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Vorliegende dritte Auflage erjcheint in der nämlichen Geftalt wie 
die im Jahre 1868 veranjtaltete zweite Ausgabe. Da das Buch auf 
ganz unparteiifcher Grundlage aufgebaut ijt und nur an der Hand 
der geichichtlichen Thatjachen die reagirende Bewegung der Faktoren 
der alten Welt gegen die Schöpfung des Jahres 1848 wiedergibt, 
während andrerjeits in der Literatur Nichts aufgetaucht ift, was zu 
einer Rektififation, Abänderung oder Vermehrung hätte Anlaß geben 
können: konnte, brauchte und durfte es nicht umgejtaltet werden. 
Selbitverjtändlich blieb e8 aud) von der Heritellung des preußiich- 
dentfchen Saiferreich$ unberührt. Denn diejes Kaiſerreich dient nicht 
ihm zur Erklärung, jondern umgekehrt bietet dafjelbe die Erflärung 
zur Entjtehung des Kaiſerreichs. Der Umritt des preußifchen Königs 
Friedrich Wilhelm IV., fein Eingriff in die ſchleswig-holſteiniſche 
Nationalitäts-Bewegung, aus welcher die wirkſamſte Handhabe für 
die Bekämpfung der demofratijchen Revolution gemacht wurde, die 
Hineinziehung der außerdeutjchen Provinzen Preußens in den deutjchen 
Bund, die Oftroyirung der preußiichen Verfafjung, die Maßregelung 
der Preſſe, Vereine und Verfammlungen, die Ausjchlagung der Kaiſer— 
frone, als jelbige aus der Hand der Bolfs-Deputirten dargeboten 
wurde, die Niederfämpfung der Neichsverfafjungsbewegung, die Grün- 
dung der Partei der Gothaer, die vorübergehende Schöpfung der 
preußijch-deutfchen Union und die Auflöfung der deutjchen Flotte: 
alle dieje Thatjachen führen uns in das richtige Verjtändniß des 1870 
eritandenen preußijch-deutjchen Kaiferreichs ein, weldyes als die Ma- 
ſchinerie der in Preußen einheitlich gegipfelten Reaktion gegen die 
demofratijche Revolution angejehen werden muß. Der Grundgedante 
des durch die Zuftimmung und Beihülfe der deutjchen Fürjten 1870 
geichaffenen preußiſch-deutſchen Kaiſerreichs findet ſich ausgejprochen 





in der (Seite 417 zitirten) preußischen Denkſchrift vom 9. Mai 1849 
und lautet folgendermaßen: 

„Die Gefahren der gegenwärtigem Lage Deutichlands erwachjen 
bauptjächlich aus der Verbindung der unitarischen mit der demofra- 
fiichen Bartei .... Durch diefe Verbindung allein gewinnt die demo— 
fratiiche Partei, welche in Deutjchland keine tiefen und feſten Wurzeln 
bat, ihre Kraft, indem fie das tiefgefühlte Bedürfniß, von dem die 


* 4  mitarischen Beitrebungen ausgehen, als Hebel und Vorwand für ihre 
eigenen Zwecke benutzt; während die umitarische Partei in der demo- 
ratischen ein thätiges und wohlorganifirtes Werkzeug aefunden hat 


amd dadurch über ihre eigenen urfprünglichen Tendenzen weit hinaus 
rt worden iſt. Dieje Verbindung wird fich von ſelbſt Löfen, 


sen das Bedürfniß, deſſen Ausdrud die Beftrebungen ‚der unitarifchen 
partei find, befriedigt wird. Dieß die Aufgabe, welche die Regierungen 
id stellen müſſen.“ 


J Nur für die wieder in Gang gekommene ſoziale Bewegung hat 
die preußiſche Regierung bis jetzt kein Correlat aufgeſtellt: es müßte 


R 3 denn jein, daß der (auf Seiten 121—122 dargelegte) Plan Held's 


zeitgemäß aufgepußt würde! 
Was die Quellen des gegenwärtigen Buches anbetrifft, jo find 
abgejehen von den namhaft gemachten Zitaten, vorzüglich 


@ bie zeitgenöffifchen Zeitungen, unter denen bejonders die Augsburger 


Allgemeine Zeitung hervorzuheben ift, gewejen. Eine Hauptquelle 
haben die Protokolle des deutſchen Bundestags gebildet, die im der 
 Taiferlichen Schloßbiblivothef zu Wien dem VBerfafjer zur Verfügung 
. gefande haben. Im Uebrigen verweift derjelbe auf die Vorreden 


zur erften und zweiten Auflage. 


Braunfhweig, den 18, Mai 1873, 


Der Verſaſſer. 
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Einleitende Bemerkungen. 


Di Reaktion ift vom gefchichtlichen Standpunfte aus ebenfo noth- 
wendig, wie die Mevolution. Beide erfolgen mit der Unaufhaltfamfeit eines 
hereinbrechenden Naturereignifjes. Die Revolution entftcht, wenn die aus 
einem frühern gefellfchaftlichen Zuftande hervorgegangenen ftaatlichen Einrich- 
tungen mit dem gejellfchaftlichen Zuftande der Gegenwart in einen unduld- 
famen Widerftreit getreten find und wenn nun fichin diefer Geſellſchaft, welche 
der überwiegenden Mehrzahl nad) im Staate und in beffen bevorrechte- 
ten Klaſſen einen Feind erbliden gelernt, genug Macht angefammelt hat, 
um einen gewaltfamen Umfturz nebft entfprechender Neubifdung herbeizus 
führen. Dagegen tritt auf die Revolution fiegreich die Reaktion ein, wenn 
die Macht des dem Staate feindlichen Gefellichaftstheils, begünftigt von 
äußeren Berhältniffen, die wieder wegfallen, ihre innere Tragweite ver- 
faunt und deßhalb eine falfche Bahn bei der Neufonftruftion eingeſchla— 
gen hat. Wo die Gefellihaft nody nicht zur Vollziehung der ftaatlichen 
Revolution reif ift, da fehlt mit dem Maffenbewußtfein der Maffenzufam- 
menhalt und die zur Umgeftaltung des Staates erforderliche Imtelligenz. 

Da fowohl die Revolution als auch die Reaktion durch Meufchen 
hervorgebracht wird, von denen ein jeder mit Freiwilligkeit zu handeln 
glaubt und freien Willen zu befigen fcheint: fo wird das Eintreten der 
Revolution und Reaktion mit Unrecht gewöhnlich den Einzelnen als ver- 
antwortlichen Faktoren zugefchrieben. Im Grunde aber ift der Menfch 
bloß ein Produkt der geſellſchaftlichen Zuftände feiner Zeit. Während alfo 
der eine durch die Orts⸗ und Zeitverhältniffe zum Revolutionär heran- 
gebildet wurde, ift der andere in reaftionärer Luft und anf reaftionärem 
Boden aufgewahjen. Sowie dann eine Bewegung tief eingreift und das 
ganze Bolf erfaßt, nimmt, ohne daß hierzu jenes an ſich ohmmächtige 
Solou'ſche Gefeg nöthig wäre, ein jeder Partei für oder gegen die zu 
Sammelpunften dienenden Stihwörter. Umgekehrt ift e8 ein Zeichen 
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der Unreife einer Bewegung, wenn zwijchen die beiden, fcharfe Gegenfäge 
bildenden Richtungen glei) von vornherein ji eine ftarfe Mittelpartei 
lagert, der fowohl die entjdjlojfene Revolution, als auch die rückſichts— 
(oje Reaktion nicht behagt und die aus dem Kampfe der beiden den 
Rahın für ſich abzufhöpfen bemüht ift. Um Vortheile zu erhafchen, ftimmt 
diefe Mittelpartei anfangs der Neuerung zu, jpringt aber bald, weil die 
durchgreifende Revolution ihren Interefjen ſchädlich fein könnte, von ihr 
ab und unterjtügt num im der VBorausjegung, dag thr eigener Gewinn 
jetzt ficher geftellt jei, die Realtion. 

In dem Kampfe zwifchen der Revolution und Realtion entjcjeidet 
das mächtigfte Klaffeninterefje; mit andern Worten gibt die wirthichaft- 
(ihe Entwidelung dabei den Ausſchlag. Wo wegen der geringen wirth- 
Ihaftlihen Entwidelung die Intereſſen der in revolutionäre Bewegung 
gerathenen Elemente nody zu jehr auseinander fallen: da ijt feine groß— 
artige Parteiorganijation möglich und bleibt in Folge diefes Mangels 
der Parteijieg aus. Alsdann nimmt nad) kurzem Sceinfiege die Berwir- 
rung überhand, worauf bis auf einige unmöglich gewordene Zuftände 
die frühere Ordnung in verjchärften Grade wieder hergeftellt wird. Ber: 
ſchärfte Mafregelu aber glauben die Vertreter der Reaktion deßwegen 
anwenden zu müſſen, weil durch den eben beftandenen Kampf die Dauer 
der Ordnung ihnen noch in Frage geftellt zu fein fcheint und fie bald 
einfehen, daß ſich nicht Alles ganz jo wiederherjtellen läßt, wie es vor 
der Revolution gewejen iſt. Dod) fann die Partei der Reaktion ebenſo 
jehr wie die der Revolution ihre Tragweite verfenuen und ſich fomit in 
der Wahl ihrer Mittel vergreifen. In diefem Falle ftraft fich der Ge— 
waltmifbraud; dadurch, dag fie für ihre Gegnerin arbeitet und einen 
neuen Auffchwung der in Ermattung gefallenen Gefellihaft vorbereitet. 

Keine große Bewegung bleibt ohne dauerndes Refultat. Daffelbe 
ftellt fid) aber meijt erjt Kar heraus, nachdem die Aufregung nad) bei» 
den Seiten hin fi) gelegt und die Borurtheile der bewegten Zeit einer 
ruhigern Anſchauung Plag gemacht haben. Dieſes Refultat ijt das Wejen, der 
eigentliche Grund — das nächſte geihichtliche Ziel der Bewegung. Wäh- 
rend der legtern wird jenes Ziel um fo mehr verfaunt, je verworrener 
fie ift. Yede große Bewegung bewirkt alfo einen gejchichtlichen Fortfchritt, 
welchen zu Stande zu bringen die Weaftion nolens volens ebenfo gut 
beiträgt, wie die Revolutiou. Die Reaktion ift nicht einzig und allein 
eine hemmende, verneinende Kraft, jondern jie ift theilweife fonfervativ, 
infofern fie einen nod) haltbaren Zuftand vertritt und infofern ein neues 
Rechtsbewußtſein noc nicht tief genug Wurzeln gejchlagen hat, um das 
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überlieferte oder feitherige zu verdrängen. Sie hat das BVerdienft, durch 
ihren Widerftand, ihre Umtriebe und Anftrenguugen erſt Deutlichkeit und 
Ernft in die Situation zu bringen. 

Beim Ausbruch der Bewegung richtet fid) die Reaktion gegen den 
ganzen Inhalt derjelben. Sie leiftet ſchroffen Widerftand, ſucht die Unruhen 
zu unterbrüden, will die Leute des neuen Rechtsbewußtſeins mit aller 
Strenge des alten Rechts beftrafen. Gewifjenhafte Gejeglichkeit ift da 
noch ihre Parole. Sowie jedoch der Aufitand fie bejiegt hat und fie zum 
Nachgeben gezwungen worden iſt, kehrt fie ihre Kraft gegen die Weiter- 
entwidelung der Bewegung, kämpft taktifch, ohne die gemachten Zugeftänd- 
niffe offen in Frage zu ftellen, gegen die einzelnen Faktoren der Revolu— 
tion, die fie in ihr Lager zu ziehen, zu benugen oder gegen einander zu 
hetzen befliffen ift, und trachtet danach, ftrategifch auf Ummegen und bei 
günftiger Gelegenheit die früheren Zuftände wieder herbeizuführen. Die 
Reaktion zeigt fic) fomit anders beim Ausbruch und am Ende der Be— 
wegung, als innerhalb derfelben. Denn zuerft leiftet fie offenen Wider: 
ftand, nimmt aber dann Flugerweife eine Maske vor, bis fie zulegt uns 
verhohlen die Reſtauration beginnen kann. 

Ihr Erfolg hängt lediglich, von ihrem BVerhältnif zu den Bewegungs: 
Elementen ab. 

Schlägt eine Bewegung nicht fofort dermaßen zu ihrem gefchichtli- 
hen Ziele duch, daß fie in ihren Grundlagen nicht mehr verrüdt wer- 
den fann, fo fragt es fich, ob die Elemente, welche die Weiterentwidlung 
bedingen, ftarf genug find, um den endlichen fiegreichen Durchbruch her- 
beizuführen. Iſt fie obendrein durch äußeren Anftoß ins Leben gerufen, 
fo hängt fie auch wefentlid von äußeren Bedingungen ab. Ihre Eriftenz 
ift alsdann an eine andere Eriftenz gefnüpft. Immer aber wird es darauf 
ankommen, ob ſich innerhalb der Bewegung die nöthige Klarheit in weiten 
Vollsſchichten Bahn zu brechen vermag. 

Die durh die franzöfifhe Februar-Revolution ge 
wecte deutfhe Bewegung zerfielvom Anfangeanin zwei 
wejentlih von einander gejhiedene und darum einander 
entgegenarbeitende Theile, nämlich: in die ſoziale und in die 
nationale Bewegung. Die ſoziale Bewegung war Sache der 
großen Majfe des arbeitenden Volks, da hingegen die na— 
tionale Hauptfählihdenfogenannten dritten Stand oder 
das Bürgerthum in fi faßte. Es fragte fih alfo von vorn- 
herein, welcher von den beiden Theilen über den andern obfiegte. Trium— 
phirte die foziale Bewegung über die nationalen Beitrebungen, jo waren 
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damit die Bürgfchaften einer wirflichen und gründlichen Revolution ger 
wonnen, bahingegen die Befiegung und Berbrängung der fozialen Bewe- 
gung nothwendigerweife die Abflachung der Revolutions- Kraft aus ben 
unterften Schichten der Geſellſchaft, den breiten Unterlagen des Gefammt- 
volle, in die zunächft über ihnen liegenden, enger begränzten bürgerlichen 
und fomit die Rüdgängigfeit der ganzen Bewegung in ſich fchließen mußte- 

Nachdem in Paris die Juni⸗Schlacht gefchlagen worden war, hatten 
auch in Deutfchland Hiermit die nationalen Bewegungs- Elemente über die 
fozialen im Grunde jhon den Sieg davon getragen. Denn die foziale 
Revolution befaß eine europäifche Tragweite und war fomit folidarifch. 
Bon Stufe zu Stufe, wenn aud nicht ohne angeftrengten Kampf, zog 
fih nun der Neuerungsverfuch in immer höhere Kreife zurücd, bis zulett 
bie Reftauration des deutjchen Bundes vollzogen wurde. Waren alfo 
zuerft die deutfchen Bollsmaffen in der Bewegung beftimmend geweſen, 
fo trateıı nad) Bei-Seite-Schiebung derfelben die national (oder patriotifch) 
gefinnten Kreife des Bürgerthums in den Vordergrund der Bewegung, 
und als darauf auch diefe ohnmächtig geworden waren, erfolgte ein müh- 
fames Scaufelfpiel der deutjhen Staaten, das in die Wiederherftellung 
bes Bundestags ausßlief. 

Somit ging die Reaktion mit großer Negelmäßigfeit vor fidy; fie 
gefhah mit einer Methode, die weniger von bem Wollen der Realtio- 
näre, als vielmehr von den Geſetzen der gefchichtlihen Entwidlung ab- 
hing. Die immer mehr zurüdgedrängten bewußten Revolutionäre fchloffen 
fi widerwillig, aber aufrichtig und ergeben jedem neuen MWiderftande 
an, der gegen den unaufhaltfam zurüdgehenden Strom verfucht wurde. 
Sie allein waren es, die auf den Barrifaden der Städte und in offener 
Feldſchlacht biuteten. 

Die RegelmäßigleitdesreaftionärenBerlaufsberBe- 
wegung zeihnetung die Behandlung deffelben vor. Nach— 
dem wir furz den beim Ausbruche der Bewegung under: 
büllthervorgetretenen Widerftand betradhtet haben wer- 
ben,wirdb uns erft diefoziale, hernach dienationale, dann 
die ftaatlihe Reaktion befhäftigen, worauf wir zum 
Schluffe zu zeigen haben, auf weldhe Weife die nebenher 
laufenden europäifhen Zuftände die deutfhe Reaktion 
fördern mußten. 

Die von Frankreih nah Deutfchland hHereinbrechende evolution 
ftörte zunächſt einen fein gefponnenen Reaftions-Plan, indem ein in Aus- 
fiht geuommener Fürſten-Kongreß, welcher in Dresden tagen follte, we- 
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gen der immer ſtärker werdenden Unruhen aufgegeben wurde. Indeß hoff- 
ten noch viele Fürften mit der Bewegung leicht fertig zu werden. So 
fhlug der König von Sachſen die Bitten der Xeipziger Deputation ab. 
AS dann eine Woche nachher, am 8. März 1848, die Abgeordneten von 
ſechs Städten (Zwidau, Werdau zc.) dem Könige eine Adreffe überreicht 
hatten, fagte diefer: „Ich muß Sie auf meine öffentliche Belfanntmahung 
verweifen; ich werde die Berlangen, welhe billigen, befheidenen 
Wünſchen entjprechen, dem näshften Landtage vorlegen.“ Darauf antwor⸗ 
tete der Bürgermeifter Schwebler von Meerane: „Majeftät! Sie erlau- 
ben —,“ wurde jedoch von dem Könige mit den Worten unterbrochen: 
„nRein, nein, nein, nein! Unbilige Wünfche werde ich nicht berüdfich- 
tigen. Ich kann mich mit Ihnen nicht in Diskuffion einlaffen; ich habe 
Ihnen Nichts zu fagen, als: Leben Sie wohl!““ Nochmals ergriff Schweb- 
ler das Wort: „Majeftät! Entlafjen Sie uns nicht ohne Zufagen!“ Er 
erhielt aber wieder die Antwort: „„Ich Habe Ihnen weiter Nichts zu 
fagen al8: Leben Sie wohl!““ Um ſogleich bei der Hand zu fein, wurs 
ben gegen Leipzig preußifche Truppen bis nach Schleuditz vorgefchoben. 

Ebenfo ging e8 in Hannover. As dort Magiftrat und Bürger am 
6. März in einer Adreffe als dringendfte Volkswünſche die fofortige Ein- 
berufung der Stände, die Benukung des vom Bunde eingeräumten Rechts 
auf Einführung der Preffreiheit und die Mitwirkung der Negierung zu 
einer Ständevertretung beim Bunde dem Könige überreichen wollten, wur⸗ 
den fie nicht empfangen und erhielten ablehnende Antwort. 

Selbft in Waldeck wurden nicht fämmtliche Volkswünſche erhört. 
Auch der Großherzog von Oldenburg ließ fich lange bitten, ehe er in bie 
Publikation der ftändifchen Berfaffung willigte. Er hatte ſchon am 6. Dfto- 
ber 1830 verfprocen, in einer minder bewegten Zeit die etwa erfor: 
derliche Berbefferung der Staatseinrichtungen eintreten zu laffen, war 
aber feines Verſprechens nicht eingebenf gewefen. Am 10. März 1848 
nun überreihten 5 Abgeordnete der Bürgerfchaft eine Adreffe, worin um 
ausgebehntefte Wahlfähigfeit und Wählbarkeit aller Staatsbürger, um 
Berantwortlichkeit der Minifter, um Deffentlichkeit der Kammerverhand- 
lungen, Berechtigung der Kammer zur Vorlegung von Gefegentwürfen, 
fowie um Deffentlichkeit und Mündlichkeit des Gerichtsverfahrens gebe: 
ten wurde. Der Sprecher der Deputation, Rathsherr Schröder, trug zu=- 
gleich den Wunſch vor, der Berfaffungsentwurf möge erft mit erfahrenen 
Männern des Landes berathen werben. Der Großherzog erwiederte, daß 
er fi) die Refolution darüber vorbehalte. Einer Deputation aus dem 
Jeverland ertheilte er die nämliche Antwort. 
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In Braunfchweig begab fid) am 5. März eine Magiftrats-, Stabt- 
verordnneten= und Bürger-Deputation zum Herzoge und verlangte: 1) all 
gemeine Bürgerbewaffnung ; 2) Deffentlichfeit in Staats- und Gemeinde: 
verwaltung, fowie: Deffentlichkeit des Gerichtsverfahrens mit Schwur- 
gerichten; 3) Preffreiheit und einftweilige Aufhebung der Zenfur; 4) Mit- 
wirkung zur Vertretung am Bunde; 5) eine Zollfonferenz zur merfanti- 
lifchen Bereinigung des ganzen Deutfchlands; 6) möglichft baldige Beru— 
fung eines aufßerordentlichen Landtags. — Der Herzog bemerkte auf die 
erfte Forderung: die Bürgergarde beftehe noch geſetzlich und es handle 
fi) folglicdy bloß um eine Berbefferung des Neglements; in Bezug auf 
den zweiten Punkt follte den Ständen das Erforderliche vorgelegt wer- 
den; binfichtlich der Aufhebung der Zenfur und der Einführung der Pref- 
freiheit dagegen müffe das Vorgehen der größern Staaten abgewartet 
werden; auf den vierten Punkt wurde ein weiterer Beſcheid vorbehalten, 
da der Herzog ſich nicht gehörig vorbereitet erflärte; in Betreff der fünf» 
ten Forderung fchien ihm die gegenwärtige Zeit nicht geeignet, und hin- 
fichtlich der fechsten wollte er erft den Bortrag der Minifter abwarten. 
Schließlich äußerte der Herzog, daß weitere VBolfsverfanmlungen nicht er- 
forderlich fchienen; doch war er fo gnädig, darein zu willigen, daß fi 
der Dürgerverein auch fünftighin mit politifchen Gegenſtänden befchäftigen 
durfte, 

Der nad) der Herrſchaft über Schleswig und Holftein tradhtende Her- 
zog von Auguftenburg beflagte den Berluft der Jagdrechte. Der Groß— 
herzog von Medlenburg- Schwerin erklärte, gar feine Petitionen annehmen 
zu wollen, und erließ eine einfchlägige Verfügung an feine Beamten. In 
Franken warfen königlich bairifche Truppen den Aufruhr nieder. Der 
Kurfürft von Heflen konnte bloß durch die drohende Haltung der Bevöf- 
ferung zur Nachgiebigfeit bewogen werden. Beſonders zeichneten fich durch 
Hartnädigkeit hierbei die Hanauer aus, welche an das grofherzogliche 
Heſſen abzufallen drohten. Durch Verordnung überließ der Kurfürft, „in 
Anbetracht der dermaligen Lage des Landes“ und behufs Gleichſtellung der 
Rotenburger Quartbewohner mit den übrigen Unterthanen, ſämmtliche Ein- 
fünfte und Rechte der Rotenburger Quart der Finanzverwaltung des Staa- 
tes, behielt fich aber zur Wahrung feiner Haus- und Familienrechte den Rechts— 
weg und im falle des Dbfiegens eine billige Entfchädigung vor. In Kaſſel 
wurde eine Kommiſſion ernannt, welche die Gefete über Emanzipation der Ger 
meinden, über die Abtretung der niedern Polizei an die ftädtifchen Behörden, 
eine Revifion der Gemeindeordnung, ein Preßgeſetz, ein Geſetz über Volls— 
bewaffnung, über Bolfsverfammlungen, Affoziationen u. f. w. bearbeiten 
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follte. In diefer Kommiffion erwirkte der Abgeordnete H. König aus Hanau, 
wegen der in den Provinzialftädten fortdauernden Aufregung und wegen 
der auf dem Lande immer weiter um fich greifenden Aufftände gegen Beamte, 
Juden und Orundherren, ein reaktionäres Vertrauens-Votum für die Mini- 
fterien des Innern und des Krieges hinfichtlich ihrer Abfichten und Mit- 
tel zum energifchen Einfchreiten und feste ein Erbieten der Stände zu 
jeder desfalfigen Mitwirkung durch. 

Am 12. März erließ Gagern, der großherzoglich heffifche Minifter, 
eine Anſprache an die Odenwälder, worin er als fein Ziel die Gleichſtel— 
(ung der ftandesherrlichen Unterthanen mit den übrigen Staatsbürgern 
bezeichnete. Ex rief ihnen zu: 

„Ungebuldig diefes Ziel zu erreihen, habt Ihr feitdem Eure Stan— 
besherren bedrängt und Zugeftändniffe von denfelben erhalten, die weit 
über Dasjenige hinausgehen, was nadı Recht und Billigkeit von ihnen ge— 
fordert werden fonnte. Ihr Habt, ich muß e8 Euch mit Schmerz, aber 
aud mit Ernft jagen, den Weg des Geſetzes verlaflen.“ — Zur Be- 
ſchwichtigung der Odenwälder ſchickte Gagern Kommiffäre unter fie. Gleich— 
wie in Baiern unterm 20, März der wegen feines Liebesverhältniffes mit 
Lola Montez unmöglich gewordene König Ludwig die Regierung an feis 
nen Sohn Marimilian abtrat, fo eröffnete am 5. März der Erbgroßher- 
zog von Helfen, um das monarchiſche Prinzip zu retten, einer Deputation 
Darmftädter Bürger, daß fein durcjlauchtiger Bater geruht habe, ihn 
zum Mitregenten mit alleiniger Namensunterfchrift zu ernennen. 

In Wiesbaden fand am 2. März auf dem Theaterplage eine Bolfs- 
verſammlung ftatt, durd welche eine fchon vorher in Zaufenden von 
Exemplaren verbreitete Petition, die Forderungen der Naſſauer enthal- 
tend, angenommen wurde. Während diefe Forderungen von einer Deputa- 
tion dem Staatsminifter v. Dungern überbracht wurden, harrte das Bolf 
troß des heftig niederftrömenden Regens mit bewunderuswürdiger Ge— 
duld auf dem Theaterplage ber Antwort entgegen. Nad einer Stunde 
verfündete der Deputirte Hergenhahn Namens der übrigen Deputations- 
Mitglieder die Unwort des Minifters, welche fo lautete: 

„Der Herzog fei nicht anmefend; was er (der Minifter) antworten 
fönne, fei diefes: die Forderungen J. und II. nehme er an; zur Vefriebdi- 
gung fänmtlicher Forderungen werde er aufbieten, was in jeinen Sräf- 
ten ftehe.“ 

Hierauf gab die Menge ihr Miffallen fund, weßhalb Hergenhahn 
die Berfammlung auf den 4. März vertagte, um alsdann die eigene Ent- 
fchliegung des Herzogs zu vernehmen, 
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Nachdem am 3. März ſämmtliche Bürger Wiesbadens Waffen er- 
halten hatten, ftrömten dem folgenden Tag, weil man feitens des abmwefen- 
den Herzogs militärifches Einfchreiten befürdytete, aus allen Theilen 
des Herzogthums die Landleute und die Bewohner ber fleineren Städte 
in die Hauptftadt, um den Wiesbabnern fämpfen zu helfen. Die ſich an- 
fammelnde revolutionäre Menfchenmenge mochte ſich auf 30000 Dann 
belaufen. Unter dieſen erfchien nun vormittags gegen 10 Uhr Prinz Ni- 
folaus von Naflau, der ſechszehnjährige Bruder des Herzogs, mit einigen 
Begleitern und fprad) Folgendes: 

„Ihr glaubt wohl, mein Bruder fäme mit fremden Truppen hieher ? 
Dazu ifter viel zugutund edelmüthig. Sollte es aber body möglich 
fein, fo ift er von Andern verleitet worden. Seid aber verfi- 
chert, daß wir Alles aufbieten werben, damit die Truppen die Stadt nicht 
betreten. Er läßt auf feine Bürger nicht fchießen. Glaubt mir; ich bleibe 
mitten unter Euch.“ 

Da das Volk den Herzog abzufegen drohte, erfchien nachmittags 
folgende Proflamation : 

„Treue Naffauer! Bürger von Wiesbaden! Der Herzog ift bis jegt 
nicht hier eingetroffen. Ich will daher nicht länger zurüdhalten, Euch zu 
erflären: Ich meinerfeits bewillige Euch die mir vorgebradhten Forderun⸗ 
. gen unbedingt und fpreche auch bie fefte Ueberzeugung aus, daß ber Her- 
zog fie Euch bewilligen wird. Ihre königliche Hoheit die Frau Herzogin 
begibt fi) mit ihrem Sohne Nifolaus, dem allein anweſenden Bruder 
des Herzogs, mitten unter Euch und leiftet mit ihrer Perfon dafür Si- 
herheit und Bürgfchaft. Wenn der Herzog Eure Forderungen nicht ge- 
nehmigen follte, fo lege ich, der Minifter, wie ich bereits erflärt, bereit- 
willig meine Stelle ohne Penfion nieder. v. Dungern. 

Daß mit Obigem ganz einverftanden, bezeuge ich mit meiner Un— 
terfchrift. 

Pauline, Herzogin von Naſſau. 
Nikolaus von Naſſau.“ 

Das Herbeiziehen fremder Truppen zur Unterbrüdung der Unruhen 
war indeß nicht wohl thunlich, weil faft gleichzeitig überall der Aufruhr 
(osgebrochen war. Darum fehrte aud; ber Herzog von Naffan ohne 
fremde Truppen in feine Hauptftadt zurüd und bewilligte die Forderun— 
gen des Volks. In Baden hatte fhon am 1. März aus allen Theilen 
des Landes eine Sturm-Petition nad) Karlsruhe ftattgefunden. Solde 
Sturm-Petitionen waren in vielen anderen kleinen Ländern nöthig, um 
den Bollswünfchen Erhörung zu verſchaffen. 


In den beiden großen Staaten Defterreidh und Preußen, wo ber 
Regierung eine große Truppenmacht zu Gebote ftand, Tonnten die Volls⸗ 
forderungen nicht anders, als durch blutigen Kampf in den Hauptftädten, 
zur vollen Geltung gelangen. In Wien wurde anfangs das Bolf mit 
dem kurzen Befcheid: „mit dem Aufruhr werde nicht verhandelt,“ abge- 
wiefen, bis fich die Negierung angefichts der Gefahr, Alles zu verlieren, 
zur unbedingten Nachgiebigfeit genöthigt fah. 

Noch vor dem 18, März fam Gagern von Darmftadt nad) Berlin, 
um bafelbft anzufragen, ob der König das Amt eines Führers der deut⸗ 
ſchen Nation übernehmen werde. Beinahe um die nämliche Zeit ging die 
Nachricht ein, daß vom Südweſten Deutfchlands eine republifanifche Er- 
hebung und damit der Bürgerkrieg bevorftehe. Bewogen durch dieſe 
Hiob8-Poft erflärte daher der preußifche König: er übernehme bie 
Reitung des deutfhen Bolfs für bie Tage ber Gefahr, wo- 
mit er die Abficht, fi an die Spige der Reaktion zu ftellen, un- 
zweidentig ausdrüdte. Als Freiherr von Binde am Nachmittage des 
18. März dem Könige den Rath gab, die Truppen zurüdguzichen, ant- 
wortete ihm der König fpöttifch: „Glauben Sie nicht, daß wir rathlo8 
find;“ worauf die anwejenden Offiziere in Laden ausbraden. Binde, 
hierdurch empfindlich verlett, warf den Offizieren einen zornigen Blid 
mit der Bemerkung zu: Wer wagt e8, in der Gegenwart Sr. Majeftät 
zu lachen? *) Der Befehl, auf das Bolt zu feuern, beruhte alfo auf 
feinem Mißverftändniß. Daß Friedrich Wilhelm IV. nicht entfernt daran 
dachte, deutfcher Kaifer zu werden, zeigte bie Art, wie er bei feinem Um— 
ritte durch die Straßen Berlin’ die Rufe Einzelner: „Es lebe ber 
deutfche Kaifer!* aufnahm. Er rief nämlich mit allen Zeichen des Wider⸗ 
willens über diefe Zumuthung: „Pfui!“ aus. 

Nachdem der offene Widerftand der Reaktion überall gebrochen wor- 
den war, wurden Befchwichtigungsmittel angewandt. In biefem Sinne 
nannte bie „Boffifche Zeitung“ den Umritt des Königs von Preußen 
einen Aft der Verſöhnung, welcher allein Preußen habe vor der Anarchie 
wahren fönnen. Die Männer der Bergangenheit, die in einer ganz ans 
dern, als im der jetzt herrfchenden Rechtsanfhauung aufgewachjen waren, 
fuchten nun das Volk zu beruhigen und fchienen vollftändig zu ber Lehre 





*) S. Beilage der Augsb. Allg. Zeitung Nr. 100 vom Jahre 1848, Ar» 
tifel vom 9. April. Binde war nad Berlin gerufen worden, weil der König ihn 
bei der Bildung eines neuen Minifteriums in Ausfiht genommen hatte. Durd) 
feinen unwilltommenen Rath verfcherzte fi Binde das Bertrauen des Königs. 
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vom fonftitutionellen Wefen befehrt zu fein. Sie bewiefen ſich äußerſt 
leutfelig, herablaffend und liebenswürdig. Bon dem frühern Stolze war 
feine Spur mehr vorhanden, und fie thaten alles Mögliche, um die An— 
hänglichfeit und das viel berufene Vertrauen des Volks wieder zu 
gewinnen. So fuhr der wirklich gute, aber ſchwache öfterreichifche Kaiſer 
fhon am 15. März auf den Rath des Grafen Kolowrat: im offenen 
Wagen mit dem Thronfolger und dem Erzherzoge Franz Karl, und den 
folgenden Tag in Begleitung der Kaiferin, durch die Strafen Wiens und 
nahm allergnädigft die Huldigungen entgegen, welche ihm feine von den 
Errungenschaften entzüdten Unterthanen jauchzend darbrachten. Auch ftedte 
er eigenhändig die ihm von ein Paar Profefforen überreichte ſchwarz— 
rothrgoldene Fahne zu den Fenſtern der faiferlichen Burg heraus. Die 
Wiener waren hierüber außer fih vor Wonne. Nicht minder freudig 
nahmen fie e8 auf, als fie erfuhren, daß der Kaifer fich fehr bitter aus— 
gefprochen hätte über die Männer, welche bisher zwifchen ihm und dem 
von ihm gänzlich verfannten Volle eine Scheidewand errichtet hätten. 

Und wie ftand e8 im diefer Beziehung in Berlin? Der Umritt durd) 
die Straßen, bei welchem der König feine „lieben Berliner“ fogar wegen 
ihrer Zapferfeit belobte, wurde oben fchon erwähnt. Eine Menge ver- 
wundeter Revolutionsfämpfer fand im Scloffe, in ben Zimmern der 
Herzogin von Medlenburg, eine liebevolle Pflege, und die zarten Hof- 
damen wetteiferten mit der Königin im ber huldreichen Wartung diefer 
Aufrührer, auf welche man kurz vorher das Militär hatte einhauen und 
Schießen, auf welde man mit Kartätfchen und Bomben hatte feuern 
laffen *). Außer dem Briefe vom 24. März, worin die Rechte Schleswig: 
Hoflftein’8 anerkannt wurden, erjchien folgende Kundgebung des föünig- 
lichen Willens: 

„Wir Friedrih Wilhelm... König von Preußen... verlangen... 
daß Deutjchland aus einem Staatenbunde in einen Bundesftaat verwan- 
belt werde... Wir verlangen eine allgemeine beutfche Wehrverfaflung . . . 


*) „Der König läßt in feinem Schloffe und zwar in den Zimmern ber 
Herzogin von Medlenburg einen großen Theil der verwundeten Barrifadenfämpfer 
pflegen, Die Königin gibt von ihrem Haushalte Betten und Kleidungsftüde her 
und läßt die Verwundeten aus ihrer eigenen Küche verforgen. Mehrere Militär- 
ärzte find im Schloffe ftationirt. Die Königin befucht die Kranken faft täglich und 
fpriht Troſt zu. Die Schloffrauen dienen als Kranfenwärterinnen“ u. f. w. — 
(Siehe die Berlinifche Zeitung vom 24. März 1848.) — Wie ganz anders wäre 
e8 den armen Barriladenfämpfern ergangen, hätte der König gefiegt gehabt! 
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Wir verlangen, daß das deutfche Bundesheer unter einem Bundesbanner 
vereinigt werde umd hoffen einen Bundesfeldheren an der Spige zu ſehen. 
Wir verlangen eine deutſche Bundesflagge und Hoffen, daß im nicht zu 
langer Frift eine deutfche Flotte dem deutjchen Namen auf nahen und 
fernen Meeren Achtung verfchaffen werde. Wir verlangen, daß fortan 
feine Zollſchranke mehr den Verkehr auf deutſchem Boden hemme und 
den Gewerbfleiß feiner Bewohner lähme; wir verlangen alfo einen all- 
gemeinen deutſchen Zollverein, in welchem gleiches Maß und Gewicht, 
gleicher Münzfuß, ein gleiches deutfche® Handelsrecht auch das Band 
materieller Bereinigung bald um fo fefter fchließen werde... Gegeben 
Berlin, den 18. März 1848. (gez) Friedrih Wilhelm. Prinz von 
Preußen. Mühler. v. Rother. Eichhorn. v. Thiele. v. Savigny. v. Bo— 
delſchwingh. Graf zu Stolberg. Uhden. Freiherr v. Canitz. v. Duisburg. 
v. Rohr.“ 

Einer Deputation der ftädtifchen Behörden von Breslau und Lieg- 
nig, die eine auf Vereinbarung zwifchen der Krone und den durch Ur- 
wahlen berufenen Bolfövertretern gegründete fonftitutionelle Verfaſſung 
vorfchlug, ficherte der König zu: 1. Ein Wahlgefeg auf breitefter Grund- 
fage ohne Unterfchied des Glaubens foll dem Bereinigten Landtage zur 
Beftätigung vorgelegt werden, ferner ein Gefeg über Sicjerftellung der 
perfönlichen Freiheit; 2. freies Vereinsrecht; 3. allgemeine Bürgerwehr- 
gefeggebung mit Wahl der Führer; 4. BVBerantwortlichfeit der Minifter; 
5. Einführung von Schwurgerichten für Straffachen, namentlich für po— 
Litifhe und Prefvergehen; 6. Unabhängigkeit des Nichterftandes, Ab- 
ihaffung der Patrimonialgerichtsbarfeit und der Dominial-Polizeigewalt. 

Ebenfo Huldvoll und liebreich benahmen fich die andern Fürften. 
Befonders bot hierzu die Bürgerwehrfahnen- Einweihung Gelegenheit. Der 
Kurfürft von Heflen entzüdte die Kaffeler duch den Zivilrock, in wel— 
chem er bei ber Fahnenweihe zu erfcheinen geruhte. Nachdem der Herzog 
von Meiningen nebft dem Erbprinzen in die Fahne der Hildburghäufer 
Bürgerwehr ben Nagel eingefchlagen hatte, verfügten ſich Bater und 
Sohn in ein demokratifches Wirthshaus und unterhielten fich dafelbft bei 
einem „Kärtle* Bier mit jedem ZTaglöhner. Selbſt die Gemahlin bes 
Öfterreichifchen Erzherzogs Johann diente bei einer ſolchen Bürgerwehr- 
Feſtlichkeit als „Fahnenmutter.“ Der Herzog von Braunfchweig ſprach 
während des Märzfturmes fait täglih vom Ballon feines Sclofjes zum 
Bolte und erflärte fich bereit, auf alle billigen Berlangen einzugehen, 
wenn man ihm mur nicht zumuthen wollte, daß er heiratete und dem 
Fürftenhaufe Kinder erwedte. Der Herzog von Naffau, nad) langem 


Zögern von einer Reife in feiner Hauptftadt angelangt, ging von dem 
Bahnhofe nad) feiner Refidenz Arm in Arm mit Hergenhahn, dem fon- 
ftitutionellen Bollsmanne, weil er fi) vor der grollenden, ſchon lange 
auf feine Ankunft harrenden Vollsmenge fürdhtete. 

Die Eintracht zwifchen Fürft und Volk war auf einmal die Lofung 
des Tages geworden. E8 gab bloß noch Liebe, Vertrauen und Herzlich. 
feit, und die erſte Lesart von Sciller’8 Lied an die freude, wonach 
„Bettler Fürſtenbrüder werben,” fchien jegt nicht mehr einen zu 
ftarfen Ausdrud der Herzenserweiterung zu enthalten. Im der Antwort, 
die der wiürtembergifhe König Wilhelm am 2. März 1848 auf die 
Adreſſe des ftändifchen Ausfchuffes gab, wurden die lieben Schwaben er- 
mahnt: „fremden Staaten nicht da8 Schaufpiel von Serwürfniffen zwi- 
ſchen Fürften und Bölfern, von innerer Unruhe und Aufregung zu geben,“ 
und als Grund ward angeführt, dag nur „Eintracht ftarf macht.“ — 
Etwas deutlicher über diefe Eintracht fprad fi) am gleichen Tage ber 
Großherzog Leopold von Baden aus, indem er unter einem Stoßfeufzer 
in feiner Proflamation außrief: 

„Die ſchweren Ereignijfe der neueften Zeit können nicht anders als 
weithin fich fühlbar machen auf den Grundlagen der beftehenden gejeh- 
lihen Drdnung. Nie mehr als in folden Zeiten ift e8 Be 
dürfniß, daß, fo wie Regierung und Stände, fo Fürft 
und Bolk feft zufammenhalten, um den Yeinden unferer 
verfaſſungsmäßigen Freiheit und des gefelljhaftliden 
Zuftanbes, ob fieim Innernodervon Außen fich zeigen, 
mit vereinter Kraft entgegenzuftehen. ... Ich wende mich an 
Ale, denen die Ordnung, das Recht und die wahre (!) Freiheit am 
Herzen liegen, mit ber Aufforderung: daß fie mit mir zufammenwirken, 
um die heiligen Güter — die Ordnung, das Eigenthum und die ver- 
faffungsmäßige Freiheit, — aud in den Stürmen der Gegenwart auf- 
recht zu erhalten, fowie e8 meine Pflicht und mein fefter Entſchluß iſt, 
die guten Bürger des Landes in diefer Beftrebung zu unterftügen, ver- 
breherifhe Unternehmungen mit allen gefegliden Mit- 
teln niederzuhbalten.“ 

Auch der Bundestag, der feit feinem Beftehen immer volfsfeindliche, 
erließ, als der föniglihe Thron Frankreichs umgeftürzt und auf öffent» 
lihem Plate durch die Parifer Arbeiter verbrannt worden war, einen 
ernften Aufruf zum „einmüthigften Zufammenwirfen“ ber „Völker“ mit 
ihren Regierungen. 
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Der Abel blieb Hinter den Regierungen in diefem einmüthigen Wir- 
fen nicht zurüd. In der baierifchen Kammerfigung der Reichsräthe un- 
term 10. Mai wurbe gnädigft ein Antrag behandelt: „die Fürforge für 
die minder bemittelten und befiglofen Staatsbürgerflaffen betreffend.“ 
Dabei fagte der Antragfteller Fürft Wallerftein: „Nicht das erfte Mal 
beſchäftige er fich mit der Noth der Dürftigen; was er zur Zeit der 
Cholera erfahren, bleibe unauslöfchlich in feinem Gemüthe. Seit 1846, 
wo er einen Ähnlichen Antrag eingebraht, habe fid) objektiv und fub- 
jeftiv Alles geändert. Pauperismus (Armuth) und Ariftofratie 
feien von je gewefen und würden nie au® der Geſchichte 
verſchwinden; es Habe immer Arme an Geld und Arme an Intelli— 
genz, Reiche an Intelligenz und Reiche an Geld gegeben. Unſere Zeit 
wolle das Emporfommen der Intelligenz und des Verdienftes. Es frage 
ſich nicht, ſolle die Geſellſchaft umgeftaltet werden. Sie ſei ſchon umge- 
ftaltet, aber die Umgeftaltung müffe organifirt werden. Deutfchland fei 
e8 überlafjen, die Frage, über die Europa feit einem halben Jahrhundert 
erperimentire, friedlich und gründlich zu Löfen.“ — Nun wurde der 
Antrag auf Errihtung von Hülfs- und Kreditanftalten angenommen ; 
ebenfo ein Antrag in Bezug auf die Auswanderungsbeförderung; des— 
gleichen Anträge, betreffend das Armenmwefen, die Errichtung von Kommif- 
fionsbureaug, das Weden und Wacherhalten der Theilnahme an dem 
Wohl und Wehe der minder begünftigten Mitbürger. Auch ward ein 
Antrag des Grafen Arco-Balley auf Errihtung von Pandbaufolonien 
(eolonies agricoles), die dem holländifchen und belgifhen Mufter nach— 
gebildet wären, von den menfchenfreundlichen Standesherren angenommen. 

Selbft in Wien ließen die hohen Adeligen ihre Standestitel weg, 
fo daß bei der Bürgerwehr nur noch von dem „Hauptmanne“ Colloredo 
und von dem „Kommandanten“ Hoyos die Rede war, Wie freifinnig war 
nicht Karl Freiherr von Reichenbach in Wien geworden, als er in Reit- 
artifeln der Augsb. Allgem. Zeitung die deutfche Einheit und die Wiener 
Stubdentenfchaft vertHeidigte, das eine Mal Wien*), das andere Mal 





*) Er ſchrieb: „Jene Befürchtungen aber, welche fo ſchwer auf uns Laften, 
diefe find es, welche Deutichland uns benehmen jollte, wenn e8 unferm aufrichtie 
gen und innigften Anfchluß das drildendfte der Hinderniffe aus dem Wege räu- 
men will. Dazu gäbe es vor allen andern Ein ausgiebiges Mittel, und dieß be- 
Hände darin, daß das deutiche Reichsparlament möglichſt bald nad Wien verlegt 
würde. Man wende nicht ein, daß Wien zu meit aus dem Mittelpunfte des 
Meichs liege; auch Frankfurt ift weit entfernt, in der Mitte zu fein, und von 
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Prag *) zur Hauptftadt Deutfchlands vorfchlug und das Lebenslänglicd, 
verliehene deutfche Kaifertyum zwiihen dem Könige von Preußen und 
dem Saifer von Defterreich wechjeln laffen wollte, freilich aucd im eimem 
der Artikel aufrichtig bekannte, daß er fo eifrig für die Bewegung fei, 
weil er durch die Revolution ſchon vier Fünftel ſeines Vermögens ver- 
loren habe und nicht auch noch das letzte Fünftel zu verlieren wünfche. 


dort bierber ift e8 jo mweit als von bier dorthin. Wir hatten Jahrhunderte lang 
die Bentralregierung in Wien, zur Zeit als eine Reife nah Hamburg, nad Trier 
einen Monat erforderte; jet gelangt man auf Eifenbahnen in 40 Stunden 
ebenjo weit und find nur erft die eleftriihen Zelegraphenlinien bergeftellt, jo find 
die Verfügungen von Wien durch ganz Deutichland jo geihmwind verbreitet, als 
ob fie, aus Wiener Munde geſprochen, unmittelbar von rheinischen Ohren gehört 
würden. Die Einwendung der geographiihen Yage als Hinderniß für die Zentra- 
lifation des Reichsregiments in Wien fällt mithin weg in einer Zeit, wo die Er- 
findungen die Entfernungen vernichtet haben. Weiter find wir in Wien vielfältig 
der Meinung, daß die Frage des NeichSoberhaupts, deren Loſung fo viele Schwie- 
rigfeiten einjchließt, am Beten und am Befriedigendften nad allen Seiten dahin 
beantwortet würde, daß eine zwiſchen Defterreich und Preußen abwechjelnde Kaiier- 
würde eingerichtet würde, und zwar eine zwiſchen beiden erblich alternirende. So 
lange der Kaifer lebte, blieb die Krone auf feinem Haupte, fie würde alſo lebens- 
länglich getragen ; ſtürbe er, jo vererbte fie von Wien nad) Berlin und bliebe dort fo 
lange, bis wir fie beim nädjften Todesfall wieder nad Wien erbten. Baiern bal- 
ten wir nicht für ſtark genug, um die Reichskrone mit Gewicht tragen zu können. 
Preußen und Defterreich aber halten fich in ihrer Präponderanz über allen übri- 
gen ungefähr das Gleichgewicht.“ 

*) Seine Worte lauteten: „Dieſer Wunfh und Vorſchlag ift, die deutfche 
Nationalverfanmlung, das deutihe Parlament nad Prag zu verlegen. Mit Aus- 
nahme der wirklichen Ultras wie der Ezechen würden die jlawiichen Böhmen ſelbſt 
darin einen großartigen Alt des Vertrauens, die deutihen Böhmen darin eine 
unwiderftehlihe moraliihe Stütze, alle die ausgeſetzten öfterreichifhen Lande bie 
ins tieffte Ungarn hinein ein enticheidendes Pfand der Gemeinjchaftlichfeit und 
gegenfeitigen Stärkung jehen. Man made ſich vertraut mit dem Gedanken, er ent« 
hält vielleicht Politit im großen Style. Frankfurt wird doch nicht beibehalten 
w.rden können. Es ift der franzöfiihen Gränze zu nahe und von da jedem 
Ueberfall ausgejegt. Es ift ferner Mittelpunkt jener deutjchen Kleinftaaterei, welche 
die kurzathmige Unruhe nährt, und nicht wohl Stütpunkt eines großen Welt- 
veih® werden fann .... Wie dem aber auch jei, über das Eine verbiende 
man ſich nicht: faft %, deutſcher Macht ftehen hier mit den Öfterreichiichen Böller- 
ſchaften auf dem Spiele. Sie können verloren gehen; fie werden mit einem Auge 
gefichert, wenn ſolch' eine entſcheidende Wahl des Mittelpunkts durchgejegt werben 
kann,“ 
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— Der gewejene preußifche Kriegsminifter, General von Reyher, war 
plöglich ein ſolcher Fortſchrittsmanu geworden, daß er bedingungsweife 
fih für einen Präfidenten Deutjchlands ausſprach, da er zufolge der 
Spener’fhen Zeitung vom 9. Mai in einer Wahlverfammlung Berlin’s 
erflärte: „er fpreche fih für einen deutjchen Erblaifer, aber unter der 
ausdrüdlichen Bedingung aus, daß der König von Preußen diefe Würde 
erhalte, widrigenfall® er fi für Einfegung eines Präfidenten bes künf- 
tigen deutfhen Bundesftaats erklären müſſe.“ — Dergleihen Umjchlag 
war damals allgemein; denn diebevorrehteten Stände, denen 
Worte nicht viel Ffofteten, wollten fih möglich erhalten 
und ihre Borrehte retten. Aber hierbei blieb es nicht. Mau fuchte 
auch werkthätig zu bejchwichtigen und warf dem Hungerleidern der Frei— 
heit einige Broden hin, um die Hauptjache, die adeligen Güter, zu be- 
halten. So gaben die jchlefifchen Gutsherrſchaften den Dorfinfaffen, welche 
bis dahin entweder gar fein Land oder deffen doch nur ganz wenig be— 
jeffen hatten, Aderparzellen gegen einen mäßigen Zins in Zeitpacht, da— 
mit diefelben für fic und ihre Familien den Lebensunterhalt felbit er- 
zeugen könnten. Bloß die Angft vor dem Sozialismus entlodte den 
Gutsherrfchaften diefes Zugeftändniß. 

Und Liegen ſich etwa die Geiftlichen ihrerfeit8 die freifinnigen Be- 
kenntniffe fauer anfommen? Sie, die von ber Kanzel gegen die Aufrüh- 
ver gedonnert und dem unbedingten Gehorfam gegen die im Befite der 
Gemalt befindliche Negierung gepredigt hatten, fuchten jet den Geliebten 
in Chrifto recht begreiflich zu machen, daß das Chriſtenthum die Reli: 
gion der Liebe und der „wahren“ Freiheit, fie felber aber eine Art von 
Volls-Tribunen feien. Viele proteftantifche Geiſtliche trieben in der Kirche 
vom März bis zum Herbft, wo die Reaktion gefichert ſchien, Burjchen- 
fhaftspolitit oder flochten in ihre Predigten fozialiftiiche Bekeuntniſſe ein. 
Schon am 26 April wurde unter dem Vorſitze Uhlich's von proteftan- 
tiſchen Geiftlichen zu Köthen eine kirchliche Berathung abgehalten und 
dafelbft befchloffen, daß die Gemeinden ihre Geiftlihen auf lebensläng- 
liche Amtsdauer wählen follten. Diefe Konferenz, auf welcher auch der 
Profefior Schwarz aus Jena bemerkt wurde, war fo zahlreich von den 
Herren Raftoren befucht, daß wegen Ueberfüllung nicht alle Erfchienenen 
daran theilnehmen konnten. In Thüringen trugen ſich die Geiftlichen nıit 
dem Gedanken, eine thüringifche Landeskirche zu errichten, und in manden 
Ländern kamen neue Kicchenverfaflungen zum Borfchein. Gleichwie in 
Frankreich die Geiftlichen die Freiheitsbäume einjegneten, fo las der Erz— 
biſchof von Prag eine Mefje für die Todten ber Wiener Mevolution vor 
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der Wenzels⸗Statue auf dem Roßmarkt, und am 21. März wurde für 
die in Wien gefallenen Studenten ein Requiem in der Teynkirche abge- 
halten. Der Erzbifhof von Pofen begab fich nad) Berlin, um bei dem 
Könige gegen die Einverleibung Poſens in den deutfchen Bund zu pro«- 
teftiren. Am Rhein übten die fatholifchen Geiftlihen durch das Vorkeh— 
ren fortfchrittlicher Gefinnungen bei dem Landvolfe einen großen Einfluß 
auf die Parlamentswahlen aus, 

Doch das Merkwürbigfte leiftete der orthodoxe Leipziger Profeflor 
Harleß in feiner fogenannten „Heerpredigt“ am 12. März. Diefer, einft 
als Student in Erlangen ein eifriger Burfchenfchaftler, fhilderte auf 
der Kanzel die Revolution ald das Geriht und die weiſe Fügung 
Gottes und ermahnte feine Zuhörer, allen Eigennuß und landsmann- 
ſchaftlichen Partikularismus fahren zu Lafjen, da man nur Gottes Willen 
erfülle, wenn man die deutfche Einheit herftele. „Der Herr ber Herren 
hat geredet; wir hören feine Stimme!” rief er. „Ad daß wir des Herrn 
Stimme fürdteten und feine Gnade fuchten! Das heißt aber in ber 
Gegenwart nicht bloß, im engen Kämmerlein forgen und beten, fon- 
dern im diefer Zeit der Thaten muß es die That beweifen. Weg mit 
den Gedanken an eignen Bortheil, an Privatvortheil, an den Vortheil 
des Augenblids, an die kleinliche Spanne nächftliegender, häuslicher, ört- 
licher, Iandesgränzlicher Intereffen! An die Zukunft des ganzen großen 
Deutfchlands denkt! Gott Hat die VBerantwortlichkeit hiefür auf unfer 
Haupt, auf die Häupter der gegenwärtigen Gefchlechter gelegt. So be- 
denkt denn, daß Ihr von Gottes Gnaden Deutfche feid und thut dar» 
nad), und Schmach über Die, welche wagen follten, an irgend eine fremde 
Sade, an irgend ein eigennütiges Beftreben den gottgegebenen Beruf 
Deutfchlands zu verrathen!* 

Später flug Harleß um und donnerte von ber Kanzel wieder 
gegen die Aufrührer. Er wurde dann an die Spite des proteſtantiſchen 
Konfiftoriums in Baiern berufen. 

Auch die Beamten, die doc unter der ftrengen Kontrolle ber Kon- 
duitenliften dem despotifchen Staate folgfam gedient hatten, machten nad) 
dem von Oben gegebenen Beifpiele mit dem neuen Zuftande ihre Aus- 
fühnung. Wenn fie fi) bisher gewöhnlich abgefondert und daher meift 
nur unter einander gefellig verfehrt hatten, jo ſuchten fie von nun an 
freundlich die bürgerlichen Kreife auf, und es fiel nicht felten vor, daß 
fie mit den gewöhnlichften Leuten Arm in Arm gingen und mit ihnen 
Brübderfchaft machten. Die in allen Städten ins Leben tretende Bürger- 
wehr brachte fie ohnehin mit den Bürgern zufammen. Zum Theil mochte 
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wohl die Furcht vor neuen Ausbrücen der Volkswuth, die fich Häufig 
gerade gegen die harten Beamten gefehrt Hatte, fie zu folchem geſchmei— 
digen Betragen beftimmen ; ebenfo mochte die Klugheit angefichts der 
ungewilien Zufunft ihnen rathen, fich mit der Bewegungspartei um ber 
Erhaltung der Stellen willen zu befreunden; allein, jedenfalls erhielten 
fie auch Weifungen von den neuen fonftitutionellen Miniftern, mit dem 
Bolfe umzugehen, beruhigend auf dasjelbe zu wirken nnd es namentlich 
von allen ungejetslihen Handlungen abzuhalten, Bon der Furcht jener 
Beamten, welche in der vormärzlichen Zeit ſich hauptjächlich zu Werk— 
zeugen der Bedrückung erniedrigt hatten, liefert das tragiiche Schickſal 
des befaunten Berliner Polizei-Chefs Dunder einen fprechenden Beweis. 
Weil diefer Manı von der Angft gequält wurde, daß ihn die Volksrache 
ereilen würde, jchloß er fic nad) dem Berliner Straßenfampfe mehrere 
Tage ins Zimmer ein. Selbſt die Dfenflappe hatte er behutfam ver- 
jchlofien. Damit nun nicht ev oder die Negierung durch feine Papiere 
fompromittirt werden fönnte, verbrannte er die fchriftlichen Dokumente 
feiner Schuld im Ofen, vergaß jedoch in der Eile, die Dfenflappe zu 
öffnen. Hierdurch entftand in feinem Zimmer ein folder Rauch, daß die 
Leute auf der Strafe, im Glauben, e8 fei Feuer ausgebrochen, ins 
Haus ftürzten. Da dachte der geängftigte Dunder erſt vecht, jest bräche 
das Volksgericht über ihn herein. Er juchte ſich haſtig zu retten, ſprang 
in feiner Verzweiflung, weil er feinen andern Ausweg zur Flucht jah, 
durch das Fenſter auf die Straße hinab und brad) die Beine. Aus 
gleicher Furcht ftedte der gewefene preufifhe Minifter v. Kamptz die 
deutfche Fahne zum enter heraus. Denn er war nicht jo ungefchmeidig, 
wie jener preußische Offizier in Naumburg a. ©., der feinem Leben ein 
Ende machte, weil er e8 nicht über ſich gewinnen fonnte, die ſchwarz— 
roth-goldene Kokarde neben der ſchwarz-weißen zu tragen. Andere hatten 
ein viel weiteres Gewiſſen. — Auch Köln kann von einem Fenfterfprung 
und Beinbruch erzählen. 

Bei der plößlich entjtandenen allgemeinen Eintracht und Liebe fonnte 
ed nicht fehlen, daß fogar die reaftionären, jeither im Yafaienftyle ge— 
fchriebenen und zeder Vergewaltigung das Wort redenden Zeitungen 
plötlich mit in das fonftitutionelle Horn bliefen und den Leſern weiß 
machten, daß an eine Reaktion nicht mehr zu denfen ſei. Die kouſtitu— 
tionelle Kammerpartei war ja zur Herrjchaft gebracht und verlangte nun 
Ruhe, um die auf leichte Weife erhaltenen Freiheiten gemächlich zu ge- 
nießen. Ihre Koryphäen, wie ein Behr und Sylvefter Jordan, predigten 
ohnehin Vergeben und Vergeſſen der erlittenen Unbill, und ein Matthy 
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ſchritt zur Verhaftung des mit Aufruhrplänen ſchwanger gehenden Fick— 
ler's. Was die reichen Leute anbelangt, ſo lag es in ihrem Intereſſe, die 
allgemeine Eintracht zu befördern. Mancher von ihnen bewirthete generös 
ſeine Arbeiter, damit ſie nicht nur ſelber mit ihm Frieden hielten, ſondern 
ihn auch bei Angriffen gegen herumziehende Proletarierhaufen vertheidigten. 

Dieſe allgemeine Verbrüderung und Herzlichkeit mußte jedem Klar— 
ſehenden bedenklich vorklommen. Als einſt nach der Flucht des franzöſi— 
ſchen Königs Ludwig XVI. in Paris eine ſolche Einmüthigkeit ſich breit 
machte, ſah mit Recht einer der Revolutionsführer darin das ſicherſte 
Zeichen der lauernden Reaktion. Denn fo lange das Volk die Leute er- 
blickt, wie fie find, weil fie fid) ihm offen zeigen, ift e8 vor ihren Um— 
trieben auf der Hut und vermag fich defhalb ihrer zu erwehren,; wenn 
es denjelben gber gelingt, das feither beherrichte Volk, welches ſich kaum 
aus feiner Sklaverei erhoben hat, wieder in Sicherheit einzulullen, dann 
legt das Volk eine dumme Gutmüthigfeit an den Tag, von welder das 
Schlimmſte zu fürdten ift. 

Die Herzlichfeit der herrfchenden Klaffen gegen die in Aufruhr ge- 
rathenen glich dem Benehmen des Reiters, der ein wildes Pferd ftrei- 
chelt, um fich, nachdem er einmal abgeworfen worden ift, wieder aufzu— 
Ihwingen und ihm dann um fo fchärfer die Sporen einzufegen. Sie 
ähnelte der Falſchheit der Kate, die wohlgefällig knurrt, ehe fie Frallt, 
und die freundlich mit der Maus fpielt, ehe fie diefelbe frißt. Indeß 
handelte es ſich für die Ariftofratie weniger darum, das eigentliche Volk, 
als vielmehr die Wohlhabenden zu gewinnen, um fie von der Bereini- 
gung mit dem miedern Volke abzuzichen. Das eigentliche Volk oder ber 
Pöbel *) wurde von den vornehmen Herren als eine rohe, bewußtlofe Maſſe, 
die wohl nicht grumdlos, aber doc zwedlos tobte und fich von den Ge- 
bildeten benugen ließ, geringfchäßig betrachtet und daher nicht ehr gefürchtet. 

Um die Berechnung der Ariftofratie zu verftehen, muß man er- 
wägen, wie faft allerwärts die Unruhen ſich entwidelt hatten und wie die 
Regierungen zu Konzefjionen gezwungen worden waren. Die arbeitende 
Klaſſe, welche unſäglich elend lebte, war durd) die Hunde von ber frau— 
zöfiichen Revolution in heftige Aufregung gerathen. Es brachen Tumulte 
aus, die, wenn fie aud) hier und da unterbrüdt wurden, dod) fich er- 
neuerten und immer allgemeiner wurden. Bon den Städten verbreitete 





*) „Pöbel“ ift das franzöftiche peuple, das lateiniihe populus, und heißt 
eigentlich nichts Anderes als „Boll.“ Seine verächtlihe Bereutung bat diefem 
Worte die vornehm auf das Bolt herabſchauende Ariftofratie gegeben. 


fi) die Bewegung aufs Land umd lähmte duch ihre Allgegenwart den 
Arm der Behörden. Die Bürger, feig wie fie waren, hielten ſich von den 
Zumulten des Pöbels, obſchon fie diefelben insgeheim fehürten, weislich 
fern. Als es fich aber herausgeftellt hatte, daß die Behörden zum Herftellen 
der vormärzlichen Ruhe unfähig waren, warfen fi die Bürger zu Ruhe— 
ftiftern auf, organifirten und bewaffneten ſich und ftellten, geftügt auf 
die lärmenden Bolfshaufen, den Regierungen ihre fonftitutionellen For— 
derungen. So mußten dann die Regierungen nachgeben, und die Bürger 
fteten lächelnd den Gewinn in die Taſche. Der Bund der Bürger mit 
dent „Pöbel“ war alfo ein fehr heimtücdifcher gewefen, ebenfo heimtückiſch, 
wie das Verfahren der Bürger den Negierungen gegenüber. Die zum 
Nachgeben bewogenen Regierungen zufammt den ihnen zur Bafis dienen- 
den Bevorrechteten der Gefellichaft machten jedoch zu guter Legt gute 
Miene zu böfem Spiel und führten die allgemeine Verbrüderung ein. 
Wohl mochte es unter den feitherigen Bevorrechteten Leute geben, 
welche überzeugt waren, daß mit dem alten Syfteme gebrochen werden 
müſſe. Selbft mander Staatsmann aus der alten Schule mochte im 
Drange des Augenblids e8 mit den Volkserrungenſchaften ehrlich meinen. 
Allein der den Negierungen zugefügte Zwang, durch welchen die neuen 
Freiheiten ihnen abgepreft worden waren, mußte außer einer füßen Erin- 
nerung an die genoffene unbefchränfte Herrfchaft eine gewiſſe Bitterfeit 
über die abgedrungenen Zugeftändniffe und die Hoffnung auf günftigere 
Zeiten zurüdlaffen. Dazu war nicht gut denkbar, daß hHochgeftellte, ſchon 
in der Wiege fürftlich bediente Perfonen, die mit der Ammenmild das 
Borurtheil ihrer unverantwortlichen Stellung eingefogen hatten, mit einem 
Male, bloß weil in Frankreich eine auf Deutfchland einwirkende Revo— 
lution vorgefallen war, ſich ganz im die konftitutionelle Denkweiſe vertieft 
und verloren haben follten, Die die Throne umgebenden Schmeichler und 
jenes Heer von GStellenjägern, deren höchftes Ziel ein Minifterpoften zu 
fein pflegt, thaten ohnehin das Ihrige, um den Fürſten die Ueberzeu— 
gung beizubringen, daß ſich allmählich die verloren gegangenen Vorrechte 
wieder zurücderobern liefen. 
Am Schlimmften benahmen fic) hiebei die Apoftaten der Demofratie. 

Auf den „kosmopolitiſchen Nachtwächter“ Franz Dingelftedt, der es bis 
zum Borlefer des würtembergifchen Königs gebracht hatte, war ſchon 
1846 das Epigramm gemacht worden: 

„Sonft, als die Deutichen fehliefen fill, 

Da bift ein Wächter Du geweſen. 

Jetzt, wenn der König ſchlafen will, 

Heißt's: Dingelftedt, mir vorgelejen I" — 
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Diefer aus einem Wächter des Bolfs in einen königlichen Einfchlä- 
ferer verwandelte Dichter benugte den Sieg Radetzky's über Mailand 
(6. Auguft 1848) zu folgender Aufforderung an die öfterreichifche Re— 
gierung: 

„Was ift dir, grauer Stephansthurm, 
Daß du jo hoch errötheft 

Und doc in deinem Grund den Wurm, 
Den ellen, noch nicht tödteft ?! 

Auf, zeig’ dich deiner Helden werth, 
Gedenke, was du ihrem Schwert, 

Was deinem Schilde jchuldeft ; 

Zeit iſt's, daß du Dich auch ermannft, 
Und Die, die du zertreten kannſt, 

Als Zwingherr'n nimmer duldeſt!“ 


Bon demjelben oder doch von einem moralifcd verwandten Dichter 
rührte ein „Nachruf an die beiden Ermordeten des 18. Septembers 
Auerswald und Lichnowsky“ her, worin das neue demofratifche Rechts— 
bewußtjein folgendergeftalt gehäflig dargeftellt wurde: 

„Zwei Stimmen hör’ ich wandern. Eine ſpricht 

Mit trog'gem Ton: Nicht, Vater? Kein Berbrechen 
Bar jener Mord? War nur ein Strafgericht, 
Vollſtreckt, des Volkes lange Schmach zu rächen, 
An zwei Verrätbern? — Fa, fo iſt's mein Sohn! 
Fluch jeder feigen Bruft, die Mitleid heuchelt, 

Und bis in’s Grab binunter Fluch und Hohn 

Den beiden Schelmen, die wir bier gemeuchelt! 


„Semeuchelt? Ja. Was Beflers find fie werth, 

Die Freibeit uns und Ehr' und Macht verfiimmern ? 
Doch nur Geduld! Bald ſchlägt das Herricherjchwert, 
Der dunkle Dolch, ihr Negiment in Trümmern ; 
Dann balten wir ein off'nes Hochgericht 

Und fällen Die, jo jet wir einzeln ftechen, 

Zu Tauſenden! Friich, Knabe zage nicht! 

Für Volk und Freiheit gibt es fein Verbrechen!“ 

Friedrich; Heder und Guftav Struve hatten ganz richtig erkannt, 
daß die Reaktion auf der Yauer lag. Aber ihr fchlecht vorbereiteter und 
darum kläglich verlaufener Aufftand im badifchen Dberlande bot den 
Reaktionären eine willtommene Gelegenheit, den mißglüdten Revolutions- 
Verſuch als ein fchauderhaftes, gegen die Souveränetät der deutſchen 
Nation begangenes Verbrechen auszumalen. Zur Unterdrüdung des badi- 
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chen Aufftandes wurden Truppen aus anliegenden Ländern herbeigezogen, 
obfchon jene reaftionären Bundesbefchlüffe, fraft deren bei Unruhen ber 
eine Staat dem andern Hülfe zu leiften hatte, für immer abgefchafft fein 
follten. Gerade Robert Blum war es, der in feiner Eigenfchaft ald Mit- 
glied des Fünfziger-Ausſchuſſes, die Ortichaften der Provinz Hanau dazu 
beredete, zwei Tage die nach Baden ziehenden Truppen aufzunehmen. 
Die Nachricht, daß ein badifcher Offizier erfchienen fei, um das Einrüden 
der furheffiihen Truppen nadı Baden zu befchleunigen, wirfte auf bie 
partifulariftiich gefinnten Yandbewohner der Provinz Hanau beruhigend, 

Freilich gaben fich die füddeutfchen Nepublifaner die Blöße, daf fie 
fortwährend auf die Vereinigten Staaten und auf die Schweiz als auf 
Muſterländer Hinzeigten. Der hinter der Zeit zurüdgebliebene Morig Arndt 
benugte daher den die Bereinigten Staaten ſich zum Borbilde nehmenden 
Republikanismus ſchon am 28. März zu folgender Auslaffung in der Köl- 
nifchen Zeitung: 

„Sie weifen uns auf Amerifa’s Bild und Gleichniß Hin. Aber wie 
paßt Amerifa’8 Bild zu dem Bild des gegenwärtigen Deutfchlands ? 
Wahrlich, Amerika fpielt noch feinen Kindermorgen bes politifchen Lebens. 
Die Menfhen und Bölfer, welche aus den vollgepfropften Archen 
Europa’s dahin ausftrömen, können fid) dort noch fporadifc über die 
Yänder ergießen und dort überall leere Stellen einnehmen. Wber bei 
uns? Indeſſen fommt nad) einigen Jahrhunderten, ja kommt nad) einigen 
Jahrzehnten wieder und erzählt und, was Ihr dann dort Neues und 
Anderes gefehen habt! — Ihr Hebt uns aud) die fommuniftifchen und 
hochrepublikaniſchen Freiheitslehren des jüngften großen Parifer Glücks 
an alle Wände und Mauern. Aber ich fage, diefe Republif von 36 Mil- 
lionen Franzoſen wird in folcher Weife feinen langen Beftand haben, fie 
und manche Unmöglichkeiten und Unfinnigfeiten des Tages werden tra- 
gifch zufammenftürzen, umd ihre Berfündigungen werden vielleicht meift 
mit Kartätihen-Schüffen von den Wänden weggefchofien werden.“ 

Befonders wurde Georg Herwegh's Einfall in's Badiſche zum Ber: 
unglimpfen der republilanifchen Sache ausgebeutet. Der nicht ſehr muthige 
Dichter, hieß es, habe ſich auf der Flucht unter das Spritleder feiner 
Fran verfrohen. Ein Brief Emma Herwegh’s, datirt Nheinfelden vom 
28. April, trug nicht dazu bei, den Feldherrnruhm des Berjpotteten zu 
heben. Madame Herwegh bejchrieb darin ihre Flucht folgendermaßen: 

„Ich far auf einem Leiterwagen mit einigen Andern, die vom Laufen 
blefiirt waren, als ein Theil der Unfern herbeifprang, uns zu bejchwören, 
zu flüchten, da von allen Seiten ſchon nad; Georg geipäht wurbe. 
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Diefen Herwegh und fein verfluchtes Weib zu fangen, das ihm in 
Mannskleidern folgt, daran fegen wir Alles, d. 5. 4000 Gulden, für 
einen Schwaben ift das die Welt. Die Beften wollten uns zum Schuß 
begleiten, Georg wies aber alle Hülfe ab, und fo brachen wir uns durch 
Wald und Geftrüppe allein Bahn. Bon fernhin immer das Schießen, 
ohne unterfcheiden zu können, wer Sieger. Die Füße, die uns faft zu— 
fammenbradyen — es war entjeglih. So vielleicht nach dreiftündigem 
Faufen fommen wir in Karſau an, ftürzen in die erfte Hütte, um Ein- 
laß flehend. — Das geht nit an, ihr müßt halt in's Saatfeld gehen, 
aber ein Schälcdhen Kaffee, wenn ihr das wollt. So hinausgeftoßen, 
werfen wir ung ins Feld, die Dragoner immer um uns herum, nad) 
Seorg fpähend. Endlich find fie vorbei und wir bereit, weiter zu laufen. 
Da erbarnt fich ein Bauer unfer, der uns hatte flüchten fehen, nimmt 
ung mit ind Haus, bringt und Baucrnfleider und verſteckt uns einige 
Minuten auf dent Boden, Während wir die Kleider abftreifen, fprengen 
Dragoner an, umzingeln das Haus und fragen: Habt ihr den verfluch- 
ten Herwegh und fein Weib bei euch? Der Bauer läugnet. Wenn wir 
ihn bei euch finden, wird euer ganzes Haus niedergehauen. Wie mir zu 
Muth war, künmen Sie ſich denfen ..... Georg verbarg fi) hin: 
ter einem Raf, id lag als Barrifade davor; die Dragoner 
ritten fort, Georg ließ ſich den Bart ſcheeren, wodurd) er ganz unfenntlich 
ift, mein Anzug war auch fertig, und fo zogen wir, jeder eine Mift- 
gabel auf der Schulter, ins Feld, Unkraut auszujäten, bis der Abend 
Rath Schaffen würde. Bom Walde her immer nod das Schießen und 
feine Nachricht von den Unfern. Abends endlich zogen wir mit unferm 
Bauer und einem Schweizer, der uns, im Fall er von den Poften ange- 
halten werden follte, für feine Taglöhner ausgeben wollte, an den wür— 
tembergifchen Poften vorbei über die Aheinbrüde und waren gerettet.“ 
Sehr weislicd; bemühte fich die Reaktion, der Bewegung das Mili- 
tär feindlich zu ſtimmen, da fie, wenn ihr dieß gelang, vor einem Abfall 
desjelben ficher war. Die Demokraten arbeiteten ihr hierbei in die Hände, 
weil fie ohne Unterlaß heftig auf die gegen die Aufftände verwendeten 
Truppen ſchimpften, ohme zu bedenken, daß ein gütliches Betragen, ver: 
bunden mit Belehrung, Berfprehung und Schmeichelei, viel beſſere Früchte 
tragen mußte. So gab es ſchon am 9 April zwifchen jungen Leuten, 
die den neuen Miniftern in Kaffel ein muſikaliſches Ständchen bringen 
wollten, und einer Anzahl Soldaten von der Garde-du-Korps eine Rei: 
berei, welche zu Berwundungen führte, das Aufwerfen von Barrifaden 
zur Folge hatte und mit einem Erlaß des Kurfürſten endete, worin der— 


u 


jelbe die Schuldigen zu ftrafen verfprad; und die Garde auflöfte. 
In Stuttgart fam es um die nämliche Zeit zu heftigen Auftritten, 
wobei Graf Wilhelm von Würtemberg umringt und mit dem Tode 
bedroht wurde, weil das Kriegs - Kommando einen Unteroffizier, 
der für die Unzufriedenen feiner Abtheilung den Sprecher abgab, hatte 
heimlich verhaften und auf den Hohenasperg bringen laſſen. — In Darm- 
ftadt geriethen am 27. April Kavalleriften und Infanteriften wegen Mei- 
nungsverfchiedenheit hart an einander, wobei e8 Todte und Verwundete 
gab. — Zu den naffanifchen und Furheflifchen Truppen, die nad) Mannheim 
in Folge der republifanifchen Unruhen gelegt worden waren, famen am 
1. Mai noch ein Paar Taufend Mann Baiern Hinzu. Bon diefen drang am 
9. Juli eine Anzahl Soldaten, die zum 12. Regiment gehörte, in meh- 
rere Bilderläden und zwang die Befiter derfelben unter Androhung per- 
fönlicher Mifhandlung und Zerftörung ihres Eigenthums, die Bilder 
Heder’8 und Struve's aus den Schaufenftern hinwegzunehmen, wobei 
unter Andern ein Unteroffizier ausrief: „Ihr Mannheimer Lumpen— 
gefindel, euch wollen wir es zeigen, wer Herr über euch iſt!“ — Zu 
Trier wurde am 5. Mai auf der Reitbahn der Maximin-Kaſerne ein 
Trierer Bürger, Namens Heis, der Wahlzettel mit Namen von Kandi- 
daten der demofratifchen Partei vertheilte, von Unteroffizieven aus dem 
Wahllofale hinausgeſtoßen, und die hierdurch erzeugte Erbitterung der 
Bürgerfchaft fam zum Ausbruch, weil aud) das 23, Pinien-Infanterie-Regi- 
ment, welches Drohungen wegen der demokratischen Gefinnung der Trier'ſchen 
Devölferung ausfprad) und ſchwarz-weiße Fahnen ausftedte, in die Stadt 
gelegt worden war. Der Generalmarfch und die Sturmgloden riefen 
alsdann die Bürger» Garden zufammen, worauf ein Theil des Mi- 
litärs felbft, der aber fofort verhaftet wurde, den Bürger Heis ins Wahl- 
lofal führte. Nun wurden Barrifaden aufgeworfen, es fam zu einem 
Zufammentreffen zwifchen Militär und Bürgern, die Hauptwache auf 
dem Marfte, nachdem diefelbe von der Mannfchaft des 30. Regiments 
geräumt worden war, wurde zerftört, aber endlich ftellte der fommandi- 
rende General durch die Verficherung, daß die mißliebige Maunfchaft 
des 26. Regiments wegen ihres aufreizenden Betragens zur Nechenfchaft 
und Strafe gezogen werden follte, die Ruhe wieder her. — Die 
Spannung zwifchen der Mainzer Bevölferung und dem preufifchen Mi- 
Itär führte am 20. Mai zu einem biutigen Zufammenftoß vor der 
Hauptwache der Bürgerwehr, der fih am folgenden Tage wiederholte 
und wobei die Mainzer 1 Zodten und 5 Verwundete, die Preu- 
gen 4 Zodte und 25 Berwundete hatten. — Zu Friedberg lieh es 
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ſich am Pfingſtmontage (11. Juni) ein junger Mann in einem Wirths— 
hauſe beikommen, einen Toaſt auf den heſſiſchen Erbgroßherzog auszu— 
bringen, indem er unter Auderm ſagte, daß die Franzoſen feine Feinde 
der Deutfchen jeien. Ein anweſender Korporal, weldyer hierunter eine 
Anpreifung der Nepublif verftehen zu müſſen vermeinte, ftachelte fofort 
feine Kameraden gegen den Sprecher auf, worauf diefer vom Tiſche 
heruntergeriljen, gehauen und verwundet wurde. Ein zweiter Zivilift 
Iprang dem Malträtirten zu Dilfe, erhielt aber von einem Fourier mit 
der fcharfen Klinge einen ihn zu Boden ftredenden Hieb über den Kopf 
und dann noch einen Stih in den Rücken. Auf den Huf: „Bürger 
heraus!“ eilte nun Alles auf die Strafe, die bereits von fchreienden und 
brüllenden Soldaten, welche ihre Säbel ſchwangen, durchzogen wurde. 
Erft fpät in der Nacht gelang es, durch ftarfe Patronillen von Militär 
und Bürgerwehr die Ruhe wiederherzuftellen. — Noch Schlimmeres paj- 
firte zu Ulm. As dort Ende Juni in dem Wirthshaufe „zum Schiff“ 
in Gegenwart eines Polizei-Kommiſſärs die Gründung eines demofrati- 
ſchen Vereines erfolgen follte, ftürzte eine Anzahl Kavalleriften in den 
Saal und fiel ohne alle und jede Provofation mit fcharfer Waffe über 
die Berfanmtelten her. Die wehrlofen Bürger mußten durd) die Feniter 
flüchten. Aber auch außerhalb des Gebäudes wurden fie wieder über- 
fallen und viele von ihnen verwundet. Tem Bäder Haug wurde der 
Kopf gefpalten. Zugleich) demolirten die Soldaten das Wirthshaus. Als 
jetst die Bürger zu den Waffen eilten, zogen fich die Kavalleriften in 
ihre nahe gelegene Kaſerne zurüd. Schon follte auf diefe ein Sturm un— 
ternommen werden, als es dem Stadtjchultheigen Schufter glücdte, die 
entrüfteten Gemüther zu befänftigen, indem er die Schritte befannt 
machte, welche er unternommen habe, um der beleidigten Bürgerjchaft 
Genugthuung zu verjchafien. 

Um die Soldaten gegen die YPoderung der Disziplin zu jchügen, 
wurde ihnen anbefohlen, demofratifche Geſellſchaften nicht zu befuchen, 
da aber, wo fie republifanifche Neden hörten, entweder jofort einzufchrei: 
ten oder das Lokal zu verlafien. Nichtsdeftoweniger ftedte der demofra- 
tiſche Geiſt manche Theile des füd- uud weftdeutfhen Militärs an, fo 
daß fie zum Kampfe gegen die Demokratie nicht ganz zuverläffig ſchienen. 
Die beiden figmaringifchen Offiziere Dopfer und von Hofitetter wurden, 
weil fie fi der vepublifanifchen Partei angeſchloſſen hatten, jchon im 
Mai 1848 ihres Dienftes enthoben. Wenn in einer Stadt einige Auf- 
regung herrfchte, wurden die Truppen, um fie gegen die Demokraten zu 
erbittern, mehrere Tage hindurd) in ihren Kaſernen konfignirt gehalten. Mit 
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offenfundigen Revolutionären durfte fein Soldat zu verkehren wagen. 
Als im September die Soldaten des 2. Garde-Negiments zu Potsdam 
an den Abgeordneten Stein wegen feines auf die reaftionären Offiziere 
bezüglichen Antrags eine zahlreich unterjchriebene Dank-Adreſſe gerichtet 
hatten, gab e8 Berhaftungen und tummltuarifche Auftritte, 

Mit den Mitteln gegen den Barrifaden- und Straßentampf beichäf- 
tigte fich die Reaktion bald ſehr angelegentlih. Die in diefer Hinficht 
angeftellten Studien ergaben, daß in der nenern Zeit die Barrifaden 
ihren Urſprung der franzöfiichen Hauptitadt verdanften, wo fie zum erften 
Male am 12. Mat 1588 gegen den Führer der Ligue, den Herzog von 
Suife, weldyer dem Berbote Heinridy II. zum Trotz zur Bekämpfung 
der Rebellen vor Paris rücdte, angewandt worden waren. Damals hatte 
das Bolf die Straßen mit Ketten verfperrt, fie mit Fäſſern verranmmelt 
und auf diefe Weife die feindlichen Truppen zum Rückzuge genöthigt. 
Ebenfo hatte 1648 das Volk von Paris durch die Errichtung von Bar: 
rifaden die Freilaſſung Broufjel’s, des Hauptes der Fronde, erzwungen. 
In der erften franzöfifchen Revolution war der Barrifaden-Bau weiter 
ausgebildet und in der jpanifchen Erhebung gegen Napoleon I. auf die 
pyrenäiſche Halbinſel verpflanzt worden. Durch die Einführung des 
Straßenpflafters in den europäifchen Städten war für Aufftände ein 
gutes, gefügiges Material, welches ſich leicht zur Verrammelung enger 
Straßen gebrauchen ließ, geliefert worden. Breite Strafen freilic, ließen 
fich jchwerer verbarrifadiren. Aber der Juni-Aufſtand von Paris 1848 
zeigte, daß fic auch im breiten Straßen Barrifaden nad) den Regeln 
der militärifchen Kunſt anlegen liegen, wenn die Aufftändifchen diefelben 
nicht mit breiter Fronte, fondern nach Art der Feitungsverfchanzungen 
mit aus» und einjpringenden Winkeln bauten: weil bei folcher Anlage 
einestheil® dem Angriffe äufßerft wenig Front geboten wurde und an— 
derntheil® fich feitens der Aufftändifchen auf die anftürmenden Truppen 
ein mörderifches Kreuzfeuer unterhalten ließ. Bereits im Juli 1848 wurde 
nun „von einem alten Soldaten” den Regierungen für den Barrifaden- 
Kampf folgendes Berfahren empfohlen *): 

„Enge, krumme und winflichte Straßen find auch unverfchanzt ſchon 
Schwer zu nehmen, viel weniger wenn fie verranmelt und alle Zugänge 
der Seitengafjen verbarrifadirt find, und obendrein noch aus den Häu— 
fern Hinter wohlverwahrten Bruftwehren, wie Matraten und dergleichen, 
durch die Fenſter hevabgefenert wird. Städte, die faft lauter gerade und 


5. Angsb. Allg. Zeitung von 1848, Seiten 3244 und 3245. 
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breite Straßen haben, wie Berlin, St. Petersburg, Turin, Nancy, Karls⸗ 
ruhe, Mannheim 2c., bieten den Imfurgenten für den Kampf in ben 
Straßen wenig Ausſicht auf einen günftigen Erfolg, und die militäri- 
ihen Manöver, namentlich das des Straßenfeuers, bei welchem, nachdem 
das vorderfte Peloton einer Kolonne abgefeuert hat, dasfelbe mit Sek— 
tionen rechts und links in die Flanken abmarfchirt, um ſich hinter der 
Kolonne wieder als Peloton zu formiren, während das zweite und die 
folgenden Pelotons dasfelbe Manöver wiederholen, find vom beften Er- 
folg, befonders wenn hinter den Pelotons noch Kanonen find, die de— 
masfirt eine Ladung geben, und dann rechts und links abfahren, um 
hinter der Kolonne wieder aufzufahren und zu laden. Ein einziges Ba- 
taillon fann durch diefes Manöver Wunder verrichten und viele Tau- 
fende in die Flucht treiben. Bei dem Aufftand zu Madrid *) war e8 von 
der größten Wirkung. Hat man hierdurch den Feind zum Rückzug ge- 
zwungen, fo thut dann das gefällte Bajonet das Uebrige. 

„Würde man, ftatt in der jetzt üblichen Weife die Straßen zu 
pflaftern, die Chaufieen nad) Art des Mac Adam anwenden, und dabei 
alle Seitenwege (Trottoirs) mit Asphalt belegen, fo würde man fchon 
dadurd dem furchtbaren Barrifaden-Bau vorbeugen, ja ihn faft unmög- 
lich machen; denn Material zu dieſem Zwed, wenn auch nur aus gerin- 
ger Ferne, herbeizufchaffen ift für Infurgenten, denen felten Fuhrwerke 
und die Mittel dazu zu Gebote ftehen, nicht wohl thunlich und kann 
Leicht verhindert werden. Barrifaden, aus Mobilien erbaut, zertrümmert 
ein einziger Kanonenſchuß, und fie find leicht zu erflimmen, auch koſtet 
diefes immer erft Kämpfe mit den Eigenthümern, die ihre Stühle, Kom— 
moden, Bettfchränfe zc. felten gutwillig zu einem ſolchen Zwed hergeben. 
Umgeworfene Wagen und Karren find nicht furdhtbarer, als gewöhnliche 
Möbel, können aber leicht den Kern folcher Strafenfchanzen machen, der 
dann nit Pflafterfteinen gehörig umgeben wird. Daher ift es das Erfte, 
womit man bei dem Ausbruch eines ſolchen Aufruhrs zu thun hat, alle 
Zirkulation des Fuhrwerks zu hemmen. Der Straßenfrieg gehört mit zu 
den Militär-Wilfenfchaften und follte von den Offizieren gehörig ftudirt 
werden; von feiner Befämpfung hängt oft die Rettung des Landes ab. 
Bei dem legten Rarifer Aufruhr**) hatten fich die Anführer desfelben die 
genauefte Kenntnig von dem Zerrain verfchafft und, wie aus Allem 
hervorging, die Schwierigkeiten und möglichen Wechfelfäle zum Boraus 





*) Der Aufftand vom 2. Mai 1808. 
**) 23-26. Juni. 
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gut berechnet. Ueberall, wo Hauptftraßen durch große Barrifaden ver- 
rammelt waren, waren es auch alle die zu ihnen führenden Seitengaffen. 
Im Innern der Häufer, die zwifchen den Barrifaden lagen, waren bie 
Mauern durchbrochen und jo Kommunifationen von einem Haus in das 
andere hergeftellt, welche, gleich verdedten Gängen, zu Niederlagen von 
Mumition, Waffen und Mundvorrath dienten. Diefe Verbindungen er- 
ſtreckten ſich noch auf beiden Seiten bis auf mehrere Häufer, die aufßer- 
halb der Barrifaden lagen, fo daß die Angreifenden durch mwohlgezieltes 
Teuer empfangen und auc im Rücken befchoffen werden konnten. Man 
mußte einen Häuferfrieg führen, glei, dem bei der Belagerung von Sa- 
ragofja. Alle ftrategifchen Dispofitionen der Kommandirenden fcheiterten 
nicht felten an diefen Hinderniffen, dienur durch die heldenmüthigfte Todes- 
verachtung und durch das Bergieken des Foftbarften Blutes überwunden 
werden fonnten, Die Truppen wurden mehr als dezimirt, und viele Offi— 
ziere und Generale fanden fo ihren Tod, 

„E8 gibt zwei Mittel, den Barrifaden-Aufruhr mit Erfolg und ohne 
zu große Berlufte zu befämpfen. Das erfte ift, fobald die Inſurrektion 
ber Art zu befürchten oder im Entftehen begriffen ift, fogleich alle Haupt- 
punfte einer Stadt, wie das Rathhaus, die Kirchen, Schlöffer >c., zu 
befegen und die Zugänge zu diefen, wo es nöthig ift, felbft zu verfchan- 
zen, um den Aufrührern jo alle Anhaltspunkte zu entziehen, durch beren 
Befetsung fie einen großen moralifchen Einfluß erhalten würden. Im 
Fall Schon Barrifaden aufgeworfen find, muß man fich der vor ihnen 
liegenden Häufer bemächtigen, fie mit Mineurs und Pompiers befeten, 
und von diefen, vermittelt des Ducchbrechens der Mauern, in die hinter 
den Barrifaden liegenden Häufer dringen, und aus denfelben, wie von 
den Dächern herab, ein gut ünterhaltenes Feuer auf die Imfurgenten 
richten, wodurd, fie bald in Unordnung gerathen, befonder8 wenn man 
auch Granaten unter fie fchleudert. Den Angriffs-Kolonnen auf den 
Strafen wird es dadurch; leicht gemacht, die VBerfchanzungen ohne großen 
Berluft zu nehmen. Auf dieſe Weife wird man bald Herr des Aufftandes 
und der Barrifaden fein. Das andere Mittel ift fehr einfach und befteht 
darin: im Fal die Infurreftion fchon zu weit gediehen und die Auf: 
rührer Zeit gehabt, fid) in den bejten Bertheidigungszuftand durch Ver: 
ſchanzungen >c. zu feten, die fo befeftigten Stabdttheile zu umringen, alle 
Zugänge zu denfelben womöglich mit Kanonen oder hinlänglicher Trup— 
penzahl zu befegen umd die Eingefchloffenen durch Mangel und Hunger 
zu einer baldigen Uebergabe zu zwingen und fo großes Blutvergießen zu 
vermeiden, Frauen, Kindern, Greifen, fowie allen Denen, die ſich unbe- 


waffnet melden, kann man unbedingten Abzug geftatten, und der Auf- 
ftand wird ji dann bald von felbft und ohme großen Kampf legen, Es 
verfieht fi, daß man über hinlängliche Streitfräfte muß gebieten fünnen, 
um die aufrührerifchen Quartiere vollfommen einzuſchließen.“ 

Ber dent angerathenen Verfahren war allerdings nicht in Betracht 
gezogen, daß die Aufftändifchen ihrerfeits Ausfälle machen, Minen an- 
legen, Granaten gebraischen und in macadamifirten Städten auf den 
Punkten, wo fie Barrifaden errichten wollten, links und rechts, um ſich 
das nöthige Bau-Material zu verſchaffen, Häuſer einreißen fonnten. Es 
wurde durch Experimente gefunden, daß es, um eine gewöhnliche Häuſer— 
mauer von Ziegelſteinen durchzuſchlagen, ſchon hinreichte, wenn man einen 
ledernen Sad mit 12 Pfund Pulver davorhing, und letzteres erplodiren 
ließ. Die Hand-Granate iſt folgendes Geſchoß: 


„Hand-Granate, im Durchſchnitt gezeichnet. 

„Durchmeſſer des gußeifernen oder mef- 
fingenen Geſchoſſes AB: 21,—3%oll. — Eifen- 
ftärle der Wand 1, bis 1% des Durchmeſſers. 

Das zylindriſche Mundloch (fürden Brand) 
ab '% % des Durchmeflers, 

Der unten ſchräg (wie eine Pfeife) abgejchnittene 
hölzerne Brandzilnder c bat faft Die Yänge des Beichoß- 
durchmefiers und ruht oben mit dem übergreifenden 
Kopfe anf der äußeren Eiienfläche auf. Derielbe ift in 
der Achſe durchbohrt, und in diefe Ducchbohrung wird 
vor dem Einfegen des ganzen Zindmittels eine Satiänle von gewöhnlichen Mehl— 
pulver, Salpeter und Schwefel feft eingeihlagen. (Der Sab für den Zün— 
der ift: 1 Theil Meblpulver, 2 Theile Salpeter, 1 Theil Schwefel.) Diefe Säule 
brennt ziemlih langiam. Oben ift der Zünder *) mit leicht brennbaren Fäden ver- 
jeben, damit das Geſchoß ihnell in Brand geftedt und dann weggeworfen werden 
kann (Anfenerung). Das Gewicht des leeren Geſchoſſes beträgt 2 bie 3 
Pfund. Die Brennzeit des Bünders beträgt etwa 13 Sekunden. Der einmal 
in Brand geftedte Zunder löfcht jelten aus, felbft wenn das Geſchoß ins Wafler 
füllt oder in den Erdboden eindringt,. Die Sprengladung desGeſchoſſesd be- 
trägt 6 bis 8 Loth gemöhnlichen Pulvers. Zu 1000 Stüd Hand-Granaten 
find an Rob-Material außer den Hoblgeichoffen erforderlih: 225 Pfund Mus- 
feten-Pufver als Sprengladung; für den Zündſatz: 2%, Pfund Mebipulver, 
5 Pfund Salpeter, 21, Pfund Schwefel; endlich 2%, Pfund Zündichnur zc. 








*) Anm.: Der würtembergiihe Hauptmann Dorn erfand für Granaten einen Per- 
Inffions-Zünder und machte hiermit 1859 die Militär-Rommiffion des Bundestages befannt, 
Die mit Knallquedfilber gefüllten Orſini'ſchen Bomben (in der Kubit⸗Form eines gleich— 
mäßigen Dreieds) Hatten auf allen 3 Seiten Zündhütchen-Kapſfeln. 
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Der Preis eines laborirten Zünders beträgt etwa 6 Kreuzer rheinifch , der 
des laborirten Gejchoffes 1 Gulden. Die Franzojen haben Hand -Granaten mit 
Friftions-Zündung, die fich entihieden für Straßenfämpfe empfehlen. Die 
BZünder haben am Kopf eine Schnur, deren Reibung beim Durchziehen den Brand 
der Satzſäule veranlaßt. Eine geladene Hand-Granate, deren Durchmeffer 3 Zoll 
beträgt, gibt beim Zerplagen 8 bis 12 größere Sprengftüde, welche zum Theil 
bis über 100 Schritte weit geichleudert werden. Solche Geichoffe können bei Auf- 
fänden die fehlende Artillerie am Beſten und Wirfiamften erjeßen.“ 


Alfo bereitete ſich die Reaktion forgfältig für künftige Straßen 
fümpfe vor. Allerdings fielen nad) den Märztagen eigentlich gefährliche 
Unruhen 1848 nur noch in Frankfurt a. M. während des Septembers 
und in Wien während des Dftobers vor, dahingegen Berlin, die dritte 
Hauptitadt Deutjchlands, im entfcheidenden Momente fich mit dem paj- 
fiven Widerftande des Herrn von Unruh begnügte. 


Indeſſen gab es Leute, welche die Beforgnif vor der Reaktion für 
mehr als lächerlich hielten, namentlid, zeichneten ſich die Profefjoren in 
diefer Beziehung aus, die faft alle von der durch die Reaktion genährten 
Furcht vor fogenannter „Weberftürzung“ befallen waren. Thierfch, der 
Rektor an der Univerfität zu München, ermahnte die dortigen Studenten 
ſchon jehr frühzeitig, fih von der Einmifchung in die Politif fern zu 
halten. Er fagte: „Die Bewegung für politifche Reform tft fchon nad) 
wenigen Tagen eine fo allgemeine, eine fo lebendige geworden, daß fie, 
welches aud) die Haltung der Jugend fei, ihr Ziel durd) die Organe 
der Öffentlichen Meinung, durd) die Thätigfeit der Gemeinden, der Ver— 
treter der deutſchen Männer, durd) die Bereitwilligfeit der Regierungen, 
durch die Noth erreichen wird.“ — Der Profeſſor Gervinus fühlte ſich 
in feiner Stubengelehrfamkeit dermaßen über die demofratiihen Schwarz- 
jeher erhaben, daß er Eude Juni 1848 die Reaktions Furcht faft für ' 
Berrüctheit erklärte. 


„So war es,“ fchrieb er in feiner Deutfchen Zeitung, „aber fo iſt's 
nicht mehr, jo kaun es nicht mehr werden. Nicht die Achfe eines Reichs, 
das Rad der ganzen Weltgefchichte Hat fic umgedreht. Wo ift der Arm, 
wo find die Metterniche der nächſten Zufunft, welche die Errungenjchaf- 
ten aller Nationen esfamotiren könnten bis etwa zurüd zum Karlsbader, 
zum Laibacher, Beronefer Kongreß?! Die Furcht ift thörig, aber 
doc) bleibt es eine Wahrheit: Thorheit auf Befferung 
der Thoren zu harren. Es gibt auch feine Reaktionäre in dem ges 
fürchteten Sinne ꝛc.“ — Wohl hatte Gervinus Recht, wenn er es für 
Thorheit erklärte, auf Beſſeruug der Thoren zu harren; allein zu diefen 
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Thoren gehörte er ſelber und Hunderte von deutſchen Profeſſoren mit 
ihm. Von den Büreaukraten behauptete er, man habe ſelbige ſehr ver— 
kannt. Dann fuhr er fort: „Reaktionäre als Partei find nir— 
gends, niht auf dem Lande, niht inden Städten, ja 
niht einmal unter den Junfer-Dffizieren, deren jugenb- 
liher Uebermuth nur zu oft zu gerehtem Unwillen dem 
Publitum Anlaß gab. Ihr Fundament ift untergraben.“ 

Auch unter den Parlamentsmitgliedern gab es Optimiften, welche 
durchaus nicht begreifen konnten, warım die Demokraten an das Vor— 
handenfein einer Reaktion glaubten. Auf den Karrifaturen jener Zeit 
fteht defhalb im altdeutfchen Koftüm Eifenmann, wie er feine Reaktion 
fieht. Der Graf Solms-Laubad) erging ſich in folgenden Worten: 

„Mein Rath ift, in den Normen der neuen Berfaffungen, welche die 
Bolfsvertretung betreffen, das erhaltende Element nicht mur ebenfo 
ftark, fondern noch ftärfer auszuprägen als das Elementder 
Bewegung, weil id in der Deffentlichfeit der Ständeverhandlungen, 
in der Deffentlichkeit des Gerichtöverfahrens mit Schwurgerichten, in ber 
Preffreiheit ohne Beſchränkungen der Zenfur, in dem unbefchränften Pe- 
titions= und Befchwerderecht ebenfo vielemädhtige Bürgſchaften 
des fortfhreitenden Lebens wahrer Freiheit, und bei 
voller Wirkſamkeit diefer Bürgfhaften nirgends eine 
Gefahr des Rüdfhritts ſehe.“ 

Nach der Ueberzeugung der Optimiften, unter bie fich allerdings 
auch Biele mifchten, welche vor den Folgen einer neuen Revolution fich 
fürdjteten, war jegt das große Werk der freiheit unerſchütterlich begrün- 
bet, und fie glaubten die Märzerrungenfchaften fo ficher in ihrer Taſche 
zu haben, wie jene Denfmünzen, welche zur Erinnerung an die Sturm— 
Periode gejchlagen worden waren. Diefe Denkmünzen beftanden: 1. in 
einer deutſchen Parlaments-Denfmünze *) zur Feier von Deutfchlands Er- 
hebung; 2. in einer bairifhen Denkmünze zur Erinnerung des 6. März 
1848; 3. in einer öfterreichifchen Denfmünze zur Erinnerung des 13,, 


*) Es wurden zwei verjchievene Parlamentsmünzen geprägt. Auf der einen 
fteht die Umfchrift: „Berathung über Gründung eines deutſchen Parlaments ; 
tonftituirende Verſammlung in der freien Stadt Frankfurt, 18. Mai 1848. 
Diefe Münze führt den Frankfurter und den Reichsdoppel-Adler. — Die andere 
trägt die Worte: „Erzherzog Johann von Oeſterreich, erwählt zum WReichsver- 
wejer über Deutichland den 29. Juni 1848; fonftituirende Verfammlung in ber 
freien Stadt Frankfurt, 18. Mai 1848. 
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14. und 15. März; 4. in einer Denfmünze auf Heinrich) von Gagern, 
Präfidenten des erften deutjchen Parlaments. 

Eben fo feft wie die fonftitutionellen Monarchiſten von der Unmög- 
fichkeit einer Reaktion überzeugt waren, glaubten viele fonftitutionelle Re- 
publifaner an den nahen unabweislichen Anbruch einer neuen Aera. 
Darum fand der Plan, republifanifches Papiergeld auf diefe Hoffnung 
hin anzufertigen und in Umlauf zu bringen, vornehmlich in Süddeutſch— 
land Anflang. In dem betreffenden Profpeftus heift es: 

„Plan zur Abſchließung einer Anleihe zu Gunften der deutjchen 
Republik. 

„So oft eine Zeit außerordentliche Anſtrengungen machen muß, hat 
fie das Recht, die Zufunft in Anſpruch zu nehmen. In der Nothwen— 
digkeit, an die Zufunft eine Forderung zu ftellen, befinden fich jett die 
Nepublifaner. Die Gegenwart verlangt die Berdrängung des Syſtems 
der Berdummung, Knechtung und Ausfaugung des Volks, durch eine 
auf dem Grundjage: Wohlftand, Bildung, Freiheit für Alle, beruhende 
Staatsverfaffung und Berwaltung. Ohne außerordentliche Opfer an 
Geld und Menfchenkräften kann die erhabene Ziel nicht erreicht werden. 
Der entfchiedenere Theil des Volkes weiht der republifanifchen Sache 
Leben und Gut. Groß ift das Kapital an Menfchenfräften, welches er 
vorſchießt. Mit Menfchenkräften allein ift nicht Alles gethan. Darum 
follen namentlich; Diejenigen, welche der Republik feine oder nur geringe 
Lebensthätigfeit zu opfern vermögen, auf andere Weife der Sache Bor- 
fhub Leiften. Diefes kann gefchehen durch Geldbeiträge, welde 
fie der werdenden Republif vorſchießen. Weld’ ſchöne Wirk— 
famfeit wird hiermit älteren Männern und vornehmlich aber euch deut- 
fchen Frauen und Jungfrauen eröffnet! Auf euch fegen bei diefen Unter: 
nehmen die Republikaner große Hoffnungen. Und wer verzweifelt nod) 
an der republifanifchen Zukunft Deutjchlande ? 

„Bon diefen Grundanfichten ging eine Gefellfchaft deutfcher Repu— 
blifaner aus. Sie beſchloß, zu Gunften der deutfchen Republik eine Anleihe 
zu Eontrahiren und dazu Schuldfcheine in folgendem Werthe auszuftellen: 
1. & 35 fr. oder % Thaler; — 2. A 1 fl. 45 fi. oder 1 Thaler; — 
3. à 7fl. oder 4 Thaler; — 4. à 70 fl. oder 40 Thaler; — 5. à 700 fl. 
oder 400 Thaler. 

„Viele Republikaner Hatten ſich fchon im Voraus zur Üebernahme 
diefer Schuldfcheine verpflichtet. Sie (d. h. die Schuldfcheine) find zu 
haben bei der Zentralverwaltung und den von derſelben bezeichneten 
Agenturen. Der Träger eines ſolchen Zitels ift Gläubiger der deutfchen 
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Republik; er erhält nebſt dieſem noch eine Urkunde, die als Beweis 
rechtmäßigen Erwerbes dient. Dieſelbe muß bei einer Handänderung er— 
neuert werden. Der Ertrag dieſer Anleihe wird verwendet: zur Verbrei— 
tung demokratiſcher Grundſätze, zur Anſtrebung freiſtaatlicher Zuſtände 
und — zur Verſorgung aller im Streben für die Freiheit verunglüdten. 
Genoſſen und ihrer Familien. Der Grundfag: Einer für Alle und Alle 
für Einen, fol damit praftizirt werden, fein Mitglied darf untergehen. 
Dem Arbeitsfähigen wird Beihäftigung und nur dem Arbeitsunfähigen 
unmittelbare Hülfe verſchafft. Mit den Gleichgefinnten aller Bölfer 
fett man fi im gutes Einvernehmen. Nah Beftimmung und Nichtung 
der Geldverwendung werden SKapital-Stöde mit Reſervefonds gebildet. 
Die Rüdzahlung mit fünf Prozent Zinfen gefdhieht, jo- 
bald die deutfhe Republik gegründet ift. Die Anftalt ift 
eine Öffentliche. Diejelbe kann fich nicht nur bei fichern Gewerbs— 
anftalten durch Einfchüfle intereſſiren, ſondern auch foldye gründen, da— 
durch ihren Anhängern Beichäftigung verſchaffen und ihr gemeinfantes 
Vermögen vergrößern. Die DOberaufficht des ganzen Unternehmens üben 
beftändig die unterzeichneten Mitglieder des Berwaltungsrathes und eine 
Auffichtsbehörde von 15 Mitgliedern periodifh. Eine General-Verfamm- 
lung wird von Zeit zu Zeit gehalten, eine Kommiffion von drei Mit- 
gliedern zur Prüfung der Schlufrehnung erwählt, ein ſummariſches 
Gutachten derfelben veröffentlidht. Der Berwaltungsrath er: 
nennt den Obergefhäftsführer, Scyägmeifter, die Agenten, hat die Be- 
ftätigung von deren Gehülfen. Näheres befagt das Gefchäfts-Neglement; 
fernere Beftimmungen bleiben der Geſellſchaft vorbehalten.‘ 

Das republilanifche Papiergeld enthielt die Aufichrift: 

„Freiwilliges Anlehen zu Gunften der deutfchen Republik. Sculd- 
fchein. (Aktie zu dem Unternehmen der Republifanijirung Deutjchlande). 
Nr. x für Gulden x oder x Thaler. E. Die Geſellſchaft deutfcher Repu— 
blifaner in deren Namen: Der Präfident des Wehrbundes Hilf dir. 
Biel, den 1. November 1848. Joh. Th. Beder. Der Agent X. Der 
Dbergefhäftsführer Standau.“ — Die Aktie hat im Stempel auf Far— 
bendrud eine Harfe mit gefreuzten Schwertern unter einer Eiche, nebft 
der Unterfchrift: „Hilf dir,“ umd der Umfchrift: „Freiheit, Wohljtand, Ber- 
brüderung, deutjcher Freiftaat.” — An den vier Eden jteht gedrudt: 
„Gut für x fl. oder x Thaler: mit 5 vom Hundert verzinslich; die 
Bıuderhand allen Bölfern; 1. Buch Samuclis 8, Vers 10, 17. — 
Zwifchen den beiden obern Eden find Ceres und Mars abgebildet, an 
einem Wappen lehnend, auf deſſen fchwarzsroth-goldenen Feldern die 
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Wörter: Freiheit, Bildung, Wohlftand angebracht find. Die Göttin 
blidt auf einen mit Rofenfträuchern umwachſenen Bienenforb, während 
im Dintergrunde von Mars, auf deſſen Schilde die Wörter „Einheit, 
Stärfe* jtehen, fi eine Stadt am Meere mit Schiffen zeigt. Zwifchen 
den beiden untern Eden befinden fich ſymboliſch Aderbau, Fifcherei, Ge- 
werbe, Wiffenfhaft, Kunft und Wehrwefen dargeftellt. 

Ohne Zweifel war diefes Papiergeld eine Nachahmung der Affigna- 
ten aus dev Zeit der erften franzöfifchen Republik. Allein die befagten 
Affignaten hatten die eingezogenen Güter des Adels, Königs und ber 
Seiftlichfeit zur Grundlage, boten alſo Sicherheit und fußten auf einem 
Geſetz der nationalen Vertreter. Daher ftand auf ihnen gedrudt: „La 
loi punit de mort le contrefacteur. La nation röcompense le denon- 
eiateur. Loi du 4 Janvier 1792, Yan 4. de la Liberte. Domaines na- 
tionaux. Assignat de ving-eing sol.“ Das beutfd)-republifanifche Pa- 
piergeld dagegen, welches im jeder Hinficht wenig Garantien und faft 
feinen Schuß vor Mifbraud, bot, enthielt bloß die tröftliche Zufiche- 
rung: „Die Rüdzahlung mit fünf Prozent Zinfen gefchieht, fobald (?) 
die deutfche Republik gegründet ift!" — In der That mußte man, wo- 
fern man feine Eigenzwede verfolgte, fehr feft an die Unmöglichkeit eines 
Sieges der Reaktion glauben, um es über fich zu gewinnen, den Umfag 
diefes Papiergeldes zu verfuchen. Auch Diejenigen, welche jolche Aktien 
nahmen, mußten einen fehr ftarfen Glauben an den endlichen Sieg der 
„guten Sache“ befigen. Denn wenn fie die auf papierene Hoffnung ge: 
gründeten Aktien nicht aus einem rein gefchäftlichen Gefichtspunfte be- 
tradhteten, fondern nur Geld hergeben wollten, um Gefinnungsgenofjen 
zu unterftügen und womöglich die deutſche Republik Herbeizuführen, 
fo wären überhaupt gar feine Aktien nöthig gewefen. Einzelne Wortfüh- 
rer des radikalen BürgertHums durften doch wohl nicht unautorifirt im 
Namen der Nation Anleihen machen *). Somit gab es fowohl auf Seiten 
der Monarchiſch-Konſtitutionellen, als auch auf Seiten der „deutfchen“ 


*) Bei ähnlicher Gelegenheit rief Freiligratd dem Profeffor Kinfel zu: 
Wohlgarantirt! — Zwar die Nation 
Gab Fein Mandat une, Unleih’ auszufhreiben; 
Allein die gute muß genehm’gen ſchon 
— Im Februar! — und darf Nihts Hintertreiben. 
Denn unfer wird die Rev’lution, 
Die zweite, fein und unfer wird fie bleiben, 
Weil ſchon die erfte wir, wie unbeftritten, 


So mwunderfhön verfahren und bverritten. 
x 


Deder, Reaktion, *4 8 
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Republikaner Leute, welche die unerbittlich um ſich greifende Realtion für 
geradezu unmöglich hielten: — Aberglauben hier und Aberglauben da! 

Inmitten der allgemeinen Befürchtung oder Hoffnung hinſichtlich 
der Reaktion ſtand der bekannte theologiſche Kritiler D. F. Strauß faſt 
vereinzelt mit jenem trockenen Urtheil da, welches er über die nationale 
Geſinnung unterm 17. Mai 1848 in Nr. 138 (Beilage) der Allg. Zei— 
tung veröffentlichte. Sein Urtheil war deßhalb fo ficher, weil er, die 
Anzeichen der Zeit ſcharf ins Auge fallend, gewahrte, daß die Reaktion 
nicht bloß in den Regierungen, fondern im Bolfe felber lag. Er 
drücdte ſich ſo aus: 

„In den erften Wochen nach dent beifpiellofen Umſchwung, als Alles 
auf dem Spiele zu ftehen fchien, wie eilte da Alles herbei, um Opfer 
für die gemeinfame Rettung anzubieten. Wie fchien da jedes deutſche 
Land bereit, feine Sonder-Intereffen gegen das allgemeine Baterland 
aufzugeben; wie willig die einzelnen Regierungen, ſich ihrer Dberhoheits- 
rechte zu emtkleiden und fie für das eime künftige Oberhaupt zufanmen- 
zulegen, von dem man bie Rettung des Ganzen erwartete! Wie anders 
ift es unterdeflen geworben, feit die Gefahr ferner gerüdt, oder eigent- 
lich nur feit man die allgemeine Unficherheit mehr gewöhnt ift! Es ift 
nicht halb jo gefährlich, fagt der deutfche Michel, und ftedt die Opfer- 
gabe, die er auf dem Baterlandsaltar barzubringen willens war, ge 
mächlich wieder in die Taſche Bor ſechs Wochen flammerte fid 

Son tbeilten wir die Stellen brüberlid; 
Bereit ift Alles, bis auf em’ren Segen. 
Drum in die Taſche greife Jeder fid: 
Wer feinen Beutel zieht, der zieht den Degen, 
Es ift fo gut, ale trogt’ er Hieb und Stich, 
Als hielt er Stand im ärgften Rugelregen; 
Er ift, wie wir, Held und Apoflel eben 
Und alte Sünden gar ſei'n ihm vergeben! 


O Tegel, Tezel, nit dur Ablaßzettel 
Wirfft du der Freiheit Feinde über'n Haufen: 
Kein Thron anno fiel nieder durch den Bettel, 
Die Revolution läßt fih nicht kaufen ! 
Du machſt das milde folge Weib zur Vettel, 
Bon Thür zu Thür läß'ſt du fie laufen — 
Den al’zeit offnen Ranzen um bie Lenden 
Und den beliebten Teller in ben Händen. 

* 


Das ift die hohe nicht, die wir verehren 
u. f. w. 
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Alles in dem allgemeinen Schiffbruch an. den M aft der deut- 
ſchen Einheit an: jest glaubt Jeder zur Noth auf feiner eigenen 
Planfe enttommen zu können, Den früheren Beitrittserflärungen zur fon- 
ftituirenden Berfammlung folgen die Aber wie hinfende Boten nad. So 
werden wir am Ende viel Lärmen um Nichts gemadt 
haben; der Traum der deutſchen Einheit wird verſchwin— 
den, wie Träume zu verſchwinden pflegen, und ſtatt der 
Erneuerung, auf die wir hofften, die wir jo nöthig Hatten, 
wird auf gut öfterreihifch, Alles beim Alten bleiben.“ 

Hätte die Reaktion nicht im Volke felber gelegen, fo würden bie 
Regierungen und die vornehmen Klaſſen der Gefellfchaft bei aller An- 
Nrengung und Sclauheit es nicht vermocht haben, die Märzerruugen- 
haften dermaßen zu bejchneiden und die frühern Zuftände fo ungenirt 
wieder herzuftellen, wie e8 ihnen jpäter glüdte. Der Mangel politifcher 
Bildung und Erfahrung war nur zum Theil hieran fchuld. Mehr noch 
als jener Mangel richtete die in- den deutſchen Mittelfchichten borherr- 
chende, mit ihm allerdings zufanmenhängende Engherzigkeit, Zaghaftig- 
feit und Heinliche Wirthſchaftlichkeit, — Eigenfchaften , die ſich unter dem 
Ausdrude „Micheltyum“ oder „Spießbürgerlichteit“ zufammenfaffen laſſen, 
— allgemeine moralifche VBerwüftung au. Die überwiegende Mehrzahl 
der deutjchen Bürger beurtheilte die Revolution nad) dem Schredens- 
gemälde, welches Schiller feiner Zeit zum Preife der Dummheit und 
Knechtſchaft des Volkls von ihr im feinem pathetifchen Liede auf den 
deutfchen Glockengießer entworfen hatte. Der deutſche Kannengießer und 
der Schiller'ſche Glockengießer waren eine und dieſelbe Perſon, aufge— 
wachſen auf dem nämlichen Boden und verkommen in jener nämlichen 
befchränften Sphäre, in welcher die 1806 den Berlinern vom Grafen 
Schulenburg-Kehnert und vom Fürften Hatzfeld zugerufene und einge- 
Ihärfte Phrafe, daß „Ruhe die erfte Bürgerpflicht” fei, in die denkwür— 
digen bichterifchen Worte gefleidet wurde: „Weh' Denen, die den ewig 
Blinden des Lichtes Himmelsfadel leih'n!“ — Wären die Deutſchen nicht 
vom franzöfifchen Volke aufgerüttelt worden, ſondern fich ſelbſt überlaffen 
geblieben, fo hätten fie wohl noch ein halbes Jahrhundert gebraucht, ehe 
fie bis zu ihren Märzerrungenfchaften vorgedrungen wären. Aber gerade 
deßwegen fonnten fie ſich eben fo wenig in dem ungewohnten Leben zu— 
vechtfinden, als fie jchlieglic unfähig waren, die neue Freiheit zu be- 
haupten und fie nach allen Richtungen auszunugen. 
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Erfies Hauptftürk. 
Die ſoziale Reaktion. 


Das deutſche Bolt war von dem’ Ausbruche der franzöfifchen Re— 
volution überrafcht worden. Die Bewegung, in die es gerieth, kam alfo 
nicht aus Innen heraus als naturgemäße Entwidelung. Erft durch die 
erfchütternde Nachricht von den Ereigniffen in Paris wurde e8 plötzlich 
daran gemahnt, daß aud für Deutfchland die Stunde der Abrechnung 
geichlagen hätte. Wie mächtig jedoch alle Schichten von der Bewegung 
ergriffen wurden, zeigte fid) unter Anderm an ben vielerlei Berfammlun- 
gen, welcdye im Laufe des Jahres 1848 zu Tage traten. Es fetten da 
Zufammenkünfte an: die Handwerker, die Gefellen, die Schullehrer, die 
Landwirthe, die Gutsbefiger, die Standesherren, die Geiftlichen, die Stu- 
denten, die Univerfitäts - Profefforen, die Seßer und Buchdruder, die 
Buchdruderei-Befiger, die Werzte, die Apotheker, die Bifchöfe u. f. w. 
Dabei fehlte aud) ein allgemeines deutjches Berbrüderungsfeft nicht. Wäh- 
rend nun jeder Stand und Beruf feine befonderen Wünſche hatte: was 
follte da, um die vielerlei Beftrebungen zu einer gemeinfamen großen 
Beſtrebung zufammenzufaffen, das einigende Band und Loſungswort fein? 

Bon Frankreich herüber ertönte noch aus der Zeit der erften Re— 
volution der alte Sammelruf: Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. 
Selbiger drüdte die Forderung der mehr oder minder Nedhtlofen der 
Sefellichaft aus, ihr Berlangen: zur Gleichberehtigung mit den bevor- 
rechteten Klaſſen aufzurüden. Allein den gutmüthigen Leuten Deutſchlands 
fchien das Wort „Sleichheit,“ obſchon fie mit demfelben durch die chrift- 
liche Religion befreundet waren, zu ſchrecklich in feiner Verwirklichung zu 
fein: weßhalb fie ſich alsbald feit dem Anfange der Bewegung bemüh- 
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ten, an die Stelle des ſozialen Feldgeſchreies: „Freiheit und Gleichheit,“ 
die zahmere Parole: „Freiheit und Einheit“ (oder gar völlig verwäſſert: 
„Freiheit und Einigkeit“) treten zu laſſen. Mit andern Worten ſuchte 
man die Bewegung vom ſozialen Boden abzuziehen und ſie in eine ver— 
ſchwommen politiſch-nationale zu verwandeln. Die ſüddeutſchen Revolu— 
tionäre, welche das Hauptgewicht auf die Einführung der deutſchen Re— 
publik legten, hatten ein paar foziale Thrafen aufgefifcht und ſchillerten 
bald ganz roth, bald wieder fchwarzsroth-golden ; im Grunde alfo waren 
fie höchft konfuſe Leute, die von Wirth und Siebenpfeiffer abftammten: 
— direfte Abkömmlinge der deutfchen Burfchenfchaft, welche mit der Her- 
ftellung der Republif, wie fie in der Schweiz und in Amerika beftand- 
ſchon Alles gewonnen zu haben glaubten. Ihnen fchien e8 unbelannt zu 
fein, daß während der erjten franzöfifchen Revolution, in der fie fonft 
hin und wieder ihre Vorbilder fanden, die entfchiedenen Bolfsmänner, 
wie 3. B. ein Marat, Danton, Robespierre, Camille-Desmoulin, in den 
beiden erften Bewegungsjahren das Wort „Republif“ mie über die Lip— 
pen gebracht hatten und daß jene Nevolution fo gründlich wurde, weil 
fie fich auf fefter fozialer Baſis aufrichtete. Ferner fchienen fie nicht zu 
willen, daß die Menfchheit nicht ohne Weiters in den bloßen Rahmen 
eines Mufterftaates hineinfpaziert, und daß die revolutionären Errungen- 
haften fi) nur durch den Uebergangszuftand einer im demofratifchen 
Sinne ausgeübten Diktaftur in Sicherheit bringen laſſen. Freilich war 
die flache Richtung jener Revolutionäre, die viel von der Natur der 
bloßen Krakehlmacher an ſich hatten, das Ergebniß der damaligen ge= 
ringen wirthfchaftlichen Entwidlung Badens, Würtembergs und der Pfalz. 

Für Phrafen und Formen allein jchlägt fic) das Volk nicht. Denn 
wenn nicht umerträgliche Leiden vorhanden find und wenn fich nicht bie 
Ueberzeugung von dem völligen Unrecht der bevorzugten Klaffen in den 
unteren Schichten unerjcütterlich feftgefetst hat, bringen weder Zeitungs- 
Artifel noch philofophifche oder gründliche politifche Abhandlungen über 
ben beften aller Staaten, noch endlich der Hinweis auf das adıte Kapitel 
des erſten Buches Samuelis eine demofratifche Revolution zumwege. Zwi— 
ihen der Rolle eines Spektakelmachers und der Aufgabe eines Organi- 
ſators liegt eine weite Kluft. 

Das Landvolk fühlte ſich beinahe allerorts ſehr gedrüdt. Darım re- 
voltirten die Bauern weit und breit. Im Hannöver’schen dagegen, wo 
ein verhältnigmäßig wohlhabender Bauernftand eriftirte, blieb es ziemlich 
ruhig. Nur bei Hameln, Yandrau, Peine und Locrum, an weld, legtern 
Drt mit der Eifenbahn 150 Mann Artillerie abgefandt wurden, ge— 
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Ihahen Aufftände wegen der Härte der Beamten. Im Odenwald, Hohen: 
lohen’schen, in Baden und Würtemberg jchüttelten die Bauern die Feudal- 
Laften ab, verbrannten die Grund- und Zehentbücher umd zerftörten die 
Schlöfjer der Standesherren. Die Jagdvorrechte, die Frohnden und die 
Patrimonial-Gerichte Lafteten faft überall, ſchwer auf ihnen. Im einigen 
neubaierifchen Provinzen beftand bis zur Märzbewegung fogar das Recht 
der erften Nacht, welches, wenn e8 nicht ausgeübt wurde, doch in Geld 
verwandelt war und bezahlt werden mußte. Auch der Blutzehent beftand 
noch, über den Kreitmayr im den Anmerkungen zum baierifchen Land— 
recht gefagt Hat: — „Das gemeine Bauernvolf fteht in der Perfuafion, 
daß der Pfarrer, welcher den Blutzehent, zu genießen hat, aud) die Obli- 
gation, das Faſelvieh, nämlich den Stier, Hengft 2c. zu halten, auf fich 
habe. Es ift aber folches eine Indezenz, wohingegen auch der Pfarrer 
Dasjenige, was er von der Gemeinde wegen Haltung vorhandenen Un: 
thier8 genoffen hat, wiederum der Gemeinde ablaffen muß.” — Ebenfo 
beftand in dem altbaierifchen Yandestheilen noc das Pfändungsrecht zur 
Eintreibung der grumdherrlihen Forderungen. Es gab dort noch Vogtei— 
reichnifie, Bogthafer und Judenſchutzgelder. Deffen ungeachtet fielen mit 
Ausnahme von Franken in Baiern faft gar feine Ruheftörungen vor; 
denn die Geiftlichkeit übte daſelbſt noch einen großen Einfluß aus und 
ließ, gleichwie in Tyrol, während des Yahres 1848 mehrere Wunder: 
erfcheiriungen gefchehen. Auch das preufifche Landvolk verhielt ſich ver- 
hältnigmäßig ruhig. 

Im Naffanifchen gab e8 einen langen Streit der Gemeinden in 
den Herrfchaften Gransberg und Reifenberg mit ihrem Standesherrn, 
dem Grafen von Waldbott-Bafjenheim. In diefen Gemeinden hatte das 
Elend einen hohen Grad erreicht, da der Aderbau dafelbft feineswegs 
zur Ernährung der Bevölferung ausreichte und die Kleinweber, Nagel: 
fchmiede und Nadler, aus denen ſich meiftens jene Ortſchaften zufammen- 
fetten, durch die inzwifchen entftandenen Mafchinen und Fabriken faft 
gänzlich zu arbeiten hatten aufhören müſſen. Die Gemeinden forderten 
Ueberlaffung der Jagd- und Fifchereigerechtigkeit in der Gemeinde, Auf: 
hebung des Zehents von allen Bodenerzeugniffen und von den Grund» 
zinfen, Einführung von 2 bis 3 Holztagen im Monat zum Einſammeln 
des Lefeholzes, der Erdftöde, des Laubes und Mooſes 2c.: — aber ber 
Graf machte nicht die geforderten Zugeftändniffe im vollen Umfange, 
wollte lettere aud) bloß als wieder aufhebbare Gnadengeſchenke anges 
fehen wiſſen und befchritt den für die Gemeinden verderblichen fogenann= 
ten Rechtsweg; woburd die bedauernswerthen Landbewohner, wenn fie 
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auch ein Stück Wald abbrannten und fünfhundert Baumſtämme umhie— 
ben, zuletzt unterliegen mußten. 

Sowie die Behörden ſich wieder ſtark genug glaubten, zogen ſie auf 
dem Lande die Zügel wieder ſtraffer an. 

In dem Dorfe Rüdenau bei Miltenberg wurde im Juli eine fürft- 
lich Leiningen'ſche Kommiffion, welche wegen Wilddieberei Hausfuchun- 
gen vornehmen wollte, anfangs zwar von den Bauern verjagt, fehrte 
aber bald mit 300 Mann Erefutions- Truppen zurüd, welche nad) einigem 
Kampfe die Bauern unterwarfen. Später wurden diefe Truppen nod) 
durch eine Abtheilung großherzoglich heffifcher Infanterie und Kavallerie 
und vier Gefüge verftärkt. Freilich überfchätte auch manchmal die ört- 
liche Reaktion ihre Kräfte. 

Am 24. Juli 1848 befhloß zum Beifpiel die Regierung in Gera, 
den Landlammerrath Kraufe, weil er ſich feit dem April der Bauern 
kräftig angenommen und diefelben zu Sturm - Petitionen aufgefordert 
hatte, verhaften zu laſſen: worauf das mit Waffen herbeigeeilte Laud— 
volf, nachdem es die verjchloffenen Stadtthore eingebrochen und das ihm 
entgegentretende Militär, die Bürgerwehr und Turnerſchaft zurückgewor— 
fen hatte, die Freilaffung des Arreftanten erzwang. Ebenfo erzwangen im 
Städtchen Penig fünf Yandgemeinden die Freilaffung eines Bauern, der 
ins Gefängniß gefegt worden war, weil er ein Häschen gefchofien hatte. 

In DOefterreich beftand für die Bauern der Grunddienft oder Erb- 
zins, das Landemium und Mortuar, die Robot, die grundherrliche Dorf: 
obrigfeit , der große und der Feine Zehent (Sad und Blutzehent), die 
Herrſchaften führten als Nutungseigenthümer die Grundbücher, und be- 
faßen das alleinige Jagdrecht, fowie fie auch die alleinige Gerichtsbarkeit 
ansübten und im Befite der Waifenfaffe und des Depofiten = Amtes 
waren. Die öfterreichifchen Bauern befreiten ſich nicht auf gewaltfame 
Weiſe, fondern förderten im Gegentheil, wie weiter unten erfichtlich wer: 
den wird, als duch den Reichstag die Gutsunterthänigfeit abgefchafft 
worden war, die Reaktion. In Thüringen — befonders auf dem Walde, 
— wo bie Yandbewohner faft überall ſich rebelliſch gezeigt hatten, wurden 
in den wildeften Gegenden die Hauptanführer verhaftet und beftraft, 
nachden: fich die Bewegung etwas abgekühlt hatte. Das Landvolk ermat- 
tete fehr bald; denn der Bauer, wen er halbwegs ein Gütchen befaß, 
bewies ſich meiften® als ein großer Egoift und wollte, nachdem er feine 
eigenen Errungenschaften in Sicherheit genießen zu können glaubte, um 
fo jehnfuchtsvoller Ruhe haben, als ihn das Gefinde jetzt wegen größerer 
Anſprüche beforgt machte und als ihn die VBerfaffungsarbeiten der fon- 
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ſtituirenden Verſammlungen, die er nicht verſtand, gleichgültig ließen. Er 
fing bald an für ſeine Habe ſeitens der ganz armen Leute Befürchtungen 
zu hegen. Die Lohnarbeiter auf dem Lande aber waren, wenn ſie auch 
ihre kärgliche Lage verbeſſert zu ſehen wünſchten und hin und wieder re— 
voltirten, viel zu ungebildet, um ſich über die perſönlichen Bedürfniſſe 
des Augenblicks hinaus zu allgemeinen Forderungen behufs der Hebung 
ihrer Klaſſenlage zu vereinigen. Hierzu war Deutſchland wirthſchaftlich 
noch nicht genug entwickelt. 

Die nämliche Reaktion, welche beim Landvolke eintrat, zeigte ſich 
auch in den Städten. Da hier ebenſo, wie bei den Bauern auf dem 
Lande, die Größe der Habe den Maßſtab des Werthes für den Bürger 
abgab und da folglich der Geldſtolz in den Einzelnen das Beſtreben er⸗ 
zeugt Hatte, reicher fcheinen zu wollen als fie wirklich waren, jo gehörte 
es in den fogenannten befjern Kreifen der Bürgerfchaft zum guten Tone, 
fih nicht mit dem niedern Bolfe, den Fleinen Meiftern, den Höfern, 
Krämern, Handarbeitern und Gefellen, zu viel einzulaffen. Gerade aber 
das niedere Volk war es, welches überall zuerft tumultuirte, weil es den 
meiften Drud fühlte, nicht viel zu verlieren hatte und auch von Anftand 
und Sitte weniger in Schranfen gehalten wurde. Die harte Behandlung 
feiten8 der Beamten und Rolizei, die Afzife, das Rauchverbot, die Thor- 
fperre, die Brottare, die Polizeiſtunde und ähnliche Leiden bradten das 
niedere Volk der Städte zunächft in Harmifch..Man richtete alſo die 
Blide auf das Handgreifliche, Einzelne und vor Augen Viegende, weil 
die Ueberſicht über das Gapze fehlte. Die lofale Natur der Veſchwerden 
hatte zur Folge, daß die Tumulte ohne bewußte Verbindung ftädtes 
weife und abgeriffen vorfielen. Nevolutionärer Brennftoff war vorhanden 
und gab ſich in lärmenden Auftritten fund; allein es fehlte der Begriff 
ber fozialen Gliederung, das Klaffenbewußtfein und die Einficht in die 
Sefege der Erzeugung und Bertheilung der Güter. Nicht minder ging 
den Armen die politifche Kenntniß durchweg ab. Allerdings konnte dies 
fom Mangel an Einfiht, den die Proletarier mit den Bürgern und 
Bauern gemein hatten, durch den weitern Berlauf der Bewegung eini- 
germaßen abgeholfen werden; doc machte er ſich im erften Feuer der 
Bolfsbewegung auf Schritt und Tritt fühlbar und erleichterte der Real: 
tion ihr Umfichgreifen. 

Wegen ber in Dentfchland allgemein herrfchenden Oberflächlichleit 
ber politifchen Urtheile fegte man anfangs allgemein voraus, daß die 
Parifer Februar- Revolution lediglich in der Vertreibung des Königs und 
in der Berfündigung der Republif aufgehe. Man faßte alfo die Revo— 
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lution gerade wieder ſo ſeicht auf, wie die erſte, von der gewöhnlich die 
Einführung der Republik, die Hinrichtung des Königs und der Königin, 
die von Robespierre angewandte Guillotine, die in Umlauf geſetzten 
Aſſignaten und der Napoleoniſche Krieg ungefähr das Einzige waren, 
was das deutfche Volk wußte. Denn die in Deutfchland darüber erfchie- 
nenen Geſchichtswerke und die von den zenfirten Zeitungen verbreiteten 
Darjtellungen und Urtheile zeichneten ſich weder durch klares Verſtändniß, 
noch durch Unparteilichfeit aus. Ueber die Republik hegte das deutſche 
Bolf die abfurdeften Anfichten, und wenn fie für gleichbedeutend mit der 
Freiheit angefehen wurde, jo ftellte man ſich doch umter diefer Freiheit 
die wildefte Zügellofigfeit, Naub, Mord und Todtſchlag vor. Man 
meinte, daß in den Republiken Jeder thun und treiben fünnte, was er 
wollte. Daß es ariftofratifche, plutofratifche, oligarchiſche, bürgerliche, 
demokratiſche, föderaliftifche, einheitliche, Sklaverei, Hörigfeits-, Zunft- 
Republiten gegeben Hatte, daran wurde nicht gedacht. Das niedere Volk, 
von dem Drange nad; Berbeferung feiner Page geleitet, zeigte meiſtens 
eine Dinneigung zur Einführung republifanifcher Zuftände. Darum lief 
fid, ein großer Theil desfelben von den Wortführern der demokratifcyen 
Richtung ins Sclepptau nehmen. Freilich ließ eim anderer Theil hier 
und da ſich ebenfo Leicht von dem Gelde der Reaktion zu ſolchen Ruhe— 
ftörungen verleiten, die der Bewegung nadıtheilig waren. Katzenmuſiken 
und damit verbundenes Fenftereinwerfen bei unbeliebten Perfönlichkeiten 
waren jehr in Aufnahme gefommen. Weil die Aufläufe und nächtlichen 
Ruheftörungen nicht aufhörten, waren die friedliebenden, achtbaren, wohl: 
habenden und befonnenen Bürger, die feinen Zwed, fondern nur Tob— 
juht und Rohheit darin erblidten, jchon bald gar fehr darüber aufge- 
bracht, befonders als ihre Gefchäfte von den Unruhen litten und als mit 
dem eingetretenen öffentlichen Leben eine Menge Ausgaben, die fie früher 
nicht gekannt hatten, verbunden waren. Die Bürger fuchten daher eines- 
theil8 die Armen, damit fie nicht allzu übermüthig würden, zu zügeln 
und anderntheil® doc die unruhige Zeit zur Erweiterung ihrer Rechte 
zu verwerten. Tie allgemein eingeführte Bürgerwehr, die Schuß: und 
Sicherheits-Wachen oder die National-Garde, wie die Vürgerwehr auch 
in einigen Städten hieß, gaben nun das Mittel ab, die Armen, wenn fie 
Aufläufe machten, niederzumwerfen und auseinanderzutreiben, um fo mehr, 
da es zum Schreien der vermögenden Leute befannt wurde, daß in 
Frankreich fozialiftiichhe Meinungen nicht nur immer mehr in den Vorder— 
grund traten, fondern daß ſogar in der franzöfifchen proviforifchen Regie: 
rung felbft zwei prononeirte Sozialiften, der Gefchichtfchreiber Louis Vlanc 
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und der Arbeiter Albert, wenn auc nur als geduldete Perfönlichkeiten, 
um den Arbeitern Rechnung zu tragen, Sit und Stimme hatten. Darob 
vermehrte ſich die Mifftinnmung über die Unruhen des niebern Bolfes. 
Da dur den von der Bewegung verurfachten Gefchäftsftillftand viel- 
fache Arbeitslofigfeit einriß, hörte man zudem bei den armen Leuten wohl 
auch hier und da Prohungen, die gegen die Sicjerheit des Eigenthums 
und der Perfon gerichtet waren. Plötlich tauchte allerorts das Gefpenft 
des Kommunismus auf und war in Aller Munde Die Furcht vorm 
Theilen fehüchterte ale Wohlhabenden ein. Die Geburts-Ariftofratie und 
die bdienftbefliffene Bureaukratie fuchten diefe Furcht im der doppelten 
Weife zu mehren, daß fie den Bürgern durch abfichtliche Uebertreibung 
der Nuheftörungen noch ärger bange machten, die Arbeiter dagegen — 
(wie 3. B. vom Grafen Pfeil gefhah, der ihnen in einem gedrudten 
Tamphlete zurief, man habe ihnen Kugeln ftatt des Brotes geboten) — 
foviel al8 möglich zu Tumulten aufreizten. Auf diefe Art follten die Be— 
figenden und efitlofen, die beide im Bunde für die Ariftofratie zu 
mächtig gewefen wären, ſich gegenfeitig mürbe machen. Indeß trat eine 
ſolche Reaktion der befitenden Bürgerlichen gegen die Nichtbefisenden 
bei dem Stande der damaligen fozialen Entwidelung Deutſchlands natur- 
gemäß von felbft ein. Die VBürgerwehr fchritt gegen das niedere unruhige 
Volk faft ftets ein; fie trat damit an die Stelle der Behörden, deren 
Arm und Anfchen Nichts mehr vermochten. Außerdem war gewöhnlich 
Sorge getragen worden, daß der DOberbefehl über die Bürgerwehr, von 
der die Arbeiter ſchon durch die Sorge für ihren täglichen Unterhalt 
ausgefchloffen waren, in Händen von Perfonen ruhte, welchen von ber 
Regierung Vertrauen gejchenft werden konnte. 

Wie die Zerfegung des Volkes und das Auftreten der Befitenden 
gegen die Nichtbefigenden (den fogenannten „Pöbel*) ſich manifeftirte: 
davon follen im Folgenden einige Beifpiele gegeben werden. 

In Braunſchweig fielen am 26. März Thätlichkeiten gegen den 
Stadtrath Mad vor. Um die Wiederkehr der Unruhen zu verhüten, for- 
derte am folgenden Tage der Magiftrat die Bürger zum Eintritt in die 
beffer zu organifirende Bürgergarde auf, und als nun beim Dunfelwerden 
„der Pöbel“ fid) zur Wiederholung der Vorfälle des vorigen Abends 
anfchiete, formirten die Bürgergardiften Haufen und fchritten gegen die 
Unruhftifter ein. Das „Volk“ feinerfeits fiel die VBürgerwehr mit Knüt- 
teln und Steinen an und traftirte fie fogar mit einzelnen Piſtolenſchüſſen. 
Dagegen brachten die Bürgergardiften die Gewehrfolben in Anwendung. Um 
Mitternaht war die Ordnung wieder hergeftellt. Tags darauf bewaffnete 
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ſich auch der Turnverein und vereinigte fi) mit der Bürgerwehr gegen 
das niedere Volk. Der Herzog aber zeigte fich den Unterthanen nicht nur 
am enter, fondern begab ſich aud) mitten unter die Bollsmafje und 
ſchwang die fchwarzeroth-goldene Fahne. Gleihjam als Lohn für ihren 
Beiftand erhoben die von den beiden Advofaten Dr. Aronheim und Lu— 
cin® geleiteten Bürger die damals gewöhnliche Forderung der Fonjtitu- 
tionellen Freiheiten. — In der Mufterrepublif Bremen madten am 
6. März, wie es hieß, „trumfene Arbeiter, fremde Handwerksburfchen umd 
Straßenbuben*“ einen Straßenauflauf. Sie zertrümmerten die Thorjperr- 
buden, vertrieben die Sperrgeldeinnehmer, zerfchlugen die Laternen und 
warfen in Öffentlichen nnd Privatgebäuden die Fenfter ein. Das gewor- 
bene Pinienmilitär weigerte fi, gegen die Tumultuanten einzufcneiten. 
Doc; die Kavallerie und Bürgerwehr brachten die Herftelung der Ord— 
nung zuwege, Den folgenden Tag war die Entrüftung der Bürger über 
die Drdnungswidrigkeiten allgemein. Es thaten ſich nun die Dürgerwehr, 
die Schügengefellichaften und andere Vereine behufs Aufrechterhaltung 
der Ruhe zufammen. Bon wefentlichen Belang bei diefer Aufrechterhal: 
tung der Ruhe war der Arbeiter-Verein „Vorwärts,“ beftehend aus Zi— 
garrenmachern und geftiftet von einem gewiſſen Dr. Karl Andree. Doch 
erhielten wohlweislich diefe Arbeiter, die die Ruhe aufrecht erhaltet Hal- 
fen, feine Waffen, fondern verrichteten ihren Schugmanndienft mit einer 
weißen Binde um den Arm. Ein zwei Monate vorher gegründeter Bür- 
gerverein „zur Förderung ächten Bürgerthums“ bildete den Mittelpunft 
der gefeglichen Beftrebungen. Nachdem die Volksaufläufe überwältigt 
worden waren, traten die Bürger mit ihren Forderungen hervor und er— 
langten außer der Zufage der Berfafjungsreform die üblichen konſtitu— 
tionellen Errungenſchaften. — Im der Muftervepublit Hamburg ging es 
ganz ähnlich her Denn als am „Rämmerabend“, einem in Hamburg zu 
Pfingften gefeierten Bolfsfefte, das niedere Volt abends mit Gewalt 
durch das Steinthor eindrang, bie aus VBürgergardiften beftehende ‘Chor: 
wache vertrieb und fowohl das Wachtgebäude als auc das gegenüber: 
liegende Afzife- Gebäude, in welchen ſich die Sperrbude befand, in Brand 
jtedte: da wurde fofort durch Generalmarſch die VBürgergarde aufge: 
boten und vermittelft derfelben die Ruhe wiederhergeftell. — Daß aud) 
anderwärts die Bürger auf diefe Weife und zu diefem Zwede die Ord— 
nung aufrecht erhielten, davon legt unter Anderm die in der Stuttgarter 
Bürgerverfammlung vom 2. März befchlofjene Adreſſe an den König 
Zeugniß ab. Denn darin heißt e8: „Immer noch fehen wir der ges 
feglihen Regelung des Rechts, Waffen zu tragen, vergeblid entgegen. 
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Kein unbeſcholtener Mann ſollte von dieſem Rechte ausgeſchloſſen ſein, 
zumal jetzt, wo es gilt, feine Gemeinde, den Staat, ſich und 
fein Eigenthum zu ſchützen.“ Man konnte jofort fehen, ob e8 den 
Bürgern mehr um ihren Befit als um die allgemeine Freiheit zu thun war. 

Bürgerwehren zum Scuge des Eigenthums gegen die armen Leute 
waren übrigens Feine neue Erfindung in Deutfchland. Abgefehen von den 
Maßregeln gegen die in Folge der zweiten franzöſiſchen oder Yulirevolu- 
tion im Deutſchland vorgefallenen Unruhen waren Bürgerwehren erft 
neuerdings im Jahre 1847 während der theuren Zeit errichtet worden, 
als das arme, vom Hunger getriebene Volk die Kartoffel- und Brotauf- 
ftände machte. Dept im März 1848 bildeten fich fogar in Baiern, wo 
doch wenig revolutionärer Zündftoff vorlag, überall in den größeren 
Städten Sicherheitswachen. In Prag veranlafte der Oberftburggraf den 
Dberften der Nationalgarden Andreas Haafe, daß diefer an die Natio- 
nalgarde und die Studentenlegion am 2. April die Aufforderung rich» 
tete, jich zur Unterdrüdung jedes Tumults bereit zu halten. Ebenfo for- 
derte der Graf Hoyos, der vom Kaifer ernannte Kommandant der Wie- 
ner Konmunalgarde, die Nationalgardiften in einem Maneranfchlage auf, 
daß fie alle fchlehten Schriften und Plakate, die fie an den Straßen— 
eden finden würden, abreißen und vernichten, auch die Berfaffer oder 
Anhefter auf der Stelle in Haft nehmen follten. Ingleichen fchüßte in 
Glauchau die Bürgergarde das gräfliche Schloß vor Zerftörung. Im 
Göttingen forgten die Bürger unbewaffnet und vereint mit den Studen— 
ten für die Wahrung der Ruhe. Schr auffällig und äufßerft charafteri- 
ftifch für die allgemeine Tendenz der Nationalgarden war ein Borgang 
in Hannover, der damals viel von fic reden machte Dort nämlich ver- 
hafteten unter thätlichen Mifhandlungen die Männer der VBürgerwehr 
den unter den Srondeputirten tagenden Weinhagen aus Hildesheim auf 
Anordnung des hannöveriſchen Minifteriums, Bei diefer Verhaftung rief 
der Kommandant Hofrath Holfcher: „Fangt den Kerl todt oder leben— 
dig!“ Und der erft in Hildesheim durch einen dem Gericht abgenöthigten 
Freilafjungsbefehl aus -der Haft entlaffene Weinhagen blieb darauf 99 
Tage im Kerker, mußte aber endlich, weil ihm feine Schuld nachgewieſen 
werben Fonnte, al8 unfchuldiger Mann wieder auf freien Fuß geſetzt 
werden. — Sehr fcharf trat die Trennung zwifchen Volk und Bürgern 
in Wiesbaden hervor. Hier war am 4. März eine ungeheure Menge 
Bolfs zufammengeftrönt. Die Leute fhrien: „Wir wollen den Herzog 
hier haben; wenn er nicht kommt, fo wollen wir ihn nicht mehr haben.“ 
Sie verlangten, weil fie ſich vom dortigen Komité verrathen glaubten, 
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die Unterſchrift des Herzogs und mißhandelten dem zum Frieden mahnen- 
den Hergenhahn. Das Volk, davon überzeugt, daß man es betrügen 
wollte, lief nad) dem Zeughaus, um ſich dafelbft mit Waffen zu ver- 
fehen. Aber ſowohl das Zeughaus und die Kanonen, wie die ganze Mu- 
nition wurden von der Bürgergarde gehütet und fo wirkfam vertheidigt, 
daß das Bol wieder abziehen mußte. ALS dann der Herzog anfam und 
am Arme Hergenhahn’s fi ins Schloß begab, diente ihm die Bürger» 
garde zur Bedeckung. Die Wiesbadener Bürgerwehr war 2000 Mann 
ftarf, und ein fogenanntes Sicherheitsfomitö betrieb die Drganifation der 
Bürgerbewaffnung im ganzen Lande*). Am preußifchen Hofe dachte man 
an das Errichten von Nationalgarden, die das niedere Bolt im Zaume 
halten follten, fhon anfangs März **). Als fie dann nad) dem Berliner 
Straßenkampfe ins Leben traten, erhielten fie auch hier Gelegenheit, wie 
weiter unten erfichtlich werben wird, die ihnen zugedachte Aufgabe zu er- 
füllen. v. Boyen Hatte diefes Sicherheitsinftitut fchon zwei Jahre vorher 
anempfohlen. In Köln wurde eine Sicherheitsgarde ausdrüdlich zu dem 
Zwede errichtet, Perfonen und Eigentum zu ſchützen. — Noch foll ein 
Beifpiel aus Thüringen hier folgen. Am 11. März ftrömten in Weimar 
Boltshaufen vom Lande und aus den Städten Weimar, Apolda, Butt- 
ftebt, Jena und Eifenad) zufammen. Etwa 6000 Männer rüdten gegen 
das Schloß vor und ſchwangen drohend die Störde. Aber den Schloßhof 
hütete die in aller Eile aus Freiwilligen gebildete Bürgerwehr, und fo 
ward der Fandesfürft vor feinen empörten Untertanen gefhügt, zumal 
da auch die von Jena gelommenen Studenten, auf die das Bolt allein 
hörte, zur Güte ſprachen und mit den einfältigen Leuten das einfältige 
Lied: „Freiheit, die ich meine,“ fangen. 

Demnach fteht unumftößlich feit, daß, als den Regierungen die 
Macht zum Widerftande entſchwunden war, gerade die Bürger gegen bie 
fiegreiche Bewegung die erfte offene Reaktion bildeten. Die Arbeiter in 
den Städten und auf dem Lande, zu denen aud die Heinen Handwerker 


*) Dieſes Sicherheitsfomite, das fi bald darauf da8 Zentralficherheitstomite 
nannte, fuchte aud Frieden zu ftiften in den unter der Botmäßigfeit des Grafen 
von Waldbott-Baſſenheim ftehenden Herrihaften Eransberg und Weifenberg. Hier- 
bin begaben fih vier Komitömitglieder in Begleitung des Juftizrath Spieß am 
9, April, vermochten aber die Leute in dem aufrührerifchen Gemeinden, die eine 
Menge ihnen abgezwadter Rechte wieder verlangten, nicht fo leicht zu beihwich. 
tigen, wie fie gehofft batten. 

**) Anfangs März entjtanden in Berlin Schugmänner mit Stäben. Sie 
wurden vom Volle verhöhnt. 
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und kleinen Bauern zu rechnen ſind, waren die Träger der Bewegung, 
die eigentlichen Revolutionäre. Da wurden die halbwegs begüterten Leute 
um ihren Beſitz beſorgt und traten für die ohnmächtigen Behörden be— 
waffnet zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung ein. Als ſie das niedere 
Volk gezügelt hatten und ſich ſelber faltiſch im Beſitz der Macht für den 
Augenblick ſahen, machten fie Linksumkehrt und verlangten ihrerſeits von 
den Regierungen für die dargebrachte Rettung Zugeſtändniſſe. Sie boten 
in ihren Forderungen einen Kompromiß an. Die eingefhüchterten Regie- 
rungen gaben nad), bewilligten ihnen Alles. Hiermit war der Bewegung 
Halt geboten: — fie blieb, wie man es damald ausdrüdte, vor den 
Thronen ftehen. 

Wenn die befigenden Klaffen fogleicd; vor der Bewegung bange ge- 
wefen waren, weil fie befürchteten, die Armen würden in Berwilderung 
gerathen, alle Arbeitsluft und allen Gehorfam, fowie alle Scheu vor der 
fogenaunten Heiligkeit des Eigenthums verlieren: fo wurde diefer Be- 
fürchtung allerdings Raum gegeben durch einige ftarfe Ausschreitungen 
ber in Aufruhr gerathenen untern Stände, Oft wurde indeß nur ein 
blinder Schreden erzeugt, indem falſche Gerüchte über gefchehene oder 
noch bevorftehende Raubzüge verbreitet wurden. So wurde die Umge— 
gend Tübingens alarmirt durch die falfche Nachricht von einem Plünde— 
rungszuge der Franzoſen, die meiningifche Grafſchaft Kamberg wurde in 
Bewegung geſetzt durch den aus der Luft gegriffenen Einfall der armen 
Bewohner des preußifchen Städthens Schkölen (bei Naumburg an der 
Saale), und im Bambergifchen wurden ängftigende Gerüchte verbreitet 
über einen beabfichtigten Einfall der meiningifchen Waldleute. Dazu kam, 
daf die Ausbrüche der Vollswuth häufig falfch aufgefaßt und dargeftellt 
wurden, wenn für Raub- und Brandzug galt, was im Grunde eine Er- 
hebung gegen langjährige Bedrüdung, gegen Ausbeutung oder gegen um- 
haltbare Vorrechte des Mittelalters war. Die mit Eigenthumszerftörung 
verbundenen Aufftände gegen die Standesherren ließen fich freilich, wenn 
man den Mafftab des aus dem Mittelalter überlieferten 
Rechts (des Standesherrenrehts) anlegte, als eben fo viele Verbrechen 
darftellen, dod) waren fie im Ganzen meift der Durchbruch und Kampf 
des lebendigen neuen Rechtsbewußtſeins gegen das verrottete alte. Und 
wenn fich in Thüringen, Franken und im Elfaß die Judenfamilien flüch— 
ten mußten, inden fie flehten, fie wollten gerne auf die Emanzipation 
verzichten, wofern ihnen nur Sicherheit zu Theil würde: fo rührte doch 
der Grimm gegen fie großentheil® daher, daß fie einen langjährigen 
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Wucher ausgeübt und viele Perfonen durch raffinirte Kredit - Gewäh- 
rung und heimtüdifche Kredit-Entziehuug ins Verderben geftürzt hatten. 

Die Furcht ergriff zunächft die großen Sapitaliften und Grund— 
befiger, d. h. Diejenigen, welhe am Meiften zu verlieren hatten. Auch 
hatten diefelben als begünftigte Klafje der Gefellfchaft triftigen Grund, 
wenigftens® die Beforgniß zu hegen, daß fie, wenn die untern Klaſſen 
zur ©leihberehtigung im Staate gelangten, die bisher genoffenen Bor- 
rechte einbüßen würden. Aber die Furcht ftedte bald auch den Klein— 
befig au. Mochte diefer immerhin aus der Bewegung Gewinn zu ziehen 
ſuchen, fo ließ er fich nichtsdeftoweniger durch den Aufruhr der Befig- 
lofen in Angft verfegen. Denn er war einestheild ja gewohnt, die Aller- 
weltsdiener der Gefellichaft in gelafjener, untertgäniger Haltung zu fehen 
und fich bei einem feindlichen Gegenfag auf die Seite des von ihm er: 
firebten Großbefites, von dem er ben guten Ton bisher immer emıpfan- 
gen hatte, zu ftellen, anderntheil® aber klammerte er fih an feine Habe 
um jo ängftliher an, je geringer fie war und je mehr es Mühe gekoftet 
hatte, fie zu erwerben und zufammenzuhalten. 

Die Angft um die Habe fteigerte fich nicht weniger durch die Un- 
gewißHeit, in der man fich defhalb befand, weil fid) nicht vorausfehen 
ließ, welches Ende die Bewegung nehmen würde, als durch die lange 
Dauer der den Berkehr lähmenden Unruhen. Aus dem äufßerft bewegli- 
hen Barometer der Börfe läßt fich entnehmen, wie leicht durch gering- 
fügige, oft grundlofe Zeitungsnadridhten die Kapitaliften in Schreden 
gefeßt werben fönnen. Damals jedoch, als der Beftand einer Menge Staaten 
gefährdet fchien, deren Papiere den Reichthum vieler vermögenden Leute 
ausmachten, war der Schreden der Geldleute fowohl permanent, als 
auch in dem fortwährenden Krachen der vielen Staatögebäude wohl be- 
gründet. In der Berlegenheit, wohin fie ihr Geld bergen könnten, boten 
häufig große Häufer kleinern Firmen bedeutende Kapitalien mit Berzicht- 
leiftung auf jeden Zins bloß zum Aufheben bis auf die Wiederkehr der 
ruhigen Zeit an, aber — was noch mehr fagen will — dieſe Heinen 
Häufer, obſchon fie hierdurch in den Stand gefegt wurden, ſich raſch 
emporzufchwingen, trauten das ihnen umverzinslich angebotene Geld in 
vielen Fällen nicht einmal anzunehmen, weil e8 ihnen zur Laſt fiel oder 
weil fie e8 bei fich nicht ficher glaubten. Gleich dem Werthe des großen 
beweglichen Befiges fanf der des unbeweglichen. In Folge des unregel- 
mäßigen Einganges des Miethzinfes und der mit Demolirung, Brand 
und Kugelregen verbundenen Straßenkämpfe fiel in den Städten der 
Preis der Häufer, fowie auf dem Lande die Domanial-Gründe an Werth 
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verloren. Auf der andern Seite gingen die durch die Bewegung von 
Laften befreiten Bauerngüter in die Höhe. Alle Verhältniffe ſchienen um- 
gefchrt. Der Neiche wollte nicht für reich gelten, und er flagte ſchon 
deßhalb feine Noth, weil er dadurch die befürchtete „Theilung“ abwenden 
zu fünnen glaubte. In die Armen dagegen war ein bisher unbekanntes 
Selbftbewußitfein gefahren. Die in aller ihrer Berechnung geftörte Spe- 
fulation erlitt empfindliche VBerlufte, woher e8 denn fam, daß geadhtete 
Dandelshäufer banferott wurden und in ihren Fall andere, von ihnen 
abhängige, zogen. Die Gefhäftsftodung wurde allgemein und beſchädigte 
den Gewerbfleiß felbft im feinen winzigften Erfcheinungen. Im März 
wurde der Augsburger Allgem. Zeitung aus Heflen gefchrieben: 

„Der Öffentliche Kredit ift verfchwunden, der Handel und Wandel wanft 
in allen Fugen, die Zuverficht ftocdt in allen Gewerben, der Berdienft, die 
Arbeit mindert fi) mehr und mehr, die Befigenden fchränten fic ein, bie 
Handwerker und die große Klaſſe Derer, welche für ihre Eriftenz auf den 
Zagelohn angewiefen find, fehen fich in derfelben bedroht und, was 
das Schlimmfteift, entwöhnen fih wiedesArbeitsfleiges 
fo der heilſamen Befhränfung auf ihre gewohnte Auf- 
gabe, bieten fih der Bewegung als willige Werlzeuge, 
die bald bereit fein werden, die Rollen umzukehren. Der 
befonnene Bürger fennt die bedrohliche Gefahr.“ 

Schon zu Anfang Aprils traten in Leipzig nach dem Borgange 
Hamburgs 56 Handlungen zu einem Vereine zufammen, um ben ver- 
derblichen Folgen der Stodungen entgegenzuwirken, und zwar gab dieſer 
Berein, indem er die Summe von einer halben Million Thaler auf- 
brachte, auf gefunde courante Waaren Borfchüffe zu fünfzig Prozent. 
Dabei bewilligte die fächfifche Regierung, um der Iuduftrie Erleichterung 
zu verfchaffen, dem Handelsftande zwei Millionen zu Borjchüffen auf 
gangbare Waaren und zur Disfontirung von Wechfeln. 

In diefer Gejchäftsnoth richtete der miederöfterreichifche Gewerbe- 
verein an feinen Proteftor, den Erzherzog Franz Karl, folgende Adreffe: 

„Ew. Majeftät! Ungeheure Ereigniffe haben im Weften von Europa 
ftattgefunden, der Kredit ift auf das Tiefſte erfchüttert, alle Gewerbe 
ftoden, und es droht die höchſte Gefahr! Nur ein feſtes inniges An- 
ichließen der Regierung an die Stände und Bürger, ein feftes inne 
ges Anfhließen Defterreih8 an die Intereffen des ge 
meinfamen dentfhen Baterlands und Offenheit fanı das 
alte, fo oft erprobte Bertrauen wieder gewinnen! Im die— 
fer Zeit der Noth wagt es daher der gehorfamfte niederöfterreichifche 
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Gewerbeverein, Eurer Majeftät die Verſicherung zu geben, daß alle feine 
Ölieder bereit find, Gut und Blut für das angeftammte Kaiferhaus zu 
opfern, indem fie überzeugt find, daß Euere Majeftät nur die weifeften 
und zwedmäßigiten Mittel wählen werden, das drohende Unglüd abzu« 
wenden, Ewr. Majeftät treu gehorfamfter niederöfterreichifcher Gewerbe— 
verein.“ 

Sp verftändigten ſich Vene, weldhen die Kredit- und Geſchäftsnoth 
auf die Nägel brannte, mit den Regierungen über die Ableitung der Be- 
wegung vom fozialen auf das nationale Gebiet. Der Erzherzog danfte 
im vorliegenden alle dem Gewerbeverein in den Worten: 

„Gewiß, wir haben nie in die Treue Zweifel gefett, welche Sie 
neuerdings an den Tag legen. Ja, e8 ift an uns, feft zufammenzuhalten, 
denn nur dann fönnen wir zum gewünfchten Ziele gelangen. In Ihrer 
Mitte zu ftehen kann nur höchft erfreulich fein.“ Ä 

Damals war die Wiener Sparkaffe von Leuten, die ihre Einlagen 
herausziehen wollten, den ganzen Tag hindurch umlagert, und die Öfter- 
reichifche Nationalbank jah fich zum erften Male genöthigt, einen Aus— 
weiß über ihre Beftände zu geben, um der Entwerthung des Papiers 
und dem mafjenhaften Abzuge des Baarvorraths einigermaßen Einhalt 
zu tun. Der Betrag der im Umlauf befindlichen Banknoten betrug 
214.146,440 Gulden, und das Silber wurde auf einmal fo rar, daf die 
öfterreichifche Regierung die Silberausfuhr unterfagte. 

Die Berkehröftodung machte fi) am Meiften fühlbar in den beiden 
größten beutfchen Städten, den Zentral-Punkten Wien und Berlin, von 
wo fich die von ihren Renten lebenden Leute, weil dajelbft die Schlad)- 
ten der Revolution geliefert wurden, fanımt den Höfen in fichrere Pläße 
jurüdzogen. Inden ausgefprengt wurde, daß nur Fremde, d. h. Franzo— 
fen, Polen, Italiener, Ungarn und ſolche Deutiche, die feine cockneys 
waren, die Wiederkehr der Ruhe durch ihre Heereien verhinderten, brach 
in Wien ein Sturm feitens der Spiefbürger gegen den Weftphalen 
Dr. Schütte los, nachdem diefer auf einer Bolksverfammlung zu einer 
Maffen-Petition aufgefordert hatte. Nicht nur wurde Schütte von der 
Regierung ausgewiejen, fondern die Nationalgarde, einen übertriebenen 
Drdnungseifer entfaltend, legte auc zum Einſchreiten gegen die radifa- 
len Klubs ihre Bereitwilligkeit an den Tag. In Berlin bejammerten die 
Spießbürger fowohl den Wegzug vieler wohlhabenden Familien, ald aud) 
die Abwefenheit der Garden, die, wie fie berechneten, der Stadt jährlich gegen 
zwei Millionen Thaler eingetragen hätten. Zu der allgemeinen Gejchäfts - 
noth gefellte fich noch) der Umftand, daß die Bürgerwehr den der Behag- 
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lichkeit zugethanen, friedlichen Geſchäftsmann immer auf den Beinen hielt, 
weßhalb er nicht in gewohnter Gemüthlichkeit ſeinem Berufe obliegen 
konnte, und daß die unaufhörlichen Feſte, Verbrüderungen und Trint- 
gelage an feinen Geldbeutel außerordentliche Anfprüche machten. Er hatte 
fih) vor den Märztagen nicht ſehr angelegentlih um Rolitit befümmert, 
oder dod), wenn er es gethan, für fie fein tiefes Verſtändniß gehabt. 
Die von den Wortführern des Bürgerthums aufgeftellten konftitutionellen 
Forderungen hatte er miterhoben, theil® weil er mit dem Strome 
Ihwamm, theils weil dem deutſchen Bürgerthume die Märzerrungen- 
ſchaften durch die Aufftände des Proletariats faft ohne alles Zuthun in 
den Schoos fielen. Dieje Errungenfhaften follten zur Beſchwichtigung 
dienen. Sie gingen über Alles hinaus, was vor den Märztagen gehofft 
worden war; was aber nod) fehlte, follte obendrein das Parlament be- 
fcheeren. Der politiſch befchränfte Bürger fah alfo feinen Grund für die 
Fortdauer oder Erneuerung der Unruhen. Die plögliche allgemeine Bür- 
gerfreundlichkeit und huldvolle Herablaffung der hohen Ariftokratie Ließen 
ihn nicht an eine Neaktion denfen, und hätte er daran gedacht, fo wären 
ihm doch die Errungenschaften, die er nie ernftlich angeftrebt hatte, um ben 
Preis allgemeiner Gefchäftsitodung zu theuer vorgefommen. Ohne e8 zu 
ahnen, war er felber ein Theil und Werkzeug der Reaktion ! 

In den Heinen Staaten richtete das in Maſſe vorhandene Papier- 
geld große Verwirrung an. Da die Bankiers der größern Städte ſich 
mweigerten, das Papiergeld der Kleinſtaaten anzunehmen, fteömte dasſelb 
in das Heimathland zurüd, wo es, indem der eine Kleinſtaat das Pa— 
pier des andern wegen eignen Ueberfluſſes folcher Waare nicht brauchen 
fonnte, die Wengftlichkeit der ohnehin duch die Enge des Verkehrs be- 
fangenen Leute vermehrte, 

Doch die Hauptbeſorgniß flößte Frankreich ein. Die plöglihe Stodung 
in dem Berfehr diefes Großitaates, der alle europäifchen Märkte beein- 
flußte, übte auf das ganze Deutſchland einen mächtigen Räckſchlag aus.- 
Dazır kamen die falſchen Borftellungen von der erften franzöfifchen Re— 
volution, die gefliffentlicd; in zahllofen Büchern den Deutjchen im fchlimm- 
ften Lichte dargeftellt worden war. Hatten doch ſelbſt die allverehrten 
Dichter Schiller und Göthe (legterer in dem für Spießbürger mundge- 
rechten Epo® „Hermann und Dorothea“) diejes Borurtheil genährt, wo« 
gegen die Schriften eines Fichte und Hegel, die der großen Revolution 
beſſer gerecht geworden, nicht ins Volk eingedrungen waren. Kein Wun- 
der, daß die in Frankreich abermals gejchehene Proflamirung der Repu- 
blit fogleich den jchlummernden Gedanken an einen Franzoſenkrieg wad- 
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rief. Ging doch damals auch der Kriegsrath der ſchweizeriſchen Eid- 
genofjenfchaft an die Vorarbeiten für einen „möglichen Gränzzug” und 
beſchloß, für einen folhen Fall ſechs Divifionen, jede 10.000 Mann 
ftarf, zum Schuge der Schweiz aufzuftellen. Die allgemeine Beforgnif 
wurde keineswegs gemindert, als man entdedte, daß hinter der neuen 
franzöfifchen Revolution der Sozialismus ftedte. Denn nun meinte man, 
die franzöſiſche Regierung werde, wenn fie anders ihre Arbeiter nicht be- 
friedigen könne, diefelben in einem Kriege gegen Europa loslaffen, damit 
fie fich dort an Beute holten, was fie daheim nicht hätten finden fünnen. 
Bon dem Sozialismus hatten die deutfchen Bürger die fchauderhafteften 
Borftellungen. Noch ftärfer aber fchredte ihr unſchuldiges Gemüth und 
ihre empfängliche Phantafie der Kommunismus. Denn er war nad) ihrer 
liebenswürdig naiven Anficht das Theilen, das doc, nicht bloß höchſt un- 
angenehm und jchwierig, fondern aud) fehr unvernünftig und ungerecht 
fchien. Bald waren eine Menge fchlechter Wite und Anekdoten über den 
Kommunismus im Scwange. Namentlich erzählte man, wie Rothſchild 
einem fogenannten Bummler, welcher von ihm feinen Antheil verlangt, 
einen Thaler gegeben habe, mit dem Hinzufügen, das fei bei vierzig Mil- 
lionen deutjcher Brüder der Antheil, der auf den Einzelnen komme. Die 
Demokraten find Bunmler, hieß es, und die Kommimiften find folche 
Arbeiter, die nicht arbeiten wollen. Kommuniften, Bummler und Demo- 
fraten find gleichbedeutend. Gefinnungstit htige Leute aber find Solche, die 
in nichts Anderm tüchtig find, als in der Gefinnung. 

Denn in Deutjchland dem niedern Volke, welches überall Unruhen 
hervorgerufen hatte, das fräftige Klafjenbewußtfein und der großartige 
Meaffengeift fehlte, fo war e8 doc) feineswegs unmöglich, daß die deut- 
chen Arbeiter durch das Beifpiel der franzöfifchen angeftekt wurden. Die 
Angft vor diefer Anftedung reichte hin, die Bürger in die Arme der 
Reaktion zu treiben Darum fchürte die Ariftofratie nach beiten Kräften 
das Miftrauen der Bürger gegen die Arbeiter. Mufterhaft in dieſer Be- 
ziehung war ein Jammerruf der ‚Voſſiſchen Zeitung“ unterm 7. März, 
betitelt: „Ein Wort an die Arbeiter.“ Lebtere wurden durch denfelben 
folgendermaßen ermahnt: 

„Laßt euch nicht täuſchen! Dieß Wort der Wırnung wollen 
wir, in dieſer Zeit großer Bewegungen, ſchwerer Ereigniſſe, au unſere 
wackern Arbeiter und Handwerker richten. Euer Beruf iſt oft ein 
ſchwerer; das Leben ſtellt euch keine leichte Aufgabe; aber noch ſchwerer 
iſt die Aufgabe zu löſen, allen Uebeln zu wehren, die euch bedrängen. 
Laßt euch nicht täuſchen! Verſprechungen geben iſt leicht, ſie hal— 
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ten ſchwer, oft unmöglih. Was in der Stunde der Aufregung, unter 
dem Einfluß vielleicht der Begeifterung für ein edles Ziel, mehr aber 
noch unter dem der Furcht vor anugenblidlicher, Leidenfchaftlicher Gewalt, 
am Strande der Seine dem Arbeiter verfproden wird: das wird 
ihm Niemand halten fönnen. Ale Mittel und Wege dazu find 
bis jest nur Theorien, noch feine hat die Prüfung der Ausführung be- 
ftanden. Ia die Unausführbarfeit der meiften fpringt fo Mar ins Auge, 
daß mur die verblendetfte Leidenfchaft fie überfieht; die Mittel der 
Abhülfe, die man darbietet, werden vielmehr, wenn fie auc für den 
Augenblid den Schein der Wohlthat haben, doch bald das Uebel nur 
maßlos vergrößern. Darum: Laßt euch niht täuſchen! Goldne 
Berge verjpricht die neue Ordnung der Dinge dem Arbeiter in Paris! 
Sie wirft ihm im erften Augenblid eine große Summe zu, die aber, auf 
die Menge ber Bedürftigen vertheilt, doc) zu einer ganz unbebeutenden 
wird. Dennoc bleibt fie eine jo große für den Geber, daß er fie nicht 
öfter erfchwingen fann. Um Arbeit zu geben, muß das Bedürfniß dazu 
vorhanden fein; künſtlich gejchaffene Arbeit ftillt die Noth einen Tag 
und vermehrt fie auf Jahre. Die erfte Bedingung zur einträglichen Ar- 
beit find Ordnung, Ruhe, Friede!... Die praftifchen, tüchtigen 
Engländer, die wahrlich mit dem Looſe des Arbeiters befannt find, die 
feit Jahren Alles thun, um es zu verbeffern oder um der Noth zu weh- 
ren, die durch die Zeitumftände, welche Gott lenkt, dennoch zuweilen ein- 
tritt und nie ganz abzuwehren ift; die Engländer fagen den Franzofen: 
Was ihr thut, ift thöricht! Ihr heilt das Uebel für heute, damit es 
morgen dreimal ftärfer ausbridt. Die Noth, das Unglüd ſchickt Gott. 
Er ſchickt fie nicht dem Arbeiter allein, er fchict fie ung Allen. Und nie- 
mals haben die andern Stände ſich mehr damit befchäftigt, dem Arbeiter 
feinen Beruf zu erleichtern, als jegt. Darum nochmals: Fafteud 
nicht täufchen! Was ihr wünſcht, ift am Wenigften zu erreichen durch 
den Schwindel der Aufregung, der die Maffen ergreift. Er tobt, wie ein 
Strom, der durch den Damm bricht und die Felder verwüftet, die er 
nähren foll, die Felder, wo Nahrung auch für euch wächſt, wenn fie euch 
auch nicht zugehören. Was Sonnenfchein und befruchtender Regen für 
die Aernte des Feldes, das ift Ordnung umd Friede für die Mernte der 
Arbeit. Der Aufftand aber ift Hagelfhlag! Darım und immer wieder: 
Laßt euch nicht täufhen!“ 

So jammerte die „Voſſiſche Ztg.“ in Berlin elf Tage vor dem 18. März 
gegen „den Schwindel, der die Maſſen ergriff.“ Als ungeachtet des Hin— 
weiſes auf die „praktiſchen, tüchtigen Engländer,“ welche in der Arbeiter—⸗ 
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ansbentung das Höchfte leiften und infofern mit dem Looſe des Arbeiters 
am Beften befannt find, endlich „der Hagelfchlag“ eingetreten war, da 
lobte aud die „BVoffifche Zeitung“ den Dammesdurchbruch und begrüßte 
die nene Zeit als das Morgenroth eines fchönen Tages. Aber ſchon bald 
erneuerte fi in Berlin der Schreden vor den kommuniſtiſchen Tenden— 
zen der Urbeiterfchaft. Und dießmal trug ein Zeitungsredakteur die Schuld. 
Dr. Julius nämlich, der Redakteur der „Zeitungshalle,“ hatte eine Pro- 
Hamation verfaßt, im welcher die achtbaren Leute eine Herausforderung 
der Urbeiter gegen die Bürger erblidten. Die Entrüftung über folchen 
Frevel war entjeglic. Die Studenten befetten die Zeitungshalle, um in 
das Publikum fein Blatt dringen zu laffen. Zahlreiche Bürger und alle 
Leute der Börfe verfchworen fi, fortan diefe Zeitung nicht mehr zu 
halten, und der Yuftizminifter Bornemann ordnete die Verfolgung des 
Delinquenten an. Letterer wurde zum Widerruf bewogen. Als darauf 
eine große Volfsverfammlung im Thiergarten vor den Zelten, wo bie 
Arbeiterintereffen berathen werden follten, abgehalten wurde, ging es fo 
tumultuarifch her, daß der Träjident Gutfow verfchwand. Indeß gewan— 
nen die Bürger den Tag. Denn die Arbeiterintereffen wurden zulett vier 
„ehrenwerthen Männern,“ dem Konditor Klahm, dem SZigarrenmacher 
und Kattundruder Bremer, einem gewiffen Theophilus Bittfow und dem 
Kaufmanne Pevinfohn zu dem Behufe anvertraut, daß fie fogleich Brot 
berbeifchaffen und zwar das im Voraus für die Eoltaten gebadene Bro 
requiriren follten. Ferner wurde, damit die Arbeiter nicht aus Müfiggang 
und Brotlofigfeit aufs Nevolutioniren verfielen, ein Kanal von andert- 
halb Meilen Länge zu graben unternommen. 

Im preußischen Rheinlande trat das Klaffenbewußtfein der Arbeiter 
am Frühzeitigften und Stärfften hervor. Schon in ben erften Märztagen 
wurden von einer VBolfsverfammfung auf dem Domhofe in Köln die For- 
derungen: Schuß der Arbeit, Sicherftellung der menſchlichen Bedürfniffe 
für Alle, Erziehung aller Kinder auf öffentliche Koften u. f. w., erhoben, 
und am 3. März erfchien eine Volfsdeputation, an deren Spike ber 
Dr. med. Gottſchalk ftand, bei dem fi) mit Zufammtenfaflung der drin- 
gendften Bollswünfche befchäftigenden Stadtrathe, um unter Anbernı Re— 
gierung und Verwaltung durd das Volk, Organifation der Arbeit und 
Abſchaffung des ftehenden Heeres zu fordern. Unter den Führern der 
Arbeiter machten ſich außer Gottfchalf der frühere Hauptmann Willich 
und Annefe bemerkbar. Die Angränzung des Rheinlandes an Frankreich), 
der Zufammenfluß vieler aus Wefteuropa kommenden Arbeiter, ferner die 
feit einer Generation weiter vorgefchrittene politische Bildung bes mit 
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franzöſiſchen Inftitutionen verfehenen Landſtrichs, fowie die dort aufge- 
blühten Fabriken, die den Gegenſatz zwifchen „Arbeit und Kapital“ grell 
hervorfehrten, hatten den rheinischen Arbeiterftand mehr gezeitigt, als dieß 
in den andern deutſchen Yandestheilen der Fall war. *) 

Aber die foziale Bewegung Frankreichs wedte auch im übrigen 
Deutfchland den Arbeiterftand. So wird der Augsb. Allgem. Zeitung 
aus Yeipzig unterm 18. April gefchrieben: 

„Könnte es noch Demand bezweifeln, daß die gegenwärtige 
Bewegungvielmehreine foziale als eine politifcheift, der 
blicke auf die neueſten Erſcheinungen, die fich unter unfern Augen be: 
geben. Die Gefellfchaft in weitefter Ausdehnung ſucht nach neuen 
Gefegen, und über Das, was davon die Staatögefellfchaft im Be— 
fondern betrifft, obwaltet Feine eigentlihe Meinungsverfcieden- 
heit. Denn wir, die wir für verfaffungsmäßige Monar- 
hiein die Schranfen treten, verlangen „„mitden Für 
ften,““ was die Republifaner nur durdhzufegen glauben 
ohne die Fürften An Namen und Formen ftößt es fid, 
nihtan den Geift und die Sade, und wie unwefentlid 
Namen und Formen find, das zeigt das Beifpiel der Ge- 
ſchichte.. . Alfo nicht ſowohl die Republif und Monardjie, fondern 
vielmehr der Beſitz und die Arbeitskraft, das Kapital und die Ar: 
muth, die dienende und die befehlende Geſellſchaftsklaſſe liegen im 
Hader miteinander, ſuchen nad gerechter Ausgleichung. So ift es 
denn gefchehen in diefer Stadt, daß fich die Zimmerlente und die Maurer, 








*) Ehen am 11, März fuchte Tas rbeinische Bürgertfum Ehut in einem 
Bündniffe mit dem Königthum, indem es die fonftitntionelle Monardie als das 
einzige Rettungésmittel gegen innere Kämpfe bezeichnete. Es heißt in 
der Adreffe der rheinischen Etändemitglieder vom genannten Tage: „In der inni- 
gen Verihmelzung des Königthums mit der Volksfreibeit liegt die einzige Abwehr 
dir wachſenden Gefahren, die einzige Bürgſchaft, daß die große Errungenſchaft 
unferer Geihichte nicht im inneren zerritttenden Kämpfen untergehe; in dieſer Ver— 
Ihmelzung endlid und nicht in fremter Hülfe, om Menigften in einem Bündniſſe 
mit jener nordiihen Macht, die der Deutfche als den Feind feiner Nationalität 
und Freiheit betrachtet, Tiegt die Siegesgewißheit gegenüber einem Angriffe von 
Außen.” — Der Ansorud: „VBerihmelzung des Königtbums mit der Volfsfreibeit“ 
bedeutet im Munde der rheinischen Etändemitglieder nichts Anderes, als den Kon- 
fitutionaliemus, den Bund des Königthbums mit dem Bürgerthume gegen die 
Proletarierauffiände im Innern und den Angriffslrieg der franzöſiſchen Sozialiften: 
republik nach Außen. 
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die Schufter-, Schneider⸗, Barbier- und fonftigen Handwerfsgefellen, ferner 
die Genoffenfchaften der Buchdrudereien, die Pader, die Aufläder und die 
Zigarrenfpinner vereinigt und verfammelt haben, um ihre Anfprüche zu 
ordnen, den Arbeitgebenden entgegen, und endlich felbft die Dienftmäb- 
hen... Im Koloſſeum, einem Saale, der unter dem Namen „„Tannert's 
Salon““ nod; allgemeiner befannt ift, hatten fie ihren Tag angefagt. Es 
war der Palmfonntagabend ... Bon den Dienftmädchen mochten etwa 
300 erjchienen fein und drei davon ergriffen das Wort. Sie Hagten in 
der unverfälfhten Mundart des Pleißen- und UOberlandes die Herr- 
haften der Urbeitsüberforderung an. Sie haben vorzüglich die Tage 
der Kindermädchen hervor, die bis 10 Uhr abends die Kleinen 
warten, dann an das Waſchfaß müßten, die mit einer „„Butterbemme““ 
von früh morgens 5 Uhr an aushalten follten bis mittags... Yu einer 
eigentlichen Beſchlußfaſſung gedieh es nicht. Die Rednerinnen begnügten 
fich, ihre Meinung fundgegeben zu haben... Bedarf es eines deut- 
liheren Zeugniffes für den überwiegend gefellfhaftli- 
hen Charafter unferer Revolution, als diefe Dienftmäb- 
henverfammlung,felbft wenn wir fie nur als einen Ber- 
fuh und fogar als einen niht gelungenen Berfud be- 
tradhten wollen? Nur das nationale Element behauptet feine 
Geltung daneben, die politifche Forderung tritt dagegen 
als etwas Nebenfähliches, als ein bereits Entſchiedenes 
und Abgethbanes in den Hintergrund.” U. f. w. 

Mochte immerhin ein Spafvogel fich den Echerz erlaubt haben, im 
Feipziger Tagblatt eine Dienfimädchenverfanmlung anzufündigen, fo be- 
wies doch der wirflicdhe Zufammentritt der Tienfimädchen am angeſetzten 
Tage und Orte, daß die gefellfchaftliche Sährung auch fie erfaßt hatte. 
Deutlicher aber und ernfter, al® die Dienſtmädchenverſammlung, ſprach 
die in der angezogenen Korrefpondenz hervorgehobene Vereinigung der 
Zimmerlente und Maurer, der Schuſter, Echneider, Yarbiere und fon« 
ftigen Handwerlsgeſellen, feiner der Genoffenfchaften der Buchdruckereien, 
der Packer, Aufläder und Zigarrenfpinner behufs der Negelung ihrer An- 
ſprüche gegenüber den Arbeitgebern. Die Leipziger Buchdruckereibeſitzer 
trugen fegar fein Bedenlen, in ihren Streitigfeiten mit den Buchdrucker— 
gehülfen die Dozwifcenfunft des Staats anzurufen, inden fie die Re- 
gierung baten, dag Echiedärichteramt zu übernehmen. 

Im Gegenfate zu andern Arbeitern, deren Bewegung lofal blieb 
und bloß die Erhöhung der Arbeitsfäte oder die Verkürzung der Arbeits: 
zeit betraf, fuchten gerade die Buchdrudergehülfen ſich zu einer großen 
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Gliederung zuſammenzufaſſen. Sie hielten vom 11. bis zum 14. Juni 
die erfte Nationalbuchdruderverfammlung zu Mainz ab und formulirten 
bier ihre Klagen über den Mißbrauch der Lehrlinge, über die zu ihrem 
Nachtheil angewandten Majchinen und über die Herabdrüdung ber Ar- 
beitöpreife. Auch arbeiteten fie hier ihre Statuten für einen fogenannten 
deutfchen Nationalbuchdruderverein, welchen fie den Namen „Gutenberg“ 
gaben, aus. Aber fie waren nicht minder von dem allgemeinen Wahne 
befangen, daß das nationale Frankfurter Parlament die glüdliche Löſung 
der obfchwebenden Fragen vollbringen werde. Defhalb fetten fie eine 
Eingabe: an die deutjche National-Berfammlung auf, worin fie folgende 
Forderungen erhoben: Gründung eines aus der Wahl der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer hervorgehenden deutſchen Arbeiter-Miniftertums; Ab- 
Schaffung der allein dem Arbeiter nachtheiligen Ausnahmsgefete, befon- 
ders in Vetreff des Wanderns und der Niederlaflung ; Ueberwachung des 
Lehrlingsweſens, damit einestheil® nicht durch die zu große Zahl der 
Tehrlinge — namentlih in den mit Mafchinen arbeitenden Buchdrude- 
reien — ben Gehülfen gefdjadet, und damit anderntheil® den Lehrlingen 
ein Schuß vor Willfür und moralifcher Verderbniß gewährt werde; fo- 
dann die Beſchränkung des Mafchinenwejens, infofern durch dasfelbe ohne 
allgemeinen Nuten der Einzelne bereichert und nicht einmal die fremde 
Konkurrenz verhindert werde, geſetzliche Beſchränkung des Gefchäftsbetrier 
bes auf Solche, welche das Gefchäft wirklich erlernt hätten, Aufforderung 
an die gejchäftsverwandten Arbeiter, Vereine zu bilden, um die Arbeits- 
preife feftzuftellen, und mit Hülfe des Staats Kranken-, Imvalidens, 
Sterbe- und Witwenfaffen zu errichten; Verwahrung der Nationalver- 
jammlung an die betreffenden Regierungen gegen die Ausweifung und 
Verfolgung folcher Arbeiter, die ſich mit Löſung der Arbeiterfrage be» 
fchäftigten. 

Allerdings verließen ſich die Bucddrudergehülfen nicht ganz auf das 
Tarlament. Sie woliten vielmehr ihren Verein zum Ordner über die Ge- 
fhide der Buchdrudereiarbeiter madhen. Bon jeder größern Drudftabt 
und von den vereinigten Fleinern Nachbarſtädten follte je ein Ausfhuß, 
beftehend aus vier Buchdrudergehülfen und drei Prinzipalen, zur Bei— 
legung von Differenzen gebildet werden, von welchem Berufung an den 
Zentral-Ausſchuß, zu deflen Sit für 1848—1849 Frankfurt am Main 
beftimmt wurde, eingelegt werden kounte. Jede Verfchreibung von Ar— 
beitsfräften follte unberüdfichtigt bleiben, wenn fie nicht von dem Aus— 
ſchuſſe des betreffenden Orts unterzeichnet wäre. Auch wurde feftgefekt, 
da vom 1. Auguft 1848 am jedes Mitglied die Offizin folder Buch— 
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druhereibefiter, welche fi) den Beſchlüſſen des Vereins nicht fügten, ver- 
lajfen und daß die Arbeiter, welche dafelbft noch fortarbeiteten, nebft der 
Offizin felbft in Verruf erflärt werden follten. Gegen die fchon vorhan— 
denen Maſchinen follte Nichts unternommen werben ; nur hatten die Frin- 
zipale dafür Sorge zu tragen, daß durch bdiefelben feiner ihrer Arbeiter 
brotlo® werde. Ferner follten, jo lange eine Preffe ftille ftände, nur ge— 
lernte Truder bei den Mafchinen verwandt, und in diefem Falle bloß 
ausnahmeweife de8 Nachts gearbeitet werden. Endlich follten die Prinzie 
pale für die Maſchinen- und Handarbeit gleiche Preife aufftellen. Zum 
Bereinsorgan wurde das in Berlin erfcheinende Blatt „Gutenberg“ 
ernannt. 

Wenn die Buchdruder-Nationalverfammlung die Einfegung eines 
freilich unter den obwaltenden Umftänden allein der Reaktion dienftbaren 
Arbeits-Minifteriums, die Befeitigung der allein den Arbeiter treffenden 
Ausnahmsgefete, das Eingreifen des Staats zur Unterftütung des Kaſſen— 
weſens, fowie die Sicherheit der ſich mit der fozialen Frage beſchäfti— 
genden Arbeiter forderte, entſprach fie dem Kortfchritte der Zeit. Sowie 
fie aber hemmend in die Entwidelung des Mafdinenbetriebs eingreifen 
und durch Vereins- oder Ausfchußbefchlüffe die Preife regeln zu fünnen 
glaubte, vergriff fie fih in den Mitteln. Die Unreife der Arbeiter im 
Jahre 1848 befundete fich gerade darin, daß fie das Uebel nicht bei der 
Wurzel zu erfafien vermochten, fondern durch unpaffende oder unzurei- 
chende Mittel Abhülfe zu fchaffen gedachten. Anftatt von der Erfenntniß 
auszugehen, daß Terjenige, welcher der Herr der Probuftion ift, aud) 
Herr der Vertheilung wird, fuchte man nad, Ralliativ-Mittelchen, wie 
Spar-, Kranken-, Invaliden-, Sterbe- und andern Kaſſen, oder kehrte 
fi) gar gegen die der Neuzeit den charakteriftiichen Stempel aufdrüdenden 
Mafchinen. Wenn aud) die einheitliche Zufammenfaffung der Buchdrucker— 
arbeiter lobende Anerfennung verdient, lag ihr doch die Tendenz zu 
Grunde, daß die gefammte Arbeiterfchaft nicht als gefchlofienes Heer auf- 
treten, fondern ſich nach ihren Berufsarten in Heine Trupps zerfplittern 
follte. 

Die Unreife der Arbeiter bildete die innere Stärke der Reaktion und 
machte den Rüdjchlag nicht nur möglich, fondern auch nothwendig. Die 
Gewerbefreiheit, welche, obſchon dem Arbeiter fein Eldorado bringend, 
doch in der Richtung der Zeit lag, wurde darum mit der erheuchelten 
Sorge für das Volkswohl befämpft und dem Arbeiter verhaßt zu machen 
gefucht. Ein recht grelles Beifpiel für die Unbildung der Arbeiter lieferte 
Lübeck. Dort beſchloß am 9. Dftober die Bürgerſchaft bei der Berfaffungs- 
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revifion die Einführung der allgemeinen aftiven und paffiven Wahlfrei- 
heit mit Aufhebung aller ftändifchen Unterfchiede. Die Arbeiter, denen 
von hinterliftigen Leuten eingeredet worden war, das allgemeine Stimm: 
recht jei gleichbedeutend mit der fie unfehlbar ruimirenden Gewerbefrei— 
heit, verlangten Ständewahlen, machten einen Aufftand und hielten bie 
Dürgerfhaft im Situngsgebäude belagert, bis fich diefelbe über bie 
Dächer hinweg in fichere Häufer flüchten konnte. Nachdem die Bürger- 
garde einen Kampf mit den Arbeitern beftanden, das Lübeck'ſche Militär 
aber den Gehorfam verweigert hatte, rüdten Tags darauf oldenburgifche 
Truppen zur AUufrechterhaltung der Ruhe ein. 

Eine ebenfo große Unbildung offenbarte fich in verfchiedenen fleinen 
Städten, von deren Jahrmärkten die auswärtigen Krämer als Ausländer 
durch die neidifchen einheimifchen vertrieben wurden. Auch hier fchimpfte 
man auf die Handels: und ©ewerbefreiheit, indem man fie als den 
ſichern Ruin des fleinen Bürgers und de Arbeiters bezeichnete, 

Ein merfwürdig buntfchediges Gemiſch lieferte der Münchener „Bil 
dungsverein für Arbeiter“ in feiner Antwort auf die Adreffe des dortigen 
Magiftrats bezüglid, der Gewerbefrage. Im diefer aus dem Yuli 1848 
ftammenden „Segenadreffe“ ehrt der genannte Berein ſich befonders gegen 
die Gewerbefreiheit, al8 deren Nachtheil er hervorhebt, daß fie, weil fie 
von perfönlicher Befähigung abfieht, die Gewerbe dem Pfuſcher ımd dem 
großen Kapitaliften in die Hände liefert. Gleichwohl erfärt er fich gegen 
den Gewerbezwang, weil leßterer dem natürlichen Nechte, der Entwide- 
(ung der geiftigen und materiellen Kräfte der Arbeiter, und deßhalb der 
Entfaltung der Induſtrie Hinderlich fei. ferner führt der Münchener Ar: 
beiterbildungsverein an, daß „dieß Syſtem“ (nämlich der Gewerbezwang) 
das Recht der Familie und des Eigenthums nur auf Kapitalbefiger be- 
fchränfe, ein mächtiges „Proletariat von Ehelofen* und eine Leibeigen- 
ihaft der Werkftätten, die die Keime der gefellfchaftlihen Störung in 
ſich trage, erzeuge. Zugleich ſei e8 im feiner jegigen Ausprägung mit der 
Willkür des Arbeitgebers und der Polizei gegen den Arbeiter verbunden 
und führe ungeachtet der Beſchränkung der Innungsrechte nicht zur Aus— 
gleihung der gefelfchaftlichen Mifverhältniffe. Aber was ſchlägt der 
Arbeiterbildungsverein dagegen vor? Zwar fordert er verbeilerte Volks— 
bildungsanftalten und aus öffentlichen Mitteln unterhaltene Handwerks: 
und Aderbaufchulen, wünfcht zur Seite des Tarlaments eine aus pral: 
tiichen Männern zuſammengeſetzte volfswirthichaftliche Zentralfammer, die 
offenbar das Parlament als höchſt ungenügend ericheinen läßt und in 
eine Gewerbe», Handeld- und Aderbaufanımer zerfallen fol, und zwar 
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bittet er für den Arbeiter um das in Baiern verweigerte allgemeine 
Stimmrecht behufs der Parlamentswahlen: allein theils verrennt er ſich 
in die Selbſthülfe, theils verlangt er ganz reaktionäre Maßregeln und 
Bevormundung, ſo daß er in die größten Widerſprüche verfällt. So will 
er zum Beiſpiel jedes Gewerbe zur abgeſchloſſenen Innung geftaltet und 
die Aufnahme in diefelbe von Unbefcholtenheit und von einem Meifter: 
ftüd, über das ein Ausfhuß von Meiftern und Gefellen richten fol, ab— 
bängig gemacht wiffen. Obfchon die „deutfche Ausländerei” getadelt und 
die Förderung des Wanderns als eines Bildungsmittel® gewünfcht wird, 
jo follen die Arbeiter doc) nicht ohne Päffe reifen dürfen. Eine in jeder 
Stadt zu errichtende Arbeiterhalle fol Auskunft über Arbeitsverhältnifie 
geben, für augenblidliches Unterfommen forgen und Geldunterftüsung 
bieten. Die alten Zünfte werden aufgefrifcht als fogenannte „zeitgemäße“ 
Wander-, Werkftättene und Gewerbeordnung. Das nod) nicht verhallte 
Geſchrei und Geheul über die Parifer Juniſchlacht klingt auch aus der 
Adrefic des Münchener Bildungsvereins heraus, wenn darin gefagt wird: 
nicht durch ein faljches Unterſtützungsſyſtem und Nationalwerkftätten, fon- 
dern durd) ein zwedmäßiges Bank- und Kreditſyſtem, durch Spar- und 
Hülfskaſſen folle die nöthige Ausgleichung zwiſchen Kapital und Arbeit 
in’8 Werk gefett werden. Die Empfehlung von Lagerhäufern für Roh— 
ftoffe und für fertige Waaren, welche durch Affoziation der Gewerbtrei- 
benden eines Drts gebildet werden follen, erinnern in der Vereins-Adreſſe 
an franzöfifchen Urfprung. Wie der Vorſchlag einer neben dem Parla— 
mente fagenden voll&wirihfchaftlihen Zentralfammer dem in Frankreich 
mit einem Arbeiterparlamente angeftellten Erperimente entnommen war, 
fo auch rührte die Forderung einer allgemeinen deutſchen Nationalbanf, 
welche das ganze Bolfs-Kreditfyftem in fich fchließen follte, von Paris 
ber, wu Proudhon aus Unfenntniß der nothwendigen Uebereinftimmung 
zwifchen Staat und Gefellfchaft die fich felbft regelnde Anarchie herzu- 
ftelen befliffen war. Tie unfelige Berblendung, wonah der Staat als 
ein todter Mechanismus, als ein bloßes Gerippe .aufgefaßt wurde, ver: 
leitete den Bildungsverein aud) zu der Aufftellung: die Staatsfabriten 
müßten abgefchafft oder der betreffenden Zunftgenofienfchaft zugetheilt 
werden. Gleichwohl wurde der Staat wicder zu Hülfe gerufen, wo es 
fi) um die Vefeitigung der erdrüdenden Konkurrenz der Fabriken han 
belte. Denn „zur Ermöglichung der Konkurrenz“ follten die Fabriken mit 
höhern Steuern belaftet werden! Nod; mehr. Der Staat follte aud) gegen 
die Kaufleute einfchreiten und fie verhindern, im Detailverfauf der Wanren 
der Handwerker an dem Produltionsorte zu fonfurriven, während der 
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Hau firhandel ganz verboten wäre. Ebenfo wies bie geforderte Ablöfung 
ber Real-Rechte auf die Staatshülfe hin. Um die Widerfprüche ber 
Adreſſe recht flagrant zu machen, war zwar gefordert, daß Zollſchranken 
und Waflerzölle aufhören, aber dennoch gegen die Einfuhr fertiger Waaren 
Schutzzölle, fowie für die Einführung von Rohftoffen Erleichterungen befte- 
hen follten. Ten gröbften Verſtoß jedoch gegen die Defonomie enthielt das 
unausführbare, optimiftifche Verlangen, wonach die Arbeit nicht mehr an 
den Wenigftfordernden zu vergeben war, weil dadurd) der Lohn herab— 
gedrüdt, die Waare verfchlechtert und die Uneinigfeit genährt würde. — 
Somit herrfchte in diefer Adrefje die ärgfte Konfufion. Der Staat wurde 
zu Hülfe gerufen und doch wieder die Selbfthülfe als das einzige Aus - 
gleihungsmittel gepriefen; während neben dem ungenügenden Parlamente 
eine volfswirthichaftlicdhe Zentral-Kammer beftehen folte, verlangten die 
Arbeiter dennoch auch im Parlamente zu figen; die Gewerbefreiheit wurde 
verurtheilt, und ebenfo die Gewerbebefchränfung getadelt, die dennoch als 
Gewerbeordnung und verjüngte Zunft wieder zum Borfchein fam; auf 
der einen Seite follte das Fallen aller Zollfchranfen und Waflerzölle die 
Hanbdelsfreiheit herftellen, indeß auf der andern Seite das ärgfte Prohi— 
bitiofyftem befürwortet wurde. Bei einem foldhen Mifchmafche konfufer 
Ideen konnte natürlicdy der vierte Stand, der nur mit einheitlichen, ein- 
fachen, auf den Grund gehenden und darum allgemein verftändlichen For— 
derungen durchzudringen vermocht hätte, feinen zahlreichen und klugen 
Feinden feine fiegreihe Schlacht liefern. 

Die gefährlichften Reaktionäre des vierten Standes waren viel we— 
niger die einen unmöglichen Mufterftaat fertig habenden Kommuniften, 
als die um ihren Zunftzopf befümmerten Handwerfer. Vom 2. bis zum 
6. Juni waren in Hamburg Abgeordnete des norddeutichen Handwerker: 
und Gewerbeftandes verfammelt, um die Anordnungen für einen auf ben 
15. Yuli in Frauffurt am Main zu berufenden allgemeinen bdeutfchen 
Handwerfer- und Gewerbefongrek feftzuftellen. Diefer Kongreß follte den 
Entwurf zu einer „allgemein deutfhen zeitgemäßen“ Handwerker 
und Gewerbeordnung ausarbeiten und denfelben dem „hohen deutſchen“ 
Parlamente vorlegen. Die in Hamburg niedergeſetzte Kommiſſion richtete 
einftweilen an das Parlament folgende Adreife: 

„il. Wir erflären uns mit der größten Entfchiedenheit gegen Ge— 
werbefreiheit und verlangen, daß bdiefelbe, in fo weit fie in Deupchland 
befteht, durch einen befonderen Paragraphen des Reichsgrundgeſetzes auf- 
gehoben werde. 2. Wir erklären uns für würdig und befähigt, unfere An- 
gelegenheiten felbft zu ordnen, alſo auch die Löſung der fozialen Frage 
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felbft zu übernehmen. Wir zeigen dem hohen Parlamente an, daß wir 
auf Grund des allgemeinen Verſammlungsrechtes, zum 15. Yulius d. 9. 
in Franffurt a. M. eine Berfammlung von Abgeordneten des Handwer- 
ter= und Gewerbeſtandes aus dem ganzen deutjchen Baterlande berufen, 
um einen durch diefelben abzufafjenden Entwurf einer allgemeinen Hand- 
werfer- und Gewerbeordnung auszuarbeiten und dem hohen Parlamente 
vorlegen zu lafjen.“ 

Der vom 14, bis zum 29. Yuli in Frankfurt tagende Handwerker— 
fongreß entſprach denn auch bem Hamburger Präludium. 


Das Refultat feiner Verhandlungen lautete: 


I. Eine allgemeine Drdnung für die Handwerker und technifchen 
Gewerbe ganz Deutfchlands, geftügt auf folgende Grundſätze: 

a) Der Vetrieb eines Handwerks oder technifchen Gewerbes ift be- 
dingt durch Gewinnung des Meifter- und Ortsbürgerredts. 

b) Das Meiſterrecht ift bedingt durch innungsmäßiges Erlernen des 
Gewerbes, durch den Befähigungsnachweis und durch das zurüd- 
gelegte 25. Lebensjahr. 

c) Alle Handwerker müſſen zu Innungen zufanmentreten. 

d) Ye einem Meifter kann das Recht zur Ausübung nur eines 
Handwerks oder technifchen Gewerbes ertheilt werden. 

DO. Schuß des Handwerferftandes. 
A) Nach Innen. 

a) Mit Einführung der neuen deutfchen allgemeinen Gewerbeordnung 
find alle an dem Betriebe von Handwerken oder technifchen Ge— 
werben haftenden Realrechte aufzuheben. Vorher follen jedoch ſämmt⸗ 
liche betreffenden Staatsbehörden, nad) Grundfägen der Billigkeit, 
den Werth der einzelnen Realrechtbeſitze mit Rüdficht auf die, in 
diefem Augenblicke auf fraglichen Gewerberealitäten haftenden Paf- 
fiven ermitteln und hiernach eine billige Eutſchädigung feftfegen, 
welche, wo möglich, binnen Jahresfriſt zu erftatten ift. 

b) Auf dem Lande, in Dörfern und auf Höfen follen nur foldhe 
Handwerfe und technijchen Gewerbe, und diefe nur im folcher 
Anzahl betrieben werden, wie fie das Bedürfniß eines Bezirks 
erfordert, mit billiger Rüdficht auf folche Gewerbe, deren Fabri— 
fate in fernen Gegenden Abſatz finden. 

ec) Die rechtmäßigen Zeichen und Firmen follen gegen Nahahmung 
gefchüst, und das Führen falfcher Zeichen und Firmen für In— 
duftrie-Erzeugniffe fol verboten werden. 
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d) Der Hauſirhandel mit Handwerksartikeln ift unbedingt zu ver— 
bieten. 

e) Staatsd- und Kommunalwerkftätten find unzuläffig. 

fi Staats- und Kommunal-⸗Arbeiten, fowie Lieferungen, follen nicht 

mehr an den Mindeftfordernden, eben fo wenig in Submiffion 

vergeben, fondern in Uebereinkunft mit den betreffenden Behörden 
von Innungen abgefchägt und an die Iunungsmitglieder der 

Reihenfolge nad) vertheilt werden. Bei Uebernahme folder Ar— 

beiten umd Lieferungen follen jedesmal praftifche Meifter den be- 

treffenden Beamten an die Seite geſetzt werden. 

Die Fabriken follen beftenert werden. Die Fabriken follen be- 

ſchränkt werden. Große Gewerbe follen zu Gunften der fleinen 

beſteuert werden. 

h) Nur dem Handwerkerftande ift der Handel mit feinen Erzeugniffen 
und den in fein Fach einfchlagenden Gegenftänden geftattet. 

B) Nach Außen. 

a) Alle Gewerbeerzeugniffe, welche vom Auslande eingeführt werden, 
müſſen zum Schutze der deutſchen Induftrie mit hohen Eingangs- 
zöllen belegt werden. Rohftoffe, welche in Dentjchland ſelbſt zur 
Fabrikation nöthig find, follen beim Ausführen angemeflen be- 
fteuert werden. Die Ausfuhr deutfcher Fabrikate ift von Seiten 
des Staates durch Ausfuhrprämien zu begünftigen. 

b) Begünftigung der Einfuhr des in Deutfchland gar nidht oder 
nicht Hinlänglich erzeugten Rohmaterials. 

e) Handelsverträge mit dem Ausland, welche Deutjchland auch den. 
Zugeftändniffen entfpredyende Vortheile gewähren. 

C) Berhältniffe zum Staate. 

a) Bertretung der Innungen durch Speziallammern und cine allge- 
meine deutfche Handwerfstammer. 

b) Ausjchliegliches Recht der inneren Selbftverwaltung durch die 
Innungen. 

D) Hilfsmittel. 

a) Unentgeltliher Unterricht in allen Schulen und Verbeſſerung der- 
jelben; Gründung von Gewerbefhulen auf Koften des Staates 
zur Vortbildung der für ein Gewerbe beftimmten Knaben, in denen 
der technifche Unterricht durch praftifch gebildete Lehrer ertheilt wird. 

b) Durch Hülfskaffen und Vorſchußbanken. 

c) Durch zwedmäßige Kreditgejege. 
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Der Handwerferfongreß machte nach zwei Seiten hin Front: ein- 
mal gegen die Fabriken und dann gegen das Proletariat. Die Fabriken 
wollte er möglichft bejchränfen und mit Steuern belaften; die Staats- 
und Kommunalwerkftätten follten abgefcafft, ferner die Staatd- und 
Kommunalarbeiten, fowie aud) die Lieferungen bloß noc von dem Heinen 
Handwerk beforgt werden. Dem Hleinen Handwerk zu Liebe follte auch 
der Haufirhandel mit Handwerkerartifeln unterfagt fein. Ebenſo kehrten 
fi die Handwerker gegen die große mit irgend einem Handwerfe befchäf- 
tigte Arbeitermaffe, weldye ganz in die Innungen eingepfercht werden follte. 
Jede Neubildung follte jomit verhindert und alle neuen Arbeitszweige in 
mittelalterliche Formen eingezwängt werden. Der Handwerkerkongreß re- 
präfentirte da8 ächte Spießbürgerthum. Mit Zähigfeit und Berblendung 
hing diefes an feiner bejchränften Eriftenz und fuchte jeden über dasjelbe 
hinausgehenden Fortfchritt aufzuhalten. Hierin fand die Reaktion die 
Hauptnachhaltigkeit. Zwifchen der oben zergliederten Adrefie des Mün— 
chener Arbeiterbildungsvereins und den Forderungen des Handwerferfon- 
greſſes herricht übrigens eine große Uebereinftimmung. Selbft die deutfche 
Handwerkferfammer fehlt nicht. Wenn aber infofern das Spießbürgerthum 
der deutjchen Einheit einen Tribut zollt, als e8 die Ausdehnung der 
Handwerfer- und Gewerbeordnung auf ganz Deutſchland fordert, fo tritt 
doch gleich daneben in den verlangten Spezial-Handwerkferfammern der 
einzelnen deutjchen Ränder der Zopf der Zerriffenheit hervor. 

Die fid) durch die Befchlüffe der Meifter verlegt fühlenden, vom 
Handwerferfongreß ausgefchlofienen Gejellen hielten ebenfalls einen „all 
gemeinen deutfchen“ Kongref ab, befundeten aber diefelbe Unveife, wie 
ihre Meifter, mit denen fie übrigens darin übereinftinmten, daß die jo- 
ztale Frage bald gelöft werden müffe, wenn nicht durch das „Proletariat“ 
Alles aus Rand und Band gehen folle. Den Gefellen mangelte demnach 
fogar die Erfenntnif, daß fie zum vierten Stande mitgehörten. 

Mit dem antirevolutionären Beftreben des Handwerkerkongreſſes ift die 
Agitation des „ıheinifch-weitphälifchen Gewerbevereing,“ welder ſich am 
5. Mai konftituirte, verwandt. Derfelbe verlangte Schu für die Gewerbe, 
welche nicht die Konkurrenz des Auslandes jelbftändig aushalten fönnten, 
empfahl in feinem Verzollungsſyſtem namentlicd die Werth- und Rück— 
zölle, wünfchte Begünftigung des Bergbaus und forderte ein deutjches 
Handelsminifterium und Handelsamt. Um auf das Parlament Einfluß 
zu üben, befchloß er, in Frankfurt am Main eine ftändige Deputation zu 
unterhalten. Als fein geiftige® Kind muß der von und weiter unten er- 
wähnte „allgemeine deutfche Verein zum Schutze der vaterländifhen Ar- 
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beit“ angefehen werben, von welchem im Januar 1849 ein „Zolltarif für 
Deutfchland“ (Frankfurt a. M., Verlag von Gebhard und Körber) er- 
fchien. Diefer wirkte den Freihändlern entgegen, welche er verächtlich „ein 
Paar Dugend Kaufleute der See» und einzelner Binnenftaaten“ nannte, 
die ohne auf das Wohl des ganzen VBaterlands zu fehen, nur ihren Pri- 
vatvortheil im Auge hätten, und er fuchte durch feinen Zolltarif befon- 
ders den freihändlerifchen „Entwurf zu einem Zolltarif für das vereinigte 
Deutſchland“ im der „öffentlichen Meinung“ zu vernichten. 

Das Rüdwärtstreiben feitens der um ihre Eriftenz beforgten Heinen 
Meifter leiftete alfo der Reaktion den kräftigften Vorſchub. Der mit Un- 
recht für einen großen Nevolutionär gehaltene Gottfried Kinkel, der als 
Nadymittagsprediger in Bonn das Auflehnen gegen die von Gott gejette 
Obrigfeit mit dem ewigen Höllenpfuhl bedroht hatte, war nicht erjt nö- 
thig, um durch fein Schriften: „Handwerk, rette dich!” die befchräntten 
Spießbürger in die Arne der Reaktion zu treiben. Denn der Heine Mei- 
fter war an fich ſchon reaktionär. Diefem beſchränkten Handwerkerftande 
gegenüber hätte nur die Arbeiterfchaft an folchen Orten, wo fie gehäuft 
und durd) den Fabrifbetrieb zur Einficht ihrer Proletarierftellung gelangt 
war, einen heilfamen Ausfchlag zu geben vermocht. Allein hier offenbarte 
ſich diefelbe Mägliche Unreife. Ein wiüftes Toben und Schreien, Katen- 
mufifen, nutlofe Aufläufe und Zertrümmerungen, anftatt eines tiefgrei- 
fenden einheitlichen Programms eine Menge Rezeptchen, totale Unklarheit 
über das Verhältniß der Gejelichaft zum Staate, das Einfegen dev Kräfte 
an einen augenblidlichen, feine Umbildung der Produftionsweife hervor- 
rufenden Gewinn, das Nahjchwägen von umverftandenen Forderungen, 
wie 3. B. der Einfegung eines Arbeits-Minifteriums , der Organifation 
der Arbeit und des Rechts auf Arbeit, der Frauen-Emanzipation, das 
findifche Spiel mit der rothen Farbe, zufammt der Parteinahme für 
unhaltbare Syfteme und Hleinliche Erperimente: das waren die allge- 
meinen Schwächen des Arbeiterftandes felbft da, wo die Gegner den 
Hauptherd des Kommunismus vorausfegten. 

Die Hauptpunfte für die Arbeiter waren Wien und Berlin. Diefe 
beiden großen Städte, wo durch die Staatözentralifation die Fäden von 
zwei Großftaaten zufanmenliefen, mußten für die Bewegung maßgebend 
werden. Berftand an einem diefer beiden Punfte die AUrbeiterbevölferung 
fih in den Befig der Staatögewalt zu jegen, fo konnte und mußte fie 
von da aus die Arbeiterfhaft von ganz Deutjchland unter ihre Leitung 
nehmen und diefelbe im Klaſſenkampfe führen. 
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Den Zuſtand der öſterreichiſchen Arbeiter in damaliger Zeit ſchil— 
dert Ernſt Violand in feiner „Sozialen Geſchichte der Revolution in 
Defterreich“ (Leipzig 1850, 8.) folgendermaßen. Er jagt: 

„Wer Defterreich oberflächlich durchreifte, dürfte vielleicht faum be- 
greifen können, wie denn dafelbft ein Proletariat habe entftehen können; 
denn es ift ja, wie man fagt, ein Agrifultur-Staat, befitt einen Ueber— 
fluß an herrlichen fruchtbaren Gegenden, welche noch immer der pflegen- 
den Hand des Menſchen warten und erfreut fid) eines großen Reichthums 
der mannigfachſten Natur- Produkte. Aber es wird vollfommen far, wenn 
man bedenkt, wie fchädlich das Unterthänigfeitsverhältuig wirkte, wie es 
jede Berbefjerung der Agrifultur verhinderte, wie nur der ältefte Sohn 
einer Familie im Bauernbefige folgte und höchftens noch ein zweiter ſich 
als Knecht im Lande fortzubringen vermochte, und die gejellichaftliche 
Drdnung des Privilegums alles Naturgemäße mothwendigerweife ver- 
fehrte, wie e8 erzeugen wollte, was der Boden verfagte, wie e8 vernad)- 
läffigte, wa® er gab, wie es einen Handel hervorzurufen ftrebte, zu dem 
alle Mittel fehlten und Nichts zu dem Handel that und thun fonnte, zu 
dem Defterreich berufen war. 

Das ganze Land wurde dadurch benachtheiligt, daß die Beförderung 
der Ausbeutung natürlicher Bezüge unterlaffen wurde und unterlaflen 
werden mußte, — und hierdurch, jowie durd) das Unnatürliche der fünft- 
lich hervorgerufenen öſterreichiſchen Fabrikation wurde eine große Anzahl 
Menfchen allen Chancen des Fabrik-Lebens preisgegeben, Chancen, welche 
um fo ungünftiger waren und noch find, als jede Regung des Verkehrs 
dem Einfluffe der öfterreihifchen National-Banf ausgeſetzt, diefes Inſtitut 
aber eines von jenen ift, welche privilegirt nur den privilegirten Theil- 
nehmern Nugen bringen. 

Der Ausgangspunkt, der Herd des Proletariats war Böhmen, denn 
e8 hatte befonder8 viel mit Noth und Elend zu kämpfen. Die Herrſchaf— 
ten, größtentheil® Fidei-Kommiffe und alle in Händen des Adels, find 
zwar ungemein reich, das Land ift fruchtbar, hat ergiebige Bergwerke, 
Mineral-Duellen, von welchen ſogar das Wafler weit und breit in Handel 
fommt, es gibt daſelbſt, namentlich im Königsgräger und Leitmeriter 
Kreife, fehr, fehr viele Fabriken, weit mehr als in andern Provinzen, 
auch überſchwemmten die Böhmen faft alle Aemter, und die einträglichiten 
Poſten wurden wegen ihres liftigen fchmiegjamen Weſens fait ausjchließ- 
lic nur ihnen zu Theil: aber der Bauernftand war dort mehr als fonft 
überall mit Robot, Zehent u. dgl. auf beifpiellofe Weife gedrüdt, derart, 
daß dort viele Bauern, — ja man kann fagen alle — bloß von Kar— 
Beler, Realtion. 1) 
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toffeln lebten. Die Armuth des böhmiſchen Bauern und das Elend der 
Rieſengebirgsbewohner überſteigt jede Vorſtellung *). Die Kinder der 
Landleute konnten demnach von ihnen nicht ernährt werden, und die große 
Anzahl der fich jonac zu allen möglichen Dienften Anmeldenden drückte 
den Lohn faft auf Null herab, und e8 wurde unmöglich, für fie in ihrem 
Baterlande hinlänglichen Erwerb zu finden. Sie zogen demnach in die Fremde. 

Deßhalb fand man aud in allen Provinzen eine Unzahl böhmifcher 
Dienftboten, defhalb überfchwenmten fie alle Fabriken Defterreichs, deß— 
halb waren fie zu Taufenden bei allen Eifenbahnarbeiten und deßhalb 
zogen fie fchaarenweife im der ganzen weiten Monarchie ala Teichgräber 
oder Mufifanten und zur Zeit der Aernte als Schnitter herum. Und 
wenn die Kartoffeln fchledht gediehen, was namentlid in den letten 
Fahren (vor 1848) der Fall war, wo die Kartoffelkrankheit viele Frucht 
ungenießbar machte, fo ftarben in Böhmen, namentlich im Riefengebirge 
und in den Fabrif-Gegenden, Taufende am Hunger-Typhus, während 
die böhmischen Kavaliere, wie die Schwarzenbergs, Kolowrats, die Lobkowitze 
und mehrere Andere im Weberfluffe fchwelgten, und Diejenigen, welche die 
herrlichen maleriſchen Badeörter Böhmens befucht hatten, nicht genug von 
dem Reichthum und dem poetifchen Sagen diefes reizenden Landes er- 
zählen und hiermit ihre Phantafie ergögen fonnten. 

Befonders fchlecht ging es den Fabrik-Arbeitern und zwar in der 
ganzen Monarchie, da die Mafje der herbeiftrönenden Böhmen den Lohn 
drüdte und dadurch die Arbeitszeit immer mehr und mehr — bis auf 
14, dann 16 Stunden des Tages — erhöht wurde. Traten Handels- 
Kriſen ein, ftanden einige Fabriken ftil oder machte auch nur die An- 
wendung einer Mafchine Menfchenhände überflüflig, fo hatten ftets eine 
Menge mit dem Hungertode zu kämpfen und Biele erlagen ihn. 

Die Arbeiter hatten auch gar fein Mittel, ihrem Elende abzuhelfen. 
Unbedingt mußten fie fich dem Willen ihrer Herren und Arbeitgeber un- 
terwerfen. Arbeiter-Affoziationen waren ftrenge verboten, und die Ber- 
abredung derfelben, unter einem gewilfen Minimum des Lohnes nicht 
arbeiten zu wollen, war mit jtrengen Strafen bedroht. Ihnen, den Pariahs 
der Geſellſchaft, war es verboten, für ihren Bortheil zu wirken, damit 
der Handel und die Induftrie nicht durch erhöhten Yohn leide und die 
Öfterreichifche Fabrifation mit dem Auslande Konkurrenz halten könne, 

*) Selbſt die armen jchlefiichen Weber in der Gegend des Eufengebirges ſag 
ten dem Berfaffer, daß, obſchon es ihnen ſehr jchlecht ginge, doch die Noth in 
Böhmen noch viel größer jet als bei ihnen. 
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während doch die Arbeitgeber ſich offen gegen ſie zur Verkürzung des 
Lohnes verſchworen, und ſich zu dieſem Behufe verſchwören durften. 

„Doch dieß war nur eine Konſequenz der Ordnung des Staates; denn 
da dieſelbe auf das Privilegium gebaut war, ſo durfte ſich nicht allein der 
Adel und mit ihm der adelige Grundbeſitz eines Vortheiles erfreuen; denn 
hätte man die beherrſchte Klaſſe nicht gleichfalls durch Privilegien und durch 
ihr Intereſſe geſchieden, ſo würden die Adelsmacht und die Bureaukratie, 
dieſe eigentlich herrſchenden Klaſſen, dem Stoße der gleichen übrigen ab— 
hängigen Geſellſchaft ſchon lange nicht haben widerſtehen können. Dem— 
nach mußten dem Handelsſtande, den Gewerben durch Zunftordnungen 
und Innungsgeſetze Vorrechte eingeräumt werden, und ſie wurden es 
hauptſächlich dadurch, daß die Gewerbe- und Handelsfreiheit eingeſchränkt 
und der privilegirte Handels- und Gewerbeſtand zur herrſchenden Klaſſe 
über die abhängigen Arbeiter wurde. In Folge deſſen mußten auch die 
Handels- und Induſtrie-Geſetze nur zum Vortheile der herrſchenden 
Macht erfließen, und ſonach hatten die Hülfsarbeiter und Bauern eigent— 
lich faſt ganz allein die übrige Geſellſchaft luxuriös zu ernähren, felbft 
aber — zum Lohne dafür — zu darben. 

„Die Folge der furchtbaren Zuftände der abhängigen Arbeiterflaffe 
war, wenigftens in Wien, ..... gränzenlofe Immoralität und fittliche 
Berwilderung. Ganze Borftädte, wie Thury, Lichtenthal, Altlerchenfeld, 
Strogzifchergrund, Margarethen, Hundsthurm, neue Wieden, Fünf- und 
Sechshaus, wimmelten von ausgehungerten zerlumpten Arbeitern, und Abends 
erfüllten die unglüdlichen Mädchen der Fabriken in dem jugendlichften, 
felbft Kindesalter die Glacien und den Stadtgraben, um für einige 
Grofchen Jedem dienftbar zu fein. Im Jahre 1845 und 1846 zogen fie 
fogar mit jungen Fabrif-Arbeitern, den fogenannten Rappelbuben , welche 
auf die Annäherung der Polizei zu achten hatten, in den Straßen der 
innern Stadt herum und fehenten fich nicht, zur größer Bequemlichkeit 
ihres horizontalen Nebengewerbes Bänke und Polfter mit fich zu nehmen. 
Auch nächtliche Anfälle und Beraubungen famen damals faſt täglich vor. 
. . . Diefes Wegelagererwefen beftand durch fait einen ganzen Winter, 
welcher damals fehr ftreng war und welcher die Arbeiterbevölferung deß— 
halb, und weil fie die Heizung nicht erfchwingen konnte, zu folchen ver: 
zweifelten Gewaltthätigkeiten nöthigte. Endlid) wurde aber doch die Polizei 
diefer fogenannten Kappelbuben mächtig und bei dreihundert derfelben wur— 
- dein unter das Militär geftedt und nach Dalmatien oder der Militär-Örenze 
gejendet, denn das Militär betrachtete man in Defterreich feit jeher als 
Straf- oder Korrektions-Anftalt.“ 
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Die lange ununterbrochene Dauer gedanfenlofer Arbeit in den Fab— 
rifen erzeugte bei den Arbeitern auch einen bedauernswerthen Stumpffinn, 
und befonders Weber verfielen bei ihrer einfachen Beihäftigung in Blöd- 
finn und Irrſinn. Schon ſeit einigen Jahren vor 1848 hatten fich die 
Arbeiterzuftände bedeutend verjchlimmert, die Brotlofigkeit verbreitete fich 
immer mehr, und ungeachtet die Erdarbeiter bei den im neuefter Zeit 
überall lebhaft betriebenen Eifenbahnbauten einen bedeutenden Abfluf 
ſchafften, wuchs die Zahl bejchäftigungslofer Fabrif-Arbeiter wegen Still- 
ftandes mehrerer Fabriken, Anwendung neuer Mafchinen und wegen Ver— 
armung mehrerer Gewerbsleute, welche in die Klaſſe der Arbeiter traten 
und wieder Andere verdrängten, doch von Jahr zu Jahr, im geometrifcher 
Progreffion. 

„Das fchaudervolle Elend diefer Fabrik-Sklaven, namentlich im 
Winter, ging in das Unglaublihe, und doch waren fie überglüclich, 
wenn fie nur nicht ihren Verdienft verloren; denn dann blieb ihnen Nichts 
übrig, als zu verhungern oder zu ftehlen. Es gab viele brotlofe Menfchen, 
welche fast ohne jede Bekleidung, fowohl im Sommer als im Winter 
fic des Tages hindurch in den Unrathsfanälen aufhielten und des Nachts, 
um frifche Luft zu fchöpfen und Etwas zu erwerben und zu geniefen, 
Einbrüche oder Raubanfälle begingen und fid) dann im Prater oder in elenden 
Kneipen herumtrieben. . . . . Zudem wurden die Arbeiter von den Be- 
hörben als Gefindel, wie eine Heerde Vieh, behandelt. Wer einmal auf 
der Wiener Polizei-Direktion an einem Vormittag war, wird fich wohl 
erinnern, wie viele Hundert Handwerfsburfchen in einem engen Gange 
zufammengepfropft ftanden und ftundenlang auf ihre Wanderbücher ftille 
harren mußten, wobei fie ein Polizeimann mit dem Säbel oder Stod 
in der Fauft wie ein Sklavenauffeher überwachte. Die Polizei und die 
Juſtiz hatten ſich beinahe verſchworen, diefe Armen durch diefe fopflofefte 
wirklich chinefifche Anwendung des Geſetzes bis zur Verzweiflung zu 
treiben... . 

„Wohl beftanden Gemeindearmenanftalten,, aber deren Wirken war 
wie das Fallen eines Tropfens in das Meer. Ihre Einkünfte waren 
viel zu gering, um dem Elende nur ein Wenig feuern zu können. .... 
Auch beftand in Wien eine vom Staate erhaltene freiwillige Arbeiteranftalt, 
aber diefe war derart, daR es Niemand länger als höchſtens einige Tage 
aushalten konnte und Jeder lieber das größte Elend erduldete, als daß 
er zum zweiten Male in diefe Anftalt ging. Die Bezahlung, der Lohn 
war dafelbft gleich Null und die Behandlung abfichtlich jedes menfchliche 
Gefühl empörend, damit fid) ja nicht Biele melden, und dem Staate nicht 
zur Laſt fallen möchten. Im Zuchthauſe war e8 hundertmal beſſer. .. . , 
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„Die Gefahren, welhe von Seiten des Proletariats drohten und 
welche einen Blid in den furchtbaren Zuftand defielben thun ließen, 

famen zum erften Male um das Jahr 1844 zum Vorfchein. Um jene 
Zeit, jo viel ich mic; noch erinnere, wurde in den Fabrifen Böhmens eine 
neue Mafchine in Anwendung gebracht, welche viele Arbeiter überflüffig 
machte und zugleid; wegen der nun ungeheuren Konkurrenz der Arbeit- 
fuchenden den Lohn verringerte und die Arbeitftunden vermehrte. Da die 
Entlaffenen nirgends eine Beichäftigung fanden und mit dem Hunger- 
tode rangen, auch die in den Fabriken belaffenen Arbeiter wegen der zu 
gleicher Zeit eingetretenen Mißärnte mit allem Mangel zu kämpfen hat- 
ten, fo rotteten fie fi namentlich im Leitmeriger und Königgräter 
Kreife zufammen, verlangten von den Fabrik-Herren die Abſchaffung der 
Mafchinen, und da ihrem Begehren nicht willfahrt wurde, auch wegen 
der Konkurrenz mit dem Auslande nicht willfahrt werden konnte, fo 
ftürmten fie die Fabriken und vernichteten die ihnen das Brot raubenden 
Mafchinen. Andere — man fagte, mehrere Taufende — zogen mit Weib 
und Kind, mit Sad und Pad ad) Frag, um von dem damaligen böh- 
mifchen Oberftburggrafen dem Erzherzog Stephan Anordnungen zu er 
bitten, in Folge deren fie wieder arbeiten und ficher leben könnten. Im 
Prag fürdhtete man das Heranfommen diefer vielen Zaufende ausgehun- 
gerter Menfchen, und da in Defterreich Maflen-Deputationen ftrenge ver- 
boten waren, fo wurde gegen das in friedlicher Abficht zur Stadt wan— 
dernde wehrlofe Arbeitervolt die ganze Polizei» und Militär-Macht 
aufgeboten, und der PolizeisDireftor ließ fogleich in die ruhig herau- 
drängende Mafle, welche bloß um Hülfe gegen das Berhungern flehen 
wollte, mit aller Barbarei dareinſchießen, ohne daß irgend eine Gewalt- 
thätigfeit von Seiten derjelben vorausgegangen wäre. Die Arbeiter 
wurden hierüber wüthend, fie machten Miene zum Kampf; doch einfehend, 
daß fie unbewaffnet unterliegen müßten, oder vielleicht auch aus bloßer Furcht 
verließen fie eilig die Stadt, zerftreuten ſich, zerfchlugen noch mehrere Fabrif- 
Einrichtungen, und obgleic, dann Etwas, um die dringendfte Gefahr 
abzuwenden, für fie gefchah, fo ftarben fie doc zu Tauſenden in den 
Fabrif-Gegenden und im Wiefengebirge am Hunger-Typhus, ſich fügenb 
in ihr hartes Geſchick ohne den geringften weiteren Angriff. 

„Nicht lange Zeit darnad) zeigte fich aud, in Wien eine Eiterbeule 
des fozialen Elends. Es tauchten nämlich dafelbft die fogenannten Kappel: 
buben auf, von denen ich bereits gefprochen, und welcde die Glacien, 
ja fogar die Straßen der innern Stadt durch Raubanfälle im höchften 
Grade unficher machten. Nachdem bdiefelben gebändigt worden waren, 
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dachte man aber dod) einmal nad), woher denn plötzlich diefe Menfchen 
fümen. Man hatte von der Polizei erfahren, daß die Armut) und Brot- 
lofigfeit fie ans den Fabriken auf den Weg der Verbrechen gefchleudert 
habe, man fürchtete fih, man war auch durch franzöfifche, das menjc- 
liche Elend fchildernde Romane fehr weich geftinmt worden, und demnad) 
wurde es aus Furcht und aus Mitleid auf einmal Mode, mildthätig zu 
fein und Arme zu unterftüten.“ 

„Die Kleintinderbewahranftalten mehrten fih, und es traten einige 
Bereine mit behördlicher Genehmigung ins Leben, um der Armuth zu 
ftenern. So bildete ſich ein Verein zur Rettung entlafjener Sträflinge; 
man bemühte fich, fie in Dienft und Arbeit zu bringen. Auch ein Armen- 
verein fam zu Stande, deilen Mitglieder an einem beftimmten Tage in 
der Woche ſich zufammenfanden, Kaffee und Thee nahmen, fid) von 
geladenen jungen Herren vorlefen und den Hof machen liefen und dann 
einige Stunden Etwas arbeiteten, das fie verkauften und deſſen Erlös 
fie für die Armen verwendeten. Aber diefe Spielereien hatten natür- 
lich nicht dem geringften fichtlichen Erfolg. Kein Zweifel wohl, daß 
hiermit manchem Einzelnen geholfen wurde; aber während man Einen 
aus den Armen des Elends und der Verzweiflung riß, ftürzten dafür 
zehn Andere hinein. Wenigftens aber hatten fie das Gute, daß fie die 
Willtürlichfeiten, welche bei den von den Behörden überwachten Ge- 
meindearmenvertheilungen ftattfanden und wobei größtentheil® Pro— 
teftion entjchied, an das Tageslicht zogen, daß man durch fie erfuhr, 
daß fogar eine Menge Kinder ohne einen Menfchen, der ſich ihrer 
annähme, ohne beftimmtes Obdach in der Nefidenz eriftirten und 
welche bald auf einer Stiege, bald in einem Keller oder in einem Wagen 
oder in Kanälen übernachteten und demnach ganz verwahrloft heran- 
wuchjen, und daß fie jonad das Mitgefühl für die Armen anregten 
und den Nimbus der Unfehlbarkeit und der weifen Fürſorge von den 
Behörden allein herabriſſen und die Exrbitterung gegen das ganze Metter- 
nih’sche Syftem vermehrten... . . 

„Im Winter des Jahres 1847 und 1848 trat die allgemeine Ver— 
armung wohl recht fichtlic; hervor, aber man fchmeichelte fich, fie fei nur 
vorübergehend und partiell; fie habe nur im dem zeitweiligen, durch 
Handelökrifen herbeigeführten Stillftande der Fabriken ihren Grund und 
werde fi) bald wieder heben. Auch fchien die Gefahr nicht befonders 
drohend ; denn die Arbeiter waren ja geduldig, und man hätte aud) gar 
nicht begreifen fönnen, woher fie die Idee nähmen, Etwas mehr zu for: 
dern, wenn man ihnen nur zu efjen gäbe. Und zu diefem Behufe trat 


eine Frivat-Suppenanftalt in das Leben, welche aber ſehr erftaunte, als 
bei der Bertheilung im den verfchiedenen Vorftädten mit einem Stüd 
Brot umd einem Teller nahrhafter Rumforder-Suppe ſich viele Taufende 
und Zaufende hungeriger Armen meldeten. Die Armen fchienen dafür 
jehr dankbar, aber dieß ſchien aud nur. Tiefer, feft eingewurzelter Groll 
gegen die Polizei, gegen alle Behörden, von welchen fie ftets malträtirt 
wurden, unterdbrüdter Zorn gegen den ganzen Staat, der fie wie Sflaven 
behandelte, Erbitterung gegen ihre Brotherren, die fort und fort an 
ihrem Lohne mäfelten und fie unbarmherzig drüdten, erfüllten ihre ganze 
Seele und Jeder von ihnen erfannte, daß die ganze übrige Gefellfchaft ihnen 
entgegengeftellt fei. Die ganz gnädig mit Herablafjung zugeworfenen 
Almofen zeigten ihnen nur noch mehr den großen Unterfchied zwifchen 
ihnen und den übrigen Gliedern der Gefellfchaft und erhöhten ihren 
Schmerz. Hätten fie nur die Möglichkeit gefehen, ihre Kette zu zerreißen, 
fie hätten fie ficher längft gebrochen. Aber Jeder vereinzelt fah fie nicht 
und defhalb lebten fie in dumpfer Verzweiflung ftill dahin.“ 
So ftellt ung Ernft Bioland, der aus perfönlicher Anfhauung ſpricht 
und verjchiedene erlebte, hier übergangene Fälle erzählt, die Lage des 
öfterreihifchen Proletariats dar. Selbiges trat zu Wien, während der 
Dewegung, bald ftark in den Vordergrund. Allein bei ihm und feinen 
Führern offenbarte ſich die nämliche klägliche Unreife, jener totale Manz 
gel an politifcher und wirthfchaftlicher Einficht, der fi) 1848 nicht 
bloß unter den Arbeitern, fondern auch unter dem Bürger- und Bauern» 
ftande überall fundgab. Abgefehen davon, daß fich die Arbeiter unter 
einander zu einem Klaren gemeinfamen Streben nicht zu vereinigen 
vermodjten, rief and ihr Auftreten in Wien Beſorgniß ſeitens 
der wohlhabenden Bürger und alfo eine dem Gelingen der Bewegung 
jelbft nachtheilige Klafien-Reaktion hervor. Eomit fam Zerfplitterung 
und gegenfeitige® Miftrauen in diejenigen Elemente, welche die Errun- 
genfch aften im gefchloffener Phalanr zu hüten hatten. Wegen der herr: 
ſchenden Unklarheit gefchah es, daß die Wiener Studenten, weil fie der 
Bewegung eine ftarke, uneigennügige und aufopferungsfähige Mannſchaft 
zur Berfügung ftellten, in hohem Grade die Leiter und Tonangeber wurden, 
obfchon diefe jungen Leute durch guten Willen und durch Enthufiagmus 
nicht die fehlende gereifte Einficht und Erfahrung zu erfegen vermochten. 
Wenn man nun bedenkt, daß Wien damals die vevolutionärfte und 
größte Stadt Deutfchlands war, und daß von ihrem Schickſale der 
Ausgang der ganzen deutjchen Bewegung abhing, fo erjcheint das 
Scheitern der damaligen Organiſations-Verſuche Deutjchlands und 


Zu, 


die mächtige Ueberhandnahme der von allen Seiten hereinbrechenden 
Reaktion ſehr erflärlid). 

Ernft Violand überfhägt den Agitator Karl Taufenau (Taufig), 
wenn er in feiner „Geſchichte der fozialen Revolution in Defterreich“ 
von demjelben fagt: „Durch Taufenau’s Krankheit verlor die Revolution 
übrigens einen Mann, welcher nad) meinem Dafürhalten die ganze Bes 
wegung allein far erfannte, umd welcher bei feinem umfaſſenden Willen, 
feinen Talente, jeiner auferordentlihen, das Bolt unwiderſtehlich er— 
greifenden kühnen Beredtſamkeit, derfelben vielleicht eine andere Richtung 
zu geben im Stande gewefen wäre.“ — Tauſenan fegte während dee 
‚ Erils in London feinen Mitflüchtlingen mehrmals ausführlicd; ausein- 
ander, daß er fo gut wie Nichts von der Bewegung verftanden und erft 
feitdem aus den „Schriften der Meifter,“ wie er fid) ausdrüdte, Etwas 
gelernt hätte. Die Größe feiner agitatorifchen Beredtſamkeit ift allerdings 
nicht in Zweifel zu ziehen; allein Taufenan war ein Genußmenfch, der 
fich) wegen feiner desfallfigen Schwächen auch die erwähnte Krankheit zu— 
zog, und ihm fehlte mit der Klarheit die Charakterfeftigkeit und der per- 
ſönliche Muth: weßhalb er während der Dftober-Revolution unter dem 
Ihidlihen Vorwande, die Ungarn holen zu wollen, Wien verließ und 
von Ungarn aus, ohne nach Wien zu feinen Gefinnungsgenofien zurüd- 
zufehren, als Pächter verfleidet durch Galizien nad; Deutſchland, Frank: 
reich und zulegt nad) England ging. Hätte e8 in Wien 1848 einen ein” 
zigen Mann gegeben, welcher die revolutionären Kräfte in heilfamer 
Weiſe zu organifiren und zu leiten vermocht hätte, jo würde wenigftens 
der vernünftige Theil unter den Befigenden nicht zum Nachtheile der 
Bewegung gegen die feziale Richtung der Arbeiterfchaft reagirt, der un- 
vernünftige Theil aber bald feinen Einfluß verloren haben. Die Arbeiter 
konnten bei vernünftigen Menfchen bloß Beſorgniß erweden, wenn Nie- 
mand vorhanden war, der ihre unbändige Kraft in geregelte Bahnen zu 
leiten und zum Bortheile der Gefanmtentwidelung ihre Klaſſenlage zu 
verbefjern verftand, An dem Mangel an organifatorifchen Talenten ging 
die Bewegung zu Grunde, 

Der Zwiefpalt zwifchen den Arbeitern und Bürgern trat ſchon am 
13. März beim Ausbruche der Revolution hervor. Als nämlich an die 
fem Tage die Fabrik-Arbeiter der Borftädte auf die Nachricht, daf in 
der innern Stadt Unruhen ausgebrochen wären, heranrüdten, um ſich 
am Kanıpfe zu betheiligen, wurden gegen fie die damals noch vorhau— 
denen Thore gefchlofjen. Hierauf zogen fie in die Vorſtädte zurüd, zer- 
ftörten die ihnen wegen der Verzehrungsſteuer verhaßten Mauthgebäude, 
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zertrümmerten in den Fabriken die Mafchinen, weil diefelben viel Hand» 
arbeit unnöthig machten, und verbrannten in Fünf: und Sechshaus die 
Wohnungen verhafter Fabrifanten. Sodann ftreiften einige Hundert auf 
drei Meilen in der Runde Wiens umher, um in den Yabrifen die viele 
Menſchenhände bejeitigende Perotine-Mafchine zu zertrümmern. Weil die 
Regierung den Zwiefpalt zwifchen den Bürgern und Arbeitern benügen 
zu müfjen glaubte, wurde nod in der Nacht vom 13. auf den 14. März 
Boltsbewafinung verfügt und das Zeughaus geöffnet: worauf dann die 
reichen Bürger, der landftändifche Adel und die Beamten bewaffnet nad) 
den Borftädten rüdten und dafelbft einige Hundert aufftändische Arbeiter 
verhafteten. Da die Studenten an diefen Arbeiterverhaftungen nicht 
theilnahmen, gewannen fie das Zutrauen ber Arbeiter und wurden in 
der Folge die Führer derfelben. Indeß meinte die Regierung Etwas für 
die Arbeiter thun zu müffen: weßhalb fie die feit 1835 hart auf den 
jelben laftende Verzehrungsftener von den nothwendigiten Lebensbedürf- 
niffen aufhob und mit kurzer Vorausſicht, damit fie nicht aus Nahrungs- 
lofigfeit und Müfiggang aufs Revolutioniren verfielen, öffentliche Erb: 
arbeiten anordnete. Nicht minder behandelten in der erften Zeit nach der 
Märzrevolution die Fabrikanten ihre Arbeiter zuvorfommend aus Furcht, 
daß ſich die Brand- und Zertrümmerungsſzenen erneuerten. Auch beichäf- 
tigten fie jet mehr Arbeiter, als früher, weil durch die Zeritörung der 
Mafchinen mehr Menfcyenhände nöthig geworden waren. Ueberhaupt 
hatte der unter die Arbeiter gefahrene aufftändifce Geift den Beſitzenden 
einen nicht geringen Schrecken eingeflößt. Als daher von Paris die Nach⸗ 
richt eintraf, daß dort die Arbeitszeit auf zehn Stunden herabgeſetzt wor— 
den war, befürchteten die Eiſenbahngeſellſchaften Arbeiterunruhen, wenn 
fie nicht ein gleiches Zugeftändnig machten, und befchränften defhalb die 
Arbeitszeit gleichfalls auf zehn Stunden. Die Fabrifanten, von der nänte 
lichen Beſorgniß erfüllt, folgten den Eifenbahngefellfchaften in der Ber- 
minderung der Arbeitözeit nad), und endlich, obwohl mit Widerftreben, 
verftanden ſich auch die Zunftmeifter zum Einhalten von bloß zehn Ar- 
beitsftunden. Aber die Zunftmeifter gaben nicht eher nad, als bis die 
Gefellen von den einzelnen Handwerken ſich zufammengerottet hatten und 
mit fliegenden Fahnen vor den Magiftrat, der nun die Säumenden zur 
Nachgiebigkeit anhielt, gezogen waren. Somit hatten die Wiener Arbeiter 
ihre Arbeitszeitherabfegung den Parifern zu verdanfen. 

Bald jedoch führten die über ganz Europa hingehenden Unruhen 
und das durch fie bei den Geldleuten hervorgerufene Gefühl der Uns 
ficherheit in Wien eine Gefchäftsftodung herbei. Biele Arbeiter, auf dieje 
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Weiſe brotlos geworden, ſuchten darum Zuflucht bei den öffentlichen 
Erdarbeiten. Die Erdarbeiten folten urfprünglic, fein Fallſtrick für die 
Arbeiter fein, fondern man wollte, da man einjah, daß lettere leben 
mußten, ihnen Etwas zu verdienen geben. Als reines Almofen aber 
wollte man ihnen den nothdürftigen Pebensunterhalt nicht gewähren, weil 
man die Beſorgniß hegte, die Armen fönnten fonft vielleicht auf ganz 
andere Gedanken gerathen. 

Bald darauf brach, da die Gefchäftsftohung vielen Leuten die Be- 
zahlung des Miethzinfes unmöglich machte, in Wien ein allgemeiner 
Schrei der Entrüftung gegen die Hauseigenthümer (08, welche frifchweg 
Faullenzer und Wucherer betitelt wurden. Eine im „Ddeon“ abgehaltene 
Bollsverfanmlung ſprach fich gegen Ende April für die Herabfegung 
des MWohnzinfes aus, fo daß fih die Hausherrn genöthigt fahen, 
von der Eintreibung der alten Miethe abzuftehen und lieber die rüd- 
ftändige Schuld zu erlaffen, als vielleicht in Zukunft große Gefahr zu 
laufen *). Zugleidy ging ein Sturm gegen die Wucherer und Juden los. 
Diefe wurden in fortlaufenden Brofhüren, worin Namen, Wohnort, 
Einfommen und Wucerzinfen genannt waren, dem Bolfe denumzirt. 
Selbſt das faiferliche Verſatzamt wurde des Wuchers bezichtigt, weil es 
früher 8%, und in ber letzten Zeit 6%, Zinfen genommen hatte, während 
e8 nad dem Geſetze nur 5% beanfprudyen durfte. Aus diefem Grunde 
fah fich der Hof gezwungen, für einige hunderttanfend Gulden Pfänder 
Unbemittelter auszulöfen. Bei der Bewegung gegen die Gläubiger mad- 
ten fich befonders die Zunftmeifter und Heinen Fabrifanten bemerkbar, 
weil fie nidyt mit den großen Habrifanten die Konkurrenz aushalten 
fonnten. Der Scireden, welcher durch das Gerücht von der Zahlungs- 
unfähigfeit der Bank erzeugt wurde, beftinmte damals die Regierung, 
den Noten Zwangsfours zu ertheilen. 

Mit cinem Beglüdungsplane für das Heine Bürgerthum trat nun 
ein gewiffer Swoboda hervor. Gleichwie in Paris die von den Feinden 
der fozialen Bewegung, von Marie, Marraft, Garnier-Fagds ꝛc, ins 
Leben gerufenen, dem Gefchichtfchreiber Louis Blanc aber in die Schuhe 





*) In früheren Jabrhunderten hatte die Regierung in den Preis der 
Mohnungsmiethe eingegriffen: „So meinte man noch 1697 in Oeſterreich,“ beißt 
e8 in den Jahrbüchern fiir National-Detonomie und Statiftif von Hildebrand 
(1. Band, 3. Heft), — „es bedürfe nur eines Befehle, um die Steigerung, welde 
zu Wien in den Wohnungsmietben eingetreten war, abznftellen und „„die Intro— 
duzirung der Wolfailkeit““ in diefer Beziehung zurüdzuführen.‘ 
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g eſchobenen National⸗Werkſtätten die Arbeiterbewegung irreleiten und zu 
Grunde richten ſollten, ſo war auch in Wien Swoboda's Plan dazu 
beſtimmt, die ſoziale Richtung der Bewegung beim Bolfe verhaßt zu 
machen. Swoboda ſchlug die Errichtung einer Leihanftalt vor, welche 
den Handwerfsmeiftern und kleinen Yabrifanten unverzinslic und bloß 
auf die Garantie ihres Fleißes, ſowie gegen eine Einfchreibegebühr Kleine, 
in beftimmten Raten rüdzahlbare Summen vorftreden und fo viel An- 
weifungen, al® Häufer in Wien wären, ausgeben follte. Einmal als ver- 
rückt mit feinem Plane von der untern Behörde, deren Zuftimmung er 
um de8 möthigen Kredit willen nachjuchte, abgewiefen, trat er nad) 
einem Bierteljahre mit befferm Erfolg auf und richtete dann große Ver— 
wirrung an. Er verfprad; bei feinem zweiten Auftreten einem Jeden, der 
10 fr. Konventionsmünze Einfchreibegebühr bezahlte, auf eine beſtimmte 
Frift ein Kapital von höchſtens 100 Gulden bloß gegen die Garantie 
des Fleißes des Leihers vorzuftreden. Zugleich verhieß er die Bezahlung 
aller Schulden, wenn nur der Schuldner fein ganzes Leben hindurch eine 
ganz unbeträchtliche Monats- und Bierteljahrseinlage behufs der Ab- 
tragung entrichten wollte. Er ftellte Aktien zu fünf, zehn und mehr Gul- 
den im Betrage von mehreren hunderttaufend Gulden aus, indem er ſich 
der Hoffnung hinzugeben ſchien, daß diefe Aftien an Geldes Statt an— 
genommen werden wirden. Swoboda hatte hohe Protektion. Weil be- 
fannt wurde, daß der Minifter des Innern Doblhoff für 10,000 Gul— 
den, ebenfo daß der Handelsminifter Hornboftl, eine bedeutende Anzahl 
foldyer Aktien gefauft hätte, glaubte das Publikum, daß die Swoboda’jdhe 
Feihanftalt vom Staate garantirt fei, und ftrömte daher in Maffe zu 
dem Bureau Swoboda’s, um durch die Entrihtung von 10 Kreuzern 
Einfchreibegebühr des verheißenen Glückes theilhaftig zu werden. So 
gefhah es, daR fic gegen 40,000 Menſchen, meiftens Handwerker und 
Heine Fabrikanten, einſchreiben liegen. Als endlich der große Tag erſchien 
an welchem die Kapitalien vorgeftredt werden follten, gab Swoboda deu 
geldbedürftigen Leuten, deren Zahl nicht gering war, feine Aftien. Und 
nun fam der Skandal. Denn die Aktien wollte Niemand nehmen; viel: 
mehr nannten Diejenigen, denen fie angeboten wurden, die ganze Sadıe 
eine Schwindelei, Weil jedoch der Minifter Doblhoff ſich an dem Aftien- 
Unternehmen betheiligt hatte, zogen am 11. September, dem Zage der 
Altien-Ausgabe, einige Taufend Menfchen vor das Haus des Minifters 
und verlangten die verſprochenen Kapitalien. Vergebens erklärte Doblhoff, 
dag er ſich nur als Privatmann und aus Wohlthätigkeitsfinn an dem 
Unternehmen betheiligt habe. Sein Leben gerieth in Gefahr. Bon der 
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afademifchen Legion befchüst, flüchtete er fic durch eine Hinterthür vor 
der Volkswuth *). Das Minifterium aber, das bis zu einem gewiſſen 
Grade fompromittirt war, löfte nun den Verein auf, unterfagte die fernere 
Ausgabe der Aktien und erftattete dem betrogenen Publikum die Ein- 
ſchreibegebühr aus der Staatskaſſe zurüd. Auf diefe Weife wurde die 
Ruhe wieder hergeftellt. Indeß wurde Swoboda, obſchon einige polizei- 
liche Nachforſchungen gejchahen, nicht verfolgt. Die hohe Proteftion fchien 
ihn zu ſchützen. Er hatte die Aufgabe gehabt, den Sozialismus lächerlich 
und verhaft zu machen. Ein jo jänmerliches Ende nahm die Volfsbant 
der Wiener Kleinbürger! 

Die Arbeiter Wiens während der Nevolutiondzeit zerfielen in drei 
ftreng gejonderte Theile: in die Handwerfsgefellen, die Fabrikarbeiter 
und die Erdarbeiter. Die Handwerkögefellen oder Gewerbsarbeiter ftan- 
den, wenn man an fie den revolutionären Maßſtab legt, am Niedrigften. 
Bei den Erdarbeitern zeigte fid) das revolutionäre Element am Meiften. 
Zwiſchen biefen beiden Arbeiterarten in der Mitte ftanden die Fabrik: 
arbeiter der Borftädte. Das wird aus folgender Auseinanderfegung deut: 
licher werden. j 

Die Handwerfsgefellen fanden ihre Organifation in dem bisweilen 
auf 2000 Mann angewachfenen „Arbeitervereine,“ welcher feine Situn- 
gen im Saale zum Sträußl in der Yofefftadt abhielt. Die Mitglieder 
diefes Vereines trugen an ihren Hüten und Mützen einen Heinen Bie- 
nenftot aus weißem Metall zum Zeichen ihres Fleißes. Während der 
Bereinsverhandlungen durfte ſich Niemand Etwas zu effen oder zu trin— 
fen geben lafien, weßhalb immer die mufterhaftefte Drdnung, Schweig- 
fanfeit und Aufmerffamkeit in den Situngen waltete. Nur am Tiſche 
bei der Rednerbühne ftanden einige Seidel Bier, damit die Sprecher den 
trodenen Gaumen legen konnten. Der Präfident hieß Sander, war ein 
Ürbeiter. und zählte etwa 25 Yahre. Der fämmtliche Vorſtand war aus 
Handwerkern zufammengefett. Diefer Verein glich den Arbeiterbildungs- 
vereinen, denn feine Mitglieder erhielten Unterricht im Leſen und Schrei— 
ben, befamen Borträge gehalten und übten fich nicht nur im Singen, 
Tanzen, Waffengebrauc und Turnen, fondern fpielten auch Theater und 
gefielen fich im Deklamiren von Gedichten. Bei diefer Menge von Bil- 
dungsgegenftänden konnte die revolutionäre Ausbildung nicht ftark ges 


*) Mit den Studenten war Dobihoff im beften Einvernehmen. Noch kurz 
vor der Oktober-Revolution äußerte er: die Aula wiffe recht gut, wie er zu 
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deihen. Das Höchſte, wozu ſich die Vereinsmitglieder verſtiegen, waren 
Unterſtützungskaſſen. Sonſt wollten fie auf geſetzlichem Wege und ver- 
mittelft einer Konftitution die Wohlfahrt des Staats erreichen. 

Die Fabrifarbeiter fühlten fid), nachdem fie die Verminderung der 
Arbeitszeit erlangt hatten, im Ganzen fehr wohl und dachten, fo lange 
al8 fie Arbeit hatten, am feine weitere Berbefferung ihrer Tage. Bon ben 
Erdarbeitern, die von ihnen für geringer geachtet wurden, hielten fie ſich 
abgejondert: eine Thatjache, die ihren Mangel an Klafienbewußtfein be- 
fundet. Zu einem Vereine organifirte fie ein polnifcher Jude, der fich 
Doctor Chaſſe nannte, aber früher fchlehthin Chaifes geheißen hatte. 
Diefer jchuf zuerft den Klub der ‚Volksfreunde,“ welcher ſich jedoch, in 
Folge des Eintritt von Dr. Karl Zaufenau, in die „alten“ und „neuen 
Bolfsfreunde“ fpaltete. Als aber der unter Chaifes’ Leitung ftehende Klub 
der alten Bolksfreunde, der feine Situngen im Gafthof zu den fünf 
Terhen in der Borftadt Weißgärber abhielt, ſich aufgelöft hatte, ftiftete 
der unermüdliche Agitator in der nämlichen VBorftadt einen neuen Klub, 
an Zahl etwa 800 Mann ftarf und „der radifale“ oder auch „der li- 
berale Verein“ genannt. Diefer Verein bezeichnete als das Ziel feiner 
Winfche die demofratifhe Monardie. Wiewohl Ernft Violand in feiner 
„Sozialen Geſchichte der Revolution in Deftreih“ vermuthet, die demo- 
kratiſch⸗monarchiſche Staatsform wäre bloß vor fremden zum Aushänge- 
ihilde genommen, im Grunde aber die demokratische Republik angeftrebt 
worden, jo muß der Berein doc immerhin, wenngleich er die übrigen 
Tabrifarbeiter der Borftädte beeinflußte, für unfelbftändig und unbe— 
deutend angefehen werden, weil fein Streben in jedem alle auf eine 
bloße Staatsform gerichtet war. Chaifes, unerfchöpflich im Sprechen und 
faft immer heifer, war die Seele des Bereind. Er ftand mit den Un- 
garn in Verbindung, verfolgte aljo einen politifchen Zweck. 

Hätte e8 in Wien unter den demofratifchen Führern einen einzigen 
mit organifatorifhem Talent und ftaatsmännifchem Blid gegeben, fo 
würde er die einzelnen Arbeiterabtheilungen mit einander verbunden, das 
revolutionäre bürgerliche und bäuerliche Element mit ihnen verföhnt und 
große foziale Veränderungen durchgeführt haben. Allein, fowie die Sachen 
ftanden, blieben die drei Arbeiterarten: die Handwerfsarbeiter, die Fa— 
brifarbeiter und die Erdarbeiter unter fich, fowie von den Bürgern und 
Bauern getrennt. Freilich waren die Erdarbeiter eine geraume Zeit hin- 
durch zahlreich und zuweilen auch fchlagfertig genug, fo daß man mit 
ihnen allein das Geſchick Oeſterreichs und Deutſchlands in andere Bah— 
nen zu werfen im Stande gewejen wäre. he wir jedoch uns fpezieller 
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mit ihnen beſchäftigen, müſſen wir zuvor die Wiener Nationalgarde oder 
Bürgerwehr und die akademiſche Legion näher kennen lernen: erſtere, weil 
fie die Kraft der Erdarbeiter brach; lettere, weil fie diefelben erft leitete 
und dann im der entfcheidenden Stunde im Stiche lief. Das über die 
Erdarbeiter hHereinbrechende Verhängniß ift alſo mit dem der Bürger- 
und Studentenſchaft eng verkettet. 

Bon der Bolfsbewafinung waren, wie überall, fo aud in Wien bie 
Arbeiter ausgefchloffen geblieben. Abgefehen von dem fchon vorhandenen 
Bürgermilitär, welches fortbeftehen blieb, erftrecte jich die Volksbewaffnung 
nur auf den befigenden und gebildeten Theil der Bewohner Wiens. Aus 
den Bürgern ging die Nationalgarbe (Bürgerwehr) hervor, während die 
Studenten der Medizin, der Rechte, der Philofophie und der Polytechnif 
ſich nebft ihren Profefforen in die akademiſche Legion einreihten. Indem 
die obern Befehlshaber von der Regierung eingefegt wurden, erhielt die 
atademifche Legion den Grafen Colloredo und die Bürgergarde den 
Grafen Hoyos zum Kommandanten, welcher letztere zugleich auch das 
Biürgermilitär befehligte *). 

In den Studenten lag die Seele der Wiener Bewegung. Bei einigen 
Studenten der Medizin und der Rechte, in einem Wirthshauſe der Vor- 
ftädte, war der Plan für die Bewegung gereift, vor deren Gewalt 
Metternich weichen mußte. Nach dem 15. März bildete fid; aus der 
afademifchen Legion ein Komits, gleihfam der Kriftallifationsanfat zur 
weitern Entwidelung der Wiener Revolution, und es verfügte, wie fchon 
erwähnt, aud) über die Fäuſte der Arbeiter, weil die Studenten ſich nicht 
an der in den Borftädten ftattgehabten Arbeiterverhaftung betheiligt 
hatten. Weil aber dieſes Komits in den Gang der Ereigniffe einzugreifen 
drohte und namentlich ſich der Arbeiter annahm, fo konnte es nicht ver- 
fehlen, die Eiferfucht der Bürger zu erweden. Die Nationalgarde faßte 
deßhalb den Beſchluß, mit der afademifchen Legion gemeinfam die Leitung 
der Bewegung zu führen. Die Regierung, welcher das Treiben der jun- 
gen Leite nicht gefiel, war diefem Befchluffe nicht fremd. So fette fid) 
aus den Bürgern und Studenten ein den materiellen Theil der Volfs- 
bewaffnung beforgender VBerwaltungsrath, fowie ein politifche Fragen ver- 
bandelndes Zentralfomite zufammen. Die Arbeiter waren nicht im Zen- 
tralfomit& vertreten; fie waren fo unwilfend und ungebildet und befaßen 
fo wenig Klafjenbewußtfein, daß im ihnen nicht im Entfernteften der 

*) Als Pannaſch im Juli den Oberbefehl über die Nationalgarde erlangt 
hatte, wurde er von realtionärer Seite in öffentlichen Blättern angegriffen. 
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Wunſch, an der Leitung der Bewegung theilzunehmen, aufdämmerte. In— 
deß erfreute ſich das Zentraltomits bis zum 25. April, an welchem bie 
neue Verfaſſung oftroyirt wurde, allgemeiner Anerkennung und wahrte 
auch in feinem Schooße die glüdlichfte Eintracht. 

Aber die neue Verfaſſung ftörte bald die paradiefifche Unfchuld. 
Anfangs mit grenzenlofem Jubel begrüßt, wurde fie doch binnen Kurzem 
der Gegenftand und die Urſache arger Anfeindung. Sie enthielt das 
übliche konftitutionelle Zweifammer-Spftem, demzufolge der Feudal-Adel 
die erfte und die fonftigen reichbegüterten Leute die zweite Kammer zu 
bilden haben. Um felbft diefe neue Konftitution zu paralyfiren, wurden 
ausdrücklich in dem kaiferlichen Berleihungs-Patente die alten Provinzial- 
Stände beibehalten. Dabei beſaß der Kaifer noch das abjolute Veto. 

Die Hauptoppofition gegen die Konftitution ging von den Zeitungen 
und vom Zentralfonits aus, in welch’ letterem die Studenten dominirten. 
Deßhalb beſchloß die Hegierung, das Zentralfomite aufzulöfen. Zu dem 
Behufe fehicte fie zu den Stadtlompagnien der Nationalgarde eine An- 
zahl Beamte, welche durch ihre Verdächtigungen e8 dahin brachten, daß 
in den reichen Stadtbezirfen die Garde bei der Regierung anfragte, ob 
eine fo gefährliche Revolutionsbehörde, wie das Zentralfomits, mit dem 
Beftande der neuerdings eingeführten fonftitutionellen Ordnung verträg- 
Lich fei. Weil jedoch das Zentrallomit® Gegenmafregeln traf und ber 
Unterftügung der ärmeren Borftadt-Garden und der Arbeiter gewiß- war: 
fo traute die Regierung nicht offen zur Auflöfung zu fchreiten. Während 
nun im Stillen Ränfe gegen dasjelbe gefponnen wurben, hie es plöß- 
ih am 15. Mai, daß die Erdarbeiter drohend ſich der Stadt näherten. 
Da wurden fogleidh die Stadtthore gefperrt, das Militär befegte die 
Glacien und einen Theil der Burg, die Nationalgarde ftellte ſich an den 
Thoren, auf den Bafteien und ben Öffentlichen Pläten auf und die afade- 
mifche Legion fammelte fich auf das Zeichen der Allarmtrommel im ber 
Univerfität. Unverfehens rüdten nun einige Kompagnien Studenten, ge- 
folgt von den übrigen, unter dem Rufe: „Wir wollen Eine 
Kammer!“ gegen die faiferlihe Burg vor. Neben und hinter ihnen 
aber zogen Ürbeiter mit Haden und Aerten, zum Aufwerfen von Barri- 
faden. Die aus Neugier herbeigelodte Menfchenmenge zog mit und wie- 
derholte den Ruf: „Wir wollen nur Eine Kammer!“ Ehe die Regierung 
von dem Anrüden der Studenten Kunde erhielt, waren diefelben fchon 
in die Burg eingezogen. Der überrafchte Kaifer gab nad). Binnen einer 
halben Stunde war die Einberufung einer fonftitwirenden Nationalver- 
fammlung bewilligt. Die Wahlen follten allgemein, aber indireft fein; 


- 900 — 


denn ein Verſuch Dr. Taufenau’s, nachträglich direfte Wahlen zu er- 
halten, fcheiterte an der fpöttifchen Ausrede des Minifterd Pillersdorff, 
daß er in der That nicht wüßte, wie fich direfte Wahlen bewerlſtelligen 
ließen. — Sonach war der Plan der Reaktion, an diefem Tage die 
revolutionäre Kraft Wiens zu brechen, nicht nur völlig mißglüdt, fon- 
dern geradezu ins egentheil umgeſchlagen. 

Am Abend des folgenden Tages wurde unter Kavallerie-Bededung 
der Kaifer nad) Innsbruck entführt. Nun waren die Wiener ohne 
Monarchen und die größte Beftürzung ob ſolchen Unglüds lag auf allen 
Geſichtern ausgeprägt. Zwar unterfingen fich die beiden Literaten Häfner 
und QTuwora, in den Borftädten die Republik auszurufen, aber fie wur- 
den von den Arbeitern, welche die Republif für gleichbedeutend mit 
Mord und Teufel hielten, aufgegriffen und wären fiher gehängt worden, 
wenn nicht die Nationalgarde eingefchritten wäre und fie dem Kriminal- 
gericht überantwortet hätte. Während der allgemeinen Beftürzung löfte 
fich, in Folge der Umtriebe der Reaktion, das Zentralfomite auf. Das 
Studentenfomitö jedoch beitand fort. 

Natürlich bot die Reaktion, welche nicht bei halbem Erfolge ftehen 
bleiben wollte, Alles auf, auch die Auflöfung des Studentenfomite’8 zu 
bewerfftelligen. Die Sturmpetition vom 15. Mai wurde nun auf alle 
mögliche Weife verunglimpft. Aber die Studenten ftanden zu feit in der 
Öffentlichen Achtung, al® daf es der Reaktion gelungen wäre, das Boll 
gegen fie aufzubringen. Bald ſchon waren die Leute über die Ent- 
weichung des Kaiſers beruhigt. Da aber zu wiederholten Malen Gerüchte 
von der Auflöjfung des Studentenfomite’8 auftauchten, ſchickte die alademifche 
Legion an das Minifterium eine Deputation, um über die besfalliigen 
Abfichten Auffchluß zu erlangen. Das Minifterium ftellte durchaus in 
Abrede, daß etwas Derartiges im Werke wäre. Wichtsdeftoweniger war 
am Morgen des 26. Mai das Auflöfungsdefret, unterzeichnet vom Re- 
gierungspräfidenten Montecuculi, an den Straßeneden angefchlagen. Um 
ganz ficher zu gehen, hatte die Regierung vorher die Aufruhrgefege be— 
fannt gemacht und insgeheim ein Plakat, weldyes das Standrecht ver- 
fündete, für den Nothbedarf druden laffen. Nah und nah jammelten 
fi) die Studenten in der Univerfität; doch hatten nur etwa fünfzig Mann 
ihre Waffen bei ſich. Bald erfchienen aud) der Regierungspräfident Montes 
euculi, der Profefjor Hye, der im Märzfturme zufammt dem Profeffor End- 
licher dem Kaifer die deutfche Fahne überreicht hatte, ingleichen Graf Eollo- 
redo, der Kommandant der akademischen Legion. Diefe Herren redeten den 
Studenten zu, aus einander zu gehen, und fuchten die afabemifche Wache 
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zu entfernen. Allein fie wurden Verräther genannt und hinausgeftoßen. 
Dranfen aber auf dem Univerfitätsplage pflanzte ſich Militär auf. Da 
rief Dr. Guftav Frank, der 1859 im englifhen Exil geftorbene Wiener 
Piterat, die Studenten auf, das Leben für die Freiheit einzufegen, und 
allgemeiner Beifall lohnte feine Worte. Nun fprangen die Studenten 
nach Haufe, um ihre Waffen zu holen. Mittlererweile hatte ein Rublizift 
30,000 Plafate druden lafien, worauf die Worte ftanden: „Wir wollen 
den Fortbeſtand der akademischen Legion!“ Mit diefen Plakaten fuhr er 
nebft zwei andern Piteraten in die Vorftädte zu dem Arbeitern und rief 
fie zur Hülfe herbei. Die Arbeiter, bewaffnet mit Aerten, Schaufeln und 
Stöden, rüdten mafjenhaft heran, jeder von ihnen mit dem erwähnten 
Tafate an der Kopfbededung verfehen. Auch die Nationalgarde der 
Vorftädte, die meift aus Kleinbürgern beftand, marfchirte zum Scute 
der Studenten herbei. Im Nu ftroßte Wien von mehr al® Hundert 
Barrifaden. Da fiel der Neaktion das Herz in die Kniekehle. Die Studen- 
ten waren gerettet, — gerettet durch die Arbeiter. Das Militär mußte 
die Stadt verlafien, Graf Golloredo und Montecuculi machten fic aus 
dem Staube, und das Minifterium bewilligte Alles, was die Studenten 
ala Garantie für die Zukunft forderten. 

Der Nusgen, den die Studenten aus diefem Siege zogen, war gering 
im Bergleich mit dem Gewinne, den fie hätten haben fünnen, wären fie 
einfichtiger gewejen. Sie bedangen fi) nämlic, aus, daf das aus Bür— 
gern und Studenten neu zu wählende SZentralfomits befugt fein follte, 
die Angelegenheiten Wiens und der Stadtumgegend felbftftändig zu leiten, 
und die Volksrechte des gefammten öfterreichiichen Staats zu wahren. 
Ferner mußten die Truppen die innern Wachtpoften verlaffen, während die 
Thore von den Bürgergarden und Soldaten gemeinfchaftlic; bejetst wurden. 
Sodann waren der Nationalgarde 36 Kanonen abzuliefern. Endlich hatte 
die Regierung den Studenten die Grafen Hoyos und olloredo, den 
Regierungspräfidenten Montecuculi und den Profefior Hye zu Geifeln 
zu ftellen, von welch' letterer Bedingung jedoch in Bezug auf Monte- 
cuculi und Colloredo, weil diejelben geflüchtet waren, abgejehen wurde. 
Hye und Hoyos aber wurden in der Folge abfolvirt 

Bereits am Abend des 26. Mai wurde aus Nationalgarden und 
Studenten der neue Ausſchuß errichtet. Auch jett blieben die Arbeiter in 
demfelben umvertreten, obſchon ohne ihren Beiftand die Entjcheidung 
des Tags wahrfcheinlicd; anders ausgefallen wäre, Ja die Arbeiter dach— 
ter nicht einmal daran, Sit und Stimme im Ausfchuffe zu verlan- 
gen. Während die Studenten und Bürger unter Tauſenau's Aufpizien 
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mit der Bildung des Ausſchuſſes bejchäftigt waren, ftanden die Arbeiter 
noch hinter den Barrifaden, und unter ihnen wurden Stimmen laut, 
welche die Freilaffung der wegen des Ausrufens der Nepublif am 18. Mai 
verhafteten Yiteraten Häfner und Tuwora *) verlangten. Das Miniftertum 
gerieth im Furcht. daß jett wirklich die Republik proflamirt würde, wenn 
es mit diefer Freilaſſung zögerte, und fette ſogleich die beiden Hochver— 
väther, welche dem bejtehenden Geſetze mad) eigentlidy nur der Kaiſer 
begnadigen fonnte, auf freien Fuß, jowie e8 außerdem in alle, von den 
Studenten geftellten, ſchon angegebenen Bedingungen fchnell willigte, 
Aber die Arbeiter, denen die neuen Errungenjchaften zu gering däuchten, 
wichen nod) nicht von den Varrifaden. Ta befamen aud) die Bürger 
vor den Arbeitern Angft. Am 27. Mat berichtete im Ausſchuß Friedrich 
Kaifer, daß alle Bitten und Borftellungen, die Arbeiter von den Barri- 
faden fortzubringen, nicht gefruchtet hätten. Selbjt die Betheuerung, daß 
das Minifterium alle Forderungen des „Bolts“ bewilligt habe, jei ver- 
gebens gewefen. Um nun den unterbrochenen Verkehr wieder zu Öffnen, 
trage er darauf au, die Arbeiter auf irgend einem Punkte, z. B. in der 
Univerfität, zu fonzentriren, ihnen dann einen feierlichen Umzug mit Fah— 
nen zu bewilligen und fie auf diefe Weife wieder hinaus in die Vor— 
ftädte an ihre Arbeit zu fchaifen, Er mache fid), wenn man ihm freie 
Hand lafje, anheifchig, daß heute abends fein Arbeiter mehr hinter den 
Barrifaden zu finden fein follte. So wurden denn die Arbeiter im feter- 
lichen Aufzuge nad) den Vorſtädten zurüdgeführt. 

Der neue Ausſchuß beſaß jetzt faltifc die höchſte Macht im öfter- 
reichiſchen Staate. Anftatt dem Miniftertum jene geringfügigen Bedin— 
gungen zu ftellen, hätte er es in feiner Hand gehabt, dıe Regierung ab- 
zujegen, ihre Stelle einzunehmen und den ganzen Staiferitaat zu beherrfchen. 
Nichts vermochte ihm zu widerjtehen. Das Heer war wegen des Abzuges 
der Truppen nad) Italien zum ernften Kampfe zu ſchwach, das Minifterium 
mit Zittern und Sagen erfüllt, der Kaiſer nach Innsbrud gereift. Dazu 
hatten die wiederholten Siege den Wiener Revolutionären jenen mit dem 
Erfolg verknüpften Ruhm errungen, welcher der Maſſe Reſpekt einflößt, 
jo daß ſich von der Hauptjtadt aus mit nur einigem Geſchick der ganze 
Staat hätte in das Schlepptau der Revolution nehmen lafjen. Aber die 
Wiener Bolfsführer waren jo jchauderhaft unwiſſend und unerfahren, 
daß ſie die Zragweite ihrer Macht gar nicht ahnten. Wo fie nur zuzu— 
greifen brauchten, um allmächtig zu bereichen, da ftellten fie dem zwei- 


) Tuwora wurde jpäter von der Negierung verjorgt. 
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deutigen Minifterium einige unbedeutende Bedingungen und befchränften . 
freiwillig_ ihren Wirfungsfreis auf die Stadt Wien und, dk -Ungebung. 
In ſolchen gewaltigen Momenten zeigt dem Bolfe eine Ahnung, welche 
man den Mafjenverftand nennen fann, die Allmacht der Volkskraft an. 
Auch den Wiener Volke war es fo vorgekommen, als ob die Errungen- 
ihaften in feinem paſſenden Berhältniffe zum Siege ftanden. Darum 
waren die Arbeiter nicht hinter den Barrifaden fortzubringen, bis fie ſich 
endlich durd) den Fahnenumzug wegloden ließen, und darum forderten 
fie auch die Freilaffung Häfner’s und Tuwora's. 

Das Berbot der Geldausfuhr und die wiederholten Aufjtände waren 
nicht geeignet, die Induſtrie zu ermathigen. Biele Fabriken ftellten ihre 
Arbeiten ein, eine Menge reiche Leute hatte Wien verlafien, verjchiedene 
Handlungshäufer brachen zufammen, und der Ruin der großen Gefchäfte 
zog den der Heinen nad ſich. Hierdurd) wurde eine Menge Arbeiter be- 
ſchäftigungs- und brotlos. Da aber die an die Luft gefetten Arbeiter 
in großer Anzahl bei den öffentlichen Arbeiten Befchäftigung fuchten, 
fah fi) das Staatsminifterium, deffen Finanzen durd die Reaktion ftarf 
in Anfprudy genommen wurden, bald zu der Erklärung veranlaft, daß 
e8 feine Arbeiter mehr bei den öffentlichen Arbeiten befchäftigen könne. 
Nun ging das arme Bolf den Sicherheitsausfhur um Arbeit an. Hierauf 
jetste diefer ein aus 8 10 Perfonen beftehendes Arbeiter - Komite aus 
feiner Mitte nieder, welches die Arbeiterzuftände zu prüfen, Berichte zu 
erftatten, Anträge zu ftellen, über die Vollziehung der Beſchlüſſe zu wachen, 
die Aufnahmeliften der eingeftellten Arbeiter zu führen, die Auszahlung 
des Tagelohns zu handhaben und im unbedeutenden Dingen eine felb- 
ftändige Entſcheidung zu treffen hatte. Alle wichtigen Sachen jedoch wur- 
den dem ganzen Ausfchuffe zur Keuntnißnahme und Beichlußfaflung vor- 
gelegt. 

Machen wir hier eine furze Paufe, um den Entwidlungsgang der 
Arbeiterverhältniffe zu betrachten. Zuerſt werden gleich nadı der März- 
revolution öffentliche Arbeiten eingeführt, um einen Abzug für die durd) 
diefelbe brotlos gewordenen Arbeiter, die ſonſt aufs NRevolutioniren ver: 
fallen könnten, zu haben. Gleichwohl erfolgen nene Erhebungen, bei denen 
die Arbeiter von den für die „reine Demokratie“ ſchwärmenden Studen- 
ten und von dem demokratiſch gefinnten Theile der Nationalgarde fidh 
als Einjchüchterungsmittel benuten laljen. Die Arbeiter geben zwar bei 
diefen Erhebungen wegen ihrer fraftvollen Menge durch die eingeflößte 
Furcht den Ausſchlag, ziehen aber aus den Siegen keinerlei Gewinn und 
denken nicht einmal daran, in den Sicherheitsansfhug aus ihrer Mitte 
6* 
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Vertreter zu ſchicken, weil ſie an Abhängigkeit und Leitung gewöhnt ſind. 
Ja die neuen Erhebungen/ ſchlagen ſogar zu ihrem Verderben aus, indem 
dieſelben ſie wegen der dadurch vergrößerten Geſchäftsſtockung in Menge 
brotlos machen. Der Hunger treibt neue Brotloſe zu den öffentlichen 
Erdarbeiten. Da erklärt die Regierung, daß der Staat nicht genug Mittel 
hat, um ſie alle zu beſchäftigen. Auch jetzt fällt es ihnen nicht ein, den 
Staat zu erobern, weil ſie der Einſicht in ihre Klaſſenlage ermangeln 
und zur Umgeſtaltung der Staatsverhältniſſe zu unwiſſend ſind. Sie 
wenden ſich daher mit der Bitte um Arbeit an den aus Studenten 
und Bürgern gebildeten Ausſchuß, der ſeine Entſtehung und ſein 
Anſehen ihnen verdankt. Der Ausſchuß begreift, daß er die Arbeiter 
nicht ganz fallen laſſen darf, weil ohne ſie er ſelbſt fallen muß. Darum 
ſetzt er aus ſeinem Schooße ein Arbeiter-Komité nieder. Die Arbeiter 
werden nun auf öffentliche Koſten in Tagelohn genommen. Weil aber 
die Regierung ihrerſeits erklärt, daß der Staat zur Beſchäftigung der 
vielen brotloſen Arbeiter nicht genug Gelder beſitzt, da geräth der Aus— 
ſchuß nicht etwa auf den Gedanken, dieſe Regierung für abgeſetzt zu er— 
klären und mit Hülfe der außer Brot gekommenen Arbeiter an die Spitze 
des öſterreichiſchen Staats zu treten, ſondern er beſtreitet die öffentlichen 
Arbeiten nun aus den Mitteln der Kommune Wien. So zeigte ſich über— 
all eine klägliche Unreife. Die Agitatoren, die Zeitungsliteraten, die Stu— 
denten, die Bürger waren politiſch faſt ebenſo beſchränkt, wie die Arbei— 
ter; fie hatten ſomit einander Nichts vorzumerjen. Die offizielle Reaktion 
in Deiterreicd) wäre rein verloren geweien, wenn ihre Gegner mehr In— 
telligenz und Erfahrung befeffen hätten. Nur die gänzliche Unfähigkeit 
der Bewegungspartei und der totale Mangel eines einzigen organi« 
fatorifchen Talents innerhalb derjelben hat fie gerettet. 

Die Hauptrolle im Arbeiter -» Komite fpielte der Student Willner, 
ein junger Mann von zwanzig Jahren. Tiefer unerfahrene Mufenfohn, 
welcher nicht einmal Nationalökonomie, jondern Jurisprudenz ftudirte, 
übte auf die Arbeiter einen faft unumfchränften Einfluß aus Gr wurde 
der „Arbeiterfönig“ genannt, und Ernſt Bioland erzählte von ihm: „Er 
leitete die Arbeiter wie feine Kinder und viele folgten ihm unbedingt. 
Oft donnerte er gegen fie, aber überall war er auch ihr Schützer und 
wärmfter Vertheidiger.“ 

Der Ausschuß ftellte als jelbitverftändlicdy die Marime auf, daß die 
brotlofen Arbeiter das Recht hätten, vom Staate Arbeit zu verlangen, 
und daß der Staat, wenn folche nicht vorhanden fe, die Pflicht habe, 
ihnen den gewöhnlichen Tagelohn auszuzahlen. Tiefer Tagelohn betrug 
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für einen Mann 25 Kreuzer, für ein männfiches Kind über 12 Jahren 
und für ein Franenzimmer aber 18 Kreuzer SKonventionsmünze Damit 
jedoch die Arbeiter das Geld nicht für Nichtsthun in die Tafche ftedten, 
wurden neue Erdarbeiten auf Koften der Stadt Wien angeordnet: näm— 
(ich bei der Matzleinsdorfer Linie, bei der Währinger Linie und im Prater 
am Flußbette der Donau. Die Arbeiter wurden nun in Slompagnien ein- 
getheilt, wovon eine jede durch einen Studenten der Technik befehligt 
wurde. Jeder folcher Auffeher erhielt einen Tagesgehalt von 40 Kreuzern. 
Tie Kompagnien zerfielen wieder in Rotten, befehligt von Rottenführern. 
Diefe niedern Führer waren aus den Arbeitern felbft genommen und 
erhielten bloß den gewöhnlichen Tagelohn. 

Soweit war jett in Wien die „Organijation der Arbeit,“ eine Phrafe, 
welche damals unverftanden in Deutfchland den franzöfifchen Sozialiften 
nachgefchwätst wurde, durch den Drang der Umſtände eingeführt worden. 
Dem Arbeiterfönig Willner war die geſchichtliche Aufgabe zu Theil ge- 
worden, die Haltlofigfeit der damaligen fozialiftifchen Doktrin praftifch 
der Arbeiterfchaft Defterreich® ebenfo zu beweifen, wie Swoboda fie dem 
Kleinbürgerthum Wiens ad hominem demonftrirte. 

Doch im Anfange ging Alles vortrefflih. Die Arbeiter verdienten 
durdy Arbeit ihren Zaglohn, die Kompagnieführer für ihre Aufficht ihren 
Tagesgehalt, e8 entftanden an den Arbeitsplägen Bretterhütten behufs 
gemeinfchaftlichen Wohnens, *die Arbeiter machten fich gemeinfchaftliche 
Einfäufe und fo weiter. Wie die Sache endigen follte: daran dachte 
Niemand. Die. meiften nahmen, wenn ihre Gedanken überhaupt fo weit 
reichten, an, daß die Gejchäftsnoth nad und nad aufhören und daß 
dann die Arbeiter fich friedlich von den Erdarbeiten in die gewohnten 
Geſchäfte verlaufen würden. 

Aber die Gefchäftsnoth griff inımer weiter um fi, € Sie riß auch in 
den Provinzen ein. Als aber die dort befchäftigungslos gewordenen Ar: 
beiter in den betreffenden Kommunen, die ihrer überdrüffig waren, ver- 
nahmen, daR in der Hauptitadt des Reichs auf öffentliche Koften Ar- 
beit gewährt und ein hoher Taglohn gezahlt wurde, kamen fie in Mafle 
nad) Wien gewandert. Unter ihnen befanden ſich auch Geftalten, welche 
den guten Bürgern Wien's nicht Arbeiter, fondern Strolche, Vagabun— 
den, Bettler, Tiebe und fonftige Wildfänge zu fein fchienen. Auf einen 
fo zahlreichen Beſuch von Herrenlofen hatte freilich der Ausſchuß nicht 
gerechnet, als er durch den Arbeiterfönig Willner fid) zum Ausfpruche 
hatte bewegen lafien, daß der Staat die Pflicht habe, allen Arbeitſuchen— 
den Arbeit zu verfchaffen. Die Bürger murrten ohnehin darüber, daß 
die Kommune Wien viel Geld für ziemlich nutzloſe Arbeit verausgabte. 
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Doch geriet) man nun etwa auf den ganz nahe liegenden Gedan- 
fen, die Arbeiter insfünftig produftive Arbeit verrichten zu laflen? Kei— 
neswegs; denn fo weit reichte weder der Begriff von der Organifation 
der Arbeit, noch die fpiekbürgerliche Anficht von der Verpflichtung des 
Staates. Dder dachte jegt der Ausſchuß, da er von allen Seiten Re— 
fruten der Arbeit heranftrömen jah, endlich gar daran, die Zügel der 
Regierung zu ergreifen und fi) aus den unbejchäftigten Yeuten ein Re— 
volutions-Heer zu bilden? Nein, ſolche ungemüthliche Pläne befchlichen 
nicht die Wiener Volfsführer. Man zog ſich vielmehr auf völlig arm— 
felige Weife aus der Klemme. Der Ausſchuß erflärte nämlich, daf die 
Kommune Wien bloß die Verpflichtung hätte, ihren eigenen Arbeitern 
Brot zu verfchaffen; die übrigen Gemeinden des Reichs dagegen hätten 
die nämliche Verpflichtung und müßten fomit ihre armen Yeute felbft er- 
nähren ; folglich werde allen fremden Arbeitern aufgegeben, auf der Stelle 
von Wien in die Heimath abzureifen; weil jedoch die neue Beſtimmung 
nicht rückwirkend fein follte, werde eine Ausnahme gemacht zu Gunften 
derjenigen fremden Arbeiter, welche bei den öffentlichen Arbeiten ſchon 
eine Anftellung gefunden hätten. Aber hiermit war noch nicht alle Sorge 
befeitigt. Denn die fremden Arbeiter, welche ihren letten Reſt Geldes 
zur Reife nad Wien drangeſetzt hatten, wo fie vollauf bejchäftigt zu wer— 
den und neues Geld zu verdienen hofften, liefen ſich unter den damali- 
gen Umftänden nicht ohme Weiteres auf den Schub in ihre Heimath 
bringen. Der Arm der Polizei war gelähmt, und Diejenigen, welche dem 
nadten Hunger auögefegt waren, fonnten leicht die Perfonen und das 
Eigenthum gefährden. Um alfo die fremden Arbeiter zur Abreife zu be- 
ftimmen, wurden jedem Abreifenden zehn Gulden Neifegeld gegeben. Auf 
diefe Weife entledigte man fich der fremden Arbeiter. 

Über ſchon bald wurde die vom Arbeiterfönige Willner gefchaffene Or- 
ganifation der Arbeit durch ein neues undorhergefehenes Uebel geftört. Weil 
nämlich die angeordnete Arbeit nutzlos war, famen die Arbeiter auf den 
Einfall, e8 wäre wohl ziemlich einerlei, ob jie Etwas thäten oder nicht, 
und wenn man ihnen doc einmal, weil fie aus ihrer gewohnten Be— 
ichäftigung heransgeriffen wären, einen Taglohn aus öffentlichen Mitteln 
verabreichte, fünnte man ihnen denfelben auch ebenfo gut beim Müfig- 
gehen geben: wozu noch hinzufam, daß manche ſich die Hände für ihre 
feine Arbeit, die fie nach dem Aufhören der Geſchäftsſtockung wieder auf- 
nehmen wollten, zu verderben befürchteten. Es riß alſo allgemeiner Müßig— 
gang und ein wüjtes Wirthshausleben ein. Jetzt überlegten fid) die an- 
dern Wiener Arbeiter, die entweder in Gefchäften oder als Dienftboten 
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ihren VYebensunterhalt verdienten, daR fie ihren Arbeitgebern, wenn dieſe 
ihnen zu viel zummtheten, Troß bieten könnten, da fie ja bei den Erd- 
arbeiten mit Müßiggehen Brot finden fünnten. Demzufolge fahen fi) 
eine Menge Dienftherren und jonftige Arbeitgeber von den ihnen nöthi- 
gen Arbeitshänden verlaflen, während bei den Erdarbeiten großer Anz 
drang und Menfchenüberflug war. Der Sicherheitsausſchuß, von den 
Wiener Bürgern mit Klagen überhäuft, erließ daher die Verordnung: 
1. daß Niemand, der ohme genügenden Grund feinen bisherigen Arbeit- 
geber verließ, bei den Erdarbeiten Beichäftigung erhalten follte, und 
2. daß jeder bei den Erdarbeiten fchon eingereihter Arbeiter, wenn feine 
Dienfte von einem Wiener Bürger beanfprucht würden, Folge zu lei- 
ften hätte, widrigenfall® er aus der Liſte der Erdarbeiter geftrichen wer- 
den follte. Inder ließ fic der zweite Theil diefer Verordnung ſchwer 
ausführen, da bei der großen Zahl der Arbeiter feineswegs in den Li— 
ften eine mufterhafte Ordnung herrſchte. 

Natürlic) erregte eine derartige Verordnung bei den Arbeitern Un— 
willen, und die Unzufriedenheit wurde noch genährt und aufgeftachelt 
durch einige Hundert Emiffäre der Prager Swornoft-Berbindung, welche 
in Wien neue Unruhen hervorrufen zu müfjen glaubte, um fich in Prag 
freie Hand zu fehaffen. Diefe Emiffäre reizten namentlich die vielen böh- 
mifchen Arbeiter zum Zumultuiren auf. Außerdem hetten an den Arbei— 
tern auch die Sendlinge der offiziellen Reaktion, weil diejer das ftarfe 
Ürbeiterheer ein Dorn im Ange war und fie alſo vor allen Dingen 
Awietracht zwifchen dem Ausſchuſſe und den Arbeitern hervorrufen 
wollte. Nun wurden zwar die czechifchen Emiffäre auf der Eifenbahn in 
ihre Heimath erpedirt; allein der von ihnen geftiftete Unfriede machte ſich 
gleichwohl in Tumulten Luft. Aber auch jet wieder wurde der Sturm 
beihwichtigt, und die Reaktion mußte darum nad) einem andern Mittel 
fuchen, die revolutionäre Kraft Wien's zu vernichten. 

Die Zahl der Erdarbeiter war auf 50,000 Mann angewachfen. Um 
diefes furchtbare Revolutionsheer abzufchwächen, ließ die Negierung auf 
den Slacien Werbehütten errichten und für die italienische Armee Rekruten 
anwerben. Damit die Arbeiter aber auch fich zum Eintritt in's Heer 
bereit fänden, wurde ihnen ein hohes Handgeld geboten; denn die Re— 
gierung, die früher erklärt hatte, daß der Staat feine hinreichenden Mit: 
tel befäße, um für die vielen brotlo8 gewordenen Arbeiter zu forgen, 
hatte jet Geld genug, als es fi) darım handelte, die Arbeiter von 
Wien fort und in’8 Heer zur Bekämpfung der italienischen Revolution 
zu loden. Der Ausjchuß gerieth über die Werbungen in große Angft, 
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da er nur zu gut einſah, daß es um ſeine ganze Macht geſchehen wäre, 
wenn er die Erdarbeiter nicht mehr zu feiner Verfügung hätte. Deßhalb 
erfchienen die Studenten unter den Arbeitern und predigten ihnen vor, 
welch’ ſchnöder Mißbrauch mit ihnen jeßt getrieben werden follte, da die 
Regierung fie gegen die ‚Freiheit in Italien zu verwenden beabfichtigte. 
Darüber geriethen die Arbeiter dermaßen in Zorn, daß fie in Maſſe auf 
die Glacien rüdten, dort die Werbehütten zertrümmerten und die zum 
Anwerben angeftellten Offiziere und Soldaten in die Flucht jagten. Der 
Ausſchuß war höchlichſt erfreut, dag der Werbeplan der Reaktion Fläglic) 
gefcheitert war. Aber er glaubte auch dem Anftandsgefühle Rechnung 
tragen zu müſſen und ſchlug daher Plakate an, worin die Gewaltthätig- 
keiten der Arbeiter gegen die kaiſerlich-königlichen Werber jcharf getadelt 
wurden. Das war ein neuer Beweis der lächerlichen Gutmüthigkeit des 
Ausschufles. Die Regierung hatte ihm wiederholt ihre reaftionären Ab— 
fihten an den Tag gelegt, zulegt noch beim Werbeverjuche. Jedoch weit 
davon entfernt, nun die Arbeiter endlich zum Sturze der ihnen feindli- 
chen Regierung zu verwenden, ließ er diefelben gegen die Werber, gegen 
die Agenten der Regierung erſt aufhegen, und als die Arbeiter gethan, 
was der Ausſchuß gewünjcht hatte, ſprach derfelbe hernach heuchlerifd) 
fein Bedauern über die Erzeife aus und wuſch feine Hände in Unſchuld. 
Hierdurch mußte ev unter den Arbeitern, die recht gehandelt zu haben 
glaubten, die größte Unzufriedenheit erregen. Ferner hatte ihm die Re— 
gierung gezeigt, wozu fich die Arbeiter verwenden ließen Anftatt aber 
feinerfeits den Winf zu benugen und die Arbeiter in ein regelmäßiges 
Revolutions-Heer zur Bekämpfung der Reaktion umzuwandeln, ließ er 
diefelben in ihrer Zwitterftellung, die nicht lange dauern fonnte, verhar- 
ren. Die Gährung unter den Arbeitern mehrte fi in Folge der von 
Paris eintreffenden Nachrichten, die in Frankreich auf einen nahe bevor: 
ftehenden Kampf fchliegen liefen. Während die Arbeiter auf der einen 
Seite die Unhaltbarfeit ihrer gegenwärtigen Lage einfehen lernten, aber 
jo wenig, wie der Ausſchuß, ein Mittel kannten, um aus der zumwar- 
tenden Situation herauszufommen, wurden fie fich auf der andern Seite 
ihrer Maſſenkraft und ihres Gegenſatzes zur Bourgeoifie bewußter. Rei: 
bereien zwifchen Bürgern und Urbeitern fonnten nicht ansbleiben. Na- 
mentlich fahen fich die Bäder, die den Arbeitern fchlechtes Brot Liefer- 
ten, und die tleifcher, die ihnen Knochen und fchlechtes Fleiſch zumogen, 
hin und wieder Angriffen ausgejegt. Die Nationalgarde dagegen meinte 
die Bürger vor den Arbeitern fchügen zu müffen. Auf diefe Weije wurde 
die Erbitterung zwifchen dem Arbeiter- und VBürgerftande genährt. Der 


aus „reinen“ Demokraten, d. 5. aus politifchen Schwärmern, beftehende 
Ausſchuß jchwanfte Hin und her: weßhalb er auf beiden Seiten zu be- 
ſchwichtigen juchte. 

Tod) das Gefühl des Unmuths verlangte nad einem Ausbruch. 

Außerdem thaten die Agenten der Reaktion ihr Möglichftes, um den 
Zwieſpalt nicht verharfchen zu laffen. Den Bürgern mußten die Ar- 
beiter immer mehr verleidet, den Arbeitern die Bürger immer mehr 
verhaßt gemacht werden. Weil aber der Ausſchuß nicht zu rechter Zeit 
Partei zu ergreifen, Ordnung zu machen und einen befriedigenden Aus— 
weg zu finden verftand, befamen die Arbeiter auch mit ihm Händel in 
Bezug auf die Auszahlung des Taglohnes. 

Das Pfingftfeft fiel 1848 auf den 11. Juni. Obſchon die Arbeiter 
faft gar Nichts thaten, war doch vorausgefett, daß fie an den Wochen- 
tagen arbeiteten, und fie erhielten dafür ihren Zaglohn. Indeß befamen 
fie an den chriftlichen Feſt- und Feiertagen feinen Taglohn ausgezahlt. 
Nun traf es fi, daß einer Kompagnie an einem Pfingitfeiertage der Tag— 
lohn verabreicht wurde, während die übrigen Arbeiter leer ausgingen. Da 
verlangten die übrigen Arbeiter, die Nichts erhalten hatten, gleichfalls die 
Ausbezahlung des Taglohnes für die Feiertage. Wohl wäre e8 den Aus- 
ſchuſſe ein Yeichtes gewefen, dem billigen Verlangen in diefer Beziehung 
zu entjprechen ; da er aber feine Bormundfchaft über die Arbeiter zu ver- 
lieren befürchtete, wenn er fich zur Nachgiebigfeit, die für Schwäche aus- 
gelegt werden könnte, herbeiließ, fo beftand er beharrlich auf feiner 
Weigerung. Dadurch gefchah aber gerade Das, was er in feiner Kurz— 
fichtigfeit vermeiden wollte Er verlor bei den Arbeitern alle Autorität. 
Tiefelben fingen nun zu tumultuiren an und geriethen mit den Bürgern in 
Händel. Die Nationalgarde hielt e8 defhalb für angemefjen, endlich ein- 
mal mit Waffengewalt gegen die Arbeiter einzufchreiten. Als darauf in der 
Woche von Kleinpfingften die Arbeiterunruhen ftärfer wurden, famen von 
der Nationalgarde mehrmals Deputationen in den Ausſchuß, un energi- 
ſches Zuwerkegehen gegen die Arbeiter zu fordern. Beſonders wurden 
diefe Deputationen don den reichen Leuten der innern Stadt abgefchidt. 
Den Bürgern war, weil fie fortwährend durch die Arbeiter auf den Bei- 
nen gehalten wurden, die Geduld ausgegangen, weßhalb fie einen großen 
Schlag ausführen wollten, um für die Zufunft Frieden zu haben. Auch 
jetst noch konnte der Ausschuß zu feinem feften Entfchluffe gelangen. Er 
hoffte immer nod), die Arbeiter mit den Bürgern verföhnen zu können. 
Ter von den Studenten beherrfchte Ausſchuß wagte aber nicht offen 
Partei für die Arbeiter zu ergreifen, weil er einestheils ihnen nichts Beſ— 
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ſeres, als die Erdarbeiten, zu bieten wußte und anderntheils wegen ſeiner 
Unbekanntſchaft mit der Geſellſchaftswiſſenſchaft die Arbeiterunruhen, die 
er vom Standpunkte des kleinen Bürgerthums aus beurtheilte, nicht ganz 
billigen konnte. Eben fo wenig vermochte er ſich für feindliche Maßregeln 
gegen die Arbeiter zu entjcheiden: denn er kannte die ariftofratifch-bürger- 
liche Tendenz der wohlhäbigen Yeute in der innern Stadt, war in mans 
den Stücden von der Gerechtigkeit der Arbeiterbefchwerden überzeugt und 
hatte nicht bloß Berpflichtungen gegen die Arbeiter, da er ihnen feine 
jetzige Machtitellung verdanfte, jondern ſah auch ein, daß im der bei den 
Erdarbeiten angehäuften Proletariermaffe die Hauptfraft der Wiener Re— 
volution lag. Bor einem Kampfe hegte der Ausschuß alfo die größte 
Scheu. Siegten in demfelben die Arbeiter, jo ftand das Schlimmfte zu 
erwarten, weil er fie nicht vermittelft einer höhern Idee von Fügellofig- 
feiten abzuhalten und durch tiefgreifende, umfichtige Schritte einer beffern 
Zufunft entgegenzuführen vermochte, kurz, weil er feine Herrichaft über fie 
zu verlieren fürchten mußte. Siegten dagegen die Bürger, jo war e8 um 
das ſchöne Glaubensbekenntniß der reinen Demokratie gefchehen, und alle 
demofratifchen Errungenschaften für das eigentliche Bolf der Städte mehr 
als in Frage geftellt. Ans diefen Gründen fuhr der Ausschuß mit feinen 
Begütigungsverfuchen fort. Mittlerweile brach der Parifer Aufftand am 
22. Juni 108. Die dunfle Nachricht davon erfüllte die Arbeiter mit neuer 
Kampfluft. Bewaffnet, jo gut, wie e8 eben ging, erfchienen fie am 23. Juni 
maflenweis in der innern Stadt, verhöhnten die Nationalgarde und forder- 
ten fie zum Kampfe heraus. Da halfen bei den Bürgern feine Beſchwichti— 
gungsverfuche mehr. Wie die Parifer Bürger wollten fie ihre Macht und 
nöthigenfall® ihre ganze Strenge entfalten. Auch ftand jetst, wie in Paris, 
das Kleinbürgerthum zur Bourgeoifie; denn auch die Nationalgarde der 
Borjtädte ließ fich zum Einfchreiten gegen die Arbeiter bereitwillig finden. 
Inder erlangte der Ausschuß fo viel, daß zunächft bloß eine große De— 
monftration zum Einfchüchtern der Arbeiter gemacht werd:n ſollte. Am 
24. Juni rüdte daher die gefammte Sarde auf die Glacien aus, wo aud) 
alle Kanonen aufgefahren wurden. Sie war zum Sampfe entjchloflen. 
Unterdefien begaben ſich Studenten unter die Arbeiter, um fie zu entmu= 
thigen und ihnen die auf den Glacien ftehende impofante Macht der Bür- 
ger zu zeigen. Sie erreichten ihren Zwed. Die Arbeiter, muthlos geworden, 
baten um Entfchuldigung wegen des Vergangenen und gelobten Beſſerung 
für die Zukunft, während mit Hülfe der Studenten, der Kompagniechefs, 
welche die Einzelnen fannten, die Nädelsführer unter ihnen verhaftet wurden, 
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Hiermit war das fozialiftifche Erperiment der „Arbeits-Organifation“ 
gerichtet. Schon nad) weniger al8 einem Monate war die von ihm er- 
wartete Arbeiterglücfeligkeit dahin. Zwar waren die Arbeiter zu ihren 
„Öffentlichen“ Erdarbeiten zurücdgefehrt; allein die Furcht vor ihrer Macht 
und Gefährlichkeit, fowie ihr Mafienfelbftvertrauen waren dahin. Der 
Sicherheitsausſchuß aber, der nicht rechtzeitig einzugreifen gewagt, fondern 
aus Schwäche zu der blutlofen Niederlage feiner Heeresmacht beigetragen 
hatte, war ebenfalls um fein Anfehen gefommen. Im Grunde war diefer 
Sieg über die Arbeiterfchaft ein Sieg der offiziellen Reaktion geweſen; 
denn da die Bürgerfchaft, die um jeden Preis Ruhe haben wollte, zu 
jeder Neubildung ebenfo unfähig war, wie die Studenten und Arbeiter: 
jo ließ fie die Dinge ihren Gang gehen, benugte den Sieg nidt nad) 
zwei Seiten hin und erlaubte der ununterbrochen im Stillen arbeitenden 
Regierung, bald die Zügel wieder ftraffer anzuziehen. 

Das feitherige Minifterium war allerdings mit den Studenten und 
Arbeitern nicht fertig geworden. Nun aber brauchte die Reaktion neue Män- 
ner, und zwar wurde von dem mittlerweile zum deutjchen Reichsverweſer 
erforenen Erzherzog Johann, welcher in Wien den Kaifer vertrat, das 
Minifterium Weſſenberg-Bach eingeſetzt. 

Kaum ift es glaublich, in wie geringem Grade die Wiener Revolu— 
tionäre geeignet waren, die Sadjlage zu würdigen. Sie hielten nämlich 
das neue Minifterium für „freifinnig.” Weil fie nicht wußten, daß fie in 
einem Uebergangszuftande begriffen waren, der entweder in den definitiven 
Sieg der Revolution oder der Reaktion, der Republik oder abfoluten 
Monarchie ausmünden würde, fo bedachten fie nicht, daß die Minifter 
ſchon ihrer Stellung nad) reaftionär verfahren mußten. Offenbar fchien 
e8 ihnen nicht unwahrfcheinlic, daß der Hof Männer von entfchiedener 
Freifinnigfeit, die dem Kaifer die ſchon abgeſchwächte Macht vollends 
entwinden helfen würden, zu Miniftern auserlefen hätte. Weil jedoch dem 
neuen Minifterium die beften demofratifchen Intentionen zugefchrieben 
wurden, fonnte jelbiges mit Sicherheit alle Vorbereitungen treffen, welche 
ihm zur Ausführung des beabfichtigten Gewaltftreiches nöthig fchienen. 
Zunächſt handelte es fich für die Reaktion darıım, die Erdarbeiter und 
Studenten vollends unſchädlich zu machen. 

Was die Erdarbeiter anlangt, fo wurde der Befehl über fie jet 
den Studenten entzogen. Diek war wegen der fonfufen Anfichten, bie 
über die Arbeiterfrage herrfchten, keineswegs ſchwer. Unter den unverftan- 
denen foziafiftifchen Stichwörtern war nämlid) außer der Phrafe von der 
„DOrganifation der Arbeit“ der Nuf nad) einem „Arbeits-Minifterium“ 
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am Gewöhnlichſten. Wenn alſo jetzt in dem neuen Miniſterium auch ein 
„Miniſter für die öffentlichen Arbeiten“ in Funktion trat, fo entſprach der- 
jelbe einem allgemeinen Volklswunſche und fonnte folglidy ohne Widerrede 
die Regelung der Arbeitöverhältnifie, einfchlieglich des Befehls über die 
Wiener Erdarbeiter, an fid) nehmen. So fam es denn, daß der neue 
Arbeits-Minifter, Namens Schwarzer, die Yeitung der Erdarbeiten ergriff, 
ohne daß ihm der Sicherheits-Ausſchuß die geringite Oppofition gemacht 
hätte. Er fonnte fich verlichert halten, daR ihm, nadıdem am 24. Juni 
die Feindjeligfeit zwifchen den Bürgern und Arbeitern auf die Spite ge- 
trieben worden war, nöthigenfall® auch die Nationalgarde bei neuen Arbei- 
terunruhen zu Gebote ftehen würde. As er dann die Zeit für günftig 
hielt, mit den Erdarbeitern anzubinden, fette ev durch eine Verordnung 
vom 23. Auguft den Taglohn derjelben um 5 Kreuzer herab. Er berührte 
dadurch die Erdarbeiter an der empfindlichiten Stelle; denn feitdem fie auf 
ihren Arbeitsplägen vereinigt waren, hatten fie fein anderes deal gefaunt, 
als die Erhöhung des Lohnes bei möglichſt geringer Arbeitszeit. Wie vor- 
auszufehen war, entjtanden Arbeiterunruhen. Die Arbeiter hingen im Prater 
einen Strohmann, der ein großes papierenes Fünffreuzerftüt im Munde 
hatte und auf einem Eſel herbeigeführt worden war, an einem Galgen 
anf. Als fie aber noch die feierliche Beerdigung des Gehängten vornch- 
men wollten, rüdte die Munizipalgarde, d. i. die alte Polizei-Soldatesta, 
welche der unfähige Ausſchuß ungehindert hatte fortbeftehen laſſen, gegen 
fie an, und fie wurden nad) furzem Kampfe zerftreut. Site fammelten 
ſich zwar wieder auf anderen Plägen, verloren aber durdy das Feuer der 
Nationalgarde, die fid) der Munizipalgarde angejchloffen hatte, an Todten 
und Berwundeten gegen hundert Mann und wurden überall in die Flucht 
geſchlagen. 

Die Arbeiter hatten truppweiſe und ohne alle Organiſation gefoch— 
ten. Außerdem beſaßen fie feine andern Waffen, als ihre Arbeits-Iuftru, 
mente und Steine. Weder die Studenten noch die demokratischen Bereine 
hatten ihnen beigeftanden. Am nächſten Tage löfte ſich der Sicherheits— 
ausfhuß im Gefühle feiner Ohnmacht freiwillig auf, und nun erft, nach— 
dem fie fich Hatten die Macht durch ihre Ungefchidlichkeit entreißen laſſen, 
verlangten die demofratifchen Vereine die Abjegung des Arbeits-Mini- 
fterd. Indeß war e8 ſchon zu fpät. Wohl hatte die akademische Legion 
Urfache, mit den gefallenen Arbeitern zu Grabe zu gehen; denn die Stu- 
denten feierten jett ihr eigenes Leichenbegängniß. Bald darauf wurden 
nicht nur 30.000 Arbeiter an andere öffentliche Arbeiten fern von Wien 
beordert, fondern auch die Studenten wurden vermindert, indem Ferien 
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eingeführt und die Hörfäle gefchloffen wurden. Die Zahl der afademt- 
chen Legion fiel auf 1500 Mann herab, und das Studenten-Komite 
löfte fich ebenfalls auf*). Auf diefe Weife war in Wien auf längere Zeit 
die Ruhe hergeftellt. Während diefer Muße rüftete ſich das Minifterium 
für den großen Kampf, welcher mit der nunmehr abgefhwächten Demo- 
fratie fjammt und fonders aufräumen follte. Da wir e8 hier bloß mit der 
Arbeiterbewegung zu thun haben, werden wir an einem andern Orte auf 
denfelben zu jprechen fommen. 

Man hat die großen Städte in abjprechender geiftreicher Manier die 
„Waflerföpfe der Zivilifation“ genannt. Deſſenungeachtet fteht feft, daß 
in unferer Zeit, in weldjer fich die Verkehrsmittel beifpiellos gehoben 
haben und die Pläge mit großer Bevölferung einen ihrer Größe entjpre- 
chenden Einfluß entwideln, die großen Hauptſtädte für da® ganze Yand 
während einer Bewegung den Ausschlag geben. Nicht Baden und Naffau, 
nicht Würtemberg, Schleswig-Holitein und die Duodez-Staaten entjchie- 
den 1848 im März den vorläufigen Sieg der Bewegung, fondern die 
beiden Grofftaaten Defterreich und Preußen, für welche hinmwiederum ihre 
beiden Haupt- und Nefidenzftädte Wien und Berlin in blutigen Straßen 
ihladten den Bollswillen zum Ausdruf und zur Geltung brachten. 
Diefe Macht anerfennend, begab ſich der öfterreichifche Kaiſer wiederholt 
von Wien in die Provinz, während der König von Preußen es vorzog, 
auf dem Schloß Sansfouci zu Potsdam in der jtürmifchen Zeit zu woh- 
nen. So lange als die beiden großen Städte Wien und Berlin den Sieg 
der Volksſache behaupteten, fonnten ſchon wegen des moraliſchen Eindrudes, 
den diefe beiden Städte auf das Volk der Trovinzen ausübten, Defter- 
reich und Preufen ala vor der Reaktion gefichert gelten. Hier in den 
Zentren mußten auch; die fozialen Gegenfäte, aus deren Kampfe der end» 
liche Sieg der Revolution oder Reaktion hervorgehen jollte, am Meiften 
zu Tage treten. Gleich im März erfannte die durch den eflatanten Sieg 
der Vollsſache auf Schleichwege hingedrängte Reaktion, daß fie wieber 
obenauf fommen könnte, wenn fie die Menfchen an dem fozialen Intereffe 
Takte. Während die Temofraten, da fie ja feither unter der Ungunft der ge- 
jeglichen Herrſchaft weniger Bevorrechteter gelebt hatten, meiftens arm 
waren, gab es unter ihnen auch Glüdsritter, die ſich durch Beſtechung, 


*) Die alademiſche Legion fiel alio auf ihre urjprüngliche Stärke berab. 
Denn am 11. April hatte Schulz, der in Frankfurt am Main erichienene Ver⸗ 
treter des polytechniichen Inſtituts, dem Fünfziger-Ausſchuſſe die Zahl der bewaff⸗ 
neten Studenten Wien’s auf 1400 Mann angegeben. 
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nachdem fie ſich anfangs durch ihr Agitations- Talent gefürchtet gemadht 
hatten, in's Yager der Reaktion überziehen liefen. Manche wurden auf 
diefe Art zu Verräthern an der nämlichen Sadye, welche fie noch vor 
Kurzem laut befürwortet hatten. Andere, die jich anfangs der Demokratie 
aus Furcht angefchlofien hatten, fielen wieder von diefer Partei ab, jobald 
fie einſahen, daß die fchlimmfte Zeit überftanden ſei. So waren ver- 
fchiedene reiche Yeute in den Monaten März, April und Mai adjarnirte 
Spzialiften, weldye nad) der Parifer Juniſchlacht, als ſich ihr Herz er: 
leichtert fühlte, plötzlich id) entweder den gemäßigten SKonititutionellen 
oder gar den offenen Reaktionären anſchloſſen. Indeß hätten diefe einzel- 
nen Ueberläufer die Bewegung nicht rüdgängig machen können, hätte in 
den großen Volksmaſſen genug Verſtändniß ihrer Klaſſenlage gewaltet. 
Denn wenn diefe Mailen von dem Anſpruche der Gleichberechtigung 
durchdrungen find, vermögen einige Apoftaten nicht den fiegreichen Sturm- 
fchritt des Volks aufzuhalten. 

In den großen Städten nun, wo Menſchenmaſſen dicht bei ein- 
ander wohnen und jid) leicht verftändigen können, mußte e8 fid; erpro- 
ben, ob das niedere Volk genug gebildet oder wie man das auch zu 
nennen beliebte, „zur Freiheit reif“ ſei. Das Bischen Schulunterricht, 
welchen das deutjche Bolf im Schreiben, Yejen und Rechnen genießt, 
founte hierbei um jo weniger ausreichen, al& jelbiger nidyt nur mit einer 
übermäßig großen fonfefltonell-religiöfen Zugabe gemiſcht ift, jondern auch 
weit hinter feinem angeblichen Zwecke zurüdbleibt. Unter taufend Männern 
aus dem eigentlichen Bürger» und Bauernftande gibt es allemal faum 
einen Einzigen, der in der Bolfsfchule orthographifch ſchreiben, die Regel— 
de-tri rechnen und nothdürftig geographifche Kenntniſſe erlernt. Mit den 
Schulkenntniſſen der Arbeiterbevölferung verhält es fich gerade fo, wenn 
nicht jchlimmer. *) Aber auch geſetzt, daß der deutjche VBolfsunterricht dem 

*, Die Kauflente werden gewöhnlich den Gebilveten beigezäblt und unter 
den Echulen diejenigen Sacjens als mufterhaft angeſehen. Als jedob 1867 in 
Sachſen die Prüfung für den einjährigen Freiwilligendienſt ftattfand, gab darüber 
das „Sächſiſche Wochenblatt” nachjtebenden Bericht: 

„Bon den zur Geftellung gelangten Kaufleuten wurden 36%, von den Studirenden 
33149, von den Gewerbtreibenden 99%, für tauglicd zum einzäbhrigen Freimilligen- 
dienft befunden. Wenigergünftig ftellte ich freilich die allgemeineBil: 
dung derjenigen jungenfeute heraus, welche zur jchriftlichen und münd— 
lichen Prüfung zugelaffen wurden und deren große Mehrzahl dem kaufmän— 
niihen Stande angehörte Obſchon nur iiber deutihe Sprache, Geichichte 
und Geographie und nur einmal über Rechnen und franzöfiihe und englifche 
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deutſchen Volke gerade ſo viel Bildung beibrächte, als er ihm vorſchrift— 
mäßig beibringen ſoll, ſo würde derſelbe doch wenig geeignet ſein, das 
Bolf ſozial und politiſch reif zu machen. Denn, anftatt die Leute zu freien 
Männern heranzubilden, zielt er im Gegentheile darauf ab, fie ſowohl im 
politifcher, wie auch in fozialer Hinficht zu folgjamen Unterthanen zu er: 
ziehen. Die für eine Bewegung nöthige Bildung kann fic ein Bolt, wenn 
es gute Führer hat, nur innerhalb der Bewegung ſelbſt erwerben. 

Wie traurig es im diefer Beziehung um die Arbeiterfchaft Wien’s 
ftand, haben wir bereits gejehen. In Berlin, der vielgepriefenen Haupt: 
ftadt der Imtelligenz, ftand es nicht bejjer. Schon der Umftand, daß der 
Berliner Kampf vom 18. zum 19. März weder einen politifchen, nod) 
einen fozialen Zwed hatte, bewies zur Genüge, daß die Berliner an po— 
litiſcher Bildung noch nicht weit vorgefcjritten waren. Der Märztampf 
in Berlin brach bloß deßhalb aus, weil jeit einigen Tagen die Polizei 
und das Militär das Bolf, um es einzujchüchtern, auf der Straße brutal 
behandelt hatten, und weil die Berliner nicht Hinter den Wienern zurück— 
bleiben wollten. Nach dem 18. März aber brachte man es in Berlin bloß zu 





Sprache eraminirt wurde, und obwohl fi die Fragen nur auf einen Bildungs- 
umfang erftredten, wie ihn jeder Schüler der erjten Klaſſe einer Bürgerſchule haben 
muß, blieben doc eine große Menge von Fragen unbeantwortet oder wurden fo 
beantwortet, daß es befjer gewejen wäre, fie wären unbeantwortet geblieben. Für 
die Zukunft wird es daher dringend nothwendig fein, daß die jungen Kaufleute 
einen andern Bildungsgang, al® den bisherigen, einichlagen; denn hätte der Maß— 
ftab, wie er in Preußen gefeglich für das Freiwilligen-Eramen vorgejchrieben ift und 
wie er in Folge auch in Sachſen eintreten wird, angelegt werden follen, jo dürfte 
faum einer der&@&raminanden dur die Prüfung gelommen jein.“ 

Man würde irren, wollte man vielleicht hieraus jchließen, daß der unter der 
Wirkung der Schul-Requlative ertheilte Unterricht in Preußen beſſer jei, als in 
Sachſen. Berfafler Ddiejes bat ala Präfident des Allgemeinen deutſchen Arbeiter: 
vereins in Erfahrung gebradt, daß die in den Schulen erlangte Bildung des 
deutſchen Volls überall — Preußen nicht ausgenommen — ziemlich gleich jchlecht 
if, — Der befannte €. Fr. Wagner jagt in jeinen „Kritijchen Bemerkungen und 
Enthüllungen‘ (Berlin 1849): „Man verjege die aus der Schule entlaffenen Kin- 
der unter Die Irokeſen und Hottentotten, und in einer längeren oder fürzeren 
Reihe von Fahren werden die allermeiften diejen gleich fein. ... VBolfsbildung ! 
welche Begriffe machen fih doh Manche davon. Sie mögen doch herabfteigen un— 
ter die niedern Schichten, unter die Maffe des Bolls, und fie werden verjtehen 
lernen, was der weltkundige Zichoffe meint, wenn er von ber zivilifirten Barbarei 
ipricht, d. 5b. äußerlibe Bildung, eine äußere Gewandtheit im Leben bei innerer 
Rohheit und Unwiffenbeit.‘ 
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Tumnlten, Kaßenmufifen, Straßenaufläufen und einigen Häglichen Putſch— 
verfuchen, die alle mit leichter Mühe unterdrücdt wurden. 

Und doc gab es in Berlin ein zahlreiches Proletartat, deſſen elende 
Lage vor dem Jahre 1848, wie z. B. Dronfe that, in eingehenden 
Schriften gefchildert worden war. Aber dieſes Froletariat war fehr roh, 
angefteft von fader Witzelei und gut drefjirt unter dem Polizei-Regi- 
mente umd dem foldatifchen Ererzitium. Ta ihm die neuen Ideen faft 
durchgängig fehlten, ließ es fich nicht zum begeifterten Kampfe erwärmen. 
Sleichwie in Wien wurde nad dem 18. März für dasfelbe gejorgt, in- 
dem von Staatöwegen zur Beichäftigung der Arbeiter die Grabung eines 
Kanals von andertHalb Meilen Fänge unternommen ward. Außergewöhnlich 
wurden Bauftellen bei Berlin errichtet, eine Fürforge der Regierung, 
welche Hr. dv. Unruh in feinen „Skizzen aus Preußens neuefter Gefchichte“ 
(Magdeburg, 1849, 8%) folgendergeftalt tadelt: 

„Aber man that weniger als Nichts für die Erefutiv-Gewalt; man 
eröffnete große Bauftellen dicht bei Berlin und zahlte, um doch jedenfalls 
die Maffen zufrieden zu ftellen, 15 Sgr. Tagelohn dem Mann, nicht mur 
dem Berliner unbeichäftigten Arbeiter, fondern aud) renden, die man 
dadurd) wider Willen heranzog. Tagelohn ohne Arbeitmaß, ohne ftrenge 
Aufficht, ohne die Mittel, eine ſolche auszuüben, noch dazu im einer 
großen Stadt, wo beitrafte Diebe und Bagabunden ſich mit dem tüdh- 
tigen Arbeitern vermifchten, demoralifirt in den ruhigiten Zeiten. Solch' 
hohes Tagelohn für Nichtsthun in einer Revolution bezahlen, hieß, einen 
revolutionären Herd felbft Schaffen. Die Bewegungsmänner brauchten feine 
Sammelplätze zu bejtimmen, fie fanden ihr Auditorium ſtets auf den 
Bauftellen verfammelt, und nicht ſchlaffe Zuhörer, fondern rüftige, kräftige 
Leute, denen die Regierung ein Schlaraffenleben auf Staatskoften ge- 
währte. . . . Man fah zuweilen Arbeiter in Trofcjfen fahren, weil 
fie mit wenig Mühe auf den königlichen und ftädtifchen Banpläten viel 
Geld verdienten und übermüthig wurden.“ 

Der fo eben zitirte Bollemann macht e& der preufifchen Regierung 
zum Vorwurf (Seite 105), daß fie unterlaffen habe: „im Intereſſe der 
freien Entwidelung des wahrhaft fonftitutioncllen Syftems allen Exzeſſen 
mit Energie gegenüber zu treten und (zu dem Ende feineswegs die 
Garniſon von Berlin zu entfernen, fondern) mindeitens 10,000 Mann 
hier disponibel zu halten.“ Als Grund hat er hinzugefügt: „Die junge Frei: 
heit wächſt nicht ohne Schuß in einem alten Staat, umlagert von er- 
bitterten Feinden.“ 
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Diefe Unterlaffungsfünde, welche v. Unruh rügt, machte die Re— 
gierung augenfcheinlic, im November gut, als Vater Wrangel zum Schutze 
ber jungen Freiheit in Berlin einrüdte und Hrn. v. Unruh nebft Genoffen 
maßregelte. Es läßt ſich aus dem zitirten Stellen, die im Anfange des 
Jahres 1849 niedergefchrieben wurden, hinlänglich ermeffen, wie Hr. v. 
Unruh, der Führer der Kammer-Majorität, und feine Partei über die 
demokratischen Beftrebungen überhaupt und mamentlich über die den 
Arbeitern damals gewährte Staatshülfe urtheilte. Aber die preußische 
Regierung war doch wohl anfangs nicht fo unflug, wie Hr. v. Unruh 
glaubt; denn gerade dadurch, daß fie den Arbeitern einen Wochenlohn 
von drei Thalern verfchaffte, ftellte fie diefelben in der aufgeregten 
Zeit vorläufig zufrieden und verhütete auf diefe Weife ernftliche Re— 
volutions-Ausbrüche. Sie temporifirte, bi8 fie Mittel und Wege fand, 
die Situation zu Mären. Die gemäßigten Demokraten hielt die Re- 
gierung für mindeftens ebenfo gefährlich, wie die auf den Bauplägen 
verfammelten und befchäftigten Arbeiter; aber gleichwohl ließ fie die— 
felben bis zum November in der Singfpielhalle fi) verfammeln, zahlte 
denfelben aus Staatsmitteln nicht wöchentlich, wie den Arbeitern, ſon— 
dern jogar täglich) 3 Thaler und übte über diefelben erft fpäter unter 
Wrangel eine ftrenge Auffiht aus. Somit hatte die Regierung wohl 
in beiden Fällen den nämlichen Grund, warum fie dem „Schlaraffen- 
leben“ dur die Finger fah. Aber noch mehr. Gerade die Arbeiter, 
die Leute aus dem niedern Boll, waren es geweſen, die zufolge dem 
Nachweiſe der Todtenliften am 18. März gekämpft, geblutet und ihr Leben 
gelafien, und die fomit die junge Freiheit in Preußen zufammt der 
Kebnerthätigkeit der Singfpielhalle ins Leben gerufen hatten. Darum 
war es nicht mehr denn recht und billig, daß bei der durch die Be— 
wegung allerorts erzeugten Geſchäftsſtockung die Arbeiter der Haupt- 
ftadt fich einige Zeit hindurch auf den Bauplägen verfammelu, einen 
Wochenlohn von drei Thalern verdienen und von biefem Gelde aud) 
zuweilen aus Webermuth in Drofchlen fahren durften. Wie ungefähr- 
lich die Berliner Arbeiter waren, gab ficd ja bei der Beerdigung der 
Gefallenen des 18. März hund. Sie fangen damals das Lied: „Jeſus 
meine Zuverficht.“ Selbft das Paradiren der Todten vor dem Schloſſe 
und das an den König geftellte Verlangen, er follte vor den Todten 
das Haupt entblößen, zeigte ihre rührende Einfalt. 

Uebrigens dachte die Regierung nad dem 18. März ſchon bald 
daran, dem Wunfche des Hrn. v. Unruh zu genügen. Sie wollte näm— 
li das Militär wieder in die Stadt ziehen, aus der basjelbe nebft dem 
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Prinzen von Preußen durd die Revolution verfcheucdht worden war. 
Weil ihr aber hierzu die Stimmung unter ben Arbeitern zu bedenklich 
ſchien, fuchte fie durd eine Lift die Rüdkehr der Soldaten zu ermöglichen. 
Sie veranftaltete nämlich durch ihre Agenten *) auf den 26. März 
vor dem Scönhaufer Thore eine Bolfsverfammlung, auf weldyer ber 
Thierarzt Urban, welcher der Föniglihen Familie perſönliche Wohlthaten 
fchuldete, der fpätere Stadtrat Dr. Wöniger, welcher damals ein Mit- 
arbeiter der „Voſſiſchen Zeitung“ war, ferner der Advolat Furbach 
und der Student Rau für die Rüdfehr des Militär und für bie 
Annahme einer hierauf bezüglichen Petition plaidirten. Anfangs fanden 
fie aud) geneigtes Gehör, denn die Spiefbürger, die den jeßigen Aus- 
fall des Militär - Aufwands beflagten, und die politifch noch völlig un— 
gebildeten Mafchinenbauer überwogen zuerft in der Berfammlung. Allein 
al8 die Studenten und Sanal-Arbeiter (die fogenannten Rehberger) an- 
famen, und Berends, Bisty (Goldarbeiter), Nauwerf und Brill die Be- 
deutung von der Rücklehr des Militärs Mar dargelegt hatten: da wurde 
faft einftimmig eine Adreſſe angenonmen, dergemäß das Militär aus 
Berlin fern zu bleiben Hatte. 

Nachdem dic Reaktion mit ihrem KHunftgriffe gefcheitert war, fuchte 
fie das Militär nad) und nach — zuerft bloß bataillonsweife — in die 
Stadt einzufhmuggeln. Als die erften Truppen wieder in Berlin ein- 
zogen, war ein Lehrer des Handwerkervereind gewonnen worden, fie am 
Thore mit „Hurrah“ zu begrüßen. Auf diefe Weife follte e8 den Anfchein 
haben, als ob die Urbeiter mit der Rücklehr der Truppen gänzlich ein- 
verftanden wären. 

Um die Arbeiterihaft Berlin’8 politiſch aufzuhellen, gründeten die 
demofratifchen Führer den „Bolfsverein unter den Zelten.“ Hier fuchte 
nad) dem Berichte Pierfig’s („Myfterien der Berliner Demokratie“) den 
Arbeitern Eichler, ebenfalls ein Arbeiter, den Unterfchied zwifchen direkter 
und indirefter Wahl deutlich zu machen, inden er fie fragte: 


*) Zu diefen Agenten gehörte auch der ſchon in den jchlefiihen Weberunruben 
benutte Neferendar (jpäter Polizei» Direftor) Stieber, welcher damals in der 
„ervigen Lampe“ verkehrte, Verſchwörungen erfand und den eifrigen Demokraten 
fpielte. Stieber trug dem Könige bei dem Umritte am 21. März die ſchwarz-roth— 
goldene Fahne vor und von ihn ſtammt nebft andern Nadhrihten in den „Mp- 
fterien der Berliner Demokratie” (Leipzig und Meißen, 1849) wahrjcheinlich auch 
das Mährchen ber, daß die Demokraten an jenem Tage den König vom Pferde zu 
reißen und fi) des Schloffes zu bemächtigen verabredet gehabt hätten, 
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„Wenn Ihr eine Waare kauft, wünſcht Ihr fie lieber ans erfter oder 
zweiter Hand zu beziehen ? 

„Aus erfter Hand!“ war die Antwort aus der Menge. 

„Seht Ihr nun,“ fuhr Eichler fort, „Volksvertreter aus erfter Hand 
befommt Ihr durch birefte Wahlen, dagegen Bolfsvertreter aus zweiter 
Hand dur die Zwifchenhändler, die Wahlmänner, die befommt Ihr durd) 
die indirefte Wahl. Das volfsfeindlice Minifterium Camphaufen will 
Euch Das, was Ihr aus erfter Hand befier und wohlfeiler haben könut, 
aus der zweiten fchlechter und theurer zulommen laffen. Welche Wahl wollt 
Ihr mun, direfte oder indirekte ?“ 

Nachdem fid) die Arbeiter für direfte Wahlen entfchieden hatten, 
wurde eine Kommiſſion niedergefett, beftehend aus Berends, Eichler, Held, 
Julius, Yung, Krauſe, Siegrift, Schafler, Schlöffel zc., um eine Niefen- 
Demonftration gegen das Minifterium in's Werk zu fesen. Der beabſich— 
tigte Zug wurde auf 50.000 Mann veranfchlagt. Doc, die vom General 
Aſchoff befehligte Berliner Bürgerwehr vereitelte das Zuſtandekommen des 
Unternehmens, indem fie ihre ganze Macht entfaltete, Berhaftungen vor- 
nahm und das auf indireften Wahlen beftehende Minifterium Camphaufen 
befchütte. Hiermit verfuhr zum erften Male die Bürgerwehr, weil die 
Mehrzahl ihrer Schützen durch indirefte Wahl ihr Intereffe beifer gewahrt 
glaubte, gegen die Arbeiterſchaft reaktionär. Es zeigte ſich alfo in dieſem 
wichtigen Punkte deutlich die foziale Reaktion der Befigenden gegen die 
mit wachjenden Mißtrauen betrachteten Befiglofen. Der offiziellen Reak⸗ 
tion gereichte dieß fehr zum Bortheil. 

Indeß fuchte man Eichler unfchädlich zu machen. Man fpürte feinen 
Privat-Berhältniffen nad) und brachte e8 dahin, daß einer feiner Gläu— 
biger ihn wegen Schulden verhaften ließ. Freilich gehört, wie befannt, 
das Schuldenmachen auch bisweilen zu den nobeln Paflionen der Arifto- 
fratie, aber man hoffte Eichler durch den num hervorgerufenen Skandal, 
weil er bloß ein Arbeiter war, in den Augen der Arbeiter und in der „öffent« 
lihen Meinung“ zu ruiniren. Inzwifchen wurde Eichler dadurch frei, daß 
ein Parteigenofje (Yung) für ihn bezahlte, und Held vertheidigte ihn vor 
den Arbeitern unter den Zelten mit den Worten: „Daß Eichler Schulden 
bat, ift fein Borwurf für ihn; die Stabt Berlin und der preußifche Staat 
haben noch mehr Schulden.“ Das leuchtete ber Menge ein, zumal da fie ſich 
der fprüchwörtlichen Ausdrüde erinnerte: „Er hat Schulden, wie ein Ba- 
ron, wie ein Graf!“ 

Als man glüdlicherweife etwas Militär nad Berlin zurüdgefchmung- 
gelt hatte, dachte man ernftlih daran, aud den Prinzen von Preußen, 
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welcher fid) vor der Bolfswuth nad) England geflüchtet hatte, wieder zu— 
rüdzubringen. Um die Arbeiter hierauf vorzubereiten, mußten die Regie— 
rungs-Agenten das Gerücht von der bevorftehenden Rückkehr des Thron- 
folger& verbreiten und ſich dabei nach der Bolksftimmung erkundigen. 
Das Ergebnif des jchlauen Verfahrens war jedoch, daf in den Vereinen 
und Bolksverfammlungen der Beichluß gefaht wurde, vom Thiergarten 
aus, wo der Sammelplag fein follte, in Mafle vor das Hotel des Mi- 
nifters Camphaufen zu ziehen und diefem durch eine Deputation fund zu 
thun, daß das fouveräne Volk die Rücklehr des Prinzen unterjage *). 
Dießmal fam der Zug zu Stande, und den eigentlichen Kern desjelben 
bildete der vom Goldarbeiter Bisky geführte Handwerferverein. Der Prinz 
war fo unbeliebt, daß nicht einmal Aſchoff mit der Bürgerwehr einfchrei- 
ten konnte. Aber jetst jpielte Held **) den Verräther. Diefer erzählt ung 
in feinem Bude: „1848— 50. Deutfchlands Lehrjahre oder deutſche Re— 
volntionsgejchichten“ (Berlin, 8°, 1859) felbft den Verlauf diefer großen, 
von 25— 30.000 Menjchen gemachten Demonftration folgendernaßen : 
„Der Zug, welder am Nachmittage des 14. Mai unter Borantritt 
der Kommiffion nad, dem in der Wilhelms-Straße belegenen Minifter- 
Hotel zu Stande kam, ging in größter Ruhe und Ordnung vor fid). 
Die Mafje füllte die Straße vor dem Hotel. Camphaufen als Präfident 
des Minifteriums erklärte, daß der Prinz als preufifher Staat 
bürger zurüdfehren fünne, daß die Minifter ihr Amt nur auf Befehl 
des Königs oder auf Antrag der National-Berfammlung niederlegen dürf- 
ten und daß fie jedem ungefeglichen Angriffe mit den Waffen entgegen- 
treten würden!“ — Held beruhigte nun, wie er ſich felbft rühmt, das Boll, 
indem er von dem Minifterpräfidenten die Erklärung erwirkte: der Prinz 
von Preußen werde nicht eher in's Vaterland zurückkehren, als bis die 
NationaleBerfammlung zufammengetreten fei. Er forderte die Berfamntel- 
ten auf, ihm nad) den Zelten zu folgen. Hier angelangt, bejchloß die Menge 





*) In dem Gedicht: „An den pommern’ihen Krantjunfer, wie er war, ifl 
und bleiben wird“ (gebrudt 1848 bei E. Litfaß) beißt es: 

„O ſchrei du nad dem Prinzen, der dem Blut entfloh'n, 

Schrei du, wie eine Waife nad) des Neichen Sohn, 

O flehe weinend doch um deines Fürften Thron!“ 

**) Held war früher Seconde-Lientenant.. Zufammen mit Bubl,. Edgar Bauer 
und Wehl faß er auf der Feftung Magdeburg, als die franzöfiihe Revolution 
ausbrach. Er ging mit feinen Schiefalsgenoffen nad Berlin und gab hier 1848 
die „Lolomotive” Heraus, 
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auf Held’8 Antrag: „Die Frage der Rückkehr des Prinzen von Preußen, 
welche nach der ausdrüdlichen Zuficherung des Minifterpräfidenten nicht 
vor dem Zufammentritte der National-Berfammlung ftattfinden werde, 
diefem gefeßlichen Organe des Volkswillens zur endgültigen Entfchei- 
dung anheimzugeben.“ 

Hätte Held, auf den die Arbeiter blind vertrauten, an diefen Tage 
die Volksmenge nicht vom Hotel des Minifters nad) den Zelten fortge- 
lodt und ihr zum Frieden geredet, jo würde das Minifteriun geftürzt 
worden und eine weitreichende evolution in Berlin zum Ausbruche 
getommen fein. Siegreicd; aber wäre diefe Revolution geweſen, weil bie 
Bürgerwehr für die Rückkehr des Prinzen nicht fämpfen wollte, während 
das in Berlin befindliche Militär faum nennenswerth war. So unfer 
Held, auf den wir zurüdfommen werden. Nunmehr wollen wir uns 
Hrn. dv. Unruh zuwenden, um zu jehen, was diefer bei der Rückkehr des 
Prinzen gethan hat. Selbiger erzählt uns im zifivten Bude auf ©. 
34—35: Ä 

„Roc, eines Borfalles in den Wahlprüfungen will ich erwähnen. 
Durch das Loos in die Kommiffion gekommen, und in derſelben zum 
Borfisenden erwählt, machte ich dem Minifter des Innern den Vorſchlag, 
bei der Anerkennung der Wahl für Wirſitz“ — der Prinz fonnte näntlich 
nicht anders, denn gedeckt durch die Abgeordneten-Unverletzlichkeit als 
Bolfövertreter für Wirfis, nach Berlin zurückkehren — „darauf anzu— 
tragen, den gewählten Prinzen von Preußen einzuladen, in der Verſamm— 
fung, zu erfcheinen und dadurch diefe damals noch fchwebende Trage 
einfach und leicht zu Löfen. Ich verficherte dem Minifter, daß die Ver— 
jammlung, namentlich die linfe Seite, einen folchen Antrag der Kom— 
miffion mit großer Majorität, vielleicht einftimmig, annehmen werde. 
Der Minifter ging darauf ein, behielt ſich aber vor, mit feinen Kolle— 
gen Rückſprache zu nehmen. Nach diefer erflärte fich der Minifterprä- 
fident gegen meinen Borfchlag, und fand es bedenklich, den Prinzen als 
Abgeordneten in die Berfammlung eintreten zu laffen. Nach 10 -12 
Tagen, am 8. Juni, erfchien der Prinz dennoch in diefer Eigenfchaft, 
ohne befondere Aufforderung, auf welche ich Gewicht gelegt hatte, um 
jeden Widerſpruch außerhalb und in der Berfammlung zu befeitigen. 
In bürgerlicher Kleidung und ohne Unterbrechung der Situng, wie ich 
vorgefchlagen hatte, würde der Prinz einen andern Empfang gefunden 
haben, befonders wenn die Worte, welche er ſprach, und welche dem Mi- 
nifterium vorher befannt fein mußten, etwas glüclicher gewählt geweſen 
wären.“ 
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Die Sorge, welche Hr. v. Unruh um die Rücklehr des Prinzen von 
Preußen trug, hing mit feiner Lieblingsvorftellung vom Fonftitutionellen 
Staate, worin bie Mittelffaffen mit den Ariftofraten die Herrfchaft über 
das Voll theilen follten, eng zufammen. Denn er fpricht ohne Zweifel 
Seite 155 einen herzinnerften Gedanken aus, wenn er ausruft: 

„Wehe der Regierung, wehe der Menfchheit, wenn die Mittelflafien, 
in die rohen Maffen hineingetrieben, auf die Hülfe derfelben angewiefen 
werden, ftatt fie zu fich heraufzuziehen! Das Letzte ift nur bei freier Ent: 
widelung des wahrhaft Fonftitutionellen Staates möglih. Wenn die 
obern Klafjen ihr wahres Intereſſe aufrichtig auffaften, fo würden fie 
den Mittelftand mit ſich zu vereinigen ſuchen, ftatt ihn beherrfchen zu 
wollen.“ 

Die Arbeiter hatten 1848 ſchon zu viel gelernt, um bloß als 
Anhängfel der Fonftitutionellen Partei dienen zu wollen, und gleichwohl 
hatten fie noch nicht genug nachgedacht, um auf eigene Fauft die Be- 
wegung durchführen zu fünnen. Schon vor dem 18. März hatten fie ein 
Arbeiter-Minifterium verlangt. Diefes hatten fie denn auch in der Perfon 
des Hrn. v. Patow richtig erhalten. Aber nad) Kurzem lernten fie erfennen 
daß dasfelbe nur dazu da war, um durch die fogenannte „Organifation 
der Arbeit“ fie im Zügel zu halten. Seit ihrer Demonftration gegen die 
Rückkehr des Prinzen von Preußen fuchte der Arbeiter-Minifter ihnen die 
Beihäftigung auf den Bauftellen nad) und nad zu entziehen und fie 
von Berlin in die Provinzen fortzufhaffen. Sie zogen deßhalb vor das 
Hotel des Minifters, fprengten die verſchloſſene Hausthür, zerbrachen die 
Zreppengeländer und verlangten Geld zu ihres Leibes Nothdurft, welches 
der eingeſchüchterte Minifter, um fein Leben zu retten, denn auch zulett 
herausgab. Allmählic wurden gegen 20,000 Arbeiter von dem Minifter 
der öffentlichen Arbeiten aus Berlin fortgebradt. 

Da jedoch das Fortſchaffen der revolutionären Arbeiter viel zu lang- 
fam ging und dagegen ohne neuen Revolutionsfampf auch feine zahl- 
reihe Militär- Mannfchaft nad) Berlin gelegt werden konnte, fo tröftete 
fi die Regierung immer noch damit, daß das niebere Volk keine Waffen 
hätte. Denn in die Bürgerwehr waren feine Arbeiter eingereiht worben. 
Zudem Fonnten fich diefelben, da fie ihren Lebensunterhalt mit Arbeit 
zu verdienen hatten, für Bürgerwehr-Uebungen und Aufzüge nicht die 
nöthige Zeit nehmen, wofern fie nicht, wie einft in der erften franzöfifchen 
Revolution unter Robespierre gefchehen war, Tagesfold erhielten. Aber 
die Arbeiter Berlin’8 empfanden es bitter, daf fie von der fogenannten 
Vollsbewaffnung — bloß weil fie Proletarier waren — follten ausge- 
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ichlofjen bleiben. Die Regierung, welche von biefer Stimmung durd ihre 
Horcher unterrichtet worden war, befürchtete num, daß das niedere Volk, 
wenn es zu einem neuen Kampfe getrieben würbe, das Zeughaus ftürmte 
und fich dafelbit Waffen holte. Sie ließ daher insgeheim von dort Waffen 
in Kähnen auf der Spree fortichaffen und jede Nacht das Zeughaus im 
Innern von einer Kompagnie Linientruppen bewachen. Indeß führte fie 
gerade hierdurch herbei, was fie verhindern wollte. Mehrere Kähne wur- 
den vom Bolfe angehalten und Ffonnten bloß durd das energifche Ein- 
fchreiten der Bürgerwehr gerettet werden. Doch wurden bei diefen Un— 
ruhen einige Waffen und eine Kanone von den Proletariern wirklich er- 
beutet. Endlich befchlofjen die Arbeiter, am Abend des 14. Juni nöthi- 
genfall8 mit Gewalt, ehe e8 zu fpät wäre, ſich Waffen aus dem Zeug— 
haus zu holen. Am genannten Tage entftanden, wie ſolches in bewegter 
Zeit immer gefchieht, allerlei aufregende Gerüchte. Es hieß unter Anderm: 
in Köln fei die Republif proflamirt und in Potsdam das Militär zur 
Stadt. hinausgefcdylagen worden. Mehrere Barrifaden, darunter in der 
Pandsberger Straße auch zwei fehr gut angelegte, wurden aufgeworfen 
und mehrere rothe Fahnen aufgepflanzt. Die Menge umlagerte das Zeug- 
haus, aus welchem der wachthabende Hauptmann fofort abzog, als ihm 
zugerufen wurde, die Republik jei in Potsdam und Berlin erklärt und 
mit Iubel aufgenommen, und der König befinde fi) auf der Flucht. 
Da die Bürgerwehr einige Tumultuanten erfhoß, tauchte man weiße 
Tücher in's Blut, fchwenfte fie und rief durch die Strafen: „Verrath, 
Rache, es wird aufs Bolf gefchoffen.“ Man zog mit einer rothen Fahne 
durch die Königstraße auf den Alerander-Plaß und proflamirte dort die 
Republif. Nach dem Abzuge des Militärs ftürzte das Volk ins Zeughaus, 
um fich mit den längft erfehnten Waffen zu verfehen. Noch waren nicht 
viele Gewehre weggenommen worden, als neues Militär anlangte. Denn 
unter Trommelwirbel im Sturmfchritt rüdte ein Bataillon Soldaten 
heran, um die Entleerung des Zeughaufes zu verhindern. 

Die hierbei entfaltete Thätigfeit der Bürgerwehr berichtet uns 
Profeffor Dr. Rudolph Gneift in feiner Brofhüre: „Berliner Zuftände“ 
(Berlin 1849, 8%), wie folgt: 

„Die auf dem Gendarmen » Marfte ftehenden Kompagnien (42, 43, 
44) zogen hierauf ab, direft vor die der neuen Wache gegenüberliegende 
Seite des Zeughauſes. Bon diefer Seite war der Einbruch gefchehen, 
Thor und Fenſter eingefchlagen, und über dem Thor ftand eine lange 
Fenerleiter, welche in die Fenſter des zweiten Stodes führte... . Bor 
dem Thor brannten düfter einige Fadeln. Im Innern des Zeughaufes 
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war tiefe Finfternig, und nur aus einem gewiffen Summen ließ ſich 
vermuthen, daß eine große Anzahl Menfchen darin thätig war. Die 
Kompagnien ftanden einen Angenblid bewegungslos. ... Da kam 
der Hauptmann Bogel (derfelbe muthige Führer, welcher bei dem Ar- 
beitertumult im Dftober zuerft die Barrifade in der Roßſtraße beftieg 
und dort lebensgefährlich verwundet wurde) auf den überaus glüdlichen 
Gedanken, die Tamboure vor dem Zenghauseingang einen Wirbel fchla- 
gen zu laffen *). ... Diefer Aft war entjcheidend, und augenblidlich 
verwandelte fi) die Szene. Sofort nämlich begannen aus den einzel- 
nen Fenſtern Selbftbewaftner herauszuhüpfen und mit bewundernswür- 
diger Gejchwindigfeit an der Wand entlang davon zu laufen. Kaum 
mochten fünf oder ſechs entwifcht fein, al® die Wehrmänner meiner 
Seftion nicht mehr zu halten waren. Sie fprangen zu, um bie Fliehen— 
den zu erwifchen, ein jolder Eifer war plöglih in uns ges 
fahren, daß drei®ehrmänner auf einmal mit ihbrenBajo- 
netten auf einen fiebzehnjährigen Jungen losftadhen, 
der noch räfonniren wollte... Sonftige Waffenthaten 
zu vollbringen, wollte ung beim beften Willen nidt ge 
lingen....- 

Manche räfonnirten und befamen eine Ohrfeige, wogegen fie das 
Gewehr ablieferten; ſehr wenige endlich juchten ſich mit Gewalt durch— 
zudrängen, befamen dann Rippenftöße und gaben das Gewehr endlich 
auch ab. In das Zeughaus felbft einzubringen, ſchien für den erften 
Augenblid noch unheimlich. Indeſſen zwei Männer mit Schützenmützen 
ftiegen muthig in eines der niedrigen Fenfter hinein, um den Abziehenden 
fhon vor dem Abgang die Gewehre abzunehmen. Einige Minuten darauf 
rüdte die Bürgerwehr weiter vor... . Schr felten bedurfte e8 wirklicher 
Gewalt, um einem Einzelnen das Gewehr wegzunehmen, Während wir 
mitten hierin befchäftigt waren, rüdte zum Weberfluß ein Bataillon des 
24. Regiments mit Fahne und Flingendem Spiel vor dem Finanzminifterium 
vorbei in die Mollergaffe hinein und machte vor dem dortigen Zeughaus- 
eingang Halt. Fortwährend ftrömten indeffen Ausreißer aus dem Zeug- 
haus heraus, und das Erdgeſchoß mochte fo ziemlich ausgeleert fein, als 
das Finienbataillon mit Trommelfchlag einrüdte.“ 

So berichtet der Fortfchrittsmmann Gneift, welcher anderthalb Monate 
vor dem Zeughausfturm im feiner Wahlrede in zweiten Bezirke tadelnd 


*) Nach Profeffor Gneift rührte alfo das erfte Trommeln von der Bilrger- 
wehr ber. 
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gefagt hatte: „Wir verurtheilen das altePolizeifyftem, wäh- 
rend unfreBürgerwehr gerade jegt in verfehrtem Dienft- 
eifer die alte Gendamerie übertrifft.“ Unter der Bürgerwehr 
hatte es Leute gegeben, welche nicht gegen den Zeughausfturm einfchrit= 
ten, weil fie das Recht der Arbeiter, an der Bolfsbewaffnung theilzu- 
nehmen, anerkannten. Gneift, damals Mitglied der Stadtverordnetenver: 
ſammlung, fette daher in diefer Berfammlung den Antrag durch, der Magi- 
ftrat folle dem Minifterium den Entwurf einer Wehrordnung vorlegen und 
die natürliche „Unterordnung der Bürgerwehr unter die Kommunalbehör- 
den geltend machen.“ Im Bürgerwehrflub war man empört, daß die Bür- 
gerwehr zu „Stadtfnechten“ erniedrigt werden follte, und „es war davon 
die Rede, gewiffe Stadtverordnete aufzuhängen.“ 

Die Berliner Bürgerwehr hatte faum vier Wochen beftanden, "ale 
fie fi) auch fchon wie ein abgefchloffenes Korps betrachtete, welches mit 
den Waffen in der Hand dem unbewaffneten Theile der Bevölferung 
mit gewiflen Anfprüchen entgegenzutreten habe. Auf diefe Weife entftand 
ein fchroffer Gegenfag zwifchen den Bürgern und Arbeitern. Wer bes 
waffnet war, hieß Bürger; wer es nicht war, der wurde Arbeiter genannt. 
Eine Zeitlang redete man den Arbeitern ein, daß ihr Imterefle mit dem 
der Bürger zufammenfalle, und die Arbeiter waren es zufrieden. Da 
jedoch die Bürgerwehr, wie oben erzählt, den gegen die Reaktion gerich- 
teten Demonftrationen der Arbeiter fid) widerfette, jo entſpann fich zwi— 
ſchen beiden Theilen eine heftige Feindſchaft. Iudeß fah auch bald ein 
Theil der Bürgerwehr ein, daß fie durch ihr Einfchreiten gegen die Ar— 
beiter nur der Reaktion nüge: weßhalb ſich unter der Führung des 
Buchhändlers Simion ein demofratifcher Bürgerwehr-Klub bildete, wel- 
cher fogar dem Dffizier von Natmer wegen feines Abzugs vom Zeug- 
haufe eine Bürgerfrone votirte. Als ein Theil der Bürgerwehr am Abend 
de 14. Juni dem interimiftifchen Bürgerwehrbefehlshaber, dem Major 
Blefion, den Gehorfan verweigerte, um die Waffen nicht gegen die Ar- 
beiter zu gebrauchen, legte diefer noc in der Nacht des Zeughausfturmes 
fein Kommando nieder. Dem Bürgerwehrführer Benda aber, welcher auf 
die Arbeiter an jenem Abende Feuer fommandirt hatte, wurde von etwa 
600 Tumultuanten die Wohnung demolirt. (Später hie es, daß der- 
felbe mit einem gewiflen Bender verwechfelt worden fei.) 

Die Stadtverordneten und der Magiftrat Berlins befchloffen darauf: 
1) daß der bisherige Bürgermeifter zwar, wie die Sachen dermalen ftän- 
den, unmöglid; geworben fei, aber in Anbetracht feiner langen, in „Frie— 
denszeiten“ verdienftlihen Amtsführung, und in Anbetraht, daß feine, 


durch den Ausbruch der Revolution herbeigeführte Entfeßung eine ge- 
zwungene gewefen, ein Anrecht auf Penfionirung mit vollem Gehalt habe, 
daß man aber von ihm erwarte, er werde in der Nothzeit nicht auf vollem 
Gehalt beftehen, widrigenfall® er, nad Analogie der Wartegeldordnung, 
zu anderartigen Arbeiten herangezogen werden müſſe; 2) daß das An- 
juchen des demofratifchen Klubs, auf eigne Koften ein fliegendes Korps 
von Pikenmännern herzuftellen und daſſelbe der Bürgerwehr anzufchließen, 
zurüczumeifen fei, da es an fliegenden Korps nicht fehle und die Pike 
feine Waffe fei, um die Ordnung herzuftellen; 3) daß eine gemischte Kom- 
miſſion erwägen folle, ob, um Ruhe und Ordnung in Berlin zu ftiften, nicht 
die Einfegung einer interimiftifchen Diktatorial- Gewalt nöthig fei, und 
4) daß der König nicht eher, wie beantragt worden, zur Rückkehr nad 
Berlin durch eine ftäbtifche Deputation aufzufordern fei, als bis bie 
Stadt felbft die Ruhe in ihren Mauern hergeftellt habe. 

Die Reaktion beutete ihren Triumph nad; Herzensluft aus. Die 
Literaten und Arbeiter wurden aufs Wergfte geſchmäht. Den Zeughaus 
fturm behandelte fie wie einen Diebszug, wie gemeinen Raub und Ein— 
bruch. Weil der Nittmeifter und Gutsbefiter v. Weiland ein Gewehr 
des Zenghausfturnes an fid) genommen hatte, rief eine reaftionäre 
Adreffe aus: „Was foll man von einer National» Berfammlung erwar- 
ten, die Gaffenjungen und Diebe in ihrer Mitte zählt?" — Mehrere 
beim Zeughausfturm Ergriffene wurden zu Zuchthaus und vier Anftifter 
zu Feſtung verurtheilt. Auch gegen die Anfertiger von Plafaten ward 
eine Unterfuchung eingeleitet, während die Bürgerwehr Hausfuchungen 
nad Gewehren anftellte. Um den Zeughausſturm recht gehäffig zu machen, 
wurde das Gerücht in Umlauf gefett, daß die Polen, befonders aber die 
franzöfifche Regierung, die Hinter da8 Geheimniß der preußifchen Zünd- 
nadelgewehre fommen wolle, dazu Geld hergegeben habe. Die Zahl der 
abhanden gekommenen Gewehre wurde vergrößert, und fpäter hieß es 
obendrein, daß auch fieben Kanonen vom Volke entwendet worden feien. 
Der Offizier v. Natzmer, welcher feinen Poften verlaffen Hatte, wurde” 
friegsgerichtlich verurtheilt. 

Jetzt tauchten patriotifche und konſervativ-monarchiſche Klubs in 
Menge auf. Die Pietiften eiferten gegen die Märzerrungenfhaften; die 
Hengftenberg’sche Kirchenzeitung, welche gegen alle Neuerung zu Felde 
z30g, bejammerte die verführende Macht des Irrthums, welcher nicht ein— 
mal die Auserwählten hätten entgehen fünnen, und Heinrich Xeo be= 
hauptete fteif und feft in dem Mucder-»Blätthen, daß man mitten in 
einem Religionskriege fände. Diefes frömmelnde Treiben tobte ſich aus 
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im geiftlihen Konferenzen, im zeitfchriftlichen Artikeln, in Brofchüren, in 
Korrefpondenzen und in perfönlihen Zufammenkünften Einzelner. Heuch— 
leriſch nahm man, um die Armee ganz auf der Seite zu haben, bie 
preußifche Waffenehre in Schuß und pries als einziges Mittel des Heils 
die Einfegung einer Zentral-Leitung, welche alle gutgefinnten Unterthanen 
Sr. Majeftät gegen die Scyledhten, gegen die mit dem Teufel im Bünd- 
nifje ftehenden Demokraten, organifiren und führen folle, 

Bor Allem aber fuchte die Reaktion die Reihen der Arbeiter zu 
lihten. Wo es nur anging, wurde ihnen die Arbeit leſchnitten, damit fie 
aus Nahrungslofigkeit entweder freiwillig das Weite jnchten, oder fich zu 
den Arbeiten an der Oſtbahn, deren hohe Arbeitslöhnung aufs Herrlichfte 
ihnen gefchildert wurde, fortfchaffen ließen. Eine große Anzahl von ihnen 
ließ fich wirklich bethören. Doch gelang e8 ihren führern, noc auf 
dem Bahnhofe manche zur Umkehr zu bewegen, jowie auch viele, die ſich 
hatten fortichaffen laſſen, zeitig zurückkamen, weil fie fi an der Oſt— 
bahn in ihren Erwartungen gänzlich getäufcht gefunden hatten. 

Tamit gegen den Aufruhr eine nachhaltigere Kraft entwidelt wer- 
den könnte, rüdten am 7. Juli in Berlin zwei Bataillone Infanterie ein. 
Auf der Wache befanden fic jest häufig 3000 Manır eingekleideter Yand- 
wehr, welche aus der Stadt jelbft ſtammte. Am meiften vertraute man 
auf die Pinientruppen, die ſich jedod, damit fie nicht der demokratiſchen 
Berführung erlägen, felten außerhalb der Kafernen fehen laſſen durften. 
Bon diefen Linientruppen waren die Soldaten des 24. Infanterie 
Regiments am 30. März nad) Berlin gelegt worden; zu ihnen kam noch 
das 9. (die Pommern) und das 12 Regiment hinzu, wodurch fie auf 
fieben Bataillone anwuchfen. Rings um die Hauptftadbt aber wurbe ins— 
geheim ein Heer zufammen gezogen. Denn die dur den Waffenftillftand 
mit Dänemark in Schleswig- Holftein überflüflig gewordenen Truppen 
wurden in aller Stille in die Marken gelegt, damit fie gegen das rebellifche 
Berlin verwandt werden konnten. 

Die damalige Stimmung in den hohen SKreifen der Gefellichaft 
wird in folgenden, dem Volkswitz entjprungenen und bei %. Nietad ge» 
drudten Gedichte perfiflirt: 

„Mein jchönes, liebes, fandiges Berlin! 

Leb’ wohl! ZH muß did; bombardiren laffen! 

Ha! wie die Garden fampfesluftig glüh'n 

Und mit den Säbeln Mappern bier in Potsdam’s Straßen! 
Berliner, fommt, mit Schreden joll’t Ihr hören, 

Wie beim Champagner fie auf Taille ſchwören: 

Erjäufen wollen fie die freche Brut 

An ihrem eigenen Ranaillen-Blut! 
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Noch ift e8 Zeit! Berliner, werd't vernünftig 

Und kehrt zuriid ins alte liebe Joch! 

Ihr jeid ja für die Freiheit noch nicht zünftig, 
Und jede Kugel, wißt Ihr, macht ein Loch. 

IH kann die Gardelieutenants nicht mehr halten; 
Sie wollen Euch partout die Schädel ſpalten. 
Befinnt Eud) noch bei Zeiten, oder zittert: 

Die Gardelientenants find famos erbittert. 


Hat nur die Polizei erft wieder das Kommando, 

Schickt fie wohl dann und warın ein Dutend auch nach Spandomw, 
Sendarmen wollt Ihr nicht. Nun gut: das werd’ ich ändern, 

Nie zeig’ fich einer mehr — als in Konftabler-S’wändern! 

So ſtell'n wir nah und nad) die alte Ordnung ber 

Und tbun, als ob dieß Jahr fein März gewefen wär! 

Wollt Ihr das nicht: jo bau't nur Katafomben, 

Denn von der Höh' des Friedrichshain's ſchick' ih Euch Bomben. 


Weil indeß die Regierung noch nicht offen eine große Truppen⸗ 
zahl nach Berlin einmarſchiren zu laſſen ſich getraute, trug ſie ſich 
mit dem Gedanken, die Polizeimannſchaft zu vermehren. Aber auch 
hierbei ſtieg ihr das Bedenken auf, daß das Volk die Gendarmerie 
haßte. Sie glaubte deßhalb ſehr klug zu handeln, wenn ſie, indem ſie 
das in Bezug auf die engliſche Polizei herrſchende günſtige Vorurtheil 
benutze, ſich eine Gendarmerie unter dem unſchuldigen Namen Konſtab⸗ 
ler“ oder „Schutzmänner“ ſchuf. Dieſer Plan ſchien um ſo vortreffli— 
cher zu ſein, als die engliſche Polizei, die deßhalb ſpöttiſch vom engliſchen 
Bolfe blue beetles (Schmeißfliegen) genannt wird, blau uniformirt ift, 
jo daß fich bei der Belleidung die 1706 durch den Chemiker von Dies- 
bad; erfundene preußische Lieblingsfarbe anwenden ließ. Freilich tragen 
die englifchen Poliziften anftatt der blanfen Waffen bloß bludgeons 
(Stäbe mit bleiernen Knöpfen), während die preußifchen Konftabler nicht 
nur mit Seitengewehren ausgerüftet wurden, fondern auch bei geeigneter 
Gelegenheit mit Sciefgewehren erfcheinen follten. Aber der gleiche 
Name und die gleiche Farbe mußten dem Unterfchied verdeden und als 
Beſchwichtigung dienen. Nachdem alfo zweitaufend Mann SKonftabler, 
welche meift aus der Polizei der Provinz refrutirt wurden, eingefleidet 
worden waren, ließen ſich diefelben zum erften Male am 24. Juli öffent: 
lich ſehen. Schon am 16. März hatten die Berliner Bürger, ohne je: 
doc) von der Behörde die geforderten Waffen zu erhalten, nad) engli« 
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ſcher Mode *) Schutmaunfchaften gegen die Zufammenrottungen des 
Bolfs errichtet, waren aber damals mit ihren weißen Stäben verhöhnt 
worden. Die jetzigen Konftabler dagegen hatten gefchliffene Degen, mit 
denen ſich nicht gut ſpaßen lief. 

Kaum waren die neuen Scutleute zum Vorſchein gefommen, als 
e8 zwifchen ihnen und dem Volke Zufammenftöße gab. Das Volf ärgerte 
fie num, indem es unter Anderm nad Seifenblafen hafchte. Die Neibe- 
reien dauerten unausgefegt fort von 1. bis zum 8. Auguft. Da bie 
Konftabler feine Menfchenanhäufungen auf der Straße dulden wollten, 
fielen jeden Abend unter den Linden, dem in's Brandenburger Thor 
führenden beliebten Spaziergange der Berliner, wo felbft in ruhigen Zei- 
ten ſich manchmal Menfchen anhäufen, Kollifionen vor. Bicle friedliche 
Bürger, weldje, auf der Rückkehr von einem Ausfluge begriffen, 
aus dem Thiergarten nach) Haufe zu gehen beabfichtigten, wurden 
unter den Linden von den eifrigen Schutzleuten als böswillige Ruhe— 
ftörer angefehen und brutal behandelt, ja bisweilen verhaftet. Hier war 
es auch, wo die Abgeordneten dv. Berg und Rodbertus, welch’ Ietterer 
unter Auerswald eine kurze Zeit hindurd; Minifter gewefen war, durd) 
die neuen Konftabler infultirt wurden. Rodbertus war zwar als Abge- 
ordnieter vor Berhaftung gefichert, aber feine dießfallſige Unverletlichkeit 
ſchützte ihn nicht davor, daß er von einem Konftabler-Dffizier wider ein 
Haus geftoßen und dann durch eine Glasthür in die Kranzler'ſche 
Konditorei geworfen wurde. Unter den Linden verfanmelte fich zum 
großen Leidweſen der Schutzleute jett regelmäßig der fogenannte 
Linden = Klub, als defjen Führer ein Kaufmann, Namens Müller, 
galt, bis die Bürgerwehr dem vergeblichen Anftrengungen der Poli— 
zei, die Zufammenrottungen zu verhindern, nachdrüdlic zu Hülfe kam. 

Nach dem Tage des Zeughausfturmes war e8 in Berlin verhält- 
nigmäßig ftill geworden. Denn nicht nur wurde die Stadt um viele Ars 
beiter vermindert, fondern es wanderten auch viele wohlhabende Leute 





*) In England Hatten fi die Bürger gegen die Zufammenrottungen der 
das allgemeine gleiche Wahlrecht verlangenden Chartiften einſchwören laſſen. Bei 
der Neubelebung der Alien-Bill (des Fremdengeſetzes) jagte am 11. April 1848 
Lord Malmesbury im Hauje der Lords: „Zugleich dürfe nicht unerwähnt bleiben, 
daß e8 auch eine große Anzahl höchſt achtenswerther Fremder (foreigners of 
the most respectable class) gebe, worunter er einige nambaft machen Fünne, 
wie den Prinzen Louis Bonaparte und Herrn Gaudin, die den Behörden ihre 
Dienjte angeboten und ſich als fpezielle Schugmänner hätten einſchwören laſſen.“ 
— S. Parliamentary Debates vom Jahre 1848, 
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aus angeblicher Furdt vor dem Kommunismus aus. Doch diefe Aus- 
wanderung gejhah auf höhern Befehl, damit die in ihren Einnahmen 
benachtheiligten Bürger ſich nach der Rückkehr des Militärs fehnen follten. 
Darum mußten die meiften höheren Dffiziere ihre Wohnungen kündigen, 
um ſich in Potsdam niederzulaffen. Ebenfo zogen die meiften Gefand- 
ten fort. Ein Theil des Hofftaats fiedelte dauernd nad; Potsdam über. 
Die Wiener hatten in diefer Beziehung vor den Berlinern den Bortheil, 
daß bei ihnen die Donau immer einen lebhaften Verkehr unterhielt. 

Die Fortſchritte der Reaktion ſchildert unterm 19. Juli ein Berliner 
Korrefpondent der A. A. Zeitung (Beilage Nr. 209) wie folgt: 

„Die Adreſſen und Proteftationen der Provinzen, der hiefigen kon— 
fervativ-fonftitutionellen Klubs, die Stimmen fo vieler Taufende von 
Privat-Perſonen, welde die hiefigen älteren Zeitungen (für fchwer zu er- 
legende Yufertionsgebühren ! patriotiſch zu fein, koftet auch Geld) erfül- 
len, haben denn doch allmählich gewirkt, felbft wo ihre Sprache recht 
unbehülflih Hang, an Zopf und Perrüde erinnernd. Es ift ein großes 
Parlament von ganz anderen Tönen als das Heine in der Sing-Akade— 
mie. Die Bollsverfammlungen unter freiem Himmel find nicht verbo- 
ten ; ein Polizei-Kommiſſär durfte neulich al8 Redner auftreten und dieß 
den Berfammelten verfünden. Zum erften Male warb ein Polizeimann 
beffatfht. Aber vom Gerüfte herab empfahl ein Redner dem Demos 
unten Mäßigung, er lobte den Fortfchritt im Wege des Geſetzes! Der 
vielbefprocyene, einft in Magdeburg inhaftirte, dann ausgewiefene Weit- 
ling bat ſich auch hier eingefunden und in einer andern Bolfsverfamms 
fung ſchon gefprodhen. Es ift gut, wenn man den Kommunismus nicht 
als Gefpenft in der Ferne drohend erblidt, wenn er in feiner verförper- 
ten Wirklichkeit fid) ums zeigt... .. Der praftifche Berftand unferer 
Landleute, Handwerker, felbft der Proletarier ift in folhen Dingen fcharf ; 
und hat erft gar der Berliner Wit eine Schwäche in Dinge entdedt, fo 
ift e8 nicht mehr gefährlich. Auch die täglich aufgewärmte Lüge, welche 
die müßigen Arbeiter hier zurüdhalten foll, daß ihre zur Oftbahn abge- 
gangenen Genoffen dort barbarifc behandelt würden, hat ihre Kraft 
verloren, feit man Muth hat, mit den fchlagenden Gegenbeweiſen her- 
vorzutreten. Der Umſchlag in der Meinung bdatirt vom Tage bes Zeug- 
bausfturmes ; erft der Prozeß gegen die Ergriffenen bat der Thatſache 
indeß die fchlagende Wirkung gegeben. Der Umfhwung in der Meinung 
ift ein überrafhend ſchneller. Würde heute ein Staatsanwalt, wie da- 
mals Herr Temme, ein Proflanıa wagen dürfen, worin er nur zur Ans 
gabe derjenigen Yudividuen auffordert, welche aus den Reihen der Bür— 
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gerwehr auf die mit Steinhagel anrüdenden Tumultuanten gefeuert, die- 
fer Uebertreter des Gefetses gar nicht gedenfend? So konnte eine Par— 
teiftellung einen fonft geachteten, gelchrten und hochgeftellten Richter ver- 
blenden, und man fand es natürlich. Und Heute, kaum ift ein Monat 
vorüber, wundert man fich, daß diefer felbe Richter, um ihn von der 
Stellung eines öffentlichen Anflägers zu entfernen, zu einem noch höhe- 
ren Poften in der Provinz befördert werden darf. Den eigentlichen Aus- 
ſchlag in der öffentlichen Meinung hat indeß Jacoby's Antrag gegeben. 
Nachdem diefe Majorität und in diefer National- Berfanmlung ihn er- 
drückte, mögen die Emiffäre der Propagande ihr Bündel gepadt haben, 
wie ein hiefiger Agitator vor einiger Zeit, erflärend: Berlin ift noch 
nicht reif, hier ift unfer Hopfen und Malz verloren — für diegmal!* - 

Die Haupt-Reaktion ſaß in den Provinzen, namentlih in Pom— 
mern, Brandenburg und in der Provinz Sachſen. Schon im April wa- 
ren von Königsberg Protefte dagegen eingelaufen, daß das ftarfe Kö— 
nigreich Preußen zur bloßen Provinz Deutfchlands erniedrigt werden 
folle, und e8 waren Stimmen laut geworden, welche von ber Beſchickung 
des Frankfurter Parlaments abriethen. 

Nachdem fi) der große Grundbeſitz zu einer feften reaftionären 
Partei organifirt und ein fogenanntes Junferparlament errichtet hatte, 
erhielt er in der Kreuzzeitung, welche „mit Gott für König und Bater- 
fand“ gegen die Revolution kämpfte, fein Partei «- Organ. Einige Zeit 
hernach erließ Harkort eine Anfprache an die Rommern, um das Land— 
volf für die Reaktion zu gewinnen. Er rief ihnen zu: „Haltet feft, da- 
mit Euch Niemand die Krone raube, die Ihr von Euren Vätern geerbt 
habt!“ — und indem er weiblich auf „die Schriftgelehrten und Steuerver- 
weigerer“ ſchimpfte, legte er den Bauern folgendes Rechen-Erempel vor, deſſen 
fämmtliche Poften im Grunde doch nicht auf Rechnung der Demokratie, 
fondern auf die der Reaktion fommen mußten: 


Die Brandftiftung und Einäfcherung der Artillerie- 


MWerkftätte koſtet. . . “2... 2,000,000 Thlr. 
Für verfegte Pfänder zahlte der Rang. “ ... 400,000 „ 
Kür die Sparlafien . . . . tr 200,000, 


Die Schugmannfhaft koftet - » 2 2 2 0... 200,000 „ 
An müßig gehende Arbeiter verausgabt. . „. . 1,700,000 „ 
Die Mobil-Machung des Heeres. - . . . .  2,000,000 „ 


Das macht eine Summevon . 2... *— 6,500,000X$lr., 
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fo die Steuerpflichtigen mit faurem Schweiß aufgebradht haben *), wäh- 
rend unnüge Buben das Gejeg mit Füßen traten. Für diefen Beitrag 
hätte man 6,500 bäuerliche Stellen faufen und an tüchtige Leute vor- 
geben können.“ 

So fehr ſich aber aud) die Reaktion anftrengte, vermochte fie doch 
nicht im Nu die revolutionäre Kraft Berlin's lahm zu legen. Denn in- 
dem die Demokraten die Abfichten der Reaktion durchſchauten, boten fie 
Alles auf, um ihre eigne Macht zu behaupten. Sie fahen ein, daß fie 
jetst, nachdem fie eine Menge Arbeiter eingebüßt hatten, den erlittenen 
Berluft durdy die Herftellung einer ftrafferen Organifation ausgleichen 
mußten. Daher trat nicht nur ein aus allen Klubs und Vereinen be- 
ſchicktes Komits, welches fi) wöchentlid; mehrmals verfammelte, bei 
Wakmann in der Feipziger Straße zuſammen, fondern ganz Berlin wurde 
aud) von dem demokratischen Klub, deffen Präfidium über 3000 Mann 
verfügen zu können fich vühmte, in 22 Bezirke eingetheilt, von denen ein 
jeder unter die Leitung eines demofratifchen Führers geftellt und mit ei- 
nem befondern Ausſchuſſe verjehen ward. Die Mafchinenbauer waren 
inzwifchen zur Demofratie übergetreten, und auf die Handwerfer wirkte 
der von Born geleitete Arbeiterverein ein. Die der altpreußifchen Partei in 
der Seele verhaßte NeichSverweferhuldigung, welche für ganz Deutfch- 
land auf den 6. Auguft ausgefchrieben war, gab den Demokraten Anlaf, 
eine große Demonftration zu veranftalten, um ihre verfügbare Mann- 
ichaft zu muftern. Wenn ihnen der unverantwortliche Reichsverweſer in 
Frankfurt fchlinnmer als gleichgültig war, gewann ihre Demonftration doch 
infofern eine demokratiſche Bedeutung, al® durch diejelbe die Unterorbuung 
Preußens unter Deutſchland ausgedrüdt werden follte. Darum fegten fie 
auf den genannten Tag einen deutfchthümelnden Zug nad) dem vor dem 
Hallifchen Thore gelegenen Kreuzberg an. Bor dem Opernhaufe war 
der Sammelplag. Um die Preußenthümler zu verfpotten, war bei My— 
[ins eine fchwarz-weiße Fahne herausgeftedt, dahingegen an der Artil« 
lerie- und Ingenieur-Schule, wo e8 zu einem Bolfd-Tumulte kam, die 
preußifchen Farben abgenommen werden mußten. An dem Zuge bethei- 
ligten fi) gegen 20,000 Mann. Wegen diefer imponirenden enge 
machte fi) das von der Reaftion ebenfall® nad) dem Kreuzberge beor- 
derte Landvolf, welches dort Preußen-Lieder fingen und Skandal anfan- 


*) Harkort geht bier von der falichen Unterftellung aus, als ob nicht die 
große Vollsmaſſe vermittelft der indirekten Steuern, jondern bauptfählich nur die 
Bauern den Staatsjädel füllten! 
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gen follte, vor dem Eintreffen des demofratifchen Heerzuges rechtzeitig 
aus dem Staube. Weil aber bei diefer Gelegenheit den Preußenthüm- 
(ern die preußischen Kofarden abgeriffen worden waren, erließ der Po- 
(izeipräfident von Bardeleben eine Berordnung, derzufolge von nun an 
weder mit dem deutjchen noch mit den preußischen Farben ein Gepränge 
getrieben werden durfte. In Stettin geihah am nämlichen Tage eine 
ähnliche Demonftration; denn hier zog eine große Menjchenmenge vor 
das Schloß und fang dajelbft das der Yiedertafel vom Prinzen unter: 
fagte Lied: „Was ift des deutſchen Baterland.“ 

Ziemlich drei Wochen darauf fiel wieder in Berlin eine ernfte Ruhe— 
ftörung vor. Den Anſtoß dazu hatten die Reaktionäre in Charlottenburg 
gegeben, wo die beiden Brüder Bruno und Edgar Bauer den 20. Au— 
guft in einer demofratifcen Berfanmlung von frechen Eindringlingen 
gemißhandelt worden waren. Edgar Bauer, damals ein Yrebling der 
„Rehberger ,“ kam deßhalb nach Berlin und forderte die Arbeiter auf, 
die ihm zugefügte Unbill zu rächen. Bon ıhm und von Dowiat ange- 
feuert, unternahm fofort am 21. Auguft die Berliner Arbeiterfchaft einen 
Sturm auf das Hotel Kühlwetters, des Minifters des Innern. Da dier 
fer ſich geflüchtet hatte, follte der Juſtizminiſter Märfer aufgefucht und 
von ihm die Freilaſſung der politifchen Gefangenen verlangt werden. 
Aber auc der Yuftizminifter hielt e& nicht für gerathen, zu Daufe zu 
bleiben, fondern rettete fich in da® Hotel Auerswald's, des Minifterprä- 
fidenten, wo abends große Gefellfhaft war. Hiedurch wurde der In— 
grimm des Bolfs auf das lettgenannte Hotel gelenft. Tie im Sturm 
anrüdende Schusmannfchaft konnte nicht verhindern, daß an dem Hotel 
das Pflaſter aufgewühlt, die eiferne Rampe abgeriffen und die Fenſter 
eingeworfen wurden, und daß fid die Ichmaufenden Herren und Damen 
drin im Saale vor den fliegenden Strafenfteinen hinter die Säulen 
flüchten mußten. Die Bürgerwehr, welche gerade im Kroll’fchen Lokale 
die Erwählung Rimplers zum Kommandanten mit einen Zweckeſſen ge: 
feiert hatte, famı zu fpät an; doc; traf fie noch zeitig genug ein, um 
eine Barrifade, welde auf Rudolph Schramm’s Anordnung in der Beh- 
renftraße errichtet worden war, zu räumen und zu zevitören. Dießmal 
waren felbft die Mafchinenbauer, von denen manche Gewehre beſaßen, un— 
terwegs gemefen, um dem Aufftand zu unterftügen; fie hatten mit den 
Scyutleuten einen furzen Kampf, bei welchem Schüffe gewechjelt wurden, 
in der Nähe des Dranienburgerthores zu beftchen gehabt. Wei jolchen Ge— 
legenheiten zerbrachen die Arbeiter gewöhnlich die in den Straßen be- 
findlichen eifernen Geländer und bewaffneten fich mit Eijenftäben. Ein- 

DBeder, Reaktion, 8 
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mal wurden fogar die großen eifernen Gitterthore des königlichen Schlof- 
ſes mit einer folhen Kraft umgebogen und ausgehoben, als ob fie nur 
von Holz gewejen wären. 

Am 21. Auguft hatte das fogenannte „Krämer - Minifterium“ ges 
ftürzt werden follen. In Folge diefes Vorgangs wurde auf Bauer und 
Dowiat gefahndet. Letzterer ließ fi verhaften und wurde zu fechsjähriger 
Feftungsftrafe verurtheilt; Bauer dagegen, immer gededt von einer ftars 
fen Arbeiterwache, blieb noch längere Zeit in Berlin und agitirte weiter. 
Herr v. Unruhe fagt in diefer Beziehung a. a. D,, ©. 96: 

„Die Bande der alten polizeilichen Aufſicht waren allerdings gelöft 
und eine neue gefeßliche Ordnung wegen der Unthätigkeit und Schlaffheit der 
Behörden noch nicht eingeführt; aber der im Ganzen milde Sinn der 
Bevölkerung trat doch hervor. Ohne denfelben wäre unmöglich ge: 
weien, eine Stadt von 400,000 Einwohnern unmittelbar nad) folchen 
Ereignifien, wie die des Monats März, fid) acht Monate hindurch faft 
felbft zu überlaffen. Der richterlichen Gewalt legte die Bevölkerung, un- 
erachtet der Agitation gegen die Anwendung der alten Gefege, kein 
irgend nennenswerthes Hinderniß in den Weg. Es fanden Berhaftun- 
gen und DVerurtheilungen, jowie Vollſtreckung der Urtheile ftatt.“ 

Edgar Bauer ‚flüchtete fpäter in's Ausland und lebte bis zum 
Jahre 1860 im englifchen Exile. Durch das lange vergeblihe Warten 
auf einen neuen europäiſchen Umfhwung mürbe und energielo8 gewor- 
den, auc wohl nicht unweſentlich von feinem Bruder Bruno beeinflußt, 
ging er zur Kreuzzeitungspartei über, legte ein jämmerlih veumüthiges 
Bekenntniß in einem curriculum vitae ab, und erhielt für feine alten 
Tage, wie er glaubt, ein ficheres Brot. Rudolph Schramm, viel ober- 
flächlicher noch als Bauer, fehr ehrgeizig und dabei ftolz auf das erhei— 
rathete Geld, ging, nachdem er ſich ſchon in England zweideutig benom- 
men hatte, 1864 öffentlic) zu Bismard über, verlangte geadelt zu wer- 
den und wurde mit einem Konfulat in Italien abgefunden. Ein drite 
ter Arbeiterführer jener Zeit, Braß, von welchem Pierfig in feinen My— 
fterien der Berliner Demokratie fchreibt : 

„Im Mai, gleichzeitig mit den Katzenmuſiken, *) begannen auch bie 
demofratifchen Umtriebe in der Landwehr, welche der fi demofrati- 
her LZandwehrmann zeichnende Jude Braß beforgte,“ ift Redak— 


*) Die Katzenmuſilen kamen in Berlin früßzeitig in Verruf, da man die 
Entdefung machte, daß die Neaktionäre fie aufführen ließen, um die Demokraten 


gehäflig zu machen, 
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teur der Bismarck'ſchen Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung geworben. 
Lothar Bucher, ein kalt berechnender Egoift, der nad) einer kurzen fozia- 
(iftifchen Anmwandelung als vortragender Rath im Minifterium des 
Aeußern angeftellt wurde, war nie Arbeiterführer, fondern gehörte zur 
„anftändigen“ Demokratie. 

Alle diefe Männer, nebft manchen Andern, deren demofratifches Be- 
kenntniß nicht aus der Tiefe geiftigen Lebens quoll, find gebrochen ; fie 
haben raſch die Schwung- und Sprungkraft, die Herzensfrijche verloren. 
Bon ihnen gilt das bei der Bertheidigung Mögling’8 vom Advokaten 
Küchler trefflich gefprochene Wort: „Die Revolution verbraucht ihre 
Männer fchnell, raſch fhwingt fic ihr Rad, und die einmal auf deflen 
Höhe geftanden, werden fchnell wieder hinabgeführt in Dunfel und Ber- 
geſſenheit.“ (S. „Hans Lorenz Küchler,“ von I. Venedey im „Album: 
von Combe-Barin,“ Züri) 1861.) 

Die Arbeiterfhaft Berlin's hatte für ganz Preußen die Revolution 
des 18. März gefchlagen. Kein Wunder, daß fie über die mit ihrem 
Blute erfauften Errungenschaften wachte und es übel aufnahm, als die 
vereinbarende Berfammlung, welde in der Sing-Akademie tagte, 
einen Antrag auf Anerkennung der Revolution ablehnte. Doc, refpel- 
tirten die Arbeiter die Umverletlichfeit der Abgeordneten felbft in dem 
Prinzen von Preußen, obgleich, fie fich gegen deſſen Rückkehr, wie oben 
erzählt wurde, unzweidentig erflärt hatten. Indeh gab es Abgeordnete, 
die fowohl völlig antisrevolutionär waren, als auch, wenn ihnen von 
ihren Wählern das Vertrauen entzogen worden war, ihr Mandat nicht 
niederlegten. So blieben die Herren Bauer, Sydow, Prediger Jonas 
und Geheimerath Jonas, unbelümmert um die ihnen von ihren Wahl- 
freifen ertheilten Miftrauens-Boten, in der preufifchen National-Ber- 
fammlung und trieben ihre Kollegen zu reaktionären Beichlüffen an. 
Andere, wie 3. B. der frühere Minifter Arnim, wollten die großen 
Städte vertilgt wifjen, weil diefe Nichts als Heerlager der Revolution feien. 

Nachdem ſich derlei Abgeordnete durch ihre Reden immer mehr ver- 
haft gemacht hatten, fahen fie fi) mandymal einigen Heinen Unannehm- 
lichkeiten beim Heraustreten aus der Verſammlung ausgefegt. Obſchon 
nun mehrere Abgeordnete ftrenge Mafregeln zum Zwede ihres Schutzes 
wünfchten, drang doch am 15. Juni zunächft der Antrag des Abgeord- 
neten Uhlich durd, des Inhaltes: — „Die VBerfammlung wolle bejcjlie- 
Ben, daß fie feines Schutzes Bewaffneter bedarf und fid) unter den 
Schub der Berliner Bevölkerung ftellt;“ indeß wurde ſchon Tage 
darauf von der nämlichen Berfammlung auf Riedel's Empfehlung be> 

8* 
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ſchloſſen: — „Auch die Verſammlung als folche ift unverleglich, und jeder 
gewaltfame Angriff gegen diejelbe als Hochverrath zu beftrafen :* — eine 
Faflung, die allerdings nicht die einzelnen Abgeordneten außerhalb der Ver— 
ſammlung jchüste. Zweimal hauptſächlich umlagerten darauf die Arbeiter 
die Verſammlung und drohten die Mitglieder der Rechten aufzuheben: das 
eine Mal, als es ſich in Folge der weiter unten zu befprechenden Schweid- 
niger Borfälle um den Stein’schen Antrag, das andere Mal, al es ſich um 
die bewafinete Unterftütung der Wiener Revolutionäre handelte. Ueber die 
Thatſache, daß den Mitgliedern der Rechten mit Aufhängen gedroht 
worden war, berichtete am 19. Dftober der Abgeordnete Meuſebach: „Ich 
habe wohl bemerkt, daß die Haltung der Menge geitern nicht bedroh- 
lich war; e8 ſchien mir mehr, als wollte ſich der Volls-Humor der 
Menge nur in ſymboliſchen Demonftrationen fundgeben ; aber der Volks— 
Humor muß feine Gränzen haben.“ Freilich waren dergleichen Späße, 
welche von den Engländern praetical jokes genannt werden, nicht nad) 
Jedermanns Geihmade, zumal da die Bürgerwehr und die Mitglieder 
der Yurfeu hin umd wieder die M nijter und die Mitglieder der Rechten 
vor dem drohenden Volke ſchützen zu müffen glaubten; allein die Ta- 
deler jollen bedenken, daß die Reaktion nicht nur zu desfallfigen Auf- 
tritten veizte, fondern daß fie aud mit üblem Beifpiele voranging. 
Sp waren 3. B. gleid) nad) dem Auftauchen der neuen Schutzmann— 
ichaft gegen 600 Konftabler in den Deputirten-Saal eingedrungen, hat— 
tem jich auf die Gallerien, in die Korridors, im die Gange poftirt und 
mußten vom Borfigenden, der nicht in der Gegenwart Bewaffneter ver- 
handeln laſſen durfte, hinausgewiefen werden. *) 

Unſchuldigerer Natur war die am 5. Dftober vorgenommene feierliche 
Berbrennung des proviforiichen reaftionären Bürgerwehrgefeges, die vom 
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*) Selbſt Hr. v. Unruh iſt der Anſicht, daß von den Umlagerungen des 
Schauſpielhauſes und den damit verknüpften Vorfällen die Reaktionäre die eigent- 
lichen Urbeber waren. Er fchreibt darüber (a. a. ©, ©. 102): 

„Mebrere mit dem Volke fonft bekannte Abgeordnete verfierten, daß die 
Menge fie wenig beachte und unter dem Einfluffe ihnen ganz unbelannter Per: 
fonen ſtehen müſſe. Wenn man dieien Umftand mit der am 17. Oktober erfolgten 
Verbaftung und der fpäter geichehenen Verurtheilung eines Mitgliedes des ſo— 
genannten Junker-Parlaments zufammenhält, jo jcheint wirflih die Vermutbung 
nicht unbegründet, daß einzelne zur reaftionären Partei gehörige Perjonen auf 
irgend eine Weife die Bewegung gefördert haben.“ 
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demofratifchen Bürgerwehrverein ausging und bei welcher fich die Arbeiter 
nur nebenher betheiligten. Die feierliche Handlung wurde vor der Sing- 
Akademie vollzogen. Den dabei veranftalteten Zug eröffnete ein Mann mit 
einer Tafel, worauf gefchrieben ftand: „Bürgerwehrgefet vom 4. Dftober.“ 
Dann fam ein Efel, an deſſen Schwanz das Gefeg gebunden war. Natür« 
lich fehlte aud) eine Fahne nicht. Nachdem die Verbrennung ftattgefunden 
hatte, jchritt die Bürgerwehr ein, worauf „Bater“ Karbe das Volk er- 
mahnte, ruhig „nad Haufe zu gehen, um fich der ‚Freiheit würdig zu 
zeigen.“ 

Der am 25. Dftober in Berlin tagende demokratiſche Kongreß, 
welcher fich felbft als gefcheitert anfehen mufte, übte auf die Verhältniſſe 
der Hauptftadt feinen Einfluß aus. Denn der auf einer Bolfsverjamm- 
lung gefaßte Beſchluß, dem Wiener Aufftande Hülfe zu leiften, rührte 
von dem in Berlin lebenden Ruge her. Dagegen fiel furz vor dem Kon— 
greß ein heftiger Zuſammenſtoß zwifchen der Bürgerwehr und den Arbet- 
tern vor, welcher jehr folgenreich hätte werden fünnen. Auf dem Köpnider 
Felde nämlich, wo die Kanal-Arbeiter befchäftigt waren, follte eine Ma- 
jchine in Anwendung gebracht werden, doc; wurde diefelbe von den Arbei- 
tern, weil fie fich in ihrer Eriftenz bedroht fühlten, befchädigt. Am 16 
Dftober wurde daher ein Bataillon Bürgerwehr an Ort und Stelle ges 
fchicft und felbiges gab auf die Arbeiter, objchon fie fih ihm nicht im 
feindfeliger Abficht näherten, fofort Feuer. Die Folge hiervon war, daß 
in Berlin am 17. Dftober ein großer Tumult ausbrach, bei dem es nicht 
ohne Todte und Berwundete abging. Denn wiewohl Walded, d’ Eiter und 
Berends die Arbeiter zu befänftigen fuchten, was theilweife auch gelang, 
mußte doch eine in der Roßſtraße errichtete und mit Härtmädigfeit ver- 
theidigte Barrifade von der Bürgerwehr mit ftürmender Hand genommen 
werden. Um den Aufruhr zu unterdrüden, waren ſämmtliche 30.000 Dann 
der Bürgerwehr auf den Beinen. Man ftellte den Arbeitern vor, daß 
Arbeiter und Bürger fich verfühnen und ihre Kräfte gegen den gemeine 
fchaftlihen Feind, gegen die Reaktion, vereinigt halten müßten; Walded 
namentlich fagte: fo weit wie in Paris ſei man noch nicht gefommen. 
In einer Petition der Arbeiter wurde jett das Staatsminifterium erjucht, 
die gemeinfchaftlihe Beerdigung der gefallenen Bürgerwehrmänner umd 
Arbeiter aus Staatsmitteln zu deden und ebenſo für VBerwundete und 
Hinterbliebene Sorge zu tragen. Um die Arbeiter zu verjühnen, unter— 
ftüßte die Finke der Berliner Nationalverſammlung nicht nur diefe Petition, 
fondern fie betheiligte fi) aud) am Leichenbegängniffe und verlangte, daß 
den Arbeitern die beiden Arbeitstage, die fie im Konflikte mit der Bür— 
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gerwehr verloren hatten, erfetst würden. Zu eimer ſolchen Berföhnlichkeit 
hatte man bei diefem prinziplofen Arbeiterputjch auch volle Urſache. Denn 
icon hatte Wrangel eine Parade in Berlin abgehalten und in einem 
Armeebefehl mit den fcharfgefchliffenen Säbeln und der blanfen Kugel 
im Lauf gedroht. Er wartete bloß auf eine günftige Gelegenheit, um in 
Berlin einzurüden. Das wäre bereits gefchehen, wenn die Reaktion 
den von der Demokratie bearbeiteten Soldaten getraut hätte. Die jetst 
auf den nächften Dörfern ftehenden Truppen zählten mit der Garnifon 
Berlin’s 47.500 Mann, die von 60 befpannten Kanonen unterftütt 
wurden. 

Auf welche Weife die Truppen von der Reaktion gegen die Demo- 
fraten aufgeftachelt wurden, erhellt zur Genüge aus der unter fie ver: 
teilten, im November 1848 erjchienenen Schrift: „Segen Demofraten 
helfen nur Soldaten” (Berlin, Deder’fche Geheime Dber-Hofbuchdruderei). 
Darin Heißt e8: 

„Als am 20, März die treuen Truppen, die den König und fein 
Haus gegen fremdes Mordgefindel vertheibigt hatten, die Stadt 
Berlin auf den Befehl des Königs verlaffen mußten und die glorreiche 
Revolution gemacht war, der ſich jest jeder brave Preuße ſchämt, da 
jpieen die Demokraten die Truppen an und nannten fie Bluthunde, 
ein Titel, der ihnen geblieben ift, bi8 man im Juli anfing, ihre Freund- 
fchaft zu juchen, weil man anfing ihre Treue zu fürchten. Die Reichen der 
für den König gefallenen treuen Soldaten wurden nicht für würdig 
gehalten, am 22. März mit den Leibern der Märzhelden in dem Fried— 
richshain beerdigt zu werden... .. As in Schleswig diefelben Regi- 
menter neue Lorbeeren den alten hinzufügten, feine Freude durfte in der 
Heimath laut werden. Es waren die Bluthunde, es waren die ver- 
dumpften Söldner, die unter der Knute der altpreufifhen 
Disziplin die Freiheit der Holfteiner und Schleswiger zugleich er- 
fämpften und vernichteten. Als in Pofen die braven Pommern, Sclefter 
und Pofener den Aufruhr mit ftarfer Hand bändigten, Fein Wort des 
Beifalls durfte laut werben, nur zarte, aber ftetS ernenerte Klagen über die 
Drangfale des von ihnen jelbft heraufbefchworenen Krieges, nur Trauer 
über das Miflingen des durch die verthierte Soldatesfa zerſchmet— 
terten Aufruhrs wurde in dem Munde jedes wahren Demokraten, in 
allen öffentlichen Verhandlungen und Blättern laut. Für eure Leiden, 
eure Mühen, eure Gefahren und Entbehrungen, für 
den Ruin eurer Familien, die ihr in Noth und Sorgen 
zurüdgelaffen, als euer König eud rief, um die Provinz 
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und eure beutfhen Brüder in derfelben zu retten, hatte 
feiner ein Mitgefühl, keiner ein Wort der Anerfennung. 
.... Und als im Mai die freien Mainzer Bürger die preußifchen Sol- 
daten meuchlings ermordeten, da machte in der Frankfurter Reichs— 
verfammlung, von der ihr auch wohl ſchon gehört haben werdet, daß fie 
einen Kaifer, den fie Berwefer nennen, über unfern lebendigen König 
gejett haben, der Abgeordnete Ziß (ic muß den Ehrenmann nennen, er 
fönnte euch einmal begegnen), ein Freund von dem Robert Blum, der in 
Wien fein gebührendes Ende gefunden, den Vorſchlag, alle preufifchen 
Truppen fogleid aus Mainz zu verjagen, fie fönnten fich einmal wehren 
und dann ftände VBürgerblut auf dem Spiel, und jedenfall® fei der 
freiheitsfeinmdlihen Soldatesfa das Tragen der Säbel zu 
verbieten... .. Und fo ging es fort. Nur die reifchaaren, vor denen 
jedem Holfteiner und Schleswiger die Haut fchaudert, wenn er an fie 
denft, fanden Gnade und Ruhm und Ehre in den Augen der Demofra- 
ten, und einigermaßen die VBürgerwehr, wenn fie fich irgendwo redt 
läffig und feige oder aufſätzig und rebellifch gezeigt hatte; ihr aber, meine 
treuen und tapfern Kameraden, bliebt die Bluthunde und die ent- 
menfhte Soldatesfa, bis ſich etwa im Monat Yuli der Blick der 
Demokraten auf die ungebrochene Kraft der Armee lenkte und fie zufam- 
menfchredten vor ihrem treuen Sinn und ftarfen Arm. Bon da an fingen 
fie ein anderes Spiel an, wenngleich ſolche Angriffe, wie in Mainz, 
nebenher, 3. B. in Düffeldorf, auch noch vorfamen, der Stadt, die ſich 
beſonders dadurch auszeichnet, daß die dortigen Demokraten 
die Shmah foweit getrieben haben, nach euren König 
und Kriegsherrn bei der Durdreife mit Shmuß zu 
werfen.“ 

Das Heer wurde von ber fozialen Reaktion beherrfcht. Denn die 
meiftens dem Adelsftande angehörigen Offiziere, welche die Soldaten in 
der Treue erhielten, erblicdten im Heere eine Berforgungsanftalt, fo daß 
fie nicht bloß durch ihren Eid und ihren Begriff von der Ehre, fondern 
auch durch ihre Verbindungen und namentlich durch die Sorge für ihre 
Eriftenz auf die Niederwerfung der Demokratie angewiefen waren. 

Die Reaktion, nad einem ſchicklichen Vorwande fpähend, um das in 
der Umgegend von Berlin angefammelte Heer in die Stadt einrüden zu 
laffen, fuchte einen Aufftand Hervorzurufen, zu deſſen ſchneller Bemeifterung 
die Bürgerwehr außer Stande wäre. Unter Andern wurde der mit ihr 
einverftandene Ueberläufer Held dazu auserfehen, einen folchen Aufftand 
in Szene zu fegen. Theils deßhalb, theils aber auch, weil Held eine 
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Zeit lang durch feine Stentorftimme die Arbeiter Berlin's zu beeinfluffen 
und irre zu leiten verftand, fehen wir uns genöthigt, ihm einige Betrach— 
tungen zu widmen. 

Held war feit jener großen Demonftration gegen den Prinzen von 
Preußen, bei welcher er den Sturz des Minifteriums abgelenft und den 
Ausbruch einer für das füniglidye Haus verhängnigvollen Revolution ver- 
hütet hatte, mit der jeudaliftifchen Partei in nahe Beziehung getreten und 
allmählich um den größten Theil feines Einfluſſes gekommen. Fortwäh— 
vend wegen feines Verhältnifies zur Reaktion angegriffen, vertheidigte er 
fid) anfangs fiegreicdy) mit der Segenbefchuldigung, daR ihn die übrigen 
Volksführer aus purem Neid wegen feines Anfehens bei den Arbeitern 
verleumdeten. Endlich aber ward er durch Lift jeiner Verbindung 
mit der Ariftofratie überführt. Am 2. September nämlidy erhielt er von 
Fräulein D. vd. Hafe ein Hands Billet, welches ihm zum Thee einlud und 
ihm wmittheilte, daß Frau von *** die Belanntichaft des großen Volks— 
mannes zu mädchen wünſche. Held, gleich dem Elephanten-Männcen in 
die alle gelodt von einem Weibchen, ftellte ſich pünftlich ein. Er traf 
bei feiner intriganten Gaftfreundin den Baron von Katte, den Präfiden- 
ten des Preußenvereins. Zugleich hatte Fräulein von Hate aber aud) an 
Held's erbitterten Feind Dohm gefchrieben und diefem gemeldet, Held 
werde mit Herrn v. Katte bei ihr eine Zuſammenkunft haben, weRhalb 
fie ıhn abends acht Uhr zum Beſuch bitte. Die zu Protofoll gegebenen 
Ausjagen des Fräuleins v. Hafe überführten darauf Held der Verſchwö— 
rung mit der Ariftofratie. Umfonft fuchte er fich noch länger dadurd) in 
der Volksgunſt zu erhalten, daß er in einem Plakate am 13. September 
das Volk über das nod) einzige Mittel, die foziale Wohlfahrt herzuftellen, 
aufzuflären verfprady. Vielleicht meinte er damit jenes Mittel, über welches 
er in Nr. 50 feiner „Yofomotive* gefchrieben hatte: 

„Wir bemerken, daß es — foviel uns befannt geworden — unter 
den homöopathiſchen Arzneikräften, weldye befanntlic, unſchädlich find, aller- 
dings einige gibt, durd deren Anwendung oder Nichtanwendung die Em: 
pfängnig ganz in die Willfür der Ehegatten gelegt werden kann,“ 

Das geheimnigvolle Bild von den „vielen unbefannten Verhältniſſen,“ 
in die er Einficht genommen zu haben behauptete und die „im Intereſſe 
des Volkes ausbeuten“ zu wollen er verhieh, entkräftete indeß nicht die 
Sehäffigkeit des nun völlig erwiefenen Faktums: — feines Einverftänd- 
niſſes mit der Reaktion. 

Held gibt in feinem Buche: „Deutjchlands Fehrjahre oder deutjche 
Nevolutionsgefchichten“ über feine Beziehung zu Hrn. v. Katte (auf Seite 
349) den nachfolgenden Aufſchluß: 
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„Abgefjehen davon,“ fagt er, „daß bei einzelnen Meinen Tumulten erwieſe— 
nermaßen Agenten jener (reaftionären) Partei als Aufwiegler thätig waren, 
fo ift e8 auch eine von uns zu verbürgende Thatſache, daß dem ſchon 
mehrfach genannten Demagogen Held durch den Präfidenten des Preu- 
Benvereind, einen gewiflen von Katte, das Anerbieten einer Summte von 
25.000 Thalern gemacht wurde, um feinen noch übrigen Einfluß zur Ver— 
anftaltung einer größeren Revolte zu verwenden.“ 

Da Held feine damalige Verbindung mit der Ariftofratie nicht ab- 
(äugnen fann, gibt er in dem erwähnten Buche folgende Erflärung ab 
(pag. 270): 

„E8 war vorzugsweije die überall ertönende gerechte Klage, daß 
die VBolfsmänner immer nur ſchwatzten und niemals handelten, — wo— 
durch in Held der Plan auffeimte, einmal Etwas zu thun. Zufolge feiner 
mehrjährigen publiziftifchen Wirffantfeit trug er ein neues Staatsprinzip 
in feinem Kopfe“ (— warum gerade im Kopfe? —) „umher, nad) 
welchem die Verfaſſung eines Staats eine foziale Bafis haben, 
in einer Ariftofratie der Intelligenz feine Strebepfeiler finden 
und in einem repräfentivenden Monarchen gipfeln follte. Ein ſolche Ver— 
faffung, die Held bis in die Fleinften Details ausgearbeitet zu haben be— 
hauptete und die alfo (?) fir und fertig war, follte feiner Idee zufolge 
ganz Deutjchland innerhalb feiner Gränzen zu einem durchaus einheitlichen 
Staate machen. Was den Weg zum Ziele betrifit, jo gab die Idee dar- 
über Folgendes an: 

„Preußen muß die Revolution von Neuem und mit ganzem Ernſte 
in die Hand nehmen, zu welchem Zwecke es nöthig ift, in Preußen alle 
Parteien für das gemeinfchaftliche Ziel zu einigen. Um die bereits außer- 
ordentlich ftarf gewordene royaliftifche und Militär-Partei zur Seite zu 
haben, muß fi) die Krone felbft für die Nevolution ausfprechen! In 
Betracht aber, daß der König für feine Perfon einer foldyen Rolle, 
in der er fchon einmal ohne Erfolg aufgetreten it, abhold fein muß, 
zeigt fich im der Perfon des Prinzen von Preußen, al® des legitinen 
Thronfolgers, ein durchaus paſſender Bannerträger. Alle Umftände fpre- 
chen dafür, daß der König zu Gunften des Prinzen vefigniren, und daß 
diefer Letztere, ala entfchloffener, worttreuer und zuverläfliger Mann, mit 
Freuden bereit fein wird, eine große welthiftorifche Miſſion zu über- 
nehmen. Zur Wahrung aller Volfsrechte wird es genügend fein, ihm für 
die Zeit der revolutionären Umgeftaltung einen Volfstribun zur Seite 
zu ftellen. Die Revolution felbft wird aus folgenden Aften beftehen: 
Thronbefteigung des Prinzen von Preußen; Auflöfung der National- 
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verfammlung in Berlin; Vorausverfündigung der bis zum Schluß der 
Revolution zu fuspendirenden Berfaffung des deutfchen Reihe; Er- 
Märung des neuen Königs von Preußen zum Könige von Deutichland ; 
Froflamirung des Kriegazuftandes in Preußen; Aufforderung an alle 
Länder deutſcher Zunge, unter Mediatifirung ihrer Fürften dem neuen 
dentfchen Reiche durch Anſchluß an Preußen beizutreten; Kriegserflärung 
gegen alle widerftrebenden Elemente; Sicherung gegen fremdlänbdifche 
Intervention durch die Unterftügung der Infurreftionen Italiens, Ungarns 
und Polens.“ — 

Borftehender Reaktions = Plan, von welchem Held die Vaterſchaft 
übernommen hat, war dazu angethan, verntittelft eines Staatsftreich® 
erft die Herrfchaft der Junker in Preußen ficher zu ftellen und dann die 
junferlich preußische Wirthfchaft, unter nationalem Aushängefchilde und 
mit Befeitigung der fozialen Freiheits-Idee, über das ganze Deutfchland 
auszudehnen. Das fomödienhafte Heldenthum des VBolfstribunats zur 
Seite eines aufgefrifchten, durch nationalen humbug verftärften abſolu— 
tiftifchen Königthums, welches fic) des deutfchen Einheitsftreben® als einer 
eifernen Zuchtruthe bedienen follte, um damit bie Freiheitsbeftrebungen 
niederzufchlagen, ift fo ſchlau ausgedacht, daß Held ficher den Ruhm 
und Preis verdient hat, womit ihn 1848 folgendes Gedicht überfchüttete: 


„Das Leben im Traum. 


Wer ift der Heros, der der Dummheit Phalanx Ichlägt, 

Der Schwert und Lanze in dem eh'rnen Buſen trägt? 

Wer ift der Nimrod, den Europa jauchzend nennt, 

Den über's Meer die kalte und die warme Zone kennt? 

- Der Atlas, der den Staat auf feine ftarfen Schultern bebt, 

Bor dem des Ares Satelliten-Horde grimmig bebt? 

In dem noch ungeboren ſchläft die neue, ſchön're Welt? 
Der brave Held! 


Wer ift der Seladon, um den fich holde Engel jchaaren, 

Mit dem die Milde und die Liebe finnig zart fih paaren ? 

Mer ift der Alkibiades, den undankbar die Fürſten ächten ? 

Der Waihington, den Dejpotie und Sflavenfeelen knechten? 

Mer ift der Menjchheit Retter, der den Himmel auf die Erde rief, 

Die Treue und den Glauben, der fo lange jchlief? 

— An dem, wie an dem Felſen, jede Zorneswoge leicht zerichellt ? 
Der brave Held! 
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Auf, Deutſchlands Söhne, hebt die Humpen hoch und frei, 
Berjagt der Sorge und des Unmuths ditftre Scheu, 

Stoßt an! Das Feld der gold’nen Freiheit ift gewonnen, 
Das Baterland umleuchten taufend Hoffnungsfonnen, 

Die Einigkeit, und des Gemeinfinns Kinder find geboren, 
Ihr, ihr fei jeßt ein emw'ger Eid geichworen! 

Ein Gott hält, trägt und ſchützt die neue deutjche Welt, 
Mit ihm ftebt treu und feft im Bund der brave Held. 

Seine Verbindung mit der feudalen Partei hatte Held abgeläugnet, 
fo lange es ging. Nachdem durd die Intrigue des Fräuleins von Hafe 
das längere Läugnen unmöglich geworden, da gibt er vor, er habe fid) 
durch die Vermittelung der Anhänger des Prinzen mit letterem in Ber- 
bindung feten wollen und fei bloß aus diefem Grunde mit Herrn von 
Katte in Verkehr getreten. Der Herr von Katte aber, der Präfident 
des Preußenvereins, ift gerade der Mann, welcher, wie uns Held jelbft 
erzählt, ihm fpäter 25,000 Thaler anbot, wenn er den Reſt feines 
Einflufjes daran fegen wolle, um einen Aufftand hervorzurufen, welcher 
für das Einrüfen der um Berlin lagernden Truppen zum Borwand 
zu dienen geeignet fei. 

Suchte aber Held etwa einen ſolchen Aufftand, der dem Preußen- 
verein 25,000 Thaler werth fchien, nicht hervorzurufen? Laſſen wir ihn 
felbft fprechen. Er erzählt uns im angeführten Buche: 

„In der erften Zeit, als fich bei der Ernennung des Grafen Bran- 
denburg zum Chef eines neu zu bildenden Minifteriums in der Berliner 
Bevölferung ein revolutionärer Geift zeigte, mußte man glauben, das 
Bolt würde dem Einrüden der Truppen nad) dem Vorbilde Wiens 
einen energifchen Widerftand entgegenfegen. In diefem Glauben geſchah 
es fogar, daß der mehrfach genannte Volfsleiter Held troß des Miß— 
fredits, in welchem er ftand, mittelft eines Plafats auf die Nothwendig- 
keit hinwies, daß ſich die Hauptftadt auf mehrere Tage verproviantire, 
um durd eine Zernirung nicht gleic) anfangs in Noth zu gerathen. 
Allein, wie wenig das Volk zu einem wirklichen Widerftande entfchloffen 
war, geht wohl am Klarſten aus dem Scidfale hervor, dem dieſe Ver: 
proviantirungsidee verfiel. Ein gewilfer Dr. Cohnfeldt, der unter dem 
Namen „„Buddelmeier““ burlesfe Flugſchriften im Berliner Jargon her» 
ausgab und den genannten Demagogen im Intereſſe der Reaktion (??1) 
fhon von jeher mittelft jolcher Flugblätter theils dem Haffe, theil® dem 
Spotte preiszugeben verfucht hatte, perfiflirte jenen Vorſchlag durch ein 
Blatt, welches die Leberfchrift führte: „Berlin, verproviantire dir; dein 
großer Held hat Hunger!“ 
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Der Präſident des Preußenvereins, Herr von Katte, mit dem der 
„mehrfach genannte Volksleiter“ verkehrt hatte, angeblich um den Prin— 
zen von Preußen für das von Held „im Kopfe herumgetragene Staats— 
prinzip“ zu gewinnen, hatte während jenes Umgangs eine jo gute Mei- 
nung vom „mehrfad) genannten Volfsleiter“ gewonnen, daß er denfelben 
nicht zu beleidigen glaubte, wenn er ihm für die Rolle eines agent pro- 
vocateur 25,000 Thaler anbot. Und was that der große, der brave, der 
unbeftechlicdye Held ? Er rieth Berlin an, ſich auf mehrere Tage zu ver- 
proviantiren! Er hatte Hunger! 

Noch muß zur Charafteriftit Held's erwähnt werden, daß er bald in 
dem angeführten Buche den Prinzen von Preußen für den Mann der 
Situation des Jahres 1848 hält, bald dagegen Guftav Struve als den 
Einzigen bezeichnet, der Teutjchland hätte einig machen fünnen. Zwar ift 
das Eine fo fonfus wie das Andere; aber man möchte bei fo grellem 
Widerfpruche fragen: Wie reimt ſich das zufammen ? 

Alſo von einem folchen Manne ließen fid) eine Zeit lang die Ber» 
liner Arbeiter narren! Leider theilt und Held über die „ſoziale“ Baſis 
der zu oftroyirenden Berfaflung, die wohl nicht jehr demokratiſch gewefen 
wäre, nichts Näheres mit. Allein eine Verfaſſung, die vermittelft eines 
Staatöftreicyes in Ausficht geftellt war, konnte auch, weun fie wirflid) 
eingeführt wurde, vermittelft eines Staatsftreicyes wieder zurüdgezogen 
werden. Ein foldyer Gewaltaft war jedenfall® fein geeignetes Mittel, um 
in Preußen und im übrigen Deutfchland die demofratifche Partei für die 
Held'ſche Idee zu gewinnen. Letztere ließ fich erft nach der mit dem 
National-Berein zu Stande gebrachten Zerjegung der Demofratie von 
Bismard ausführen. 

Wollte der vierte Stand mit dem übrigen Ständen zur Gleichbered;- 
tigung empordringen, fo vermochte er fein Ziel nur durd revolutionären 
Kampf zu erreichen. Die Bewegung ging dann von Unten nach Oben, 
nicht aber, wie Held es vorfchlug, von Oben nach Unten. Die Ar- 
beiter konnten bloß in einem Kampfe fiegen, welcher die von Held befür- 
wortete Uebereinftimmung mit der feudaliftiichen Partei ausſchloß. Der 
Held’sche Vorſchlag lief darauf hinaus, der vor dem März herrichenden 
Ariftofratie das Heft früher zurüczugeben, al® diejelbe e8 auf dem lang— 
famen Wege friedlicherer Reaktion wieder zu erlangen hoffen konute. Held 
fpielte den Demofraten und Sogialiften, während er für die Reaktion 
Propaganda machte. Er täufchte das Volk. Wäre er, anftatt lange feine 
Doppelrolle zu fpielen, mit feinem Plane bald nad) den Märztagen ber: 
ausgerüdt, fo würde er zwar auch der allgemeinen Verſpottung verfallen 
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fein, allein der Borwurf des Verraths und der Täufchung hätte ihm doc 
nicht fo ftarf getroffen. Was aber den durch Held vorgefchlagenen Rücdtritt 
des feitherigen Herrſchers zu Gunſten des Thronfolgers anlangt, jo war 
derfelbe in der Bewegung von 1848 cin beliebtes reaftionäres Mittelchen, 
welches darauf berechnet war, durch den Wechjel das abgejchwächte Ber- 
trauen der Unterthanen zu beleben, das monarchifche Prinzip aufzufrijchen 
und den Glauben an eine neue Aera rege zu machen. Zwiſchen Held 
und den fpäteren Gothaern und National-Bereinlern war nur der Unter: 
fchied, daß erfterer fid, der Konfequenzen feines Planes viel mehr bewußt 
war, als die beiden leßteren, daß er alſo mit Abjicht und Vorbedacht 
dem abfoluten Königthum in die Hände arbeitete und daß er der Junker— 
ihaft auch die foziale Idee dienftbar machen wollte. 

Als endlich jedem Auge erfichtlich die Reaktion über Preußen her- 
einbrah, da fchien fich unter Rimpler’8 Führung anfangs die Bürger- 
wehr mit den Arbeitern zur Abwehr vereinigen zu wollen. Weil diefe 
jedod; von der unter Unruh's Vorſitze vereinbarenden Berliner National- 
Berfammlung abhängig gemacht wurde, beruhigte man jic in der folge 
mit dem pafliven Widerftande und ließ geduldig, indem man eine Fauſt 
in der Taſche machte, den Kriegszuftand über ſich ergehen. Selbſt die 
Entwaffnung ließ ſich die Bürgerwehr gefallen: nur wurden die Piften 
verbrannt, um die genaue Kontrolle unmöglich zu machen, und der vierte 
Theil der Bürgerwehrmänner überlieferte feine Waffen den Arbeitern, wo- 
durch denfelben kein anderer Gewinn erwuchs, als daß ihnen Hausjuchun: 
gen zugezogen wurden. Somit gelangte bei diefem Theile der Bürger: 
wehr das Recht der allgemeinen Volksbewaffnung zur praftifchen Aner- 
fennung, als die Bürger felbft die Waffen, die fie fiegreich gegen die 
Arbeiter gebrauht, vor dem Militär geftredt und jeden Gedanken an 
Widerftand aufgegeben hatten. Nachdem Wien fchon erobert worden 
war, wurde durch die Unterwürfigfeit Berlin’® für ganz Deutfchland der 
Triumph der Reaktion entſchieden. Die Bürger hegten mehr Furcht vor 
dem niedern Volke, als vor der Wiederfchr des abjolutiftifchen Regiments. 
Die Bourgeoifie hatte freilich hierzu volle Urfache. Dagegen wäre wohl 
die Anbahnung einer Berftändigung zwifchen dem befcheidenen Mittel: 
und kleinen Bürgerftande einerfeits, und dem Arbeiterftande anbrerfeits, 
wie damals die Berhältniffe lagen, nicht unthunlich gewejen, wofern nur 
die Führer fich die große Gefahr vergegenwärtigt hätten, die durch bie 
gegenfeitige Abfhwächung immer näher rüdte. Indem die Biürgerfchaft 
das revolutionäre Arbeiterthum, anftatt fidy mit ihm auf einer für beide 
Theile billigen Grundlage zu vereinigen, mit gewaffneter Hand unbedingt 
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im Zaume hielt und ſich in den Mantel der Geſetzlichkeit hüllte, vollzog 
fie die Ruheſtiftung, die den ungeſchminkten Reaktionären ſeit den März- 
tagen unmöglich geworden war. Da die Geſetze aber, welche ſie aurief, 
aus der vormärzlichen Periode unumſchränkter Herrſchaft ſtammten, ſo 
mußte fie hierdurch ſchon allein die Reaktion, vor welcher fie ſich ficher 
wähnte, unfehlbar herbeiführen. Der durch den Märzfturm gefchaffene 
Zuftand charalteriſirte fich in jeder Beziehung durch feine Konfufion und 
Halbheit. Der Ausgang der Kämpfe in Wien und Berlin war für das 
Scidjal der Bewegung im ganzen Deutjcyland maßgebend. In beiden 
Hauptftädten hatte die Revolution wicderholt günftige Chancen, die nicht 
benugt wurden, weil die rechten Führer fehlten und weil die Vertreter 
der fozialen und nationalen Sache einander befänpften. 

In den Tagen, wo das Bürgerthum Frankreichs für feine Gleich- 
berechtigung kämpfte, hatte die Nationalgarde zum Schuß der bürgerlichen 
Freiheiten gegen die von Oben fommenden willfürlichen Handlungen ge- 
dient. In Deutfchland dagegen wurde die Bürgerwehr nur zur Auf- 
techterhaltung der Gefelichkeit gegen das niedere Volk verwandt. Diefer 
neuen Berwendung der Bürgerwehr war es daher entiprechend, wenn 
diefelbe in den wenigen Drten, in welchen fie durch die Reaktion nicht 
aufgelöft wurde, fih in eine Feuerwehr-Löſchmannſchaft zu verwan— 
deln Hatte. 

Wenn in den Heinen Drtichaften und Yändern die fozialen Gegen- 
füge nicht fo fcharf hervortraten, wie in den großen, fo rührte dieß da- 
her, daß dort wegen der Winzigfeit der Verhältniſſe die Zuftände nicht 
fo ausgeprägt waren, und daß die perjönliche Bekanntſchaft faft der ſämmt— 
lihen Drtsangehörigen unter einander die Schroffheit der Kontrafte eini- 
germaßen verwifchte. Aber wirkſam war nichtsdeftoweniger die foziale 
Reaktion auch in den Heinen Plägen und Staaten. Jeder derfelben hat 
feine befondere foziale Reaktions-Geſchichte aufzuweifen, wenngleich fich 
bier das Bewußtſein nicht immer klar geftaltete und der Gegenſatz ſich 
nur dadurd) Bahn brach, daß die Weniger-Bemittelten meift der radifalen 
politifhen Ridytung huldigten, während die Neicheren an der monarchi— 
ſchen Staatsfornt fefthielten. So traten ſich bereits im der erften April- 
Hälfte zu Stuttgart die Bürger und Arbeiter feindlich gegenüber, indem 
fi) die exftern für fchriftliche Wahlen und für die fonftitutionelle Mon» 
archie, die lettern dagegen für mindlihe Wahlen und für Republik 
erflärten. Faft überall anderwärts zeigte fich diefelbe Erjcheinung, daß fich 
die. Demokratie aus den Arbeitern und aus den Wenige Befigenben vor- 
züglich refrutirte, während für die Wohlhabenden und Reichen nad) Stein’s 
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Ausdrud das Königthum und die Gefeglichkeit des Konftitutionalismus 
die Aufgabe hatte, das Eigenthum zu fchüßen. Zu Hamburg wurde die 
alte Polizeiwirthichaft während der erften Tage des Septembers in der 
Perſon der Nachtwächter vom niedern Volke angegriffen, indef in Kaſſel 
um bie nämliche Zeit ein rein materieller Grund, die Erhöhung der 
Drottare, Zufammenrottungen und Tumulte des Pöbels hervorrief, gegen 
welche die Kaffeler Bürgergarde rückſichtslos einfchrit. Ein ſehr hitziger 
und hartnäckiger Kampf zwiſchen der Kommunal-Garde und den Arbei— 
tern, weil letztere einen der Ihrigen mit Gewalt aus dem Gefängniſſe 
befreiten, fiel am 13. und 14. September in Chemnitz vor. Hier ver— 
mochte die Kommunal-Garde allein mit den Mafchinenbauern nicht fertig 
zu werden, fo daß Keiterei von Marienberg, Infanterie von Zwickau 
und endlich noch ein Bataillon leichter Infanterie von Leipzig zur Unter— 
werfung der Arbeiter nöthig waren. In der Hauptſtadt Baiern's bildete 
ſich anfangs Juli aus Gemeindegliedern, Bürgern und Schutzverwandten 
der Stadt München und der Vorſtadt Au ein „Bürgerverein für Freiheit 
und Ordnung,“ durchdrungen von der Ueberzeugung, daß allein die 
monarchiſch⸗konſtitutionelle Regierungsform unter dem angeſtammten Re— 
genten-Hauſe den Geſinnungen und Gefühlen der übergroßen Mehrzahl 
der Baiern entſpräche. Zwar erklärte ſich dieſer Verein feſt entſchloſſen, 
jeder Verkümmerung der Vollsfreiheiten entgegenzutreten, doch verlangte 
er, daß fie geſchaffen werden ſollten „im. Wege des Geſetzes und der 
Ordnung.“ Daher wollte er „jedes Streben nad) Anarchie, wo und wie 
e8 ſich immer zeigen werde, mit Entſchiedenheit niederhalten und hierin 
mit allen feinen Mitteln die gejetliche Gewalt unterftüten.“ Nicht min- 
der ſprach er öffentlich den Wunfch aus: „Möchten ſich in allen Gauen 
Deutfchlands ähnliche Vereine bilden und durch gegenfeitige Berbrüderung 
zu diefem Zwecke wirken!“ 

Baiern war in feiner induftriellen Entwidlung weit hinter dem übri- 
gen Deutjchland zurüdgeblieben. Denn die vielen Klofter- und Kirchen- 
güter, die vielen Bet- und Feiertage, die unbedingte Herrfchaft, welche 
die Geiftlihen dort über das Volk ausübten, fowie der ausgedehnte 
Grundbefig, der fi dort noch im den Händen des Adels befand, nebft 
den ſchweren Laſten, die fi) an diefen Grundbeſitz knüpften, hatten mit 
unwiderftehlicher Macht den Yortfchritt gehemmt und dem Eindringen der 
Aufklärung Halt geboten. Darum verhielt fi) während des Jahres 1848 
das Volk in Baiern ſehr ruhig. Darum wurde das bairifche Ablöfungs- 
gejeg vom 4. Juni des genannten Jahres ein Mufter für die Reaktion. 
Aus dem nämlichen Grunde fand der Widerftand, welcher feitens ber 
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bisherigen Bevorrechteten gegen die bdemofratifche Bewegung geleiftet 
wurde, in Baiern ſehr wirffame Hülfe. 

Der bairifchen Reaktion fam der „fatholifche Bücherverein“, welcher 1830 
nad) dem Borbilde der Wiener Redemptoriften gegründet worden war, 
weidlich zu Statten *). Denn derfelbe beſaß einen großen Einfluß auf das 
Bolt, da er in vielen Hunderten von pfarramtlichen Verkaufs-Lokalen Schrif- 
ten vertrieb und das größte Bücherlager dev Welt beſaß. Die meiften 
diefer Schriften rührten von Jeſuiten her und wirkten demgemäß vor 
Allem für die Erhaltung der geiftlicyen Gerechtſame. Nicht nur trieb 
diefer Berein, gleich) dem Zentral-Schulbücherverlag, eigene Geſchäfte, 
fondern faufte auch für 50%, und manchmal fogar für 33%, %, fremden 
Berlag. Jeder Berleger, weldyer nicht zu ſolch' niedrigem Preife 
losjchlug, hatte zu gewärtigen, daß fein Buch unter die jchlechten und 
verpönten geſetzt wurde. 

Die Geiftlichen waren gegen die Revolution ſehr thätig, weil fie die 
Beſorgniß hegten, daß der Kirche die Macht, reſpektive das Kirchen- und 
Kloftervermögen, bejchnitten würde. In der Denkjchrift der in Würzburg 
verfammelten Erzbifchöfe und Bifchöfe Deutſchlands vom 14. November 
1848 wird für die Kirche Freiheit und Selbſtändigkeit, Freiheit des 
Unterrichts und ihrer Lehre, ſowie ihrer Lehrbücher, Anftalten, Vereine, 
des Kultus, der Anftellung ihrer Diener, mit einem Wort die Zügellojig- 
feit, die völlige Ungebundenheit und die daraus entipringende Herrichaft 
im Staate, beanfprucht. An diefe unbefcheidenen Forderungen fnüpfen die Bi- 
ſchöfe folgende Erwägung: „Ob die Kirche, auch bei aller Opferwilligkeit front: 
mer Vereine und ihrer VBereitwilligfeit, fich zum Bettler zu machen an ber 
Thüre des Reichen, um die Gaben feiner Mildthätigfeit in den Schoos 
der Armuth zu fchütten, der Noth der heutigen fozialen Zuftände mit 
Erfolg zu reichen im Stande fein möge, dieß wird weſentlich bedingt fein 
durch das Map freier felbftändiger Bewegung, welche auch für diefes 
Gebiet ihr zu vindiziren die Biſchöfe als ihre Pflicht erkennen. Endlich 
hat die Kirche das Recht, alles fatholifhe Kirhen- und 
Stiftsvermögen als thr durh rechtmäßige Titel wohl 
erworbenes Eigenthum, gleich jedem Bürger oder bür- 
gerlihen Verein, gegen gewaltfamen Eingriff gefhügt 
zu ſehen und dasfelbe frei und felbftändtig zu verwalten 
und zu verwenden. (8 ift diefes überall nur zu den Zweden 
*) Seine Wirkjamleit eröffnete er unter föniglicher Santtion 1831 mit einem 
Kapital von 21,427 Gulden. 
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der Kirche (?) im oft viele Jahrhunderte hinaufreichenden Stiftungsur- 
funden *) beftimmtes Bermögenseigenthum der Einen, als 
einiges Rechts-Subjekt zu erfennenden fatholifhen Kir— 
hengemeinfhaft, und muß fidh darum, follen Recht und Ge- 
rechtigfeit den Fürjten und Bölfern Deutichlands annod) heilig und fein 
leerer Schall fein, allerwege des gleihen Rechtsſchutzes zu 
erfreuen Haben, wie jedes andere Gejellfhaftsvermögen, 
deſſen Unantaftbarfeit überall gefichert erfcheint, wo öffentliche und bürger- 
lihe Ordnung eine Wahrheit ift.“ 

Beſonders war es den Geiftlichen zuwider, daß eine von ihnen unab- 
bängige Stellung der Schullehrer und die Trennung der Schule von der 
Kirche gefordert wurde. 

Während in Würzburg die Vertreter des Katholizismus die Rechte 
ihrer Kirche dem durch die Mevolution zum Ausdrud gelangten neuen 
Rechtsbewußtſein entgegenftellten, tagten im ähnlicher Abficht faft gleich- 
zeitig die Vertreter des Protejtantismus ſowohl zu Wittenberg, wo die 
Konföderation der gefammten „evangelifhen Gemeinden ohne dogmatifche 
Union“ ihr herfömmliches Recht zu wahren fuchte, als aud) zu Leipzig, 
wo die jtrengen Lutheraner, vulgo Pietiften, ſich gegen die Reuerungen 
ereiferten. Auch in Speier fand eine General-Synode ſtatt. 

Jetzt hielt Profeſſor Harleß keine revolutionären Heerpredigten mehr! 

Hinter der Geiſtlichkeit blieben die deutſchen Standesherren, da ihnen 
die vorläuſige Aufhebung der Fidei-Kommiſſe und gar vieles Andere ein 
Eingriff in ihr gutes Recht ſchien, beim Proteſtiren gegen das Ausglei— 
chungsbeſtreben nicht zurück. In einer Vorſtellung, de dato Stuttgart, den 
31. Dftober 1848, wünfchten fie nämlich „gewillenhaftes Abwägen der 
mit der Neuzeit vereinbarten und in Einflang zu bringenden wohlbegrün— 
beten Rechtszuftände.“ 

Als ein Faktor der fozialen Reaktion muß auch der fchon oben flüch— 
tig berührte, im Sommer 1848 entftandene „Allgemeine deutſche Verein 
zum Schutze der vaterländifchen Arbeit” ausdrüdlih namhaft gemacht 
werden, der fein Widerftreben gegen die Handels- und Gewerbefreiheit 
hinter der zur Schau getragenen Sorge für den Arbeiter und Yandmann 
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*) Die Berufung der Biſchöfe auf mehrere Jahrhunderte alte Titel ftebt im 
grellen Widerfpruche zu der von der rechtswiffenichaftlihen Forihung gemachten 
Entdedung, daß alles Necht wandelbar ift und daß es ſtets der jeweiligen Rechts. 
anfhanung des Volkes entiprechen ſoll. Schon Göthe fagt:,Es ſchleppen ſich Geſetz 
und Nechte wie eine ew'ge Krankheit fort.“ 

Deder, Reaktion. 9 
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verſteckte. Derſelbe legte auf einer Generalverſammlung am 1. Novem- 
ber 1848, welche von Bertretern des Gewerbs- und Handwerkervereins 
jowie von Yabrifanten, Kaufleuten und „andern freunden der Induftrie“ 
beſucht war, die Grumdlagen zu einem „Zolltarif für Deutfchland“ (ge- 
druct Frankfurt a. M. im Januar 1849), einem Buche, in deſſen Ein- 
leitung (S. 5) die bezeichnenden Worte ftehen: „Sollen die glüdlichen 
politifhen Errungenſchaften der Nation- nicht den tiefften gewerblichen 
Verfall in ihrem Gefolge haben, jo müſſen fie von einer Handelspolitif 
begleitet fein, die den Nothwendigfeiten unſerer gewerblichen Yage volle 
Rechnung trägt.“ Der betreffende Verein ſchützte folglich das National- 
Antereffe vor, wenn er, wie er ich ausdrückte, „den deftruftiven Zweden 
des Freihändler-Tarifs“ entgegen arbeitete. Sonach fiel bei ihm deutlich 
die foziale Reaktion mit der nationalen zuſammen. 

Es würde zu weit führen, follte in der gegenwärtigen Schrift der 
Berlauf der fozialen Reaktion, der in den mannigfaltigiten Erſcheinungen 
fich manifeftirte, in allen Einzelheiten dargejtellt werden. Zu viele Details 
würden weniger belehrend als ermüdend fein. Dagegen ift e8 unerläßlich, 
den eigentlichen Grund anzugeben, warum in Deutſchland die foztale 
Reaktion mit unwiderjtehlicher Kraft über die Ausgleicyungsbeitrebungen 
die Oberhand gewann. Diefer Grund ift nirgends anders, als in der 
geringen wirthichaftlihen Entwidelung zu juchen. Aus letzterer erklärt 
fic) denn auch die geiftige Unreife des niedern Volks oder die Abweſen— 
heit des energifchen Klaſſenbewußtſeins. Erſt die Groß-Induſtrie nebſt 
den in ihrem Gefolge ericheinenden großartigen Berkehr&mitteln vermag 
jene überlieferte Beſchränktheit, weldye ſtaatlich und gefellfchaftlich der 
Ausgleichsarbeit ſich entgegenſtemmte, hinwegzuränmen. Denn zuvor muß 
die Macht des beweglichen Befites fo ftarf geworden fein, daß fie den 
unbeweglichen Befit und die ihm im den Städten zur Seite ftehende 
Zünftler- Produktions Weife aus feiner trägen Sicherheit und Stabilität 
entwegt hat, ehe auf Grund geänderter Befigverhältniffe ein neues fozial- 
ftaatliches Gebäude vernünftigerweife entftehen fan. Phantaftifche Mufter- 
ftaaten-Syfteme, Verſchwörungen oder optimiftiiche Wünfche find ohn- 
mächtig, wofern nicht die wirthichaftliche Entwidelung dem neuen Rechts⸗ 
bewußtſein, welches verwirklicht werden ſoll, die unentbehrliche Unterlage 
geſchaffen hat. 

Wie ſah es aber in dieſer Beziehung 1848 in Deutſchland aus? 
Es dominirte hier noch der gebundene Grundbeſitz und das gebundene 
Handwerk. Die Landbevölkerung überwog weitaus die ſtädtiſche. Im 
preußiſchen Staate, welcher der Fels der Reaktion war, lebte noch drei 
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Biertel der Gefammtbevölferung auf dem Lande, und obſchon ein reaf- 
tionärer Schriftiteller jener Zeit *), wenn er die Pandeinwohnerfchaft des 
preußiſchen Staates auf fünf Sechitel der Geſammtbevölkerung angibt, 
entichieden Unrecht hat, jo war doch immerhin der Einfluß des unent- 
wegten Grundbeſitzes jo übermächtig, daß derjelbe gegen die Anftrömung 
der induftriellen Beweglichkeit einen unbezwingbaren Damm bildete, Mit 
der modernen fozialen Bewegung im innigften Zufammenhange fteht die 
beziehungsmweife Abnahme der Yandbevölferung und die eutiprechende 
Zunahme der Bevölkerung der großen Städte, da mit dem Fortichreiten 
der wirthichaftlihen Entwidlung der große bewegliche Befis immer mehr 
jene von ihrer Hände Arbeit lebenden Volksmaſſen bejchäftigt, welche 
früher vorzugsweife in der Dienftbarfeit und im Brote des unbeweglichen 
Beſitzes ftanden. Noch nad) der amtlichen Zählung vom 3. Dezember 1861 
betrug in Preußen die Yandbevölferung 12.865,368, die ftädtifche dagegen 
nur 5.611,132 Köpfe. Hiervon waren 32°/, des Ganzen mit Gewerben 
und Fabrikation bejchäftigt, 6%, — 184,232 Perfonen waren Kaufleute, 
12%, gehörten dem Milttär-, dem Beamten- (65,000), dem Lehrer: 
(33,000, definitiv und 10,000 vorübergehend), oder dem geiltlichen Stande 
(—=12,803) an, oder fie fungirten als Aerzte (54,804), als Apotheker 
(3812), als Schaufpieler (2981) oder waren Nentiers (70,000). Die 
übrigen 50 °/, gehörten durchweg dem Yandbau an. Die Yandbevölferung 
verhielt fich zu den Stadtbewohnern wie 12:5. In den Hauptgewerben 
fielen die kleinen Meifter ins Gewicht. Abgefehen von den 192,345 Webern, 
die auch nad Erlangung der Meijterfchaft meiftens unfelbitändig blieben, 
gab es im preußiſchen Staate im genannten Jahre 

154,111 Scufter, darunter 94,849 Schuhmachermeiiter; 

122,789 Scneider, „  ,73,088 Schneidermeifter; 

46,987 Bäder, e 26,186 Bärermeifter; 

34,991 Fleiſcher, 5 21,566 Fleiſchermeiſter. 

E8 unterliegt alfo feinem Zweifel, daß 1848 felbft bei der Arbeiter- 
bevöfferung der Städte das bejchränfte Feine Handwerk unverhältniß— 
mäßig vorwog und durch fein Uebergewicht im fozialen Kampfe den 
Ausſchlag gab. 

Den entiprechend ftand es 1848 um die Verkehrsmittel Deutich- 
(ande, da ja zwiſchen diefen und der wirthfchafilichen Entwicklung 





*) Der preußische Regierungrath „Friede wollt! er Sperling“ in feinen „Vor: 
ichlägen zur Berbefferung unferer gejelligen Zuftände in Beziebung auf Berkebr, 
Religion und Regierung“ (Magdeburg, 1849, Seite 15). 


9% 
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eine Wechjelbeziehung herrfcht. Zwar waren, feitdem Napoleon I. am 
Rhein jene Chaufjee gebaut hatte, die noch heute von dem Segen ber 
franzöfifchen Eroberung Zeugniß ablegt, die Straßen zwifchen den Haupt: 
pläten Deutfchlands ſehr verbejlert worden; allein nod) gar Bieles war 
zu wünjchen übrig und die Vizinalwege faſt durchgängig fchlecht. 

Indeß machten 1848 die Chauſſeen ſchon nicht mehr das Haupt— 
verfchrantittel aus. Vielmehr waren und find noch jest die Eifenbahnen 
die Hauptträger für den bejchleunigten Verkehr des durch die Groß— 
Induftrie im erhöhtem Maße beweglich gewordenen Beſitzes. Um daher 
das Sceitern der fozial-demofratifchen Bewegung von 1848 uns voll» 
ftändig zu erflären, wird es nothwendig fein, mit den Zuftande des 
deutschen Eiſenbahnweſens jener Zeit uns befannt zu machen. 

Dr. Nikolaus Hocker hat in feinem Werke, betitelt: „Die Grof- 
Induftrie Nheinlands und Weitphaleus, ihre Geographie, Gefchichte, 
Produktion und Statiftif“ (Yeipzig 1866), dargelegt, daß 1844 — alfo 
vier Jahre vor der Zeit, mit welcher wir uns hier befchäftigen, — im 
preußifchen Staate die Eifenbahnen bloß eine Strede von 114", Meilen 
einnahmen und daß fie damals nur 3.940,904 Perfonen nebft 7.845,026 
Zentnern Gütern beförderten, dahingegen fie im nämlichen Staate zwanzig 
Jahre fpäter ſchon auf einer Strede von 801 Meilen 32.126,600 Perjonen 
und 535.579,910 Zentner Güter trugen. 

Da Preußen als ein Militär-Staat fofort die ftrategifche Bedeutung 
der Eifenbahnen ins Auge gefaßt hatte, machte es in der Frankfurter 
Bıundesverfammlung auf diefelbe 1847 aufmerkſam, erfuchte die Regie- 
rungen, deren Yänder es verjpeifen wollte, bei der Anlage von Eifenbahnen 
auf die militärifche Zwedmäßigfeit Rüdficht zu nehmen, und ftellte die 
Bitte, daß jeder Staat hinſichtlich der ſchon fertigen oder nody im Bau 
begriffenen und veranfchlagten Eifenbahnen nad) einem gegebenen Formulare 
genügenden Aufſchluß geben möge. Die amtlichen Mittgeilungen, welche 
demzufolge von den Geſandten der meiften größern Staaten in der Bun- 
desverſammlung gemacht wurden, liefern uns nun einen hinlänglichen und 
genauen Ueberblid über den Stand der deutjchen Eifenbahnen in den 
Jahren 1847 und 1848. 

Die „tabellarifche Ueberficht über den Stand des Eifenbahnweiens im 
preußischen Staate im Auguft 1847“ befindet fich in Beilage 3 zu $.24 der 
zweiten Sitzung der deutſchen Bundesverfammlung vom 13. Januar 1848 *) 





*) Siehe: „Protofolle der deutihen Bundesverjammlung vom Jahre 1848, 
Sitzung 1-70, Frankfurt a, M. Drud von C. Kreb3-Schmitt.” (Orig.-Abdrud.) 
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und enthält von den einzelnen preußifhen Eifenbahnen fol- 
gendes Verzeichniß: 
1) Magdeburg » Leipzig, vollendet und am 18. Auguft 1840 ganz er- 


2 


3) 


4) 


5) 


6 


— 


— 


eröffnet. Länge der ganzen Bahn 15.; Meilen. — 20 Lokomotiven, 
107 Stück Perſonenwagen, 181 Stück Laſtwagen. 
Düſſeldorf-Elberfeld, vollendet und am 13. September 1841 ganz 
eröffnet. Länge: 3., Meilen. — 8 Lokomotiven, 48 Stück Verſonen— 
wagen, 88 Stüd Yaftwagen. 

Berlin-Anhalt'ſche (Berlin-Köthen), vollendet und am 16. Septens 
ber 1841 ganz eröffnet. Länge: 20, Meilen. — 25 Yofomotiven, 
102 Stüd PBerfonenwagen, 280 Stück Yaftwagen. 
Magdeburg : Halberjtädter, vollendet, ganz eröffnet am 16. Yuli 
1843. Länge: 7, Meilen. — 8 Lokomotiven, 32 Perfonenwagen, 
58 Yaftwagen. 

Rheinische (Köln, preußiſch-belgiſche Gränze bis Aachen), vollendet, 
ganz eröffnet am 15. Dftober 1843. Länge: 11, Meilen. — 
18 Lofomotiven, 61 Perfonenwagen, 446 Laftwagen. 

Berlin » Stettin =» Stargarder, vollendet von Berlin nad Stettin am 
15. Auguft 1843 und von Stettin nad) Stargard am 1. Mai 1846. 
Fänge: 22, Meilen. — 21 Xofomotiven, 73 Perfonenwagen, 
180 Yaftwagen. 


7) Oberfchlefifche (Breslau, preußiſch-Krakauer Gränze bei Myslowiß), 


8) 


9) 


10) 


11 


at 


vollendet und am 3. Dftober 1846 ganz eröffnet. Ganze Yänge: 
26.;, Meilen. — 24 Lokomotiven, 60 Perfonenwagen, 168 Laſt— 
wagen. 

Breslau Freiburg-Schweidnits (incl. der 1., Meilen langen Zweig- 
bahn Königszelt-Schweidniß), vollendet und am 29. Dftober 1843 
ganz eröffnet. Yänge: 8; Meilen. — 9 Lokomotiven, 56 Perſonen— 
wagen, 109 Yajtwagen. 

Bonn= Kölner, vollendet und am 15. Februar 1844 ganz eröffnet. 
Fänge: 3., Meilen. — 8 Yokomotiven, 42 Perfonenwagen, 17 Yajt: 
wagen. 

Berlin-Potsdam- Magdeburg, vollendet bis auf die im Bau begriffenen 
Elbbrüden und die zugehörige Bahnftrede bei Magdeburg, und am 
13. September 1846 bis dahin dem Verkehr übergeben. Länge: 
19., Meilen. — 26 Lokomotiven, 80 Rerjonenwagen, 131 Yaftwagen. 
Niederichlefiich-märkifche (Berlin-Breslau) incl. der 3., Meilen lan— 
gen Zweigbahn Kohlfurt- Görlig und der Bahı zur Verbindung 
der Bahnhöfe bei Breslau von O. Meile Länge. Bollendet und 


13) 


14 
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anı 1. September 1846 ganz eröffnet. Länge: 51. Meilen. — 
57 Lokomotiven, 91 Perfonenwagen, 271 Laftwagen. | 
Niederichlefiiche Zmweigbahn (Slogan - Hansdorf), vollendet und am 
1. November 1846 ganz eröffnet. Yänge: 9, Meilen. — 9 Loko— 
motiven, die Perfonen- und Yaftwagen find nicht angegeben. 
Berlin - Hamburg, vollendet und am 15. Dezember 1846 ganz er— 
öffnet. Yänge: 38 Meilen — 33 Lofomotiven, 84 Perfonenwagen, 
205 Yaitwagen. 

Wilhelms Bahn, bis auf den ileinen Theil von Annaberg zur 
öfterreichifchen Yandesgränge vollendet und am 1. Mai 1847 bis 
dahin den öffentlichen Verlehr übergeben. Yänge der vollendeten 
Strede 6., (ganze Bahn 7.,) Meilen. — 6 Yofomotiven, 25 Berfonen- 
wagen, 43 Yaltwagen. 

Die bisher aufgezählten Bahnen waren entweder ganz oder doch 


größtentheils vollendet. Tie nachitehenden waren im Auguſt 1847 alle 
noch unvollendet, nämlich: 


15) 


16) 


17) 


18) 


19) 


20) 


21) 


Köln- Mindener (preußiſch-ſchaumburg-lippeſche Gränze bei Minden), 
Bollendet von Deut bi8 Hamm und am 15. Mat 1847 bis dahin 
dem Verkehr übergeben. Die völlige Vollendung ftand zum 15. Of: 
tober 1847 zu erwarten, Yänge der vollendeten Strede: 19., Meilen, 
ganze Bahn 35., Meilen. — 14 Yofomotiven, 49 Perfonenwagen, 
128 Yaftwagen. 

Thüringifche (Halle-Gerftungen). Bollendet von Halle bis Eifenadı 
und am 24. Inni 1847 bis dahin dem öffentlichen Verkehr über- 
geben. Yänge der vollendeten Strede 22.,, ganze Bahn 24., Meilen, 
— 12 Lofomotiven, 61 Perjonenwagen, 190 Xaftwagen. 

Stargard Pofener, vollendet von Stargard bis Woldenberg und am 
10. Auguft 1847 bis dorthin dem öffentlichen Verkehr übergeben. 
Yänge der vollendeten Strede: 9, Meilen. Ganze Yänge 22, Meilen. 
RriegNeifie, vollendet bis auf die Einführung in den Rayon von 
Neiffe und am 25. Juli 1847 bis dahin dem öffentlichen Verkehr 
übergeben. Ganze Bahn: 5., Meilen. 

Bergiſch Märkiſche (Dortmund Elberfeld), in Ausführung. Die Strede 
von Elberfeld nach Schwelm wurde noch im September 1847 er- 
öffnet. Yänge der ganzen Bahn: 7.,, Meilen. 
PrinzeWilhelme-Bahn (Steele - Bohwinkel), in Ausführung. Ganze 
Fänge: 4., Meilen. 

Münfter-Hanımer, in Ausführung. Die Vollendung ftand 1848 zu 
erwarten. Ganze Bahn: 4., Meilen. 
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22) Aachren-Maftrichter (auf preufifchem Gebiete 1., Meilen lang), in 
Ausführung. Die Vollendung der Strede auf preußiſchem Gebiete 
fand 1848 zu erwarten. Yänge: 4; Meilen. 

23) Magdeburg » Wittenberge, in Ausführung. Site jollte mit Aus— 
Schluß der Elbbrüde bei Wittenberge 1848 vollendet werden. Yänge: 
14., Meilen, 

24) Köln-Minden- Thüringer VBerbindungsbahn, in Ausführung, Fänge: 
18..- Meilen. 

25) Nuhrort » Krefeld (Kreis Gladbach), in Ausführung. Länge: 
5., Meilen, 

26) Aachen-Tüfjeldorfer, in Ausführung. Yänge 10, Meilen. 

So nach hatten die preußischen Eifenbahnen im Jahre 1848 nicht 
mehr, als den dritten Theil ihrer heutigen Höhe erreicht. Wir wollen 
nun Sehen, wie es um die Eifenbahnen in den andern deutichen Län— 
dern ſtand. 

Die Ueberficht über die würtembergiiheStaatseifenbahn, 
ihre Richtung, Yänge, den Stand ihres Baues, über ihre Schienengeleife, 
Bahnıhöfe und Transportmittel ift gegeben in der Beilage zu 8. 45 der 
dritten Sitzung der deutſchen Bundesverſammlung vom 20. Jannar 1848. 
Bon den rein militärischen Angaber abgejehen, finden wir dafelbft den 
nachftehenden Aufichlun. 

A. Richtung. Tie würtembergiihe Staatscifenbahn geht von 
Stuttgart aus in zwei Richtungen: 

1) öftlich, nach Ulm an die bairische Gränze, und von da füdlich 
nach Friedrichshafen am Bodensee; 2) in nördlicher Richtung nad 
Heilbroun am Nedar. Bon lesterer Bahnlinie foll bei Bietigheim eine 
Bahn in weftlicher Nichtung an die badische Gränze bei Maulbronn ge- 
führt werden. 

B. Fänge. Die Pänge diefer verfchiedenen Bahnlinien beträgt: 


1) von Stuttgart nah Ulm . . . .. 12%, Meilen, 
. von Ulm nad) Friedrichshafen . . „. 13, 
2) von Stuttgart nach Heilbronn . . . 7 ® 
3) von Bietigheim an die badische Gränze 4 5 


Bufanmen 37 Meilen. 
C. Stand des Baues. Don diefen Bahnlinien find 
1) vollendet und ſeit November 1847 auf ihrer ganzen Yänge im 
Betrieb: 
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a) in öftl. Richtung: Yahnftrede v. Stuttgart 


bis Süßen, auf einer Länge von . . . . . 6", geogr. Meilen ; 
b) in nördl. — Strecke von Stuttgart 
bis Bietigheim . . . ee: - " 


e) in ſüdl. Richtung: Strede \ von 1 Raveneburg 

bis Friedrichshafen . » 2... : —F 2, * F 
Eee: 12%, geogr. Meilen. 

D. Transportmittel. Auf den bereits im Betrieb befindlichen 
Bauftreden find vorhanden: s 

Tofomotiven, durchaus mit 4 gefuppelten Trieb- und 4 Yauf- 
rädern nebft Tendern: 16 Stüd; 

Terfonenwagen, adhträderige, welche im Durchfchnitt 64 Perfonen 
fafien, 53 Stüd; 

Terfonenmwagen, vierräderige, welche durchſchnittlich Raum für 
28 Perfonen haben, 10 Stüd; 

Laſtwagen, acdhträderige, mit einer Tragkraft von 170 Zentnern, 
12 Gtüd; 

Taftwagen, vierräderige, mit einer Zragfraft von 75 bis 
100 Zentnern, 24 Stüd. 

Die wirtembergifche Negierung hatte durch ein mit den Ständen 
verabfchiedetes Gefet unterm 18. April 1843 beftimmt, daß auf Staate- 
foften eine zur Befahrung mit Dampffraft eingerichtete Eifenbahn, welche 
von Friedrichshafen über Navensburg und Biberach nach Ulm, von da 
über Göppingen und Kannftadt nad) Stuttgart und von hier nad) Heil- 
bronn führte, erbaut werden follte. Diefe Bahn, welche eine Gefammtlänge 
von 37 Meilen haben follte, war alfo 1848 erft zum dritten Theile fertig- 

In Medlenburg-Schwerin waren 1848 zwar Eifenbahnen im 
Bau begriffen, aber noch feine vollendet. 

Braunfhweig erflärte in der 4. Sitzung der Bundesverfammlung 
von 27. Yaunar 1848, es werde das erftattete Gutachten der Bundes- 
Militär Kommifftion vom 22. Juni 1847 und den Ausjchußantrag vom 
15. Juli 1847 berücdfichtigen,, insbefondere auc die Ausführung einer 
zweckmäßigen Verbindung der Feſtungen Köln und Koblenz mit den in 
Frankfurt fich vereinigenden Eifenbahnen in jeder Weife zu begünftigen 
geneigt fein, fobald ein Bauunternehmen dahin gerichtet werde, 

Durch das Fürftenthum Schaumburg-tippe lief 1848 eine Eifen- 
bahn von Oſten nad) Weften in einer Fänge von 3.5 Meilen. Sie bildete 
einen Theil der Hannover-Mindener Bahn und war gleichzeitig mit diefer 
dem öffentlichen Betriebe übergeben worden. Das Fürſtenthum befaß 
wei Bahnhöfe und zwei Halteftellen. 
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Ueber den Stand des Eifenbahnwefens im Königreihe Hanno- 
der gibt die Beilage zu $. 92 des Bundes-Protofoll® vom 24. Februar 
1848 folgende Nachricht. 

Im Januar genannten Jahres waren fünf hHannöverifche Eifenbahnen 
vorhanden, nämlich: 

1) Hannover-Braunfchweig, eröffnet am 19. Mai 1844, mit 65 Yofom., 
187 Perſonen- und 810 Güterwagen. Länge auf hannöverifchem 
Gebiete: 5.,., auf braunfchweigifchem Boden 2.,, geogr. Meilen. 

2) Lehrte =» Hildesheim, eröffnet am 12. Juli 1846, von 3.56 Meilen 
Länge. Nur ein Geleis war fertig, doc) war die Bahn für zwei 
Geleiſe vorbereitet. 

3) Lehrte» Harburg, eröffnet am 15. Dftober 1845 bis Zelle, am 

1. Mai 1847 bi8 Harburg. Ein Geleis, für zwei vorbereitet. Yänge 

20.4; Meilen. 

Hannover-Minden, eröffnet am 15. Dftober 1847. Das zweite Ge— 

leis war noch unvollendet. Länge auf hannöverifchem Gebiete: 3.,, : 

auf heſſiſchem: 1.,; auf lippefchem: 3.,,; auf preußifchem Boden: 
O.,5 Meile. 

5) Wunftorf-Bremen, eröffnet am 12. Dezember 1847. Ein Geleis, für 
zwei vorbereitet. Länge: 13.,, Meilen. 

Tas zwifchen Nord- und Süddeutfchland vermittelnde Großherzog— 
thum Heffen hatte, wie aus der desfallfigen Ueberficht (Beilage zum 
Bundes-Protofolle vom 2. März 1848) erhellt, jchon drei Eifenbahnen. 
Davon war die Main-Nedar-Bahn, dem Staatsvertrage vom 25. Fe— 
bruar 1843 gemäß gemeinfchaftlich mit Baden und Frankfurt ausgeführt, 
im Ganzen 11.,, Meilen lang. Sie war bis auf den Bahnhof bei 
Frankfurt, die Mainbrücde dafelbft und bis auf die Nedarbrücde bei Yaden- 
burg vollendet und hatte ein einfaches Schienengeleis. Lokomotiven (heſſiſche 
12, badifche 3, Frankfurter 3) zufammen 18 Stüd. Perfonenwagen (heil. 
67, bad. 17, Frankfurter 21) zufammen 105, darunter 30 Stehwagen 
für die Proletarier (Wagen vierter Klaffe für den vierten Stand) und 
6 Wagen erfter Klaffe für die vornehme Welt. Gepäd-, VBieh- und 
Güterwagen 146. Summe aller Transportwagen 251. Im Sommer 1846 
wurde die Bahn auf der ganzen Länge eröffnet. 

Die Frankfurt-Dffenbaher-Bahn war zwar vollendet, aber noch nicht 
in Betrieb gefet. Yänge: O..,, Meile. 

Die Main-Wefer-Bahn, laut Staatsvertrag vom 6. Februar 1845 
gemeinjchaftlich vom großherzoglichen, fowie vom furfürftlichen Heſſen und 
von der freien Stadt Frankfurt unternommen, follte erft 1850 fertig 
werden. Ihr nördlicher Endpunkt war Kaflel. 


4 


— 
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In Luremburg war eine Eifenbahnanlage projektirt, während in 


Limburg vorderhand noch an feine Eifenbahn zu denfen war. 


Noch joll hier der baierifhen Eifenbahnen Erwähnung ge- 


ſchehen, wie. diefelben am 1. Januar 1848 befchaffen waren. (Beilage zu 
8. 598 des Frotofolls der 61. Situng der deutichen Bundesverfammlung 
vom 5. Yuni 1848.) In Baiern gab e8 folgende Bahnen: 


1) 


9) 


3) 


4) 
5) 


6) 


Die Ludwigs-Eifenbahn von dem induftriellen Nürnberg nad) Fürth, 
die erfte in Deutſchland, war vollendet und eröffnet am 7. Dezember 
1837 auf einer Strede von 0, Meile. — 2 Lokom., 15 Berfonen: 
wagen, 2 Yaftwagen. 

München » Angsburger- Bahn, vollendet bis auf den Bahnhof in 
Münden und ganz eröffnet am 4. Dftober 1840. Länge: 8, 
deutfche Meilen. — 13 Yofom., 66 Perfonenwagen, 66 Laſtwagen. 
Yudwigs-Süd-Nordbahn, projektirt von PYindau über Augsburg nad) 
Nürnberg an die fächlifche Gränze auf einer Gefanmtftrede von 
75.75 Meilen. VBollendet von Kaufbeuern über Augsburg nad Donau— 
wörth: eröffnet von Kaufbeuern nad Augsburg am 5. Auguft 1847 
und von hier nach Donauwörth am 20. November 1844. Yänge 
diefer vollendeten Strede 13., Meilen (13 Xofom., 50 Perſonen— 
wagen und 83 Paftwagen). — Im Bau begriffen die Strede von 
Donauwörth über Nördlingen nad Nürnberg, — Ferner war von 
Nürnberg nad) Neuenmarft eine Strede von 18.,; Meilen vollendet. 
Eröffnung von Nürnberg nad) Bamberg am 25. Auguft 1844, von 
da nach Lichtenfels am 15. Februar 1846 und von hier nach Neuen- 
markt am 15. Oftober 1846. — 22 Lokomotiven, 74 Perionenwagen, 
95 Laftwagen. — Tie Eröffnung der ſächſiſchen „Reichsgränze“ 
ftand 1848 zu erwarten. 

Ludwigs-Weftbahn von Bamberg über Würzburg nad) Afchaffenburg 
an die heſſiſche Gränze. Der Bau follte 1848 erſt begonnen werden. 
Fichtenfels-Koburger-Bahn, ernitlich projeftirt, aber noch nicht einmal 
im Bau begriffen. 

Pfälzifche Ludwigs - Bahn von der preufiichen Gränze bei Berbad) 
nach Speier und Ludwigshafen. Bollendete Strede: 5.,; Meilen 
(gleich einem Drittel der ganzen Strede von 15.,, Meilen). — 20 
Lokom., 80 Perfonenwagen, 55 Laſtwagen. — Bon Berbad) bie 
Kaiferslautern ftand die Vollendung im Jahre 1848,.von da bie 
Neuftadt im Jahre 1849 zu erwarten. 

Bei den baierifchen Eifenbahnen muß es im Bergleich zu denen 


anderer Yänder auffallen, daß die Zahl der Yaftwagen mit der Zahl der 
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Perfonenwagen theil® auf faft gleicher Stufe fteht, theil® ſogar, wie dies 
bei der Yudwigs-Eifenbahn und der Pfälzifhen Ludwigs-Bahn der Fall 
ift, unter fie herabfinft. Tas zeigt uns fofort, daß Baiern 1848 cine 
noch ſehr gering entwidelte Induſtrie beſaß. Eine gleiche Erſcheinung 
bietet Würtemberg, das Land, geſegnet mit zahlreichen Standesherren und 
vielem reichsritterſchaftlichen Adel, welches, weil die Wucht des trägen 
großen Grundbeſitzes die geſunde Eutfaltung der modernen Induſtrie arg 
hemmte, auf feiner Staatseifenbahn 63 Stück Perfonenwagen und dagegen 
bloß 36 Stück Laft- oder Güterwagen aufzuweiſen hatte. 

In Baden ging die Eifenbahn von Heidelberg noch nicht bis völlig 
hinauf an die Schweizer Gränze Im Thüringen mußte man, um von 
Eifenach aus nach Frankfurt am Main zu fahren, fid) der Poſt bedienen, 
und der Thüringer Wald, der lange zu warten hatte, che er von der 
Eifenbahn durchbrochen wurde, theilte Deutjchland noch in zwei Theile. 
Nur im Weften war Nord- und Süddeutichland fpärlich durch die Eijen- 
bahn mit einander verbunden. Deun aud) das induftrielle Sachſen, ob— 
ſchon feine Hauptftädte durch die Dampffraft einander näher gerüdt 
waren, hatte die Verbindung mit Süddeutfchland noch nicht zu Stande 
gebradht. 

Läßt man die Heine Bahn von Nürnberg nad Fürth aufer Nech- 
nung, fo muß als das eigentliche Entjtehungsjahr des deutſchen Eifen- 
bahnverfehrs das Jahr 1840 angeſehen werden. a im recht eigentliche 
Aufnahme kamen die Eifenbahnen bei dem deutſchen Bolfe erft in den 
Jahren 1843 und 1844. Hieraus wird erfichtlich, daß diefes Verkehrs— 
mittel, welches unter Anderm die gefchichtliche Aufgabe hatte, den landes- 
gränzlichen Zopf zu vernichten und den Partifular-Geift der ftaatlichen 
Abgefchlofienheit zu knicken, bis zum Jahre 1848 nod) feine bedeutenden 
Wirkungen ausgeübt haben fonnte. Ebenfo läßt fich mit Sicherheit aus 
dem Zuftande des deutjchen Eifenbahnwejens entnehmen, daß bis zu jenem 
Jahre, welches für Deutfchland und für das ganze Europa den Anbrucd 
einer neuen Zeit fignalifirt, die Groß -Induftrie, wie auch durch andere 
Erfcheinungen, namentlich durch die Entwidlung des Zollvereing, unum— 
ftößlich beftätigt wird, innerhalb der germanifchen Spracgenoflenfchaft 
noch feine großen Erfolge errungen hatte. Die Eifenbahnen jollten zu= 
nächſt den Mittelftand fräftigen und ihn über die feitherige beengte Denk— 
und Anfchauungsweife erheben. Das Herreneigenthum des großen Adels, 
welches fich theilweife bis zur ftaatlihen Sonveränetät herausgebildet 
hatte, war mit dem Merkantil-Syftem und mit der Natural-Wirthichaft 
verwachien gewejen; es hatte Deutjchland Jahrhunderte lang im Zopf— 
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thume erhalten und war erſt durch den mächtigen Rückſchlag, welchen 
auf die Handels- und Verkehrsverhältniſſe die Herſtellung der Unabhängigkeit 
der nordamerikaniſchen engliſchen Kolonien hervorbrachte, langſam unter— 
minirt worden. Denn durch die Erkämpfung der Unabhängigkeit in Nord— 
amerika, welche zu dem Ausbruche der erſten franzöſiſchen Revolution 
bekanntlich in inniger Beziehung ſtand, hatte ſich der deutſche Verkehr 
nach Außen, der vorher auf den Zwiſchenhandel beſchränkt geblieben war, 
nach und nach zu einer ſelbſtändigen Stellung erhoben und übte nun auf 
die Entwickelung des innern Verkehrs einen heilſamen, ſtärkenden Einfluß 
aus, fo daf die bunte Mannigfaltigkeit und die vielgerühmte Zopfbildung, 
welche von den vielen Heinen Nefidenzen ausftrömte, der überwältigenden 
Großmacht des Weltverfehrs weichen mußte. Hinterließ aud) das Jahr 
1848, welches die einfeitige Reaktion in blindem Webermuth das „tolle 
Jahr“ genannt hat, feine dauernde Schöpfung, jo war doch der moralifche 
Eindruck desjelben unauslöfchlid, und als beim Einläuten der Reichs— 
verweferfchaft die alte Karolus- oder Kaiferglode auf dem Frankfurter 
Dome zerfprang, kündigte fie in Wahrheit an, daß die Herrlichkeit des 
alten Reichs zu Ende war. 

Weil die Eifenbahnen zunächſt hauptfächlid dem Mittelftande im 
Deutjchland nüsten, waren fie auch, gleichwie in andern Rändern, vor— 
züglich für ihn eingerichtet. Die Wagen dritter Klaffe, welche durch ihre 
politerlojen Site und ihre fonftige ganz einfache innere Einrichtung zeigten, 
daf fie für einen noch nicht der Verweichlichung verfallenen Stand be- 
ftimmt waren, machten überall die weitüberwiegende Mehrheit aus. Nur 
in jenen Gegenden, wo ein ftarfes, zu Fleinern Reifen genöthigtes Pro- 
letariat vorhanden war, wurden Wagen vierter Klaſſe, deren Paflagiere 
ihre Fahrt ftehend umd dicht gedrängt zurücdzulegen hatten, mit billigen 
Fahrpreiſen eingeführt. Aber auch diefe Stehwagen waren, felbft in den volfs- 
reichjten Gegenden, immer gering an Zahl; denn der von der Hand in 
den Mund lebende und höchſtens wochenweis verforgte Proletarier foll, 
wenn er auch im fonftiger Beziehung dem Flugfande gleicht, mit ritter- 
licher Treue an feinen Arbeitgeber, den Lehnsheren der Neuzeit, fo lange 
als möglich gebunden bleiben und, anftatt fi) auf der Welt moderner 
Eifenftragen herumzutreiben, zum Dienft und Berdienft ſtets hold und 
gewärtig fein. Eine Einrichtung wie in England, wo dem niederen Volke 
der mit einem Penny pro Meile berechnete fogenannte PRarlamentszug, 
der freilich langjamı genug geht, zur Verfügung fteht, wurde bei der Ein- 
richtung der deutfchen Eifenbahnen weder für nöthig, noch für einträglic) 
befunden. 
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Alfo fpiegelte der Stand der Eifenbahnen 1848 in Deutfchland den 
Grad der wirthfchaftlichen Entwidlung und die Tragweite der Volksbe— 
griffe ab. Er enthüllt uns den tiefer liegenden Grund, welcher bewirkte, 
daß die foziale Bewegung jcheitern mußte. Wenn felbft der Mittelftand 
fi) noch nicht aus den Fefleln des Partifularismus völlig herausgearbeitet 
hatte, und wenn folglic felbit die hoffnungsvolle nationale Bewegung 
nicht mit felbftändiger Kraft vermittelft der Lehre von der Volfs-Souve- 
ränetät zu ihrem Endziele durchzufchlagen vermochte, mußte doch wohl 
der auf viel weitere Beziehungen angewicjene, d. h. der an das im ganz 
Europa und über dasjelbe hinaus herrichende Syitem der Nationalöfo- 
nomie gefettete, Sozialismus zum fiegreichen und endgültigen Durchbruche 
noc viel weniger angethan fein. 

Aber mit dem Triumphe der umverhüllten ſozialen war auch der 
Triumph der nationalen und ftaatlichen Reaktion ſchon defhalb im Voraus 
fichergeftellt, weil die nationalen und ftaatlichen Faktoren im Grunde nur 
Kryftallifationen fozialer Zuftände find, deren breite Unterlage doc) immer 
das niedere, arbeitende Volk bleibt. Alle nationalen und ftaatlichen Er- 
ſcheinungen laſſen fich, auch wenn fie im der höchiten Potenz zu Tage 
treten, immer wieder in einfache gejellichaftliche Faktoren, aus welchen fie 
zufammengefett find, auflöfen. Iſt daher die Reaktion in den großen 
Volksſchichten entjchieden, fo erfolgt fie auch mit umerbittlicher Noth— 
wendigfeit in den über ihnen liegenden und von ihnen getragenen Schich— 
ten. Der eine Sieg der Reaktion zog daher folgerecht den andern 
nach fid). 

Der Berlauf der nationalen und ftaatlihen Reaktion nun joll im 
Folgenden geſchildert werden. 


weites Hauptftück. 
Die nationale Neaftion. 


Ter Nadyweis, welchen wir aus den amtlichen Aufzeichnungen der 
Bundes = Protofolle empfangen, bildet eine Hauptquelle der folgenden 
Darftellung. Wir fehen uns defhalb gemöthigt, über jene Protokolle ei— 
nige Worte vorauszufchiden. 

Als die deutsche Bundesverfammlung am 14. November 1816 ihre 
einstweilige Gefchäftsordnung feſtſetzte, beſchloß fie, „die Bekanntmachung 
der Bundestagsverhandlungen durd) den Drud als Regel“ aufzuftellen, 
dagegen die der Deifentlichkeit nicht zu übergebenden Berhandlungen je— 
des Mal befonders auszunehmen. Demzufolge wurden die Protokolle, 
mit Ausnahme folcher Gegenftände, deren Geheimhaltung angemeffen 
fchten, bis zum Jahre 1824 veröffentlicht. Inzwiſchen hatte fich der öf- 
fentliche Geift in Deutſchland nad) jener einfeitigen Begeifterung, in die 
ihn eim blinder Franzoſenhaß verſetzt hatte, dermaßen ernüchtert, daß der 
Bundestag für zwedmäßig hielt, das Licht der Deffentlichkeit, welches 
feine allen Nenerungen abholde Thätigkeit beleuchtete, hinfort unter den 
Sceffel zu ftellen. Darum wurde am 1. Juli 1824 auf Präfidial-An- 
trag der Beſchluß gefaht : 

„Daß im Geifte obigen Präfidial-Autrags vorzugehen und der Bun— 
desfanzlei-Direftion aufzugeben fei, fünftighin nad) Maßgabe der ver- 
handelten Gegenftände zweierlei Protofolle aufzunehmen und zwar 
Öffentliche und Separat=, bloß loco dietaturae zu drudende Vrotokolle.“ 

Werl in Folge diejes Beſchluſſes ſowohl die Anzahl, als aud die 
Wichtigkeit der veröffentlichten Bundes » Protofolle ſich fehr verminderte, 
wollte bald fein Menſch mehr die dem Publikum in einer Quart = Aus- 
gabe dargebotenen Verhandlungen der Bundesverfammlung leſen: weß— 
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halb vom Jahre 1828 an wegen der Gleichgültigfeit der deutfchen Un— 
terthanen die Veröffentlichung auch diefer Duart » Ausgabe unterblich. 
Bon nun an wurden nur noch einzelne Verhandlungen oder Befchlüfie 
vermittelft Frankfurter Blätter amtlich befannt gemacht. 

Im ganzen übrigen Europa, jelbit in Neapel und Rom, gab es 
feine fo politifch jchläfrigen und zu jeder ftaatlicdhen Selbftändigfeit fo 
unfähigen Leute, als die Deutſchen e8 waren. Trot der ihnen nachge- 
rühmten Bildung und Ehrliebe liegen fie es über jich ergehen, daß zwan- 
zig Yahre lang über die unheimliche Thätigfeit, welche im fürftlih Thurn» 
und Taxis'ſchen Palaft der Ejchenheimer Gaſſe der Bundestag betrieb, 
fein Sterbenswörtchen in die Deffentlichkeit drang. In denjenigen deut: 
Ihen Staaten, in welden Berfaffungen beftanden, begnügte man fid) 
mit der Kenntnißnahme der Ständeverhandlungen, und in folchen Staa- 
ten, wo noch feine Berfaflung eingeführt war, mit der Abweſenheit der- 
jelben. Niemand alſo nöthigte die deutjche Zentralgewalt dazu, die Heim- 
lichkeit, in welche fie ihre Wirkſamkeit gehüllt hatte, aufzugeben. Nichte- 
deftoweniger dachte der Bundestag endlich ſelbſt wieder daran, diejenigen 
feiner Verhandlungen, welche für die Deffentlichkeit geeignet wären, durd) 
den Drud befannt zu machen. Denn theil® witterte er, mit einer feinen 
Nafe begabt, Morgenluft, theils war es ihm unlieb, daß er entweder 
völlig der Bergefienheit anheimfiel oder hin und wieder verfannt wurde, 

Daher bewirkte am 26. März 1847 die würtembergiſche Regierung, 
daß ein Ausſchuß niedergeſetzt wurde, welcher die Frage zu prüfen hatte, 
ob jolche Verhandlungen, welche unjchädlicher Natur wären, wieder, wie 
früher gefchehen , veröffentlicht werden follten. Hierauf erftattete am 
9. September 1847 (in der 28. Situng) im Namen diefes Ausſchuſſes 
der königlich preußische Bundestagsgefandte Graf Dönhoff Bericht und 
ftellte folgende Anträge : 

1) Die Belanntmahung der Bundestagsverhandlungen bildet von 
jest ab wieder die Negel, und die Protofolle werden daher — falls die 
Bundesverfammlung nicht eine frühere Publikation befchlieft, — jedes 
Mal 6 Wocyen nad) deren Unterzeichnung veröffentlicht. 

2) Die hiervon zu mahenden Ausnahmen werden von 
einem zu dieſem Zwedezu wählenden Ausſchuſſevon fünf 
Mitgliedern der Dundesverfjammlung zur Genehmigung 
vorgeihlagen. 

3) Derjelbe Ausschuß hat VBorfchläge darüber zu machen, wie es 
mit der Veröffentlichung der feit dem 1. Juli 1824 bis jet nicht ver— 
öffentlichten Bundestagsverhandlungen zu halten fein wird. 
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Weil jedocd eine fo wichtige Angelegenheit nicht überftürzt werben - 
durfte, wurde zumächft nur der Beſchluß gefaßt, ſowohl über die mitge- 
theilten Anträge, al® auch über die gleichzeitig abgegebene Präfidial-Er- 
Märung, derzufolge zwar eine größere Wublizität als bisher, aber unter 
einigen befchränfenden Modalitäten, eintreten ſollte, Inftruftion von den 
Regierungen einzuholen. Hiermit wurde die in Ausficht genommene Ber» 
öffentlihung auf die lange Bank geſchoben. 

Als demnach die Ereignilfe des Jahres 1848 an den Bundestag 
herantraten, war immmer noch nicht, weil fich die Regierungen mit der Er- 
theilung der erbetenen Inftruftion nicht übereilt hatten, die Frage in Be— 
treff der Beröffentlihung der Bundes-Protofolle entfchieden worden. Aber 
gerade jetzt glaubte der Bundestag, damit nicht feine Eriftenz in Frage 
geftellt würde, der Deffentlichfeit zu bedürfen. 

Darum theilte am 29. März 1848 der badische Gefandte (dev Ge— 
heime Rath Welder) feinen Herren Kollegen mit, er fer von feiner höch— 
ften Regierung beauftragt worden, bei der hohen Bundesverfanmlung 
den Antrag zu ftellen, die Protokolle der hohen Berfammlung wiederum 
in der Art zu veröffentlichen, wie zur Zeit des Beginnes der Bundes— 
verfanmlung. Eine unbedingte, ausnahmslofe Deffentlichkeit ſollte dem- 
zufolge nicht eingeführt werden, fondern ftets jene egenftände, welche 
für die Fublifation nidyt zu paſſen fchienen, geheim gehalten werden. 
Nachdem num der in Rede ftehende badifche Antrag an den für dieſen 
Gegenstand in der 9. Situng vom 26. März 1847 niedergefegten be— 
fondern Ausſchuß verwiefen worden war, liefen endlich bis zum 7. April 
1848 die Abftimmungen der Mehrheit infoweit ein, daß am genannten Tage, 
weil bloß Kurheſſen und die 16. Kurie mit der Imftruftion noch im 
Rückſtande waren, ein Beſchluß gefaßt werden konnte. Es wurde alfo der 
in der Plenar-Sigung vom 14. November 1816 einftimmig gefahte Be— 
ſchluß, demzufolge 

„die Bekanntmachung der Bundestagsverhandlungen durch den 
Drud als Regel feftzufegen fei, die der Publizität nicht zu über- 
gebenden Berhbandlungen hingegen jedes Mal auszuneh- 
men wären,” 

unter Aufhebung der Befchlüffe vom 5. Februar und 1. Yuli 1824, 
foweit folche dem Befchluffe vom 14. November 1816 entgegenftänden, 
wieder in Wirkfamfeit gefett, und das Präfidium erſucht, hierzu die wei— 
tere Einleitung zu treffen. 

Ferner wurde, da der Bundestag in der guten Meinung, die das 
Bolt von ihm fich bilden folte, jett feine Rettung erblidte, in der 31. 
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Situng vom 11. April 1848 verabredet, außer der Veröffentlichung der 
Bundes-Protofolle auch möglichſt fchnell ein Refums feiner Berhandlun- 
gen, ihres Gegenſtaudes und Inhalts, durch die damals vorhandenen 
drei Frankfurter Zeitungen bekannt zu machen, und hiermit die Geſand— 
ten von Würtemberg und Hejjen-Darmitadt zu betrauen. 

Zulegt ward nod) in der 51. Sitzung vom 12. Mai 1848 Benja- 
min Krebs, der Inhaber der Bundes-Präfidial-Druderei, ermächtigt, un- 
ter Aufficht der Bundesfanzlei- Direktion eine Quart-Ausgabe der Bun- 
deö-Protofolle zu veranftalten: weßhalb die Kanzlei» Direktion beauftragt 
wurde, unmittelbar nach Unterzeichnung der Protofolle felbe zu dem im 
Rede ftehenden Behufe abzugeben und für befchleunigte Veröffentlichung 
zu jorgen. 

Demgemäß wurden von 10. April 1848 bis zur Abdanfung der 
Bundesverjammlung am 12. Yuli genannten Jahres die Trotofolle in 
fofern wieder öffentlich, als nicht die befondere Natur der verhandelten 
GSegenftände etwa die Geheimhaltung wünfchenswerth machte. 

Trotz der anfcheinenden Deffentlichfeit der Bundestagsverhandlun- 
gen gab es alfo 1848 wieder zweierlei Protofolle, nämlich öffentliche und 
Separat-Protofolle. Yetere, loco dietaturae gedrudt, führten die Sei- 
tenzahl mit Buchjtaben fort, jo daß, wenn das lette öffentliche Protofoll 
3. B. mit Seite 387 geſchloſſen hatte, die Seiten des darauf folgenden 
Separat-Protofoll® folgendermaßen bezeichnet wurden: — 387a, 387b, 
387c, 387d u. |. w. — Das erfte Separat-Protofoll wurde ſogleich in 
der 30. Sigung vom 10. April 1848 aufgenommen. Die Gefammtzahl 
diefev 1848 aufgenommenen Separat-Protofolle beläuft fic) auf 23, und 
zwar datiren fie aus der 30., 32., 36., 37., 38. 39., 40., 42., 43, 44, 
45., 46., 47., 48, 49., 50. 51., 53., 62., 64., 65., 68. und 69. 
Situng. 

Schon aus vorjtehenden Bemerkungen läßt fich entnehmen, daß un— 
ſerer Darſtellung nicht bloß die öffentlichen, ſondern auch die geheimen 
Protokolle zu Grunde liegen. Die ſämmtlichen Protokolle der Bundes— 
verſammlung vom Jahre 1816 bis zum Jahre 1866 haben dem Ver— 
faſſer auf der kaiſerlichen Schloßbibliothek zu Wien im Original-Abdruck 
zur Verfügung geſtanden und ſind von ihm benutzt worden. Dieß wird 
zur Klarlegung einer Hauptquelle, aus der er geſchöpft hat, vorläu— 
fig genügen. 


— — ——— — — —— — — — — — 


Die deutſche Bundesverſammlung weihte das Jahr 1848 damit ein, 
daß ſie die gegen die freie wiſſenſchaftliche Forſchung, gegen die Lehr— 
Becker, Realtion. 10 
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und Lernfähigkeit beftehenden Vorſchriften aufrecht erhielt. In ihrer 
zweiten Sitzung vom 13. Januar nämlid traten Defterreih, Preußen, 
Kurheſſen, Dänemark, Niederlande, Weimar, Meiningen, Schwerin, 
Strelig, dann Hohenzollern, Liechtenftein, Neuß, die beiden Lippe, Wal- 
def und Heflen Homburg dem in der 26. Sigung vom 26. Auguft 1847 
geftelten Präfidial-Antrage wegen Verlängerung der Gültigkeit des Be— 
ſchluſſes vom 13. November 1834 in Betreff der Univerfitäten und an- 
derer Lehr- und Erziehungsanftalten auf weitere ſechs Jahre bei. 

Viele Sorge bereitete dem Bundestage die Schweiz. Denn von dort, wo 
in den meiften Kantonen eine freie Preffe herrfchte, drangen ungeadhtet al- 
ler umfichtigen Vorfehrungen aufrührerifche Schriften unter das deutfche Volk. 
Scdjon waren unterm 12, Juni 1845, fo wie unterm 18, Februar und 17. Juni 
1847 Berbote gegen den Gefammtverlag des „Literarifchen Komptoirs 
in Zürich“ und des „Literarifchen Inftituts zu Heriſau“ ergangen, aber 
gleidywohl hatten diefe Mafregeln nicht den verhofften Erfolg gehabt, 
allen übrigen Buchhandlungen der Schweiz als warnende Beijpiele zu 
dienen. Gegenwärtig erregte die Unzufriedenheit des deutſchen Bundes» 
tags vorzüglich die Firma „Jenni Sohn“ in Bern. Ein Verzeichniß 
von neunzehn dafelbit verlegten Schriften bewies zur Evidenz, daß die- 
jelbe mit Vorliebe fi) dem Vertrieb revolutionärer Bücher widmete. Die 
Sehäfligfeit diefer Thatfache ward noch dadurd) erhöht, daß die erwähnte 
Firma ihre Berlags-Artifel auf fehr kluge Weife nad) Deutfchland ein- 
zuſchmuggeln und jelbige durch gefegwidrige Mittel der Kontrolle der 
bundesftaatlicen Behörden zu entziehen wußte. Im diefer Hinficht 
hatte bereits ein von der königlich ſächſiſchen Bundestagsgefandtfchaft 
am 28. November 1847 an jämmtlihe andere deutſche Bundestagsge- 
fandtichaften gerichtete Rundjchreiben auf den Gebrauch faljcher Fak— 
taren, deren ſich die gedadjte Buchhandlung bediente, aufmerffam gemacht. 

Noch klarer aber war die jchlimme Abfiht, die deutfchen Behör- 
dem zu täufchen, in jenen, wiederholt in Preußen vorgefommenen Fällen 
zu Tage getreten, in welchen der erfte Bogen ſolcher Brandſchriften nebft 
Umschlag und Titel abgefondert, vermuthlih auf dem SKorrefpondenz- 
Wege, an feine Adrefie gelangte, während der übrige Theil des Werks 
auf gewöhnlichem Buchhändlerwege in der Weife crpedirt wurde, daß 
jedem Exemplar der Zitel und der erjte Bogen völlig unjchuldiger 
Schriften, z. B. des „Archivs für Thierheillunde von der Geſellſchaft 
fchweizerifcher TIhierärzte. Bern 1835, bei E. E. Jenni, Buchhändler” —, 
vorgeheftet war. 
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Um das deutfche Vaterland vor dem großen Unheil, welches bie 
Jenni'ſche Buchhandlung anzurichten emfig bemüht war, wirkſam zu be- 
wahren, war der zur Verhütung des Mißbrauchs der Treffe eingefegte 
Ausſchuß mit Abgabe eines Gutachtens beauftragt worden. Demgemäß 
erftattete der preußifche Gefandte Graf Dönhoff in der 3. Sigung vom 
20. Januar 1848 Bericht. Er hob in feinem Bortrage hervor, daß je- 
ner Bundesbeihluß vom 5. Juli 1832, nad) welchem der Debit deut- 
cher, außerhalb des Bundesgebiets erfchienener Schriften — jedoch nur 
wenn bdiefelben unter 20 Drudbogen ftarf und politifhen Inhalts wa— 
ren — von ber fpeziellen Genehmigung der betreffenden Bundesregie- 
rungen abhängig gemadjt wurde, den Bebürfnifien der Gegenwart fei- 
neswegs mehr genügte, da ungeachtet und kraft des bejagten Beſchluſſes 
alle politifchen Schriften über 20 Drudbogen und ferner alle angeblid) 
nicht politifchen Bücher ungehindert nad) Deutichland eingingen. Frankreich, 
fagte der preußifche Graf, ſei trog feiner der Preffreiheit und Deffent- 
lichkeit im Innern fo unbefchränft Huldigenden Berjaflung in diefer Be— 
ziehung weit beffer geftellt, al8 der deutjche Bund. Denn die königlich 
franzöfifhe Ordonnanz vom 13. Dezember 1842 (Bulletin des 
lois, Nr. 10,419, page 820) fette außer den für die Büchereiufuhr 
fchon gefetlich beftehenden Borfchriften wegen beftimmter Urjprungszeug- 
niffe, Zollabgaben und anderer Formalitäten, ferner noch feſt, daß alle 
in franzöfifher Sprache außerhalb Frankreichs erjchienenen Drudjaden, 
die nach Paris beftimmt feien, nur über gewiſſe, beftimmte Gränzzolläm— 
ter eingehen dürften, dort plombirt und an das Minifterium des Innern 
gefhidt würden, fo daß fie alfo gar nicht direft an die Buchhändler ge- 
langten, fondern erſt von den oberften Zenfur- und Polizeibehörden un— 
terfucht würden. Ebenſo dürften dergleichen Drudjachen, welche für das 
übrige Frankreich beftimmt feien, nur über acht beftimmte Gränzzollän- 
ter eingehen, bei denen beſonders hierzu angeftellte Beamte des Minifte- 
riums des Imnern fie erft genau zu fontrolliren hätten. Hiernad halte 
Frankreich das Prinzip feft, daß alle in franzöfiicher Sprache auswärts 
erfcheinenden Drudfchriften, gleichviel welchen Inhalts und gleichviel ob 
über oder unter 20 Bogen ftarf, im Frankreich nicht eher in den buch— 
händlerifchen Betrieb gelangen fönnten, al® bis fie von eigens dazu be- 
fimmten Beamten der Regierung vorher fontrollirt und genehmigt wor- 
den feien. So lange als der beutfche Bund nicht das nämliche Prinzip 
adoptire und fo lange er menigftens nicht den Bundesbefhluß vom 
5. Yuli 1832 ganz allgemein auf alle in deutſcher Sprache außerhalb 
Deutfchlands erfcheinenden Druckſchriften — gleichviel welchen Inhalts 
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und ob über oder unter 20 Bogen — ausdehne: werde, wie die Er— 
fahrung Lehre, der Schut gegen die ſchädliche Einwirkung folcher Drud- 
Schriften nur ein fehr unvollfommener bleiben, Verhältnißmäßig am 
MWirffamften fer bisher diefer Schuß immer noch durch Berlagsverbote 
fümmtliher Erzeugniſſe folcher außerdeutſchen Buchhandlungen, deren 
revolutionäre und feindliche Tendenz feititehe, erzielt worden. Der Bund 
habe fchon einige Male, und zwar nicht ohne Erfolg, zu diefem radifa- 
(em Mittel gegriffen. Die früher gemachten Erfahrungen zeigten, daß das 
Verbot auch auf diejenigen neuen Firmen von vornherein ausgedehnt wer— 
den müſſe, unter welchen die Jenni'ſche Buchhandlung den Vertrieb ihrer 
gemeinfchädlichen Verlags - Artikel etwa fpäterhin fortzufegen verfuchen 
follte. | 

Gemäß dem vom Ausſchuſſe geftellten Antrage faßte nun die deut» 
fche Bundesverfammlung den Beſchluß: daß der Debit ſämmtlicher Ver— 
lags-Artikel „Ienni Sohn“ in Bern, fowie derjenigen Firmen, welche ala 
Fortfekung der genannten Buchhandlung zu betradjten wären, in ſämmt— 
lichen Bundesftaaten möglichit zu verhindern jet. 

Eine Befchwerde der kurfürſtlich heflifchen Regierung wegen Preß— 
unfuges mehrerer unter badıfcher Zenfur erfcheinenden Blätter, nament— 
lich des „deutſchen Zuſchauers“, der „Mannheimer Abendzeitung“, des 
„Mannheimer Journals“ und der „Heidelberger deutjchen Zeitung“, er- 
hoben in der 5. Sigung vom 3. Februar 1848, wurde einftweilen zur 
Kenntniß genommen und beſchloſſen, vorerſt der Erklärung der großher— 
zoglich badiſchen Regierung entgegen zu ſehen. Offenbar waren die in 
Baden erſcheinenden Zeitungen viel ungefährlicher, als die aus der Schweiz 
kommenden revolutionären Schriften. 

Die Beſchwerden und Beſorguiſſe, zu welchen die politiſchen und ſo— 
zialen Zuſtände der Schweizer Anlaß gaben, beſchränkten ſich indeß nicht 
auf die Prefje allein. Bielmehr meinte der Bundestag (11. Sikung vom 
2 März 1848), es müßten die ultrademofratifchen und radikalen Gefin- 
nungen, welche ſich jo häufig in der Schweiz manifeftirt und zu vielfachen 
Umwälzungen im dem einzelnen Kantonen geführt hätten, einen übeln 
Einfluß auf Dentjchland überhaupt, namentlich aber auf die deutichen 
Nachbarländer, üben. Die Veftrebungen, durd) die revolutionären Preß— 
erzeugniffe auf Deutfchland zu wirken, jchienen dem deutjchen Bundestage 
mit dem Uebeljtande in innigem Zuſammenhange zu ftehen, daß die Scyweiz 
ein Aſyl für deutfche politiſche Flüchtlinge bildete, von welchem aus die 
revohrttionären Umtriebe ins Werk gefett umd im welchem fie geduldet 
würden. Diefe revolutionären Beftrebungen gingen aber nicht nur von 
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einzelnen, fich in der Schweiz aufhaltenden Individuen aus, fondern es 
eriftirten dort auch Aſſoziationen, welche revolutionäre und kommuniſtiſche 
Zwede verfolgten und deutſche Reiſende, befonders folche, die den arbei- 
tenden Klaſſen angehörten, in ihre Verbindungen zu ziehen und hierdurch 
fowohl ihre Wirkſamkeit, als auch die Verbindung felbft auf Deutichland 
auszudehnen juchten. Das Verbot des Wanderns nach der Schweiz war 
von Bunde fchon am 15. Januar 1835 verfügt worden. 

Der 1847 über den Sonderbund erfochtene Sieg und die damit 
zufammenhängende Ansräucherung jener braven und lammesunfculdigen 
Yeute, welche allgemein unter dem Namen Jeſuiten befannt find, gereich— 
ten gleichfalls der Schweiz zum ſchweren Vorwurfe und hatten rings am 
politiihen Horizonte ſchwere dunfle Gewitterwolken zuſammen gezogen, 
deren Träuen im Jahre 1848 mit Blitz und Hagel — fo wenigftens 
war es im Mathe der Allerhöchften beichloffen — über das Alpenland 
hereinbrechen follte. Während England die Schweiz nicht ſchützen fonnte 
und wollte, waren die Fontinentalen Großmächte darüber einig, daß der 
Radifalismus der Alpen-Republik unter allen Umſtänden, nöthigenfalls 
fooar mit Heeresmacht, vertilgt werden müßte. Frankreich, Defterreich, 
Preußen und der deutiche Bund follten nad) dem feftgeftellten Plane die 
Schweiz mit Truppen überziehen, um dem Wlthergebradhten wieder An— 
fehen zu verichaften. Somit follte auf dem Fleinen Naume, der zwifchen 
und neben den Schweizer Bergen der republifanischen Freiheit in Europa 
noch übrig gelaflen war, tabula rasa für die Neaftion gemacht werden, 

Warım Rußland an dem beabfichtigten Kreuzzuge nicht theilnehmen 
fonnte, darüber ſprach fich die rnffifche Negierung, um feinen Zweifel an 
ihrem guten Willen auflommen zu laffen, in einem Rundſchreiben unterm 
24. Janunar 1848 folgendermaßen aus: 

„Die drei Mächte hatten fich über die durch diefe Sachlage noth- 
wendig gewordene Spracde und Mafregeln mit ung verftändigt, und 
wenn wir ihnen die Initiative überlaffen zu müflen geglaubt haben, fo 
geſchieht es, weil e8 uns nefchienen hat, daß ıhmen als an die Schweiz 
gränzenden Mächten diefelbe fpezieller zukömmt, umd weil wir die unbe- 
quemen Berzögerimgen vermeiden wollen, weldye unjere Entfernung vom 
Schauplatze der Ereigniffe bei jedem dringlichen Auftreten (A toute mani- 
festation d’urgence) hätte herbeiführen fünnen.“ — Am Sclufie des 
Rundichreibens ſtand die VBerficherung: „daß die moraliiche Unterftügung 
Ruflande bei feinem Borgehen und bei feiner Mafregel fehlt, welche 
zum Zweck haben, dem revolutionären Geifte, unter welcher Ge— 
ftalt er ſich and) zeigen möge, die Anfrechterhaltung des politiichen Gleiche 
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gewichts und der geſellſchaftlichen Ordnung aufzuerlegen.“ — Aehnlich 
ſprach ſich eine an die oberſte Regierung der Schweiz gerichtete ruffifche 
Deflaration aus. 

Die verfuchte Vermittlung, beziehentlih Einmifhung in die innern 
Ungelegenheiten der Schweiz wurde 1847 vom Vorort zurüdgewiefen. 
Darauf forderten am 10. Dezember 1847 die Höfe von Wien und Berlin 
die deutfche Bundesverfammlung auf: „den Zuftand der Dinge in ber 
Schweiz in ernfte Ueberlegung zu nehmen, und zu erwägen, weldye Maß- 
regeln der deutfche Bund, in feiner Eigenfchaft als Geſammtmacht, im 
Angeſicht von Ereigniffen, welche durch ihre materiellen und moralifchen 
Einwirkungen nicht bloß feine Imtereffen, fondern felbft die Bedingungen 
feiner politifchen Eriftenz gefährden, zu nehmen habe.“ 

Bei der hierüber in der erften Sigung vom 7. Yanuar 1848 vor- 
genommenen Abftimmung fprachen fich die Vertreter der ſämmtlichen 
deutfchen Staaten friegeriich gegen die Schweiz aus und feßten wegen 
diefer Angelegenheit in der dritten Sigung vom 20. Januar 1848 eine 
Kommiffton ein, beftehend aus den Gefandten von Preußen, Baiern, 
Sachſen, Baden und Dänemark, bei welcher der hannöverifche Gefandte 
als Stellvertreter fungirte. 

In der 7. Sitzung vom 17. Februar 1848 hielten Oeſterreich und 
Preußen Bortrag, indem fie der Bundesverfammlung u. A. die Mit- 
theilung machten: 

„Durd die feitens der fchweizerifhen Tagſatzung im Monat Dezem- 
ber v. 9. erfolgte Ablehnung des Bermittlungsantrages der Mächte, und 
durch die gleichzeitig ftattgefundene Unterdrüdung des Schutzbündniſſes 
der fieben Stände (des Sonderbundes), welche den Bürgerkrieg beendigt 
hat, find die Angelegenheiten der Eidgenoffenfchaft in eine veränderte 
Lage gefommen, auf welche die Mächte, unter Fortfegung ihres Einver- 
ftändniffes, Nücficht zu nehmen bemüßigt waren. Die Höfe von Wien, 
Berlin und Paris haben in diefer Beziehung befchloffen, der Tagſatzung 
durch Vermittlung ihres Präfidenten unummunden erflären zu laflen, daß 
die durch die Traftate des Jahres 1815 der Eidgenofienfchaft gewährten 
Borzüge an die Aufrehthaltung der politifchen Geftaltung gefnüpft feien, 
in welcher die Schweiz zur Zeit des Abſchluſſes jener Verträge, den 
Mächten gegenüber, erfchienen fei; num feien aber notorifch durch die 
jüngften Begebenheiten in der Schweiz die Grundlagen jener Geftaltung 
in wefentlihen, namhaft gemachten Punkten beeinträchtigt worden, und 
e8 werde daher von deren Wieberherftellung in den vorigen Stand und 
von angemejjener Gewährleiftung abhängen, daß bie bis dahin fuspen- 
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dirt bleibenden Wohlthaten ewiger Neutralität und ber Unverletbarfeit 
des jchweizerifchen Gebiets wieder eingeräumt werden. 

„Diefe Erklärung,“ heißt e8 in der dem Bundestage von Preußen 
und Oeſterreich gemachten Mittheilung meiter, „ift in einer von den 
Geſandten der drei Höfe an den Präfidenten der Tagſatzung gerichteten 
Note vom 18, Januar, welche hiermit vorgelegt wird, der Schweiz. be= 
thätigt worden. Nach der Aufnahme, welche diefelbe feitens der Tag- 
ſatzung finden wird, wird die fernere Stellung der Mächte, welche fich zu 
den Grundfägen der Erklärung befennen, dem ſchweizeriſchen Staats- 
förper gegenüber, bemeſſen werden. Defterreih und Preußen werden nad) 
Eingang ber Antworten aus der Schweiz ihren beutfchen Bundesgenoffen 
über den Gang, ben die Mächte nad) Maßgabe jener Antworten ein- 
fchlagen werden, ferner Mittheilung zu machen nicht ermangeln.“ 

In der vorgelegten Note wurde darauf hingewiefen, daß in der 
Bundesverfafjung der Schweiz vom 7. Anguft 1815 nicht anders eine 
Beränderung vorgenommen werden dürfe, al® unter Zuftimmung eines 
jeden der 22 Kantone. Schwyz, Appenzell, Inner-Rhoden und Unter- 
walden feien 1814 und 1815 nur unter der Bedingung, daß die Kan— 
tonal-Souveränetät gewahrt bleibe, wieder in den Bund der Schweizer 
eingetreten. Die orderungen, welche die vereinigten Regierungen von 
Wien, Berlin, Paris und Petersburg an die Schweiz ftellten, faßten fich 
in folgende Punkte zufammen: 

1) daß die Kantonal-Souveränetät nicht als beftehend anerfannt 
werden fönne in jenen Kantonen, welche durch die Truppen anderer 
Kantone militärifc befegt feien und welche unter dem Drude der Maß» 
regeln ftänden, von denen jene Befegung begleitet fei; 

2) daß der Schweizer Bund als in regelmäßiger und fontraft- 
mäßiger Lage fich befindend nicht eher werde angefehen werden fünnen, 
als bis die erwähnten Kantone ihrer völligen Unabhängigkeit wieder- 
gegeben, ihre Regierungsbehörden volllommen frei würden haben her» 
ftellen können; 

3) daß die Rückkehr auf den militärifchen Friedensfuß in allen 
Kantonen die nothwendige Bürgfchaft ihrer wechfelfeitigen und allgemei- 
nen Freiheit fei, und 

4) daß Feine Veränderung in der Bundes-Akte gemacht werden 
dürfe, es fei denn unter einftimmiger Genehmigung aller den Bund bil- 
benden Staaten. 

So war bie Schweiz denn in der Gefahr, mit Krieg überzogen und 
getheilt zu werden. Bei biefem Feldzuge gegen einem Meinen Staat, 
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defien freiheitliche Inftitutionen den legitimen Regierungen ein Gräuel 
waren, ſollte fich der deutiche Yınd als Großmacht bethätigen. Der in 
der betreffenden Angelegenheit gewählte Ausſchuß ſprach Sich hierüber 
folgendergeftalt aus: 

„Dieß liegt, wie gejagt, in den Grundprinzipien der dentjchen Bun— 
desverfafiung; wenn aber der Ausſchuß äußerte, dar diefe Erwänung 
jetst mehr Gewicht als je habe, jo ward er hierzu durch die Wahrneh- 
mung veranlaft, daft feit einigen Jahren die Stimmung der Nation fich 
mehr und mehr für eine größere Einheit ausſpricht; es ift das National- 
gefühl weit reger, als früher, und es ift ein Sinn für die Ehre 
des Baterlands in dem Volke verbreitet, der, richtig ge- 
leitet, nur erfrenlihe Ergebniffe haben wird, der es aber 
auch dem Bunde nicht vergeben würde, wenn er die Intereſſen und die 
Ehre de8 Baterlands in dem Verhältniſſe zum Auslande vernadläfligte.“ 

Solche Worte wurden noch in der 11. Bıundestagsfitung vont 
2. März 1848 laut. Indeß ſah man um diefe Zeit ſchon recht wohl 
ein, daß der beabfichtigte Feldzug gegen die Schweiz in Folge der gänz— 
li) veränderten politifchen Verhöltniſſe nicht vecht mehr thunlich fei. 
Werl alfo die jchweizerifche Tagfatung in einer Note von 16. Februar 
den Großmächten die Berficherung gegeben hatte, e8 follte von den Kan— 
tons-Negierungen ftrenger als bisher darauf gefehen werden, daß die 
Flüchtlinge das ihnen gewährte Aſylrecht nicht mißbrauchten, war der 
deutjche Bundestag froh, daß er hiermit feinen Rückzug bemänteln fonnte. 
„Es haben fich indeſſen,“ fagte jett der Ausſchuß, „die Begebenheiten 
weniger bedenflich geftaltet, als man es vielleicht erwarten durfte. Zu: 
diefer Anficht hält ſich der Ausschuß durch die jegigen Zuftände in der 
Schweiz, namentlich aber auch durch den Anhalt der aus öffentlichen 
Blättern befannt gewordenen Antwort-Note der Tagſatzung vom 16. Fe— 
bruar berechtigt.“ 

Der preufifche Bundestagsgefandte Graf von Tönhoff, der feine 
Regierung in der Bundesverfammlung ſchon feit dem 16. Juni 1842 
vertrat, führte vom 21. Dftober 1847 bis zum 17. März 1848 ex sub- 
stitutione das Präfidium und die öfterreichiiche Stimme. Denn der 
öfterreichifche Gefandte Graf von Münd-Bellinghaufen war abwefend. 
Unter preußifchem Vorſitz alfo wurde, wie wir jahen, der Plan gefaft, 
das deutjche Nationalgefühl ivre zu leiten und den im Bolfe hervorge- 
tretenen Sinn für des Baterlandes Macht und Größe zu einer Bernich- 
tung der jchweizerifchen Freiheit zu benugen. Die übrigen Bundestags- 
gefandten waren damals folgende: — für Baiern:. Gaffer, feit dem 
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3. Juli 1847; — für Sachſen: Geheimer Rath Freiherr von Noftig und 
Sändendorf; - für Hannover: Geheimer Legations-Rath Freiherr von 
Venthe, jeit 1843; — für Würtemberg: Staatsrath Freiherr von Blom— 
berg, feit dem 6. Mai 1841; — für Baden: Freiherr von Vlittersdorii, 
jett dem 14. Januar 1841; — für Kurheſſen: Geheimer Rath von Rieß, 


jeit dem 3. Februar 1832; — für das Grofherzogthum Heilen: Gruber, 
jeit 1823; — für Holftein und Lauenburg: der dänische geheime Kon— 
ferenz-Rath von Pechlin, jeit dem 26. Januar 1826; — für Puremburg 


und Yimburg: Staatsrath von Scherff, ſeit Januar 1842; — für die 
großherzoglich und herzoglich fächfifchen Häufer: Freiherr von Fritſch, 
jeit dem 15. Dftober 1840; — für Braunſchweig und Naſſau: Kammer: 
herr und Rechnungskammer-Präſident Freiherr von Wintigerode, feit dem 
7. Juni 1844; — für die beiden Medlenburg: Wirklicher Geheimer Rath 
von Schad, feit dem 19. Januar 1829; — für Oldenburg, Anhalt und 
Scwarzburg: Kammerherr und Geheimer Staatsrath von Both, ſeit dem 
14. Juni 1821; — für die 16. Stimme: fürftlicher und landgräflicher 
Wirkliher Geheimer Rath Freiherr von Holzhanfen, feit Dezember 1841; 
— für die freien Städte: Pübedfcher Senator Curtius, feit 1. Oftober 
1846. — Bundesfanzlei-Direftor war Hofrath Ritter von Weilfenberg. 

Durh den Ausbruch der franzöfifchen Februar - Revolution wurde 
die Schweiz gerettet. Zwar gab die preufßifche Negierung nur ungern, 
weil fie um Neuenburg beforgt war, das der republifanischen Freiheit feind— 
jelige Unternehmen auf; allein mit dem Falle Yonis Philipps war in 
alle Berechnungen der Diplomatie eine ſolche Störung gefommen, daR 
es flüger jchien, einftweilen die Dffenfive mit der Defenfive zu vertau- 
chen. Indeß zeigt uns der gegen die Schweiz ausgejponnene Plan, wie 
die Regierungen der deutfchen Bundesftaaten die freiheitlich - einheitliche 
National-Bewegung Deutjchlands auffallen und welche Hintergedanfen 
fi ihnen troß aller Zugeftändniffe aufdrängen mußten. 

Es ift fehr intereffant zu fehen, welchen Eindruck die Nachricht von 
dem nenen Auffchwunge Frankreichs auf die Bundesderfammlung machte. 
Daß man ſich Feineswegs der Sorglofigkeit hingab, geht aus der 
9: Sitzung vom 29. Februar hervor, an welchem Tage Graf Dönhoff 
als Vorſitzender nachitehenden Vortrag hielt. Er fagte: 

„Die Größe und Bedeutung der neueſten Ereigniffe in Frankreich, 
deren Rüdwirfung auf ganz Deutjchland augenscheinlich in den vielfach— 
ften und wichtigften Beziehungen ebenjo unmittelbar als tief fein wird, 
macht es der Bundesverfammlung zur dringendften Pflicht, die Yage des 
deutfchen Bundes auf dieje Beranlafjung fofort in ernfte Erwägung zu 
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ziehen, und zu überlegen, welche Maßregeln ſich bei dem dermaligen 
Zuſtande der Dinge als räthlich und als nöthig erweiſen. 

„Die reißende Schnelle, mit der die Begebenheiten im Süden und 
Weſten des deutſchen Bundes ſich entwickeln, die unverkennbaren morali— 
ſchen Einwirkungen derſelben auf den Stand der öffentlichen Meinung 
in Deutfchland felbft, und die Gefahren, die aus den dermaligen euro- 
päifchen politifchen Berwidelungen fogar für die Sicherheit und Integrität 
des deutjchen Bundesgebiets fich entwideln fünnen, gebieten dem beut- 
ſchen Bundestage, ohne Zeitverluft feine Anfichten über Dasjenige aus- 
zufprechen, was in diefer Beziehung vorzufehren fei. 

„Es wird allen Bundesregierungen nur erwünfdt 
fein fönnen, die entfprehenden Borfhläge ihres gemein 
Ihaftlihen Zentral-Drganes hierüber in möglichſt fur- 
zer Frift zu erhalten, um bann darüber fofort beftimmen 
zu können.“ — 

Aus diefen Gründen fchlug das Präfidium vor: „einen Ausſchuß 
von fünf Mitgliedern behufs fchleuniger Berichterftattung hierüber“ zu 
wählen. — Die Bundesverfammlung ftimmte nicht nur diefem Antrage 
bei, jondern fchritt auch fofort zur Wahl. 

Sonft hatten es fich die Herren Bundestagsgefandten fehr bequem 
zu machen gepflegt; fie hatten lange Ferien gehabt und fich auch während 
der nicht ganz faulen Zeit wöchentlich höchftens nur einmal, wofern 
nicht etwa eine reaftionäre Mafregel größeren Eifer nöthig machte, ver- 
fammelt und berathen. Jetzt dagegen wurden fie plötzlich äußerſt emfig. 
Schon am Tage nad; erfolgter Wahl erftattete der königlich preußifche 
Sefandte Namens des Ausſchuſſes folgenden Vortrag: 

„Die Dringlichkeit der Umftände, vor Allem die tiefgehende Auf: 
regung des öffentlichen Geiftes, die fich bei allem politifhen Parteien, 
felbft den liberalften, vorzüglich in einem brängenden Berlangen 
nah Einigung aller nationalen Kräfte äußert, um den ge 
meinfchaftlichhen Gefahren zu begegnen, die Deutfchland bedrohen, legt 
nad) der einftimmigen Anficht des Ausfchufles dem Bundestage 
die Pflicht auf, diefem dringenden Verlangen ohne Zeitverluft ben le— 
galen Anhaltspunkt zu geben. Diefer Anhaltspunkt ift 
aber nur der Bundestag felbft, als das gemeinfhaftlide 
Zentral-Organ aller deutfhen Regierungen, und es wird 
fid) mithin nur darum handeln, bie auszufprehen. Der 
Ausihuß Schlägt daher vor, folgende Bekanntmachung fofort der Pub- . 
fizität zu übergeben: 


— AB: — 


„Der deutſche Bundestag, als das geſetzliche Organ ber 
nationalen und politiſchen Einheit Deutſchlands, wendet ſich ver- 
trauensvoll an die deutfchen Regierungen und das deutſche Boll. 

„„Berfaflungsmäßig berufen, für die Erhaltung der innern und 
äußern Sicherheit Dentfchlands zu jorgen, fpricht der Bundestag 
feine Meberzeugung dahin aus, daß beide nur ungefährdet bleiben fünnen, 
wenn in allen deutfchen Landen das einmüthigite Zufammenmwir- 
fen der Regierungen und Bölter und die imnigite Eintracht 
unter allen deutfchen Stämmen mit gewiffenhafter Treue erhalten werden. 

„„Rur auf diefer Eintracht und diefem Zufammenwirfen beruht die 
Macht und bie Unverleglichkeit Deutichlands nad) Außen und die Auf 
rehterhaltung der gefeglihen Ordnung und Rube, fowie 
die Sicherheit der VPerfonen und des Eigenthums im 
Innern. Die Gefchichte Deutfchlands gibt die Belege hierzu, ſowie die 
bittern Lehren über die traurigen Folgen, wenn Zwietraht zwifchen 
den Regierungen und Böltern und den einzelnen Stämmen 
die Kräfte der deutfchen Nation zerfplittert und ſchwächt und ihr In— 
neres zerreißt. 

„„Mögen diefe theuer erkauften Erfahrungen in der bewegten Ge— 
genwart unvergeßlich fein und während der ftürmifchen Zukunft benutt 
werden, die möglicherweife Deutſchland nicht fern fteht. 

„Der deutfhe Bundesftaat fordert daher alle Deutjchen, 
denen das Wohl Deutichlands am Herzen liegt, — und andere Deutjche 
gibt es niht — im Namen ded gefammten Baterlands drin- 
gend auf, e8 möge ein Jeder in feinem Kreife nach Kräften dahin wir- 
ten, daß dieſe Eintradht erhalten und die gefeglihe Ord— 
nung nirgend& verlegt werbe. 

„Der Bundestag wird von feinem Standpunkte aus 
(sic!) Alles aufbieten, um gleich eifrig für die Sicherheit Deutfchlands 
nah Außen, fowie für die Förderung der nationalen Intereffjen 
und bes nationalen Lebens im Innern zu forgen. 

„„Deutfhland wird und muß auf die Stufe gehoben werden, bie 
ihm unter den Nationen Europas gebührt, aber nur ber Weg ber Eins» 
trat, bes gefeglihen Fortfhritts und der einheitliden 
Entwidelung führt dahin. 

„„Die Bunbesverfammlung vertraut mit voller Zuverficht auf ben 
in den fhwierigften Zeiten ſtets bewährten gefeglihen Sinn, auf 
die alte Treue und bie reife Einſicht des deutſchen Volks.“ 


Vorftehende Proflamation am das deutiche Bolt — von der, bei- 
läufig geſagt, Bismarck für die Thronrede, womit er feinen König im 
Frühjahr 1867 das fogenannte norddeutiche Parlament eröffnen ließ, 
einige Stellen benutzt hat — ift in mehr denn einer Hinficht beachtens- 
werth. Zunächſt muß es einigermaßen überraichen, daß der Bundestag, 
nachdem erfich, beinahe ein Vierteljahrhundert lang, in undurchdringliches 
Dunfel gehüllt hatte, mit dem Betreten der Defientlichkeit fein Glück 
machen zu Fönnen glaubte. Sodann ift die Schlauheit nicht zu verfen: 
nen, womit er die Einheits-Idee aufgriff, um vermittelft derfelben 
die Freiheitlichen Veftrebungen zurüdzuhalten und unfchädlich zu ma- 
hen. Diefen Zwed hofite er zu erreichen, wenn er das deutiche Volt 
bei deſſen ſchwachen Seiten anfaßte. Er wandte fid) daher an das 
deutjche Semüth, indem er das Nationalthum betonte, trieb die be- 
ſchränkten Unterthanen durch PVBorfpiegelung von theil® unbeftinmten, 
theil® namhaft gemachten Gefahren in die Enge, warnte mit den Peh- 
ven der Geſchichte, berief ſich auf die reife Einficht der unter Jahrhun— 
derte langer Bevormundung Gehaltenen, rühmte die alte Treue und den 
gefetslichen Sinn, und fuchte felbft dem Gedanken der Einheit durch die 
Empfehlung des gefetlichen Fortfchritts und der ruhigen Entwidelung 
die Spitze abzubrechen. Befonders aber war e8 ein Meiſterſtück, daß er 
den fonfufen deutichen Rolitifern den Namen „Bundesstaat“ hin- 
warf; denn an dieſem marflofen und harten Knochen follte fich die Ein- 
heitsbewegung die Zähne ausbeißen. Zugleich verftand der Bundestag 
den bittern Kern feiner Proflamation in ſchmackhafte Ausdrüde einzu: 
hüllen und den eigentlichen Zwed mit patriotifcher Gefinnung zu um- 
wideln. Leider gibt uns das betreffende Bundes-Protokoll nicht an, 
weldye heiteren Bemerkungen im vertraulichen Kreife die gewiegten Po— 
Ittifer der Efchenheimer Gaſſe über ihre Proflamation gemacht haben. So- 
wie die Einheit von der Freiheit getrennt wurde, ebenfo ward und blieb 
das Politiſche vom Nationalen, welch' letsteres vom erfteren doch immer 
nur eine zufällige Zugabe fein follte, geichieden, und beide Tiefen ale 
jelbftändige Faktoren neben einander her. 

Nach einer foldyen Vergangenheit, wie fie der Bundestag hatte, ge- 
hörte in der That eine ftarfe Portion liebenswürdiger Dreiſtigkeit dazı, 
um jet in dieſer ſturmbewegten Zeit mit einer patriotifchen Proflama- 
tion vor die Nation zu treten und von ihr zu verlangen, daß fie ihn 
als das geſetzliche Organ der deutfchen Einheit anerkenne. Man hätte 
glauben follen, der Bundestag würde froh fein, wenn fich nicht die öf- 
fentliche Aufmerkſamkeit auf. ihn lenkte, und er im Stillen, wie bisher, 
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‘feine reaftionären Pläne fchmieden und in's Werk feten könnte; allein 
er kannte die bürgerliche deutſch-nationale Partei zu gut, als daß er ge— 
wärtigt hätte, bei dem erſten Muckſen auf- und davongejagt zu werden. 
Nichtsdeſtoweniger beſchlich ihn in den erſten Märztagen, weil ihm ſein 
diplomatiſches Gewiſſen ſagte, was er bei der Demokratie verdient hatte, 
einige Angſt; weßhalb er am 6. März ſowohl dem Senate der freien 
Stadt Frankfurt für die Sorgfalt, womit dieſer in den letzten Tagen 
die Erhaltung der Ruhe und Ordnung bewirkt habe, auf Antrag des 
Borfisenden feinen Danf, wie auch der Vürgerfchaft die „allgemeinjte“ 
Unerfennung wegen ihres „loyalen, kräftigen und muthvollen Beneh- 
mens“ auszudrüden Urſache zu haben glaubte. 

Dem Bundestage war e8 darum zu thun, nicht nur die Regierungen 
in der eingetretenen fchwierigen Konftellation zu berathen, fondern auch 
fich fortwährend in der oberjten Yeitung der politischen Angelegenheiten 
Deutſchlands zu behaupten. Um diefes Ziel zu erreichen, verfchmähte er 
es nicht, einige unbedeutende, unweſentliche Zugeftändniffe zu machen 
und ſich dadurch mit feinen feitherigen Verhalten in offenen Widerfpruch 
zu ſetzen. Hierher gehört die Adoptirung "der deutfchen Farben, weldje 
er an den Burfchenjchaftlern grimmig verfolgt hatte. 

Der politifche Ausschuß des Bundestages war zufammengefett aus 
den Gefandten Preußens, Baterns, Sachſens, Badens und Dänemarks, 
Als Stellvertreter war der Sefandte der ſächſiſchen Häuſer auserforen. Weil 
aber diefer Ausſchuß jest alle Hände voll zu thun hatte, ward er ver- 
ftärft durch den hannoverischen und den großherzoglich-herzoglich-ſächſiſchen 
Geſandten. In der 16. Situng vom 9. März trug nun im Namen des 
befagten Ausſchuſſes der königlich preußiſche Geſandte hinfichtlic) der 
nationalen Symbole Folgendes vor: 

„Der Ausſchuß, von der Meberzeugung ausgehend, daß die Kraft 
Deutjchlands wefentlic; auf dem Bewußtfein feiner Einheit beruht, die- 
ſes Bewußtſein aber, damit e8 der Nation lebendig und klar vorſchwebe, 
äußerer Symbole bedarf, glaubt die wiederholt ſchon in Anregung ge— 
brachte Frage wegen eine® Bundeswappens und wegen Bundesfarben 
dermalen zur Löſung bringen zur jollen. Der Ausschuß ift der entſchie— 
denen Anficht, daß zum Bundeswappen ſich am Beten dasjenige Em- 
blem eignet, welches jchon im Jahre 1846 zur Bezeichnung der Geſchütz— 
röhre und übrigen Gegenftände der Artillerie » Dotation der beiden Fe— 
ftungen Ulm und Raftatt verwendet worden ift: — der alte deutjche 
Reichsadler mit der Umfchrift: Deuticher Bund — da e8 fein amdered 
gefchichtliches Symbol der taufendjährigen Einheit der verjdjiedenen 


beutfchen Stämme gibt. — — Ebenſo werben bie Bundesfarben ber 
deutſchen Vorzeit zu entnehmen fein, wo das beutfche Reichspanier ſchwarz, 
roth und golden war. Der Ausfhuß trägt daher darauf an — unbe- 
fhadet der einzelnen Landesfarben und Wappen (sic!) 
— jenes Emblem zum Bundeswappen und diefe Farben zu den Bun- 
desfarben zu erflären. Der Ausfhuß wird unverzüglich weitere Anträge 
ftellen, wo und in welder Weife da8 Wappen ımb die Farben anzu- 
bringen find.“ 

Nachdem der niederländifche Gefandte den Vorbehalt zu einer wei- 
teren Erflärung feiner Regierung eingelegt hatte, wurde auf die nodma= 
lige Empfehlung des preußischen Gefandten in der 21. Sigung vom 20. 
März der Beichluß gefaßt: 

1) Das Bundeswappen und bie Bundesfarben werden fofort in ben 
Bunbesfeftungen angebradt, und ift die Bundes-Militär-Kommifjion mit 
der unmittelbaren Ausführung biefes Beſchluſſes beauftragt; 

2) das durch die Bundesfriegsverfaflung (8.36) für den Fall ei- 
ned Bundeskriegs vorgefchriebene gemeinfchaftlihe Erkennungszeichen al- 
ler Bundestruppen ift diefen Emblemen zu entnehmen; 

3) die Siegel der Bunbesbehörde haben das Bundeswappen zu 
führen; 

4) der Militär-Kommiffion und der Bundesfanzlei-Direktion ift Bor- 
ftehendes zur Nachachtung mitzutheilen. 

Auf dem Bundes-Palafte der Eſchenheimergaſſe in Frankfurt flatterten 
ihon binnen Kurzem mit den fchwarzeroth-goldenen Farben zwei präd- 
tige Fahnen, die 253 Gulden 42 Kreuzer koſteten. 

Gleich dem Bundes-Palaſte wurden auch die Bunbesfeftungen mit 
dergleihen Schmud verfehen. So z. B. wurde in Landau ber Doppel- 
abler angebracht an dem Gouvernements- und Kommandatur-Gebäude, 
ferner an ben Thoren und fonftigen Gebäuden der Feſtung — in paf- 
fender Größe, während mit den Bundesfarben die Barrieren, Scilder- 
häufer, die Laffetten und das übrige Artillerie - Material angeftrichen 
wurbe. 

Indeß wollte man die nationale Bewegung niht allein mit dem 
kindifchen Spiele deutſcher Farben bejhäftigen, fondern man dadjte, wie 
weiterhin erfichtlich werben wird, auch ernftlih an den fall, daß es 
nöthig werden würde, die innere Aufregung durch den Aderlaß eines 
äußern Krieges abzuſchwächen. Für diefen Fall waren allerdings bie 
deutfchen Farben und der Reichsdoppeladler ſehr nützliche Erfennungs- 
zeichen. Zudem geftattete der Bundestag durch den Farbenbeſchluß nur, 
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was er micht mehr Kindern konnte. Somohl der hierauf bezügliche 
Bortrag, als auch der betreffende Beſchluß felbft wurden alsbald ver- 
mittelft der in Frankfurt erfcheinenden Zeitungen durch den Bundes- 
tag veröffentlicht. 

Ein andere® nicht mehr vermeidbares Zugeſtändniß war die Auf- 
hebung der Zenfur. 

Weil über diefen Schritt des Bundestags noch viele falfche Vor— 
ftellungen herrjchen, fol hier gezeigt werden, woher es kam, daß an die 
Stelle der Zenjur niht die Preßfreiheit, wie gewöhnlich irrig 
angenommen wird, fondern die „Zenfur- Freiheit” gefett wurde. 

Die Bundes - Alte verſprach den Deutfchen im Artikel 18, lit. d: 

„die Abfaffung gleichförmiger Verfügungen über die freiheit ber 
Preſſe und über die Sicherftellung der Rechte der Schriftfteller und 
Berleger.“ 

Diefe Zufage war vorläufig mit der Einführung der Zenfur gelöft 
worden. Letztere entfprach jedoch den veränderten Berhältniffen nicht 
mehr. Die deutfchen Regierungen fahen dieß vor den Märztagen ein. 
So äußerte z B. der bairifche Gefandte bereit® im Januar im der 
Bundesverfammlung : 

„Als Erfüllung diefer Zuficherung (der Bunbes-Alfte) kann offen- 
bar eine im Jahre 1819 als tranfitorifch eingeführte und im Jahre 1824 
mit demfelben proviforifhen Charakter fortgeſetzte Anordnung nicht gel: 
ten, welche den einzelnen Bunbdesftaaten die abfolutefte Prävention als 
pofitive Norm darbietet. Auch hat die politifhe Tages » Fiteratur in 
Deutfchland unter ber veralteten Herrfchaft jener Anordnungen einen 
Charakter angenommen , welcher weit bebenflicher erfcheint, als felbft die 
allerausgedehntefte Freiheit, indem häufig volle Zügellofigkeit ohne jenes 
Gegengewicht Hervortritt, welches eine ausgebildete würdige Prefie der 
unwürdigen entgegenftellt.“ 

Doch nicht die bairifche, fondern die ſächſiſche und preußifche Res 
gierung ergriffen die Initiative für Abfhaffung der Zenfur. 

Die beiden leteren meinten dem Pregunfuge wirkſamer fteuern zu 
können, wenn anftatt des bisherigen Präventiv - Syftem® ein gut ausge: 
arbeitete8 Repreffiv - Syftem eingeführt würde. Auf Anregen diefer Re- 
gierungen waren unterm 9. September 1847 die Bundesregierungen um 
Beantwortung folgender Fragen erfucht worden: 

1) Soll das Bundesprefgefeg vom 20. September 1819 im Sinne 
der zur Erzielung einer gleichförmigen Anwendung befjelben gegebenen 
Andeutungen ergänzt und vervollftändigt werden ? 
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2) Soll an die Stelle des erwähnten Geſetzes, zur Pöfung ber 
ducch den Artikel 18 der Bundes-Afte der Bundesverfammlung vorbe- 
haltenen Aufgabe, das neue Prefgejeß dem Präventiv- oder dem Repreſſiv— 
Spitem angehören, oder foll das Fünftige Preßgeſetz des Bundes durd) 
eine zwedmäßige Verbindung und gegenfeitige Ergänzung von Präventiv- 
und Repreſſiv-Maßregeln gebildet werden ? 

3) Sollen die von Preußen und Sachſen gemachten Vorſchläge, 
und insbejondere der Paragraph 1 des von Preußen vorgelegten Bes 
ſchlußentwurfs, zur Grundlage der weitern Regulirung der Prefgefeg: 
gebung gemacht werden ? 

Die beiden erften Paragraphen des in der 28. Situng des Jahres 
1847 von Preußen vorgelegten Entwurfs beſtimmten: 

$. 1. Jedem deutfchen Bundesftaate wird freigeftellt, die Zenfur 
aufzuheben und Preßfreiheit einzuführen. 

$. 2. Tieß darf jedoch nur unter Garantien gefchehen, welche die 
andern deutjchen Bundesftaaten und den ganzen Bund gegen den Mif- 
brauch der Preffreiheit möglichſt ficher ftellen. 

Indem die baierifche Regierung ſich diefe beiden Paragraphen an- 
eignete, ſchlug fie anftatt der übrigen Varagraphen des preufifchen Ent: 
wurfs, um den durch Artikel 2 der Wiener Schluß: Afte geforderten 
Garantien zu genügen, einen Zufag vor, worin es hieß: 

„Zu diefem Ende vereinigen fid) ſämmtliche Bundesregierungen zu 
dem Beſchluſſe, des in ihren Staaten verfafjungs- oder gefegmäßig be- 
ftehenden Zenſurrechts fic nur infofern zu begeben, als in dem zu erlaffen- 
den Geſetze landesverfaſſungsmäßig, alfo rechtsverbindlich feftgefett wird: 

1) ein Syftem durchaus erklecklicher Kautionen und verantwortlicher 
Redakteure ; 

2) abſolute Nichtzulaffung von Behauptungen, welche die Grund- 
lagen der joztalen Drdnung und des chriftlichen Staats in Frage ftellen ; 

3) gleiche Beſtrafung der Angriffe auf die Sicherheit des Bundes 
und feiner Berfaffung, dann auf die Sicherheit und die Verfaſſung der 
einzelnen Bundesjtaaten mit den Angriffen auf die Sicherheit und Ber: 
fafiung des eigenen Yandes ; dann der Angriffe und Ehrfurchtsverlegungen 
gegen die YBundesregenten mit den Angriffen und Ehrfurchtsverlegungen 
gegen den eigenen Yandesherrn.“ 

Dergeftalt ftand es um die Einführung der Zenfur = Freiheit vor 
den Märztagen. Bei dem langfanıen Gange, mit weldyem faft alle Bundes- 
tagsangelegenheiten behaftet waren, geſchah es, daß bis zum 29, Feb— 
urar 1848 auf die obigen Fragen nur Antworten von Preußen und 
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Baiern einliefen. Indeß äußerte fic auch der Vertreter der beiden Med- 
lenburg am leßtgenannten Zage der Abfchaffung der Zenfur nicht 
gerade ungünſtig. 

„Immer find jedoch,“ fagte er, „Ihre föniglichen Hoheiten von der 
Ueberzeugung durchdrungen, daß bei den zu ergreifenden Mafregeln, in 
dem einen wie im dent andern alle, da8 Prinzip der Einheit nicht 
verlafjen und die Durchführung derfelben in den einzelnen Bundesftaaten 
nad) möglichſt gleichförmigen Grundſätzen durch die Te 
felbft thunlichit gefichert werde,“ — 

Mag die deutfche Einheit präventiv oder repreſſiv beftehen; immer- 
hin bleibt diefe Art Einheit die Einheit der Despotie! Was das 
Jahr 1848 verlangte, war — wenn auch noch ziemlicd) unbeftimmt — 
” jedenfalls die Einheit der freiheit! 

Lenau hat einft gefungen: 

Mit ihrem heil'gen Wetterichlage, 
Mit Unerbittlichkeit, vollbringt 

Die Noth an einem großen Tage, 
Was nur Jahrhunderten gelingt. 

Db der Noth, die ihm auf den Leib rüdte, mußte — der Bun- 
destag ſich rafch zur Abfchaffung der Zenfur entjchliegen. Würtemberg 
und Baden, "beide in harter Bedränguiß, erflärten, daß bei ihnen die 
Zenfur unhaltbar geworden fei. „Wenn daher die großherzogliche Re— 
gierung,“ fagte der badifche Gefandte in der Sitzung vom 1. März, 
„bei einer wohl kaum zu vermeidenden Berzögerung der Berathungen 
in der Bunbdesverfammlung, früher in den Fall fommen follte, den drin 
genden Anträgen ihrer Stände durch proviforifche Anordnungen 
hinfichtlich der Preffe, vorbehaltlich der zu erwartenden Bun— 
desbeſchlüſſe, entgegenzufommen, fo dürfte die hohe Bundesver- 
fammlung unter den dargelegten Berhältniffen darin nicht 
fowohl eine Bernadhläffigung der Bundespfliht, als 
vielmehr die Erfüllung einer ihrer größten Pflichten 
gegen dendeutfhenBund von Seitendergroßherzoglidhen 
Regierung erfennen, indem fie, durch Befriedigung eines länger 
nicht mehr abweisbaren Bedürfniffes® in ihrem Lande, den höhern 
und legten Zweden des Bundes am Beften zu genügen 
im Stande ift.“ 

Nicht minder verftändlich ſprach ſich um die nämliche Zeit die groß- 
herzoglich heſſiſche Regierung für Abjchaffung der Zenfur zu Gunften 
einer „Eräftigen Repreffiv-Gefeggebung“ aus. Gleich den beiden 
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Medlenburg legte fie auf die deutfche Einheit Gewicht, da fie es würde 
aufs Aeußerſte beflagen müflen, wenn wirklich nicht eine und Ddiefelbe 
Preßgeſetzgebung für alle Bundesftaaten adoptirt werden ſollte. Hierfür 
führte fie folgenden wichtigen Grund au: „Der Bund fann die deutjche 
Preſſe, welche ihre Wirkungen überall ausübt, wo die deutfche Sprache 
herrſcht, nicht einer ungewiffen und ungleichen Behandlung durch die 
Partifular-Sefeggebungen überlaffen. Geſchähe diefes, fo würden die 
Gefahren der böswilligen, überall Umfturz fuhenden 
Treffe nirgends aufhören.“ 

Auf „unmittelbare allerhöchſte“ Entjchließung, laut Nr. 10 des groß- 
herzogl. badifdyen Negierungsblattö vom 1. März 1848, wurde in Baden, 
bis zur Erledigung diefer Sache durdy die Bundeaverfammlung, provi- 
forifcd das Preßgeſetz vom 28. Dezember 1831, weldyes feiner Zeit ” 
der bundesftaatlichen, beziehentlich deutjch-ginheitlichen Reaktion erlegen 
war, wieder in Wirkſamkeit geſetzt. Nach der nämlichen allerhöchſten un- 
mittelbaren Entſchließung fand „hinfichtlid) der mittelft der Preſſe ver- 
übten Verbrechen“ das im Jahre 1845 mit den badifchen Ständen ver- 
einbarte Strafgefegbud Anwendung. 

Ebenfo faud fid) die würtembergifche Regierung bewogen, durd) 
eine Verordnung vom gleihen Tage (1. März), auf folange, bis ein die 
Berhältniffe der Preſſe regelnder Bundesbefchluß gefaßt fein würde, unter 
„einftweiliger Befeitigung der Zenſur“ die Beitimmungen des 
würtembergifchen Preßgefeges vom 30. Januar 1817, um die einfchlägige 
Zuficherung von $. 23 der VBerfafjungsurkunde zu erfüllen, wieder in 
Kraft treten zu laflen. 

In Folge diefer Vorgänge, deren Wiederholung in audern Bundes- 
ſtaaten der Bundestag vorausfah, legte ſich der Freßgefebgebungs - Aus- 
ſchuß die Frage vor, was unter jo bewandten Umftäuden zu thun jei, 
um die Einheit der Preßgejeggebung des Bundes aufrecht zu erhalten. 
Er erblidte hierzu fein anderes Mittel, als nach Nummer 3 der vor: 
gedachten Vorfragen die SS. 1 und 2 des von Preußen vorgelegten Ent- 
wurfs eines Bundesprefgefeges, weil für deren Aunahme ſich ſchon 
mehrere Bundesmitglieder ausgeſprochen hatten, auf der Stelle zum Bun— 
desbejchluß zu erheben uud diefelben zu verfündigen, dagegen die nähere 
Bezeichnung und Fetjtelluug der „dem Bunde zu gewährenden Garantien“ 
einer fpätern Zeit vorzubehalten. Im der 12. Sikung vom 3. März 
jtellte darum der Ausſchuß den Antrag: 

„Hohe Bundesverfammlung wolle beſchließen: 
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1) Jedem deutfchen Bundesftaate wird freigeftellt, die Zenfur 
aufzuheben und die Preffreiheit einzuführen ; 

2) dieß darf jedody nur unter Garantien gefchehen, welche die andern 
deutfchen Bundesftaaten und den ganzen Bund gegen den Mikbraud) 
der Preffreiheit möglichft ficher ftellen ; 

3) vorjtehende Beftimmungen find jofort öffentlich zu verfündigen.“ 

Bei der Abjtimmung erklärten fid) mit vorftehendem Antrage die 
meiften Geſandten einverftanden, wobei jedod) die Vorausfegung ausge- 
jprochen wurde, daß die Kompetenz des Bundes hinfichtlicd der Feſtſetzung 
der Garantien ausdrüdlicd; vorbehalten bleibe. Nicht für den Antrag 
ftimmten Oefterreih, Hannover und Kurheſſen. Insbeſondere bemerfte 
der hannoverifche Gefandte, daß er, zur Zeit noch ohne Inſtruktion, ſich 
abzuftimmen außer Stande fehe und, im Hinblid auf den Artikel 65 der 
Wiener Schluß-Akte vom 15. Mai 1820, zu dem Bejchluffe mitzuwirken, 
vielmehr feiner allerhöchften Regierung Erklärung vorbehalte. 

Indeſſen hielt e8 die preußiſche Regierung für fehr gefährlich, wenn 
die einzelnen deutfchen Staaten Hinfichtlich der Einführung der Zenfur- 
Freiheit einige Zeit fich felber überlaflen blieben. Denn gerade in den 
Beftimmungen, weldye gegen die Freiheit der Prefle ihr nöthig fchienen, 
war nad ihrem Dafürhalten die deutfche Einheit fein leerer Schall, 
fondern mit tief greifenden und weit veichenden Folgen verknüpft. Sie 
ftimmte hierin mit der Anficht, welde in der Bundesverfammlung die 
großherzoglich heflifche und die beiden medlenburgifchen Regierungen 
ausgeſprochen hatten, vollftändig überein. Weil aber die Regelung der 
in Frage ftehenden Preß-Garantien eine zu lange Ausdehnung erfordert 
hätte, hätte der Bundestag fie zu Stande bringen follen, jo nahm 
Preußen die Sache der deutfchen Einheit unverzüglich felbft in die Hand 
und ftellte fi) an die Spite der Reaktion, indem es zur Bermeidung 
jedes Zeitverlufts direft den Regierungen das Mufter eines Preßgeſetzes 
zur Nachachtung mittheilte. Hierdurch wurde, wenn die ſämmtlichen deut« 
ſchen Kabinette an den Mafiregeln des preußiſchen Mufters, gegenüber 
dem demofratifchen Verlangen nad) Preffreiheit, feithielten und in den 
Einzelländern die Beſtimmungen deffelben in die neuen Preßgefetse einzu- 
fhwärzen vermochten, die jo nothwendig erachtete glüdlidye Uebereinftim- 
mung allerorts erzielt. Der preußische Entwurf, welcer den ſämmtlichen 
deutfchen Preßgeſetzen aus den Jahren 1848 und 1849 folglid; mehr 
oder weniger zu Grunde liegt, lautete jo: *) 


*) S. Beilage zu 8. 14% des Protolofl® der 18. Sitzung der deutſchen Bun- 
desverfammlung vom 13. März 1848. 11% 
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„Grundzüge zu dem Entwurfe eines Bundesbeſchluſſes über Die Preffe. 


1. 

Jedem Bundesftaate wird freigeftellt, die Zenfur aufzuheben und 

Zenfur = Freiheit (sie!) einzuführen. 
2. 

Jeder Bundesftaat ift verpflichtet, Garantien zu gewähren, welche 
die übrigen deutjchen Bundesftaaten, und den Bund, als folden, 
(sie!) gegen den Mißbrauch der Preffe möglichft ficher ftellen 

8. 

Diefe Garantien find ſowohl gegen Drudichriften, als gegen alle 
mittelft mechanifcher Mittel, wie Steindrud, Kupferdrud, Kupferſtich, 
Holzſchnitt, oder fonft vervielfältigten Schriften und Bildwerfe zu gewähren. 

4. 

Jene Garantien find theil® folche, die in allen Bundesftaaten 
ohne Unterfchied, theil® folche, welche allein in denjenigen Staaten zu 
gewähren find, welche, von dem in Mr. 1 verliehenen Rechte Gebrauch 
machend, Zenfur- Freiheit (sic!) einführen. 


Allgemeine Beitimmungen. 
5. 

Nur konzeſſionirte Buchdruckereien und andere Anſtalten zur Verviel⸗ 
fältigung von Schriften und Bildwerlen, Buch- und Kunſthandlungen, 
Leih-Bibliotheken und Leſe-Kabinette find zu dulden, unkonzeſſionirte aber 
aufzuheben, und deren Inhaber zu beftrafen. 


6. 

Im wie weit diefe Beitimmung wegen Konzefjionen zu dem Gewerbe 
auf die bereits beftehenden Gewerbe anzuwenden find, bleibt zwar 
der Anordnung jedes einzelnen Bundesftaats überlaflen, für die nad 
Publifation des Bundesbeſchluſſes entitehenden ift diefelbe aber unbe- 


dingt maßgebend. 
7. 


Die Herausgabe von Zeitungen und andern periodiſch erſcheinenden 
Schriften iſt 

a) nur nach vorgängiger Konzeſſion zuläſſig, und es iſt die Konzeſſion 
an die Perſon des Inhabers gebunden; 

b) die Konzeſſion darf nur auf Grund eines Proſpektus ertheilt 
werden, welcher den Umfang des Blattes, die darin zu befprechenden 
Gegenftände, und die Perioden, in denen es erjcheinen foll, bezeichnet‘, 
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ec) jedes Blatt muß einen verantwortlichen Redakteur haben, ber 
jedoch mit Genehmigung der betreffenden Behörde auch in der Berfon 
des Konzeſſions-Inhabers beftellt werden kann ; 

d) auf jeder Nummer des Blattes muß der Name des verantwort- 
lihen Redakteur angegeben fein; 

e) alle Blätter, weldye ohne vorgängige Konzeſſion, oder ohne vor: 
herige Beftellung eines verantwortlichen Redakteurs erfcheinen, find zu 
unterdrüden und die Herausgeber zu beftrafen. 

f) Iſt gegen den verantwortlichen Nedakteur eine }Freiheitsftrafe er- 
fannt worden, jo muß vor dem Antritt und für die Dauer derjelben 
ein anderer verantwortlicyer Redakteur beftellt werden, widrigenfalls das 
Blatt während der Tauer der Freiheitsftrafe fufpendirt wird. 

g) Deder Herausgeber einer Zeitung oder eines andern periodifc 
erfcheinenden Blattes ift verpflichtet, Entgegnungen, zu welchen fich die 
betheiligte Staatsbehörde veranlaft findet, fojtenfrei in die nächſte Num— 
mer des Blattes aufzunehmen, und den Entgegnungen den Platz anzu= 
weifen, den die Behörde verlangt. 

Auch Privat-Perfonen, welche in dem Blatte angegriffen find, haben 
da8 Recht, die Aufnahme einer Entgegnung foftenfrei in der nächften 
Nummer des Blattes zu verlangen. 

Ueberfteigt der Umfang der Entgegnung das Doppelte des betreffen- 
den Artifel8, fo find für das Mehr in beiden Fällen Infertions-Kojten 
zu bezahlen. 


8. 
Tas Recht zu dem Gewerbebetrieb eines Buchdruders, Buchhändlers 
u. ſ. w. - Nummer 5 — fo wie das Recht zur Herausgabe periodifcher 
Schriften, dafjelbe mag auf ausdrüdlicher Konzeffion beruhen oder nicht, 
fanıı, wenn der Berechtigte fich einer Uebertretung der in diefen Bundes- 
beicyluffe zur Berhütung des Mißbrauchs der Preſſe gegebenen Vor— 
Schriften ſchuldig macht, mach vorangegangener Berwarnung (sie!), 
zur Strafe entzogen werden. 
9. 
Die Entziehung muß aber jederzeit erfolgen, wenn der Berechtigte 
fich, vorangegangener Berwarnung ungeachtet, einer dreimaligen Ueber: 


tretung jchuldig gemadt hat. 
10. 


Konzeflionen dürfen gar micht ertheilt werden an Perjonen, welche 
in einem Bundesftaate innerhalb der legten zwei Jahre wegen Preß— 
vergehen, oder innerhalb der letzten fünf Jahre wegen Preßver— 
brechen beftraft worden find. 
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11. 

Der Redakteur und Konzeflions - Inhaber eines Blattes, fowie der 
Druder und Berleger einer nicht periodiſch erfcheinenden Schrift, find 
verpflichtet, auf Verlangen der betheiligten Behörde den Einfender eines 
Artikel, oder Berfaffer der Schrift namıhaft zu machen, und müſſen 
dazu im Weigerungsfalle durch Strafmaßregeln angehalten werden. 

12. 

Die Beftimmung der auf Preßvergehen anzudrohenden Strafen, 
d. h. Strafen für die Uebertretung folder Borjchriften, welche zur Ber: 
hütung des Mißbrauchs der Preſſe gegeben find, fowie die Art ihrer 
Berfolgung, bleibt zwar den einzelnen Bundesftaaten überlaffen: überall 
foll jedoch gegen Berfügungen und Entfcheidungen der Verwaltungs: 
behörden in Preßſachen den Betheiligten die Berufung an eine aus rich— 
terlichen und Berwaltungsbeamten in gleicher Zahl zufammengejegte Be: 
hörde zuftchen. 

13. 

Die Beftrafung der mittelft der Preſſe begangenen Verbrechen 

verbleibt den ordentlichen Gerichten nad) den bejtchenden Landesgeſetzen 


14. 

Die Unterfudung wegen Prefvergehen und Preßverbrechen muß 
überall nad) der Form des Anklage-Prozeſſes ftattfinden. 

Ten Regierungen fteht jedody frei, dabei aus Gründen des öffent: 
lihen Wohles die Deffentlichfeit der Verhandlungen auszufchliehen. 

15. 

In allen Bundesftaaten müffen gleichmäßig, Urheber und fämmt- 
liche Theilnehmer treffende Strafen für folgende Verbrechen angedroht 
werden : 

a) Yäfterung Gottes, oder Herabwürdigung einer der cdhriftlichen 
Kirchen, oder einer geduldeten Religions-Geſellſchaft durch Schmähungen, 
oder Berjpottung ihrer Yehren, Einricytungen, Gebräuche, oder der Ge- 
genftände ihrer Verehrung; 

b) Aufforderung, ſei es unmittelbar oder mittelbar, durd) Nath oder 
fonftige Aufreizung, unter Berlegung der beftehenden Gefete, die Ver: 
faffung oder die Geſetze des deutſchen Bundes, oder eines der 
Bundesftaaten, auf einem andern, als zu deren Aufhebung 
oder Aenderung gefeßlih vorgefhriebenen Wege aufzube: 
ben, oder zu ändern, oder gegen diefelben fid) aufzulchnen; 

e) Derabwürdigung des deutfchen Bundes oder eines Bundesftaats 
durh Schmähung, Berfpottung oder Berläumdung ihrer Berfafjung, Ge- 
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fee, Staatseinrihtungen, Regierungs- und Berwaltungsmaßregeln der 
Behörden; 

d) Berunglimpfung eines zum deutfchen Bunde gehörenden Regen: 
ten, oder der Mitglieder feiner Familie; 

e) Beleidigung eines mit dem deutfchen Bunde im anerkannten 
völferrechtlichen Berfehr ftehenden auswärtigen Regenten, fowie Schmähung 
der mit dem deutfchen Bunde in freundfchaftlicher Verbindung ftehenden 
Regierungen; 

f) Beleidigung eines der bei dem beutfchen Bunde, oder bei einem 
der Bundesftaaten beglaubigten Gefandten ; 

g) ſolche Angriffe auf die in dem Eigenthum und der Familie be- 
ruhenden Grundlagen der gejellichaftlichen Zuftände, welche nadı In— 
halt und Form das Gebiet wiffenfchaftlicher Erörterung überjchreiten ; 

h) grobe Unfittlichfeiten (sie! Sind die feinen Unfittlichfeiten beſſer 
und minder anftößig ?). 

Außerdem muß die Beichlagnahme und Bernichtung der in ben 
Privat-Befig no nicht gefommenen Exemplare der verbrecherifchen 
Schriften, Abbildungen oder Darftellungen, fowie der dazu beftimmten 
Platten und Formen angeordnet werden. 


16. 

Der Redakteur, wie der Herausgeber einer Schrift find ftets ale 
Miturheber des darin enthaltenen Prefvergehens anzufehen, ebenſo ber 
Berleger oder Druder, falls der Berleger nicht genannt ift und infofern 
fie den Berfaffer im den deutſchen Bundesftaaten nicht nachzuweiſen 


vermögen. 
17. 


Im Uebrigen gelten Hinfichtlicd der kriminellen Berantwortlichfeit 
des Druder8 und Berlegers rüdfichtlich der in einer Schrift enthaltenen 
Preßverbrechen die allgemeinen Rectsgrundfäge, mit der Maßgabe, 
daf, wenn bei Vervielfältigung oder Verbreitung der betreffenden Schrift 
ein Preßvergehen konkurrirt, der Sontravenient die Vermuthung 
gegen fich hat, den Inhalt gekannt zu haben. 


18. 

Gemeingefährlihe Preferzeugniffe find zu jeder 
Zeit, aud wenn wegen ihrer VBeröffentlihung Niemand beftraft 
werden kann, zu unterdrüden, umd bleiben den einzelnen Bun— 
deöftaaten die Maßgaben, unter denen ae Berbote in Ausführung 
zu bringen find, überlafjen. 
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19. 

Gegen Bertriebsverbote und Beſchlagnahmen der Verwaltungsbehör— 
den findet die, Nummer 12 nachgelaſſene Berufung ftatt und entſcheidet 
die dafelbft gedachte gemifchte Behörde auch über die Frage: ob und 
welche Entſchädigung den Betheiligten zu gewähren. 

20. 

Tie Beftimmungen über die Zulaſſung folcher Schriften, weldye 
außerhalb der deutjchen Bundesftaaten erſcheinen, bleiben den einzelnen 
Staaten überlaflen. 


Beſondere Beftimmunnen für die Stanten mit Zenfur » Freigeit. 
21: 

In denjenigen Staaten, weldye (8. 1) "Zenfur- Freiheit ge 
währen, greifen außer vorftehenden, in allen Bundesftaaten ohne Un: 
terfchied geltenden Beftinnmungen, noch folgende befondere Einrichtun: 
gen Plaß: 

a) In Betreff der Zeitichriften. 8. 7.) 

Bei Konzeflionirung von Zeitichriften ift von den Inhabern der 
Konzefiion vor Eintritt der Wirkfamfeit derfelben eine Kantion, 
nach dem vom Ermeflen dev Pehörden abhängenden Betrage 
von 200 bis 10,000 Thalern zu beftellen. Bon diefer Kaution 
werden die von dent Konzeſſionär, jowie die von dem verantwortlichen 
Redakteur zu erlegenden Seldftrafen, infofern fie binnen 14 Tagen nicht 
baar berichtigt werden, fofort baar entnommen, Tritt dadurch, oder in 
Folge eines Arreſt-Schlages auf die Kaution, oder einer Ueberweifung 
derjelben, eine Verminderung der als Kaution haftenden Summe ein, 
fo ift diefelbe binnen 14 Tagen zu ergänzen, nach deren Ablauf die Be: 
fugniß zur ferneren Herausgabe der Zeitjchrift aufhört. 

Ausgenommen von der Berpflihtung zur Kaution®- 
Stellung find die von einer Staatsbehörde herausge— 
gebenen oder unter Aufſicht einer folhen erſcheinenden 
Zeitfhriften, fowie diejenigen, welce rein willenfchaftlichen oder 
technifchen Inhalts find, 3. B. landwirthichaftlihe, medizinische, muſika— 
lifche Zeitfchriften, fowie folche Journale, die in monatlichen Heften er- 
ſcheinen, jedoch nur in fo fern, als der Vroſpekt der Zeitichrift das rein 
wiffenfchaftliche oder techniſche Gebiet nicht überfchreitt und genan 
inne gehalten wird. 

b) In Betreff aller andern Freßerzeugniffe außer Zeitfchriften. 
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Den Drudern ift bei Bermeidung empfindlicher Geld- und 
Freiheitsftrafen, fowie für den zweiten Rüdfall bei Vermeidung der Un- 
terfagung des Gewerbebetriebe, bundesgefeglih die Verpflihtung 
aufzuerlegen, jofort nad beendigtem Drude und jedenfalls 
vor Ablieferung eines Eremplars eines Preßerzeugnifies, welches nicht in 
einer fonzeflionirten Zeitfchrift befteht, an irgend Jemand, ein Eremplar 
der Dehörde vorzulegen, und eine Ablieferung und Beröffent- 
lihung der Auflage, deren Stärke fie jedes Mal genau an 
zugeben haben, bis die Behörde diefelbe entweder ausdrücklich oder 
dur Unterlaffung eines Bertriebsverbots ſammt Beſchlagnahme binnen 
einer gewiflen (etwa 24ftündigen bis Btägigen) Friſt freigegeben hat, 
nicht eintreten zu laſſen. Wegen diefer Betriebsverbote und Befchlagnahme 
der Berwaltungsbehörden treten die oben unter Nr. 19 aufgejftellten 
allgemeinen Beftimmmmgen ein. 

22. 

Die zur Ausgabe bei der Publikation dieſes Bundesbeſchluſſes be- 
reit8 vorhandener SZeitfchriften berechtigten Perfonen haben innerhalb 
Lahresfrift nach deſſen Rublikation, und, im Fall fie während diefes 
Zeitraums eines Prefvergehens oder eines durch Trudfchriften verübten 
gemeinen Berbrechens jchuldig erklärt worden, binnen 14 Tagen nad) der 
Berurtheilung die nach diefem Beſchluſſe erforderliche Kaution zu be— 
ftellen, wibdrigenfalls die Zeitjchriften, für welche Kaution zu beftellen 
war, nicht ferner ericheinen dürfen. 

23. 

Es bleibt übrigens jedem Bundesftaate, weldyer Zenjurfreiheit ein- 
führt, überlafien, neben den nad Nr. 21 zu treffenden Präventiv-Maf- 
regeln andere, und namentlich die von Preußen in Borfchlag gebrachten, 
in Anwendung zu bringen, 

24. 

Damit es in den gefammten Bundesftaaten nidt an 
der vor Allem nöthigen möglidhften Einheit (sie!) in der 
Behandlung der Angelegenheiten der Preffe fehlt, beftellt 
die Bundesverfammlung ein Syndikat. Den einzelnen Bundesftaaten 
bleiben aber die Einrichtungen überlaffen, die fie entweder bei fich jelbft 
oder in Bereinbarung mit andern Bundesregierungen zur Ausführung des 
Bundesbejchluffes im Sinne und innerhalb der Gränzen desjelben zur 
Erreichung des gemeinfamen Zwedes für gut finden werden. Dem Bun- 
des-Syndilate liegt e8 ob, auf eine einheitliche Behandlung der 
Prefangelegenpeiten in allen Bundesftaaten hinzuwirken; weldye befonderen 
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Attribute aber demfelben beizulegen, bleibt noch der näheren Berathung 
beim Bundestage vorbehalten.“ 

— So beſchaffen war der preußifche, den Regierungen direkt zuge: 
ſchickte Entwurf. Er ift hier in feiner vollen Länge wiedergegeben wor: 
den, weil feine verhängnißvolle Bedeutung für den Ausgang der Bewe- 
gung des Jahres 1848 gar nicht hoc) genug angeſchlagen werden kann. 
In der nämlichen Situng, in welder derfelbe dem Bundestage vorgelegt 
wurde, ftellte der Sejandte der großherzoglich und herzoglich ſächſiſchen 
Häuſer im Namen des Herzogs von Meiningen den Antrag auf Erlaf 
eines vollftändigen und definitiven Repreſſiv-Geſetzes, wobei es wohl auf 
den preußischen Entwurf abgefehen war. Die Bundesverfammlung ſprach 
daranf die Erwartung aus, daß fie möglichft baldigen Aeuperungen fänmt- 
licher Regierungen über den von Preußen vorgelegten Beſchlußentwurf 
entgegenjehe. Indeß gingen wenige einfchlägige Aeußerungen beim Bun— 
destage ein. So machte der hanmdverifche Gefandte am 17. März die 
Anzeige, daß fein König einen Gefegentwurf wegen Aufhebung der Zen- 
fur und Einführung eines entfprechenden Neprefliv-Syftems zur Vorlage 
an die auf den 28. März einberufene hannöveriſche allgemeine Stände- 
verfammlung habe ausarbeiten laſſen; wodurch felbftverftändlicd, jedod) 
den vom Bunde befürworteten Garantien nicht vorgegriffen werden folle. 
Ebenjo übergab der dänische Gefandte um die gleiche Zeit zwei proviſo— 
rifche Föniglicye Verordnungen vom 10. März, durch welche in den Her— 
zogthümern Holftein und Yanenburg die Zenfur aufgehoben und ein 
„anderes Verfahren“ an deren Stelle gefetst worden war. Endlich theilte 
auc die oldenburgifche Regierung unterm 29. März dem Bundestage 
eine in Folge des Bundesbefchluffes vom 3. März erlafjene, die Auf- 
hebung der Zenfur verfügende Verordnung mit. 

Wenn aber die einzelnen WBundesregierungen es unterliegen, dem 
Bundestage ihr Urtheil über den preußifchen Entwurf einzufenden, fo 
rührte dieß daher, daß ſich das preufifche Kabinet direft mit ihnen in 
Verbindung gefett hatte. Der Entwurf diente alfo ihnen nichtsdeſtowe— 
niger beim Ausarbeiten der neuen Prefgefege als Mufter und fiel wie 
ein böfer Mehlthau in die aufblühende junge Freiheit. Einen ſchlim— 
meren Streich hätte Preußen gegen die Entfaltung des demokratischen 
Seiftes und gegen die gedeihliche Entwidlung der deutſch-nationalen Be- 
wegung fchwerlid) ausführen können. Dieſer Streid) allein würde hin— 
reichen, die 1848 in Umlauf gefeste Redensart, daß Preußen der Staat 
der Intelligenz fei, in ihrer ganzen Thorheit und Yächerlichkeit zu zeigen. 
Denn Preußen ftellte ſich Hierdurch auf gleiche Stufe mit jenen finftern 
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Mächten des Mittelalters, welche durch die heilige Ingquifition, durch 
den Indexr und dergleichen Mittel den menfchlichen Geift in Feſſeln 
geichlagen hatten, und es paften auf den vorliegenden Fall die Worte, 
weldye am 20. Januar 1790 Sieyes in der franzöfifchen National-Ber- 
fammlung jprad) : 

„Ainsi, gener mal & propos la libert& de la presse, ce serait atta- 
quer le fruit du genie jusque dans son germe, ce cerait andantir une 
partie des lumieres qui doivent faire la gloire et les richesses de notre 
post£erite.‘‘ *) 

Gleichwie die deutjchen Liberalen jpäter die Aufhebung des Zunft: 
zwanges fchon für die Einführung der Gewerbefreiheit hielten, fo auch 
nahmen fie 1848 die Aufhebung der Zenſur für die Herftellung der 
Preffreiheit. Darum fanden die „preußifchen Kniffe,“ die doc nur au 
die Stelle des abgenugten alten Mittels zur nebelung der Preſſe ein 
neues verfchärftes Syſtem unter dem Namen Zenfur-Freiheit fetten, 
felbft in den liberalften Prefgefegen wenigftens theilweife Eingang und 
beraubten auf diefe Art die Bewegung einer ihrer beften Waffen. Sogar 
über den rein abftraften Wiffenfchaften hing von nun an immer das 
Damofles-Schwert preußifcher Intelligenz. 

Indeß war in den vorbeugenden Mafregeln gegen die Preffreiheit 
bloß ein Theil der Fürforge enthalten, welche zu Gunften der deutfchen 
Einheit, wie Preußen fie verftand, das heift behufs Aufrechterhaltung 
des Abfolutismus, zu ergreifen waren. Diefer Abfolutismus, der fo eben 
noch gegen die republifanifche Freiheit der Schweiz hatte zu Felde ziehen 
wollen, machte fich jett darauf gefaßt, feinerfeits mit Gewalt der Waffen 
angegriffen zu werden. Ihm ſchwebte e8 noch vor, daß auch der Gegen- 
faß, in welchem er zur erften franzöfifchen Republik geitanden hatte, nur 
auf friegerifchem Wege zum Austrag gelangt war. Sein Gewiſſen fagte 
ihm alfo, daß er fid) von Seiten Frankreichs wiederum eines Kampfes 
auf Yeben und Tod zu gewärtigen habe. Der demokratifche Geiſt, wel- 
chen er durch die vorerwähnten Prepmaßregeln im Innern Deutſchlands 
niederhalten wollte, war im ftaatlichen Yeben Frankreichs zum vollen 
Ausdrud und zur Herrfchaft gelangt, jo daß derfelbe dort mit ber 
Staatsmadıt, die in Deutfchland gegen die Demokratie dem Abfolutis- 
mus noch zur Berfügung ftand, feine europätfche Eriftenz durch einen 

*) 5, die Abhandlung von Armand Marraft über die Preffe in dem 1848 
erichienenen Buche: Paris Revolutionnaire, Paris, verlegt von Pagnerre und 
Guillaumin & Go. 8%, Seite 327, 
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Kampf gegen den wegen ber europäifchen Zufammenhänge auf Frank— 
reich nothwendig einwirfenden Despotismus ficher zu begründen fu- 
chen konnte. 

In der 11. Sitzung vom 2. März wurden daher die Vorbereitun- 
gen für dem erwarteten Prinzipien-Krieg getroffen. Indem der föniglich 
banndverifche Gefandte im Namen des Ausſchuſſes für militärifche An- 
gelegenheiten Bericht erftattete, ging er von dem Grundſatze aus, dafı 
der nächfte Zwed des Bundes die Erhaltung der äußern und in 
nern Sicherheit TDeutichlands fe. Er fagte: „Im Zeiten, wie die 
gegenwärtigen, ift einheitlihes Zufammenwirfen geboten; von 
diefer hohen Berfammlung aber, als dem Organe der Geſammt— 
heit, wird mit Mecht erwartet werden, dak fie ungefäumt Bedacht dar- 
auf nehme, die dem hohen Berufe entiprechenden Mafregeln zu ergrei- 
fen. Bor allen Dingen find es die Bundesfeftungen, diefe Schutwehr 
unferer weftlichen Gränze, auf welche der Ausſchuß die Aufmerffankeit 
der Verſammlung leiten zu müflen glaubt.“ 

Auf den Antrag des Berichterftatterd wurde mun unter allfeiti- 
ger Zuftimmung befchlofien: 

1) von der Milttär-Kommiffion ein Gutachten über die Sicherung 
der weftlichen Gränzen bezüglich der Bundesfeftungen einzufordern, und 
zwar follte die Kommiflion einen Unterfchied machen zwifchen denjenigen 
Mafregeln, weldye zur ſchleunigen Ausführung zu gelangen hätten, und 
folchen, die als minder dringend für die nächſte Zeit vorzubehalten 
wären; 

2) von der Militär-Kommiflion den Entwurf des Feftungs-Megle- 
ments von Ulm und Raftatt, ſowie den des Bundesverpflegungs-Negle- 
ments einzufordern; 

3) die Regierungen von Preußen und des 7. und 8. Armee-Korps 
(Baiern, Wirtemberg, Baden und Großherzogthum Heflen) um erforder- 
liche Borfehrungen für die Sicherheit der weftlichen Gränze Deutjchlande 
anzugehen; 

4) die Befagung von Mainz auf 12,000 Mann Infanterie und 
300 Mann Kavallerie (das Minimum der Kriegsftärfe) zu erhöhen und 
bis zum Eintreffen der öfterreichifchen Truppen die preußiſche Regierung 
die ganze Garniſon-Stärke ſtellen zu laſſen; 

5) ebenſo Raſtatt auf das Minimum des Kriegsfußes von 5,000 
Mann (davon A Oeſterreicher und %, Badenſer) zu bringen, fo zwar, 
dag bis zur Ankunft der Defterreicher Baden die volle Garnifon zu 
ftellen hätte; 
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6) ingleihen nah Ulm 10,000 Mann öfterreichifche, bairifche und 
würtembergifche Truppen zu legen und bis zum Eintreffen der Defter- 
reicher Baiern und Würtemberg die ganze Garnifon ftellen zu laſſen; 

7) Baiern, Würtemberg und Baden zur fofortigen Ernennung des 
Gouverneurs und Kommandanten der Bundesfeftungen Ulm und Raftatt 
aufzufordern ; 

8) Yuremburg und Landau der Obhut Preußens und Baierns an- 
zuvertrauen, und es Preußen anheimzugeben, fi hinſichtlich Yurem- 
burgs mit der großherzoglich Iuremburgifchen Regierung ins Einverneh- 
men zu fegen; 

9) gleichermaßen Preußen mit der Sorge für das linke Nheinufer 
und Baiern ınit der für Germersheim zu betrauen; 

10) zur Ausführung der befchloffenen Mafregeln und zur Beftreitung 
anderer nothwendiger Bundesausgaben eine binnen vier Wochen zu ent- 
rihtende Matrifular-Umlage von einer Million Gulden auszufchreiben. 

Es mußte dem Bundestage lieb fein, wenn im bdeutfchen Publikum 
die Beſorgniß vor franzöfifcher Eroberung ſich gleichfalls regte. Denn 
diefe Beforgniß, ein Ueberbleibfel des urfprünglich gegen die franzöfifche 
Demofratie losgelafjenen Franzofenhaffes, bewies zur Genüge, daß es in 
Deutichland mit der politifchen Bildung "noch fehr fchlecht beftellt war. 

Der ohnehin Schwachen deutfchen Demokratie mußte, wie man wenigftens 
annehmen Fonnte, vor allen Dingen daran liegen, eine innige Bereinigung 
mit der zur Staatsherrfchaft gelangten franzöfifchen einzuleiten. Der 
Franzoſenhaß dagegen entftanımte jener Zeit, in welcher die europätfche 
Reaktion das befchränfte National-Gefühl ihrer Unterthanen dazu benutt 
hatte, um die Sympathie für die demofratifchen Prinzipien der erften 
franzöfifchen Revolution im tödtliche Feindfchaft zu verkehren. Was aljo 
früher fhon einmal gelungen war, follte jetst zum zweiten Male glüden. 
Wenigftens fam es auf den Verſuch an. Deßhalb malten die Reaktionäre 
aller Schattirungen den deutjchen Nationalen die fchredlichen, von Frank— 
reich drohenden Gefahren an die Wand, und die Regierungen brachten 
einftweilen die Truppen auf die Beine, die, wenn es nicht anders an— 
ging, mit nationaler Begeifterung die Freiheit Frankreichs austilgen 
follten, aber auch eben fo gut unter dem VBorwande äufßerer Gefahr 
gegen die Demokratie im Innern Deutfchlands verwandt werden konnten. 
Die Scheidung der europäifchen Bölkergruppen in Nationen verringerte 
oder befeitigte in hohem Grade die nachtheiligen Folgen, welche der große 
Sieg der Demokratie in Frankreich für die Eigenthümer großer europäiſcher 
Länderftreden — für die fouveränen Yandesherren — nad) fich zu ziehen 
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drohte. Deßhalb war es im Interefje diefer fouveränen europäifchen großen 
Grundeigenthümer gelegen, durch das Wachrufen der Beſorguiß vor franzöfi- 
ſchen Eroberungsgelüften das National-Gefühl zu ftärken und Länderweife den 
einheitlichen demokratiſchen Geiſt Europa’s zu zerjegen und abzuſchwächen. 

Schon am 4. März ftellte deßhalb der den Borfig führende pren- 
ßiſche Gefandte Graf Dönhoff der Bındesverfammlung die Erwägung 
anheim, ob e8 nicht angemefjen fei, die aus Beranlafjung der jüngften 
Ereigniffe in Fraukreich zur Sicherung der Bundesgränzen bejchloffenen 
und fofort zur Ausführung zu bringenden militärifhen Maßnahmen 
ihrem Hauptinhalte nach zu veröffentlichen, um „dem Publikum die 
Ueberzeugung zu geben, daß die Bundesverſammlung als die oberfte ge- 
jegliche Behörde, welche für die äußere Sicherheit Deutſchlands zu forgen 
habe, in Erfüllung diefer Pflicht bereits diejenigen erften Vorkehrungen, 
weldye das Bedürfniß des Augenblids erforderte, getroffen habe.“ Natürlic) 
war die Bundesverfammlung mit diefem Präſidial-Vorſchlage eiuverftan- 
den, und nachdem man den Inhalt und die Faſſung einer mundgerechten 
Veröffentlichung erörtert hatte, wurde bejdjlojjen, den patriotifchen Artikel 
fofort in die Frankfurter Zeitungen einrüden zu laſſen. In der nämlichen 
Sigung wurde bezüglidy dev Bundesfeftungen Ulm und Raftatt der von 
der Militär-Kommiſſion vorgelegte Entwurf einer au die Bau=Direktionen 
diefer Feftungen zu erlafjenden Inftruftion genehmigt und die für den 
Feftungsbau desfall® beantragten Summen von im Ganzen 290,000 Gul- 
den rhein. vorfhußweife aus dem Ulm-Kaftatter-Baufond dergeftalt au— 
gewiefen, daß der Ulmer Feftungsbau- Direktion 100,000 Gulden, der 
Ulmer Ausrüftungs-Direltion aber 80,000 Gulden, und der Bau-Direltion 
Raſtatt's 60,000 Gulden, fowie der Raſtatter Ausrüftungs- Tireltion 
50,000 Gulden gegen Quittung gezahlt wurde, 

Ferner wurde an die Regierungen Baierns, Würtembergs, Badeus 
und des großherzoglichen Heſſens das Erſuchen geftellt, ihre Belageruugs- 
Parke, infoweit als thunlic, zur Aushülfe für die Feftungen Ulm und 
Raftatt herzugeben. Wegen des noch nicht vollendeten Feſtungsbaues 
bemerkte die Militärfommiffion *), deren Vorſitzender der öfterreichiiche 
G.⸗M. Graf Nobili war, in ihrem Berichte: 


Ausichufle fiir militäriſche Angelegenbeiten, Erftere bildete den techniichen Beiratb 
der Bundesverfammlung und beftand aus höhern Offizieren, aus Fachleuten, Da- 
gegen beftand der Ausſchuß fiir militärifche Angelegenheiten aus Bundestagsge- 
jandten, aljo aus Diplomaten, die im Schooße und aus der Mitte der Bundes- 
verfammlung gewählt wurden, um den Berfehr der genannten Berfammlung mit 
der Militär-Kommiffion zu vermitteln. 
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„Bei den eingetretenen politifchen Berhältniffen könnte der Fall 
entftehen, daß es darauf aufomme, von den bereits ausgeführten Be— 
feftigungsanlagen den möglicd größten Nuten zu ziehen. Es fragt ſich 
daher, wie dieß fönne bewirkt werden, ohne den angeordneten Fortgang 
des Baues und der Ausrüftung der Feſtung wefentlid) zu ftören und 
zu unterbredyen.“ 

Bei den militärifchen Vorkehrungen gegen die demokratische Revolu— 
tion war die würtembergifche Regierung am Flinkeſten. Denn auf die 
erften Nachrichten von der Stantsummwälzuug Frankreichs wurden alsbald 
die dortigen ſämmtlichen NRegimenter auf den großen Friedensſtand, d. h. 
ohne die Kadres, die Imfanterie auf je 800 Mann, die Neiterei auf je 
400 Mann gefegt. Auch Baden theilte der Bundesverfammlung ſchon in 
der 19. Sitzung vom 15. März mit, daß durd) die von der großherzoglid) 
badiſchen Regierung bewirkte Erhöhung des Präfent- Standes der In— 
fanterie und durch die Beorderung einer Schwadron Reiterei von 100 
Pferden nad) Raftatt die Beſatzung diefer Bundesfeftung einfchließlich 
der Offiziere und der jedenfalls zur Bertheidigung verwendbaren Maurer 
des Armee-Korps über 5,000 Mann zählte, nämlich: 4,500 Mann In— 
fanterie, 104 Mann Reiterei, 306 Mann Artillerie und 800 Maurer 
(Infanterie), insgefammt 5,760 Mann. 

Der öfterreihifche Geſandte Colloredo-Wallfee, Graf und Geheimer 
Rath, der feit dem 17. März erft provijorifch für deu abwejenden Grafen 
Münd » Bellinghaufen und dann vom 29. März definitiv bis zu feiner 
Abberufung am 19. Mai den Borfig in der Bundesverſammlung über: 
nahm, machte bei feinem Eintritt die Anzeige, daß feine Regierung, ver- 
anlaßt durch den Bundesbeichlug vom 2. März und gejtütt auf ein un— 
mittelbare Erfuchen des würtembergifchen Kabinets, 3,400 Mann In— 
fanterie zuſammt der entjprechenden Artillerie von Bregenz nad) Ulm 
entjendet habe, damit diefelben den auf Defterreich fallenden Antheil 
an der Kriegsbeſatzung jener Bundesfeftung bildeten. Doch kamen die 
öfterreichifchen Befagungstruppen in Mainz erft am 27. April, im 
Roaftatt am 27. Mai und in Ulm am 20, bis 22. Mai an. 

Sehr eifrig bewies fid) Preußen. Denn der preußifche Gejandte 
brachte ebenfalls den 17. März zur Anzeige, daß feine Regierung dem 
betreffenden Bundesbejchluffe Folge geleiftet hatte. Die Linien- Infanterie 
und Kavallerie des 7. und 8. preußifchen Armee-Korps waren bis 
dahin auf Kriegsftärfe, d. H. die Bataillone auf 1000 Mann 
und die Kavallerie - Hegimenter auf 600 Mann, erhöht worden. Die in 
der Rhein Provinz und in den Bundesfeftungen Mainz und Yuremburg 
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garnifonirenden preußifchen Referve - Infanterie» Regimenter hatten bie 
nämliche Stärke erhalten, und die Feftungs- Artillerie der beiden ge— 
nannten Bundesfeftungen, jowie diejenige von Saarloui® war auf die 
Kriegsbefagungsftärfe vermehrt. Ebenfo waren die 7. und 8. Pionnier- 
Abtheilungen auf Kriegsſtärke geſetzt und verfahen die fFeitungen Saarlouis, 
Jülich und Weſel mit der erforderlichen Pionnier - Mannfhaft. Bei 
Koblenz war ein disponibles Korps, beftehend aus 12 Bataillonen, 
12 Scwadronen und 4 Batterien, aus den zur Befagung nothwendigen 
Truppen gebildet. Selbiges follte, wenn die Defterreicher nicht rechtzeitig 
einträfen, die Befagung von Mainz auf die Höhe von 12,000 Mann 
ergänzen. Was aber legtere Feſtung anbelangt, jo ftanden dort bereits 
an preußischen Truppen 5,000 Maun Infanterie, 675 Mann Artillerie, 
150 Mann Kavallerie und 125 Mann Pionniere, zufammen 5,950 Mann, 
die mit der dort befindlichen öfterreichifchen Garnifon eine Mainzer 
Gefammtbefagung von 10,000 Mann ergaben. Die Feftung Luxemburg 
enthielt an preußifchen Zruppen 5,000 Mann Infanterie, 600 Mann 
Artillerie, 125 Dann Pionniere, fowie ein Kavallerie-Detachement, und 
fonnte von Trier aus fofort auf die volle Kriegsftärfe von 7000 Mann 
erhöht werden. Das Approvifionnement der Rheinfeftungen, nebft deren 
Ausrüftung mit Kriegs » Material, war volftändig vorhanden. Die 
fortififatorifche Armirung von Saarlouis war angeordnet und diejenige 
der preufifchen Aheinfeftungen zwar noch nicht ausgeführt, aber leicht 
zu bewerkftelligen. Un der weſtlichen Gränze Deutſchlands ftanden an 
preußifchen Truppen einſchließlich des disponiblen Korps bei Koblenz, 
aber mit Abrechnung der Mainzer Befagung, 38 Bataillone, 2 Yäger- 
abtheilungen, 24 Schwadronen, 104 bejpannte Geſchütze und 2 Pionnier- 
Abtheilungen,, eine Anzahl, die von Magdeburg aus vermittelft der 
Eifenbahn verftärft werden konnte. Wie jchon bemerkt, hatte die preu— 
ßiſche Regierung frühzeitig die ftrategijche Bedeutung der Eifenbahnen 
ins Auge gefaßt; fie hatte aud) die mit Dampf zu bewerfitelligende Be- 
förderung von Truppenmajjen einem eifrigen Studium unterworfen *). 
Zu den eben angegebenen Truppen famen noch 26 Bataillone rhein- 
ländifcher und weftphälifcher Landwehr hinzu, die binnen Kurzem in den 
Bezirken des 7. und 8. Armee-Korps zufammentreten follten. 


*) 5. Organifirung des Transportes größerer Truppenmaſſen auf Eijen- 
bahııen. Zweite, mit den bis zum 9. Mat 1866 befohlenen Abänderungen ver» 
ſehene Auflage der Ausgabe vom Jahre 1861. Berlin, 1866, 8%. Verlag der 
Königlichen Geheimen Ober-Hofbud-Druderei (R. v. Deder). 
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Da zunächſt die Feſtungen in Vertheidigungszuſtand geſetzt werden 
ſollten, jo wurden ſelbſt die Heinen Länder, wie Lippe, Schaumburg— 
Lippe und Walded, welche zufammen 1450 Mann zu ftellen hatten, 
aufgefordert, fich für Luremburg in Marfch-Bereitfchaft zu Halten; doch 
wurden fie im Mai hiervon dispenfirt, weil Preußen erflärte, auch fer- 
nerhin, wie bisher, diefe Kontingente in Luxemburg vertreten zu wollen. 
Es war nämlid um diefe Zeit eine Meuterei unter der Ruremburger Gar: 
nifon ausgebrochen. Zudem meldete ein Schreiben des Luxemburger Zi- 
vil-Gouverneurs an die niederländifche Bundestagsgefandtichaft, daß das 
ganze Sand im heftiger Gährung begriffen fei, und daß von Frankreich 
aus müßige Arbeiter eingedrungen wären, wodurch die ſchon vorhande- 
nen fchlimmen Elemente, die in dem nur ſchwach gefhüsten Waffen - De- 
pot von Ettelbrüd eine Emeute beforgen ließen, einen bedeutenden Zus 
wachs erhalten hätten. Unter fo bewandten Umftänden wurde nicht nur 
ber dortige Generallieutenant von Wulffen ermächtigt *), unter feiner 
Berantwortlichkeit nöthigenfall® kleinere Detachements über den Rayon 
der Feſtung hinaus zu entfenden, fondern es fehien aud) um der ftren» 
gen Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung willen erforderlicd,, daß an 
Stelle der Heinen Kontingente eine fompafte, durch ihre Disziplin aus: 
gezeichnete preußifche Garnifon Luremburg befegt hielt. 

Auch die beiden Schwarzburg, die beiden Hohenzollern, ingleichen 
Reuß ältere, und Reuß jüngere Linie erhielten die Aufforderung zur Marfd)- 
bereitfhaft, um fic) nad) Landau zu begeben, deſſen Kriegsftärfe auf 
6291 Mann angefett war. 

Nicht minder hatten ſich Weimar, Koburg-Gotha, Meiningen, Als 
tenburg und die anhaltifchen Regierungen zum Abmarfc nad Mainz in 
den Stand zu feßen. Bon ihnen erklärte fi) Weimar und Meiningen 
zu Anfang, Anhalt-Bernburg **) zu Ende des Monats Mai marfchfer- 
tig. Baiern brachte feine Garnifon in Landau bis Anfang Mai auf 
4000, die in Germersheim, deffen Brückenkopf jedoch erft um diefe Zeit 


*) Anfangs batten die Gendarmen, fowie die Zoll- und Forſtwachen die Un» 
ruhen niedergehalten. Doch brach) unter den in der Feftung liegenden einheimifchen 
Truppen eine Revolte aus: wodurd eine beim preußiichen Minifterium des Aus- 
wärtigen eingelaufene Denunziation, daß dem Kriegsmaterial der Bundesfeftungen 
die Gefahr der Zerftörung droße, an Glaubwürdigkeit gewann, obwohl die Duelle, 
aus der fie ſtammte, für nicht ganz zuverläffig galt. 

**) Nachdem am 23. Nov. 1847 die anhalt⸗köthen'ſche Mannslinie ausgeftorben 
war, batte Leopold von Deffau, der Inhaber des Seniorats, für fi und feineu Bern- 
burger Better Alerander Karl, Befig von Köthen ergriffen. 

Deder, Realtion, 12 
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auf dem rechten Rheinufer zu bauen angefangen wurde, auf 5145 
Köpfe; bis zum 12, Mai bildeten das Haupt» und Referve - Kontingent 
Baierns 36 Bataillone, von denen 7 Bataillone unter dem Generallieute- 
nant Fürft Taris in der Pfalz und in Mannheim, 8 Bataillone unter 
dem Generallieutenant Baligand im badifchen Seekreife, 12 Bataillone 
marfchbereit in den Garnifonen, die 9 Neferve-Pataillone aber in Lan- 
dau, in Germersheim und in ihren Garnifonen diesfeitd des Rheines 
vertheilt waren. 

ALS Kurhefien am 6. März den Antrag auf Mobilmahung aud 
des 9. Bundes-Armee-Korps ftellte, ward derfelbe zwar „einftweilen“ 
abgelehnt; doch glaubte die Bundesverfanmlung mit Befriedigung aus 
dieſem Antrage den Eifer entnehmen zu fünnen, womit die Furheflifchen 
Truppen jedenfalls fchon zum Boraus in fo vollftändige Kriegsbereit- 
Ichaft gefett werden würden, daf für den Fall einer von Bundeswegen 
zu verfügenden Mobilmahung dann diefelbe um jo rafcher und voll- 
ftändiger werde bewirkt werden fünnen. 

Mit diefem Waffengeflivr hing der Beſchluß der Bundesverfamm- 
lung vom 6. März zufammen, demgemäß an ſämmtliche höchſte und hohe 
Bundesregierungen das Erſuchen gerichtet wurde, zur Sicherftellung des 
Bedarfs von Pferden bei etwa erforderlich werdender Mobilmahung 
des einen oder des andern Bundes-Armee-sorps vorerft die Ausführung 
von Pferden nad) andern als zum deutjchen Bunde gehörenden Staaten 
zu unterfagen „und zwar, in fo weit es möglid, aud ohne 
Rückſicht aufdephalbetwa bereits geſchloſſene Verträge.“ 
— Dieſes Verbot der Pferdeausfuhr war vorzüglich auf Frankreich, Bel— 
gien, die Schweiz und Sardinien gemünzt, weil man annahm, daß bei 
einem Prinzipien-Kriege die genannten Staaten gegen den alten Abſolu— 
tismus Front und gemeinſchaftliche Sache machen würden. Selbiges er— 
folgte auf preußiſche Anregung, nachdem der Ober-Präſident der Rhein— 
provinz ſich wegen bemerkbar gewordener größerer Ankäufe von Pferden 
ſeitens franzöſiſcher Lieferanten bewogen gefunden hatte, die Pferdeausfuhr 
an der Zollvereinsgränze des Negierungsbezirfs Trier bis auf Weiteres 
zu unterfagen. Die Ausfuhr von Waffen, Munition, Schlachtvieh und 
fonftigen Approvifionnements - Gegenftänden wurde jedoch, obſchon die 
Militär-Kommiffion deßhalb anfragte, noch nicht verboten, weil eine 
folche allgemeine Mafregel wie eine grelle Herausforderung erjchienen 
wäre. 

Segen das Verbot der Pferdeausfuhr fträubte ſich der niederländifche 
König; er wurde aber zur Nachgiebigfeit genöthigt. Mit dem König von 
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Dänemarf, der fid) ebenfall8 dagegen jperrte, würde nicht glimp flicher 
verfahren worden fein, wenn nicht die inzwifchen in Schleswig-Holſtein 
eingetretene Veränderung eine ſolche Nöthigung überflüflig gemacht hätte. 
Die fardinifhe Regierung hatte im November 1847 in Hannover 500 
Pferde angefauft, wovon nur ein Heiner Theil vor Erlaß des Ausfuhr- 
verbotes von ihr bezogen worden war. Um den Kauf vollftändig zu 
realifiren, richtete der fardinifche Gefandte Pallavicini an den bdeutfchen 
Bundestag eine Note, in welcher er nachdrüdlic; betonte, daß das Ber- 
bot feine rüdwirktende Kraft äußern dürfe Allein der Bundestag gab 
eine abfchlägige Antwort; denn nad) feiner Anficht wurde „ein Berbot 
nicht rücdwirfend zur Anwendung gebracht, wenn e8 auf Handlungen nur 
in Anwendung kam, welche erjt nachdem es erlafien und verfündigt wor— 
den war, vorgenommen werden“ follten. 

Für den Oberbefehl des achten Bundes-Armee-Korps fanden fid) 
zwei Bewerber: der Markgraf Wilhelm von Baden und der Prinz Fried- 
ri) von Würtemberg, von denen der erftere durch die badifche, der letz— 
tere durch die würtembergifche Regierung vorgefchoben wurde. Die ftär- 
fere Macht behauptete indeß den Borrang. Für den Dberbefehl der 
fämmtlihen Truppen des 7. und 8. Bundes - Armee-forps ward, weil 
damals die Prinzen dieß Geſchäft am Beften zu verftehen fehienen, Prinz 
Karl von Baiern ernannt, dem laut dem Separat = Protofolle der 
36. Sitsung der Bundestag unterm 17. April den nöthigen Revers mit dem 
Eides- Formular zufandte. Auch die kurheſſiſchen Truppen, weldje bald 
darauf gegen die Republifaner Süddeutſchlands in den Kampf zu rüden 
hatten, wurden ihm untergeordnet. 

Die Truppen erhielten an der Kopfbedeckung die fchwarz-roth-gol- 
dene Bundes-Kofarde; diefe und ein breites Band mit den nämlichen Bun- 
desfarben am äußerften Ende des Fahnenftods oder Reichs-Paniers be- 
fundeten die fie leitende deutjchseinheitliche Idee. Wenn hiernach, meinte 
die Bundesverfanmlung, die Zeichen der größeren Heeresabtheilungen, 
die Fahnen nämlich, das Emblem des Bundes trügen, und jeder ein- 
zelne Krieger dasjelbe jeinerfeits ebenfalls, jo dürfte der Zweck ber 
Sache vollftändig erreicht fein. 

Mittlerweile wurde das Kriegsfeuer des Franzofenhaffes durd die 
innerhalb Deutjchlands ausbrehenden Unruhen einigermaßen abgekühlt. 
Denn diefelben verhinderten die Heinen Regierungen, ihre Reichs- oder 
Bundestruppen, die fie in der Nähe zu gegenfeitiger Unterftügung beffer 
verwenden fonnten, an die weſtliche Gränze zu ſchicken. Im Grunde 
wurde dadurch die Verwendung nicht verändert, weil felbige ebenjogut 

12* 
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daheim, wie an der Gränze gegen die Demofratie gerichtet blieb. Die 
in’8 Militär aufgenommenen jungen Leute wurden, fobald fie in den 
Soldaten-Rod eingefnöpft waren, der Anftefung demokratifcher Anfichten 
entrüdt, und fo groß war noch ihre Beſchränktheit, daß fie fich fchon im 
Feindesland wähnten, wenn zum Beifpiel die Meininger gegen Schleiz, 
die Sachen gegen Altenburg oder die Weimaraner gegen Hildburghaufen 
behufs Dämpfung demofratifcher Aufregung fommandirt wurden. 

Die deutſche Bundesverfanmmlung hatte ihre militärifchen Maßregeln 
von Bornherein in diefem Sinne getroffen. Sie wollte ala höchfte Be- 
hörde Deutichlands, als Zentralgewalt des großen Baterlands und als 
Gefammt-Organ der deutfchen Regierungen, nicht bloß für die äußere, 
fondern aud) für die innere Sicherheit forgen. Darum blieb es ſich 
gleich, modjten die Truppen num gegen das franfe Ausland oder gegen 
bie franfen Gefinnungen Deutfchlands dienen. 

Die Ergreifung von Sicherheitsmaßregeln nad) Außen war fomit 
nichts Anderes, als die Einleitung und Bemäntelung militärifcher Sicher— 
heitsmaßregeln im Innern. Denn kaum hatten die erftern begonnen, fo 
folgten ihnen die legtern auch ſchon auf dem Fuße nah. Die Rüftungen 
nad; Außen aber liefen neben denen gegen das unruhige Innere her und 
dauerten fort. 

In der 19. Sigung der deutfchen Bundesverfammlung vom 15. März 
hielt der preußifche Gefandte im Namen der vereinigten Regierungen von 
Defterreichh und Preußen folgenden Bortrag : 

„Die an mehreren Punkten Deutfchlands ausgebrochenen Unruhen,“ 
fagte er, „in Folge deren ſchon mehrfach die Sicherheit der Perfonen und 
des Eigenthums gefährdet worden ift, erfordern die größte Aufmerkfam- 
feit fämmtlicher Bundesregierungen und erzeugen die Nothwendigfeit, daß 
alle Regierungen ohne Ausnahme ihre Bundesfontingente in die bun— 
desfriegs-verfaffungsmäßige Bereitſchaft jegen, um weiterer Verbreitung 
ſolcher Ungefeglichkeiten entgegenzumwirfen. Die Höfe von Defterreich und 
Preußen glauben daher ungefäumt in Borfchlag bringen zu müffen: 

1) die Infanterie der Bundes = Kontingente werde im ber fürzeften 
Frift auf die volle Stärke des 1-prozentigen Kontingents gebracht; 

2) es ift den Regierungen freigeftellt, die Kavallerie, Artillerie und 
bie Pionniers in ihrer gegenwärtigen Stärfe bis auf weitere Beſchluß— 
nahme zu belaffen; 

3) die Aufftellung der bundes-friegs-verfaffungsmäßigen Reſerve 
von , Prozent bleibt fernerer Anordnung vorbehalten; 
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4) die zwedmäßigfte Bereinigung und Bertheilung der Armee-Korps 
ift den betreffenden Regierungen fo lange überlaffen, bis es nothwen- 
dig wäre, darüber allgemeine Anordnungen vom Bunde ausgehen zu 
laſſen; 

5) alle Regierungen übernehmen es, auf ergangene 
direkte Requifition in Fällen von Angriffen auf die Si- 
herheit der Perfonen und des Eigenthums fid gegen- 
feitig möglidhfte Hülfe zu leiften (sie!). 

Da durch obige Anträge, fuhr der preußifche Graf Dönhoff fort, 
„dem vorhandenen Bedürfniffe genügend entfprochen ift, jo wird um fo 
mehr in den fämmtlichen Bunbesftaaten Alles zu vermeiden fein, was 
dem Auslande gegenüber als eine provozirende Kriegsrüſtung gegen 
dasfelbe erfcheinen müßte. Die Bundesverfammlung fpriht das Ver— 
trauen aus, daß den Bundesverhältniffen gemäß diefe Vorſchläge fchon 
fofort von fämmtlichen Regierungen möglichft berücdfichtigt werden, und 
erbittet fich zum Behuf der Beichluffaffung innerhalb 14 Tagen In» 
ftruftionen.“ 

Die fleinen Kabinette entfprachen nach beften Kräften dem Verlan— 
gen der beiden mädhtigften deutfchen Höfe. So theilte der badifche Ge— 
fandte bereit am 20. März mit, daß feine Regierung durch die bei den 
Ständen beantragte Erhöhung der Kompagnien der Infanterie auf 180 
Unter-Dffiziere und Soldaten den Präfent- Stand der großherzoglichen 
Infanterie im Ganzen auf 10,800 Mann (ohne die Offiziere und Spiel- 
leute mitzurechnen) zu bringen im Begriff fei, und daf die fämmtlichen 
Gefchüge des Haupt- und Neferve-Kontingents nebft einer Anzahl Mu: 
nitionds-Wagen ihre Befpannung erhalten würden. Alle badifchen Feld— 
Batterien des Armee-Korps follten auf eine Präfent-Stärfe von 100, 
die Feftnngsbatterien auf eine Stärfe von 150 Kanonieren, dem Antrage 
an die Stände gemäß, erhöht werden. 

Andere Regierungen zeigten, wie aus einigen Beifpielen erhellen 
wird, gleiche Regſamkeit. Der niederländifche Gefandte nahm am 
23. März Beranlaffung, die Anzeige zu machen, daß die Miliz. Pflichtigen der 
Aushebung von 1847 zum 1. Mai einberufen worden, und daR in An— 
betracht der Unruhen, welche feit dem 15. März fowohl im Innern des 
Landes, als zu Luxemburg felbft, ausgebrochen, auch die Pflichtigen der 
Aushebungen von 1845 und 1846 von der großherzoglihen Regierung 
einberufen feien. — Braunfcweig zeigte am 10. April an, daf fein Kon- 
tingent an Infanterie, Kavallerie und Artillerie auf Kriegsfuß gefegt wor: 
den war. — Bis zu diefem Zeitpunfte hatten auch die anhaltifchen Regie 
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rungen ihre Kontingente auf die volle Stärfe des 1-prozentigen Kontin— 
gent-Sates gebracht und die vorbereitende Anordnung für die Einberu- 
fung der Referve getroffen. — Die Infanterie-Stärfe der königlich ſäch— 
fifchen Armee hatte dem 1-prozentigen Sat um Mitte April erreidht. 

Mit den nmulitärifchen Anordnungen Hand in Hand gingen die Auf- 
ruhrgefege. Als ein Muſter in feiner Art wurde für diejenigen Staaten, 
welche noch feine ſolchen beſaßen, das nachitchende hannöverifhe vom 
16. April um der deutfchen Einheit Willen zur Nachahmung mitgetheilt: 

„Ernſt Yuguft, von Gottes Gnaden König von Hannover, fönig- 
liher Prinz von Großbritannien und Irland, Herzog von Cumberland, 
Herzog zu Braunfchweig und Yüneburg, u. ſ. w., u. f. w. 

Wir erlaffen hiermit unter verfaffungsmäßiger Mitwirfung der ge- 
renen allgemeinen Stände des Königreichs das folgende Geſetz: 

$. 1. Yeder Einwohner einer Gemeinde ift verpflichtet, zur Erhal— 
tung der Ruhe und Ordnung in derfelben nad Kräften mitzuwirken. 

8. 2. Zu dieſem Zwecke fann in jeder Stadt: und Yandgemeinde 
unter Peitung des Ortsvorftandes eine Bewaffnung ihrer Mitglieder und 
die Errichtung einer Bürgerwehr mit felbftgewählten Führern befchlofien 
und ausgeführt werden, 

8. 3. Wenn bei einem Auflauf (S. 161 und 162 des Kriminal— 
Geſetzbüches) öffentliches oder Privat - Eigentum vernichtet, bejchädigt 
oder auf fonftige Weife beeinträchtigt wird: fo ift die Geſammtheit der 
Einwohner des Gemeindebezirks, in weldem ein ſolcher Vorfall ſich er- 
eignet — jedoch ohne folidarifche Verpflichtung — verbunden, den da— 
durch verurfachten Schaden zu erjegen, vorbehaltlid; des Regreſſes gegen 
die Schuldigen.“ 

Nach 8. 4 diefes Gefetes wurde das zum Schadenerfat dienende 
Geld zur Hälfte nad Kopfzahl, zur Hälfte nach dem Fuße der vereinig- 
ten direften Steuern aufgebracht. Yaut $. 5 war hiervon nur ausgenom— 
men, wer nachwies, daß er Alles zur Verhütung des Schadens gethan. 
Ebenfall® ausgenommen war zufolge $. 6, wer jeine Abwefenheit nad)- 
zuweifen vermochte. Gemäß $. 7 wurde $. 3 in Anwendung gebracht, 
wenn die zufammmengerottete Menge von Außen fam. Es hieß dann mit 
Bezug hierauf im $. 8: 

„In folchem Falle gelten die SS. 3 bis 6 von den Einwohnern 
derjenigen Gemeinden, aus deren Mitte die Theilmehmer gefommen find, 
vorausgejett, daß die legtern in einer Weife, welche die Aufmerkſamkeit 
auf ihr Vorhaben zu lenken geeignet war, fid) von dort entfernten, und 
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die Gemeinden im Stande waren, das Vorhaben zu hindern.“ Endlid) 
beftimmte $. 9: 

„Ueber die Berbindlichfeiten zur Entfchädigung und über den Betrag 
derfelben Haben die Gerichte zu entfcheiden. Der bei denfelben anzubrins 
gende Antrag ift gegen die Gemeinde zu richten.“ 

Indem das hannöverifche Aufruhrgefeg die Gemeinden für allen 
bei einem Tumulte verurfachten Schaden verantwortlid; machte, verwan- 
delte e8 alle Gemeindeeinwohner in Schutwächter der Nuhe und Ordnung. 
Aehnlich waren ſchon in der alten preußischen Verordnung vom 30, Dezem— 
ber 1798 (Abfchnitt I von Berhütung der Tumulte und Beftrafung der 
Urheber und Theilnchmer derfelben) die Hauswirthe und ihre Stellver- 
treter, die eltern, Schullehrer und Herrſchaften, die Entrepreneurs von 
Fabriken, Gewerfsmeifter, insbejondere diejenigen, welche Spinnereien 
hielten, fowie die in der Nähe eines ausbrechenden Tumultes wohnhaften 
Wirthe zur Mitwirfung bei Unterdrüdung von Unruhen verpflichtet 
worden *). 

In Bezug auf die Verwendung des Militärs bei Unterdrüdung 
von Unruhen beftimmten die preufifchen Geſetze, daß die Truppen in 
der Regel nur auf Requifition der Zivil-Behörde mitwirken durften. In 
diefer Requifition mußte der Gegenftand und der Zwed, wozu die Hülfe 
des Militärs nachgefuht wurde, fo beftimmt angegeben fein, daß von 
Seiten des requirirten Militär-Befehlshabers die nöthigen Anordnungen 
mit Zuverläffigfeit getroffen werden fonnten, Sobald von der Zivil-Be- 
hörde ein Militär- Befehlshaber um Veiftand angegangen wurde, hatte 
derjelbe die Anordnungen zur Erreihung des in der Nequifition bezeich- 
neten Zwecks auf eigene Verantwortung zu treffen und darüber allein 
zu beftimmen, ob und in welcher Art zur Anwendung der Waffen ge- 
fohritten werden follte. Bezwedte die Requifition die Zerſtreuung eines 
Bolksauflaufs, oder die Aufhebung einer Bolfsverfammlung, fo mußte, 
bevor zur Anwendung der Waffen gefchritten wurde, die verfammelte 
Volfsmenge zuvor dreimal in furzen Paufen, durch den Befehlshaber 
felbft oder durd einen Abgeordneten, öffentlih und laut aufgefordert 
werden, ruhig aus einander zu gehen, bei Vermeidung des Waffen- 
gebrauchs. Einer jeden folhen Aufforderung mußte ein Signal durd) die 
Trommel, die Trompete, oder das Horn vorausgehen. Wurde aud) bei 





*) Verordnung zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung und der dem 
Geſetze ſchuldigen Achtung. Vom 17. Auguft 1835. Nebft Auszug aus der Ver— 
ordnung vom 30. Dezember 1798. Berlin, 1849, 8°, 
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der dritten Aufforderung nicht fofort Folge geleiftet, fo erzwang das 
Militär durch Waffengebrauch den fchuldigen Gehorfam. Ohne Requi— 
fition der Zivile-Behörde fand die Verwendung des Militärs zur Unter- 
drüdung von Unruhen und zur Ausführung der Gefege ftatt: 1) an 
Drten, welde in Belagerungszuftand erflärt waren; 2) wenn bei Störung 
der öffentlichen Ruhe in Folge vorfallender Erzefle der betreffende 
Militärs Befehlshaber „bei Beobachtung des Auftritts nach Pflicht und 
Gewiſſen“ dafür hielt, daß die Kräfte der Zivil» Behörde, weil fie mit 
der Requifition um Militär-Beiftand zu lange gezögert hatte, für die 
Herftellung der Ruhe nicht mehr ausreichten; 3) wenn die Zivil-Behörde 
durch; äußere Umftände außer Stand gejett war, die Requifition recht- 
zeitig zu erlaffen. Auch in diefen Fällen mußte, che zum Gebrauche der 
Waffen gefchritten wurde, die dreimalige Aufforderung zum ruhigen Aus» 
einandergehen vorgenommen werden. Webrigens war zu jeder Zeit dem 
Militär bei Ausübung des Wacht- oder Patrouillen-Dienftes, oder fonft 
während der Dienftleiftung zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung, 
Ruhe und Sicherheit, der Gebrauch der Waffen aus eigenem Recht in 
folgenden Fällen geftattet: 1) zur Abwehr des Angriffs und zur Ueber- 
wältigung des Widerftandes, wenn dasfelbe bei einer diefer Dienftleiftun- 
gen angegriffen oder mit einem Angriff gefährlich bedroht ward, oder 
wenn es durch Thätlichfeiten oder gefährliche Drohungen Widerjtand 
fand; 2) zur Erzwingung des ihm fchuldigen Gehorſams, wenn das 
Militär bei einer ſolchen Dienftleiftung zur Ablegung der Waffen oder 
anderer zum Angriffe oder Widerftande geeigneter, oder fonft gefährlicher 
Werkzeuge aufforderte, und diefer Aufforderung nicht fofort Folge ge- 
feiftet wurde, oder die abgelegten Waffen oder Werkzeuge wieder aufge: 
nommen wurden; 3) zum Scut der feiner Bewahung anvertrauten 
Perſonen oder Sachen; 4) zur Bereitlung der Flucht bei Fluchtverſuchen 
von Berfonen, welche ihm als Gefangene zur Bewachung oder Trans- 
portirung anvertraut, oder von ihm ergriffen oder feftgenommen worden 
waren. Befand ſich dag Militär in einem Falle, in weldem der Waffen: 
gebraud ihm freiftand, und war es vom diefer Befugniß Gebrauch zu 
machen genöthigt, fo durfte in jedem derartigen Falle erft dann zum 
Gebrauch der Schußwaffen gefchritten werden, wenn entweder ein be— 
fonderer Befehl dazu ertheilt war, oder wenn die andern Waffen unzu— 
reichend erfchienen. Auch war in allen Fällen ftreng darauf zu halten, 
daf bei der Ausübung der Befugniß des Waffengebrauchs nicht weiter 
gegangen wurde, al® dieß zur Erreichung des befonderen jedesmaligen 
Zweckes erforderlicd; war. Wurden Zivil-Perfonen durch Anwendung der 
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Waffen feitens des Militärs verletst, fo hatte der fommandirende Befehls- 
haber, jobald die Umftände e8 zuließen, die Orts-Polizei-Behörde zu be- 
nachrichtigen, welcher fodann die Verpflichtung oblag, die Sorge für die 
Berlegten zu übernehmen *). 

Eine Woche nad) dem hannöverifchen erfchien das badifche Aufruhr- 
gejeß, welches fo lautete: 

„S. 1. Wenn Wir einen Ort oder einen Kreis in Kriegszuftand 
erklären, fo gilt dieß, vorbehaltlid, früherer Aufhebung, jeweils auf 
4 Wochen. Der Kommandant einer zur Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Drdnung beftimmten Truppenabtheilung kann, im Einverftändniffe mit 
dem ihm beigegebenen Zivil-Rommiffär, jeweils auf 8 Tage einzelne Orte 
oder Bezirke felbft im den Kriegszuftand erklären, und dieß in einer den 
Umftänden angemefjenen Weife öffentlich befannt machen. 

$. 2. Wer in einem im Kriegszuftande befindlichen Orte 

1) Waffen trägt, ohne dazu von der Zivil-Staatsbehörde oder von 
der Militärbehörde ermächtigt zu fein, oder Andere zu einem öffentlichen 
Auftreten mit Waffen auffordert, oder 

2) in Beziehung auf die Zahl, die Marfchrichtung oder angeblichen 
Siege der Aufrührer falfhe Gerüchte ausftreut oder verbreitet, welche 
geeignet find, das Publifum zu beunruhigen, oder die Zivil- und Mili- 
tärBehörden in Beziehung auf ihre Maßregeln irre zu führen, oder 

3) eine Bolfsverfammlung veranlaft, derjelben beimohnt, oder zum 
Erjcheinen dabei auffordert, oder 

4) einer zuftändigen Handlung der Zivil- und Militär- Behörde 
fi widerfegt, ein durch die Umftände veranlaftes, im Intereſſe der 
öffentlichen Sicherheit erlaffenes polizeilicyes Verbot übertritt, oder zu 
ſolchen Uebertretungen Andere aufreizt, oder 

5) fei e8 durch Schrift oder Rede, oder wie fonft, zu einem Ver— 
brechen des Hochverrathes, Landesverrathes, Aufruhrs, der öffentlichen 
Gewaltthätigkeit, Widerfetlichkeit, oder einer Befreiung der Gefangenen, 
ober zur Theilnahme an einem folchen Verbrechen auffordert, oder 

6) Soldaten zur Untreue zu verleiten fucht, 
wird fofort verhaftet und, bis der Kriegszuftand wieder aufgehoben ift, 
als Kriegsgefangener behandelt. 





*) Allerböchfte Kabinets »Ordre vom 17. Oltober 1820. Berordnung vom 
17. Auguft 1835. — Gejeß über den Waffengebraud) des Militärs vom 20. März 
1837. Verordnung vom 10. Mai 1849. — Siehe die Zufammenftellung diefer 
Beftimmungen in der „nftruftion über den Waffengebraud des Militärs und 
über die Mitwirkung deffelben zur Unterdridung innerer Unruhen.“ Berlin, 1861,80, 
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S. 3. Der nah $. ? vom Militär oder von der Volizeibehörde 
Berhaftete wird nach $. 15 der Verfaffungsurfunde innerhalb zwei Ta— 
gen von den Beamten vernommen. Bon einem Zivil- und zwei Militär- 
Beamten, oder, wenn er eine Militär-Perfon ift, von drei Militär-Beamten, 
wird fofort ohne Zulafjung eines Nechtsmittels, entfchieden, ob der Ver- 
haftete als Kriegsgefangener zu behandeln fei. 

8. 4. Tem Militär - Kommandanten fteht es zu, den Kriegsgefan- 
genen an irgend einem fichern Orte in Verwahrung feft zu halten oder 
auch jchon vor dem im $. 2 erwähnten Termine an den wegen des ver: 
übten Verbrechens oder Vergehens zuftändigen Nichter abzuliefern.“ 

Nachdem $. 5 von der Strafverfchärfung, 8. 6 vom Gebrauch; der 
Waffen bei Widerfeglichfeit und Gewaltthätigkeit gehandelt hat, erlaubt 
8. 7 den Gebraudy der Waffen gegen eine Mehrzahl Bewaffneter, die 
beim Erfcheinen der öffentlichen Gewalt nicht fogleich die Waffen nieder- 
legen und fich ergeben. Gegen Fliehende felbft dürfen die 
Waffen unumfchränft gebraudht werden. Weiter heift ee: 

„S- 8. Iſt durch den im einer Gemeinde ausgebrochenen Aufruhr 
eine militärifche Beſetzung des Orts nöthig geworden, fo fann der Ge— 
meinde, welche, wie ſich von felbft verfteht, die Koften der Be- 
fegung zu tragen hat, zugleich eine Kriegsftener auferlegt 
werden. 

$. 9. Diefe Verordnung tritt mit ihrer Verfündigung im Regierungs: 
blatte in Wirkfamkeit. Wir werden veranlafien, daß die beiden Kammern, 
deren Mitglieder gegenwärtig wegen der Ofter- ferien großentheils be- 
urlaubt find, fchleunigft wieder ihre Sikungen eröffnen, worauf Wir 
denfelben diefes proviforifche Geſetz zu ihrer nachträglichen Genehmigung 
und noch weitere Mafregeln zur Zuftimmung vorlegen lafjen werden.“ 

Wie aus vorftehenden Beftimmungen erjichtlich ift, berührte man in 
Hannover, Baden und, um es gleich kurz zu fagen, auch anderwärts, 
die Leute am Geldbeutel, Fitelte fie an der empfindlichen Stelle des 
Eigenthumsgefühls und ſtach mit der kriegsgeſetzlichen Sonde bis hinein 
in den Nervenbüſchel des ſozialen Lebens, um ſie für die Aufrechter— 
haltung der Ruhe und Ordnung zu intereſſiren und ſie zu getreuen 
Schildknappen der Reaktion zu machen. Die Kammern, deren es in den 
deutſchen Vaterländern, damit die eine die andere am weniger langſamen 
Vorrücken verhinderte, gewöhnlich zwei gab, ließen ſich zur Sauktionirung 
der auf dieſe Weiſe die Perſonen und das Eigenthum ſchützenden Auf— 
ruhrgeſetze hold und gewärtig, bereit und willig finden. 
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Sfeichwie am 29. März der Bundestagsausfhuß für Militär-An- 
gelegenheiten wegen feiner vielen Gefchäfte um zwei Mitglieder verftärkt 
wurde, ebenfo wurde die Kommiſſion vom 7. Juni 1832, welcher dem 
Artikel 28 der Wiener Schlußafte gemäß die Wahrung der Sicherheit 
und Ordnung im Bunde zur Pflicht gemacht war, am 25, März 
durch die Wahl des Geſandten der großherzoglich und herzoglic, ſäch— 
ſiſchen Häufer ergänzt. 

Um gegen die Revolution in dev Mitte Deutjchlands ein großes 
ichlagfertiges Heer, da® fofort nach jeder Richtung hin verwendet werden 
fonnte, bei der Hand zu haben, ward laut Separat- Protofoll vom 
20. April durch die deutiche Bundesverfammlung beftimmt, ein aus 
öfterreichifchen, preußifchen und föniglich ſächſiſchen Kontingenten zufanı- 
mengefetste8 Armee-Korps zwifhen Würzburg, Bamberg und Hof aufzu= 
ſtellen. Mean berechnete, daß diefe Referve- Armee im Herzen Deutfd)- 
lands den bisher getroffenen militärischen Mafregeln gleichfam die Krone 
auffeste. Während die Truppen des 7. und 8. Bundes » Armee - Korps, 
fowie ein Theil der Truppen von der zweiten Divifion des 9. Armee: 
Korps unter bairifchem Oberbefehle die weftliche deutfche Bundesgränze 
am Oberrhein ficher ftellten, und während den Niederrhein zwei preu- 
Rifhe Armee - Korps unter ihrer Obhut hielten: war ein preufifches 
nebft dem 10. Bundes-Armee-Korps für die Tedung des Nordens be— 
rechnet und ferner gegen Oſten und Süden preufifche und öfterreichifche 
Korps aufgeftellt. Die Errichtung einer Armee zwifchen Würzburg, Bam— 
berg und Hof machte alfo das Vertheidigungs-Syftem vollftändig. Dem: 
nah follte das fächfifche Bundes - Kontingent (die erfte Divifion des 
9. Bundes-Armee-Korps) fofort mobil gemacht werden, um nad) ergan— 
gener Aufforderung in fürzefter Frift in die Gegend von Hof und 
Bamberg vorrüden zu können. Sachſen hatte 10,000 Mann zu liefern. 
Ebenfo follten Defterreihh und Preußen von Eger, Pilfen und Erfurt 
aus ähnliche Einleitungen, und zwar jede diefer beiden Regierungen für 
ein Korps von 20,000 Dann zu treffen haben, um dann gleichfalls nad) 
ergangener Aufforderung ſich fofort auf dem genannten Terrain aufftellen 
zu fönnen. In Uebereinftimmung mit diefer Anordnung hatten die be— 
treffenden drei Negierungen beim Bundestage anzuzeigen, wann ihre 
Truppen zum Marjche fertig fein würden und binnen welcher Zeit nad) 
ergangener Aufforderung diefelben an den Beftimmungsorten anlan« 
gen könnten. 

Die deutfche Demokratie hatte von Glück zu fagen, daß über der 
Aufftellung diefes in Ausficht genommenen Bundesheeres der gute Genius 
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ber Revolution, oder, wenn man die Sache vom entgegengefetten Stand» 
punfte aus beurtheilt, ein böfes Verhängniß waltete. Denn wäre das 
betreffende Korps wirklich fonzentrirt worden, fo würden die nun ſich 
fidher fühlenden Regierungen ohne viel Federlefen die Demokraten ald- 
bald zu Paaren getrieben haben. 

Zwar theilte die ſächſiſche Regierung dem Bundestage *) mit, daß, 
vom Beginne der Mobilifirung an gerechnet, die königlich fächfifchen 
Truppen binnen 4 bis 5 Wochen marfchfertig fein und daß dann in 
3 bis 4 Tagen nad) ergangener Aufforderung die Spiten der Kolonnen 
bei Hof eintreffen könnten; allein fie ſprach zugleich ihren Zweifel dar— 
über aus, ob die Mobil-Machung fofort im vollen Umfange zu beginnen 
habe, Jedenfalls fpielten bei diefem Zweifel der Geldpunft und die 
Bolksftimmung eine Role. Hierauf ward der ſächſiſchen Regierung er- 
öffnet, daß e8 genügen würde, wenn diejenigen 10,000 Mann, welde 
Sadjfen nach FPofition 2 des Beſchluſſes vom 20, April zu mobilifiren 
hätte, 30 Tage nad ergangener Aufforderung an den beftinnmten Auf: 
ftellungsplägen eintreffen fünnten. 

Der preufifche Gefandte zeigte unterm 4. Mai (zufolge dem 
Separat » Protofoll von diefem Tage) an, daß die preußifchen Truppen 
im Stande wären, nad gefchehener Aufforderung am 24. Tage in 
Erfurt zum Ausmarſch verfammelt zu fein und von da in fünf bis 
ſechs Märſchen Bamberg zu erreichen. 

Aber das Schidfal des Bundes - Korps wurde entfchieden durch die 
Bedrängniß, in welche mittlerweile Oeſterreich gerieth. Wie der öfter: 
reihifche Präfidial-Gefandte am 10. Juni mittheilte, waren die öfterrei- 
chifchen Truppen dergeftalt in Anfpruch genommen, daß eine Organifation 
für das Korps zwifhen Hof, Bamberg und Würzburg unmöglid vor 
der zweiten Hälfte Juli beendet werden fonnte. Durch diefe Verſchiebung 
wurde die Aufftellung vereitelt. Die Demokratie fand hierdurch Zeit, jid) 
innerhalb Deutſchlands befier feftzufegen. Ohne das ſich in fortwährenden 
Unruhen Luft machende foziale Element wären die deutſchen Nationalen 
von vornherein völlig verloren geweſen. 

Wenn der Nbfolutismus in manchen Pofitionen durch die März: 
ftürme geſchwächt, aus andern fogar verdrängt worden war, behauptete 
er fich doch fraft der ihm zuftehenden Gewalt des Schwertes innerhalb 
des MilitärsBereiches in feiner vollen Stärke und Geltung. Bier fand 
er feine uneinnehmbare Veſte, von welder aus ev die Niederungen des 


*) Separat-PBrotofoll der deutichen Bundesverfammlung vom 29. April 1548. 
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Parlamentarismus beherrfchte und die dem Konftitutionalismus preis- 
gegebenen Gemeinpläge wieder gewann. Die beiden unverftandenen 
Lehrfäge des Fonftitutionellen Aberglaubens, wonach einestheils der Fürft 
nie Unrecht zu begehen vermag (the king can do no wrong) und wo- 
nad) diefer anderntheil® unbefchränft über das Heer verfügen und mit 
vollftändiger Madtvolllommenheit über Krieg und Frieden entſcheiden 
muß, famen den Plänen der Reaktion und der Erhaltung und Kräftigung 
des Abfolutismus jehr zu Statten. 

Die militärifchen Mafregeln trugen reichliche Früchte. Konnte jet 
eine Regierung mit ihren rebellifhen Unterthanen nicht fertig werden, fo 
fand fie Unterftügung bei den Nachbarſtaaten. Als 3 B. die fürftlich 
Solm'ſchen Behörden die in der Umgegend von Braunfels (preuß. Kreis 
Wetzlar) ansgebrochenen Unruhen nicht fofort zu bewältigen vermochten, 
verlangten fie die Hülfe der an der Gränze in Weilburg ftehenden 
naffauifchen Truppen, und der Bundestag erflärte ſich am 17. April mit 
der Hülfeleiftung eimverftanden. Die waldeck'ſche Regierung rief in ähn- 
ficher Noth die Kurhefien an, weil das eingeborne Kontingent unzuver- 
läſſig ſchien. Nach Lauenburg rüdten zwei Kompagnien hannöverifcher 
Infanterie. 

Nur felten wurde eine Stimme gegen diefe praktiſche Einheitlichkeit 
des monardhifchen Deutfchlands laut. Im Gegentheil fanden die meiften 
der befannten Volksmänner eine derartige Solidarität ganz in der Ord— 
nung, wie denn Robert Blum in dem oben bereitd angegebenen Falle 
(f. die eimleitenden Bemerkungen) ald Mitglied des Fünfziger Ausfchuffes 
diefelbe thätlic, förderte und unterftügte. Bloß Profeffor Bayrhoffer er: 
hob in einer Eingabe an den Bundestag, die von 167 Marburger 
Bürgern und Studenten unterzeichnet war, damals, als wider die badi— 
fchen Republifaner von allen Seiten zu Felde gezogen wurde, einen 
kräftigen Proteft. Aber vergebens. Der Bundestag beichloß, den Petenten 
durch deren vorgefette Behörde folgende patriotifche Eröffnung zukom— 
men zu laflen: 

„Die Herbeiziefung der Truppen der benachbarten Bundesftaaten 
in dem Großherzogthum Baden fei nöthig geworden, weil eine Partei 
in diefem Lande mit Hülfe fremder Eindringlinge und gegen den Willen 
der großen Mehrzahl des Bolfs eine Aenderung der Staatseinrihtungen 
mit Waffengewalt habe durchjeten wollen, welchen Verſuch feine geord» 
nete Regierung dulden könne. Indem man diefem Anfuchen der badischen 
Regierung, welches diefelbe in Lebereinftimmung mit der Yandeövertretung 
geftellt, entfprochen habe, fei Hiermit zugleih dem Wunſche von ganz 
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Deutfchland, nad Einigkeit und gefegmäßiger Entwidlung der Rechte 
und Freiheiten der Nation, Genüge geleiftet worden.“ 

Was den badifchen Aufftand anbelangt, fo traf der Bundestag 
gegen denfelben jehr frühzeitig fpezielle Vorkehrungen. Den erften An- 
ftoß zu den Vorſichtsmaßregeln gab das würtembergifche Kabinet, 
deſſen Gefandter unterm 23. März anzeigte: es ſei feiner Regierung 
von Paris „aus guter Quelle“ die Nachricht zugegangen, daß der deutjche 
demofratifche Klub dafelbft befchloffen habe, am 21. oder 22. des Monats 
ein Frei= Korps von 5000 bis 6000 Deutſchen und Franzofen von 
Faris aus an den Oberrhein ziehen zu lafen, um in Baden, im Grof- 
herzogthume Heffen und im Rheinbaiern die Republik zu proflamiren. 
Auch fer ficher, daß die franzöfifche Regierung diefem Zuge fein Hinder- 
niß in den Weg legen werde. Hierauf beſchloß die Bundesverfammlung 
ftehenden Fußes: ſämmtliche Bundesregierungen, zunächft und befonders 
Diejenigen der weftlichen Gränzftaaten, font Baiern, Baden, das Grof- 
herzogthum Hefien, Yuremburg und Naffau, hierauf dringend aufmerffam 
zu machen, damit bei Zeiten die erforderlichen Mafregeln gegen die aus 
dem angezeigten Umftande drohende Gefahr getroffen würden, auch jede 
weitere Nachricht darüber jofort beim Bunde angezeigt werden könnte. 
Namentlid) follten die Bundesfeftungsbehörden von Landau und Raftatt 
zu direfter Anzeige hierüber an die Bundesverfannmlung angewiefen werden. 

Am 25. März vormittags theilte die badifche Regierung dem Bun- 
destage mit, daß fie nähere Nachricht über den aus Frankreich drohenden 
Anmarſch deutſcher Arbeiter erhalten habe. Abgefehen von den deutjchen 
Arbeitern in Paris, die fid) zu einem Freifchaareneinfall rüfteten, fei, in 
Folge der Entlaffung einer großen Anzahl deutſcher Arbeiter aus den 
elſäſſiſchen Fabrifen und deren Ausweifung aus Franfreih, das Grof- 
herzogthum von der Gefahr bedroht, mit einer Menge brotlofer Arbeiter 
überſchwemmt zu werden. Der Gefandte fügte hinzu: 

„Die großherzogliche Regierung glaubt annehmen zu dürfen, daft 
zunächft die hohen Regierungen der das achte Armee - Korps bildenden 
Kontingente ſich dringend aufgefordert fühlen werden, ihre militärischen 
Kräfte mit Baden möglichft bereit zu halten und zu Eonzentriren, daß 
aber auch vielleicht die hohe Bundesverfammlung felbft wegen einer 
größern Ziruppenaufftellung Fürſorge zu treffen fi veranlaft finden 
dürfte. Der (fubftituirte) Gefandte ift beauftragt, Hochderfelben anheim- 
zuftellen, welde Anordnungen aus Anlaß vorftehender Anzeige für nöthig 
zu erachten fein, um ber Gefahr einer Verlegung des Bundesgebietes 
vorzubeugen.“ 
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Nachdem anfangs der Bundestag die vorerwähnte fignalifirte Ge- 
fahr, weil er fie bloß in unbeftimmten Umriffen erblidte, noch auf eine 
leichte Achjel genommen und defhalb fie einftweilen dem Ausjchuffe für 
militärifche Angelegenheiten überwiefen hatte, beſann er fid) im folge 
der badiſchen Anzeige flugs eines Beſſern und beraumte noch am Nach— 
mittage des nämlichen Tages — was fonft bei ihm unerhört war — 
eine zweite Sitzung an. In diefer beſchloß er, gleich mit folcher Energie 
aufzutreten, daR nad) Niederwerfung des erjten Berfuches der Proflamirung 
der Republif den Revolutionären jede Yuft zu einem zweiten derartigen 
Unternehmen vergehen follte. Es wurde feftgefeßt: 

1) Die höchſten Regierungen von Wiürtemberg, Baden und dem 
Grofherzogthume Heſſen zu erfuchen, eine jede der drei das 8. Armee— 
Korps bildenden Divifionen in der Art und nad) Bedarf zu fonzentriven, 
daß ſolche fofort, und zwar im erforderlicher Stärke, auf die bedrohten 
Punkte entjendet werden könnten; zu ſolchem Zwede aud), nad) vorgän- 
giger Verabredung unter fi), die Sammelpläge der Truppen zu beſtim— 
men; infofern e8 aber zwedmäßig erjchtene, mobile Kolonnen zu formiren 
undaußerdemdurd dieBürgerbewaffnung (sie!)dahin mit- 
zuwirfen, daß den Gefahren vorgebeugt werde, welche für die Ord— 
nung und Ruhe in Deutjchlaud aus dem Webertritt zahlreicher oder gar 
bewaffneter Schaaren von Arbeitern auf das deutjche Gebiet drohten; 

2) die fönigliche bairifche Regierung gleichfalls zu erfuchen, in Be- 
ziehung auf die Bundesgränze der bairifchen Aheinpfalz ähnliche Vor— 
fehrungen zu treffen; 

3) die Megierungen von Baiern, Baden, Kurhefien, dem Groß— 
herzogthum Heflen, von Naffan und Hefien- Homburg dringend aufzu— 
fordern, durch geeignete Vorkehrungen im Allgemeinen, namentlich aber 
auch auf den verjciedenen Eifenbahnhöfen vorzugsweife durch Bürger— 
bewaffnung und eventuell durch Militär e8 zu bewirken, daß zu den be- 
abfichtigten Volfsverfammlungen, fowie auch zu der Berfammlung (sie!), 
welche am 30. März und den folgenden Jagen in Frankfurt am Main *) 
angeſetzt wäre, überall fein nicht autorifirter bewaffneter Zuzug ftatt- 
haben könnte. 

Die Entlaffung deutfcher Arbeiter aus den franzöfifchen Werkitellen 
und Fabrifen trug allerdings in hohem Grade dazu bei, daß die brotlos 
gewordenen deutfchen Proletarier an die Rückkehr nad) Deutjchland uud 
an die Infurgirung der fonft fo friedlichen, von Eichen und Linden ftill 


*) Hiermit ift das Borparlament gemeint, 
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befchatteten heimifchen Erde dachten. Unter ihren Augen war die Errid- 
tung der franzöfifchen Republik gefchehen, und fie fahen es jeden Tag 
mit an, welche wichtige Rolle in dem neuen Freiſtaate die franzöfifchen 
Arbeiter übernommen hatten. Kein Wunder, daß aud fie fich zu 
Großem berufen fühlten, zumal fi) ihnen gebildete Führer zugefellten, 
die fie anfenerten und organifirten, 

Uebrigens wurden durch den Stillftand der Gefchäfte die dortigen 
deutjhen Arbeiter nicht allein außer Verdienſt gefest. Den belgifchen 
und englifchen Arbeitern paffirte das Nämliche. „Anftatt uns hier das 
Brot wegzunehmen,“ mochten zu den fremden Konkurrenten der Arbeit 
die franzöfifchen Genoſſen fagen, „würdet ihr viel klüger und würbdiger 
handeln, wenn ihr in euer eigne® Land zurückehrtet und dafelbft nad) 
unferm Beifpiele die Tyrannei ftürztet.” Den franzöfifchen Behörden, 
die fhon genug für ihre eigenen Wrbeiter zu forgen hatten, mußte 
e8 Lieb fein, wenn fie ſich auf fo glimpfliche Weife der fremden hungri= 
gen Leute entledigen konnten. 

Die belgifchen Arbeiter, welche Frankreich zu verlaffen ſich genöthigt 
fahen, unternahmen einen ähnlichen Einfall nad) Belgien, wie derjenige 
war, welcher nach Baden projektirt wurde, fcheiterten damit aber 
vollftändig. 

Was die in Frankreich feither befchäftigten englifchen Arbeiter an- 
betrifft, fo gab damals ihr Geſchick Anlaß zu Erörterungen im englifchen 
Parlamente. Anfangs März 1848 nämlid wurden eine Anzahl englifcher 
Arbeiter und Arbeiterinnen, die in den Fabriken Rouen's verwendet 
worden waren, durch bie franzöfifchen Arbeiter verjagt, indem diefe von 
den Fabrikanten die Entlaffung ihrer Rivalen verlangten. Die in bie 
Enge getriebenen Engländer flüchteten fi, ohne ihre Löhne und Kleider 
mitzunehmen, im größter Haft auf ein Dampfboot und einige davon 
landeten am 4. März auf dem Boden Altenglands in Portsmouth. 
Andere dagegen waren um die Erlaubniß eingefommen, noch einige Zeit 
in Rouen verweilen zu dürfen, um ihr Eigenthun zu erlangen. Der 
DBürgermeifter (Maire) von Rouen gab ihnen am 6. März den Befcheib, 
daß zwei Schiffe mit 97 Perfonen, welche letztere alle Flachsarbeiter 
(flax-workers) waren, in Portsmouth angekommen feien. Hierauf fegelten 
auch fie am 6. März abends ab. Manche davon waren von Dundee 
und Glasgow, die meiften jedod; von Dublin und Belfaft. Als der 
englifche Gefandte Lord Normanby von der Bertreibung feiner Lands— 
leute unterrichtet wurde, begab er ſich zum Haupte der proviforifchen 
Regierung und erzählte ihm, was vorgefallen war. Yamartine verſprach, 
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dafür Sorge tragen zu wollen, daß ähnlidye Szenen ſich nicht wieder 
ereigneten *). 

Es kann fomit feinem Zweifel unterliegen, daß aud) der nad) Baden 
beabfichtigte Freifchaarenzug der deutfchen Arbeiter in Paris eine foziale 
Grundlage Hatte, wenn auch der Ruhm des bramarbafivenden Dichter: 
General Herwegh und die opferfreudige Begeifterung des muthigen, 
aber einem fchredlichen-Yoofe vorbehaltenen Bornſtett's dazu beitrugen, 
dem Knurren des hungrigen Magens Schweigen zu gebieten. Die von 
den deutjchen Regierungen zur Auskundſchaftung der republifanifchen 
Erpedition unterhaltenen Spione (observateurs), jowie die im folcher 
aufgeregten Zeit unermüdlich thätige Fama vergrößerten bald die Gefahr 
durch übertriebene Angaben Hinfichtlid) der Zahl, der Führung, der 
Zufammenjegung und der Pläne des republifanifchen Korps, fo daß ſich 
ſchon am 26. März die badische Regierung bewogen fand, der durch— 
lauchtigen deutjchen Bundesverfammlung neue Aufſchlüſſe deßhalb zu 
machen. Dieſe Aufſchlüſſe bekundeten arge Beſorgniß und lauteten fol— 
gendermaßen: 

„Geſtern abends gegen 11 Uhr ſind dem ſubſtituirten (d. h. dem 
in Abweſenheit des badiſchen mit Führung der badiſchen Stimme be— 
trauten großherzoglich heſſiſchen) Geſandten von der großherzoglichen 
(badiſchen) Regierung aus ganz zuverläſſiger Quelle Mittheilungen von 
hoher Wichtigkeit zugekommen, welche er ohne Aufſchub zur Kennutniß 
hoher Bundesverſammlung zu bringen ſich verpflichtet hält. Es ſteht 
nämlich dem deutſchen Bundesgebiete von vereinigten Deutſchen und 
Volen in Kurzem ein Angriff bevor, welcher unverzüglich die Anwendung 
möglichſt umfaſſender und energiſcher militäriſcher Gegenvorkehrungen 
aufs Dringendſte erfordert. 

Die erſten 500 Marſchrouten ſollten Donnerstags den 23. d. M. 
von dem leitenden Pariſer Komité ausgeſtellt werden; Freitags den 
24. d. M. früh ſollte das erſte Bataillon abgehen. Man nimmt an, daß 
in 14 Tagen gegen 10—12,000 Deutſche und ein Paar Zaufend Polen 
am Rhein fein werden; Emiſſäre find voransgegangen, einer nach dem 
Rheinkreife, einer nad) Mannheim, beide einflupreich unter dem dortigen 
Volke; die deutfche Föderative Republik fol in Zweibrüden und 
Mannheim zugleid,) ausgerufen werden; alle Fürften follen ver- 





*) Siehe die Interpellation Stratfords im engliihen Haufe der Gemeinen 
unterm 9. März 1848 und die offizielle Antwort Zir George Grey's (Parliamen- 
tary Debates, dritte Serie, Band 97, Seite 336). 
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trieben werden. Für Waffen ift an der Gränze geforgt. Man zweifelte 
nicht, daß das Parifer Bolf die gemeinfchaftlihe Manifeftation der Deut: 
ſchen und Polen unterftügen, und die dortige Regierung außer Stand 
fein werde, den Zug zu verhindern. Wahrſcheinlich ift bereits ein 
Kriegs-Komité eingeſetzt und der Oberbefehl einem er- 
fahrenen polnifhen General übertragen. Franzoſen und 
Schweizer werden ſich dem Zuge anſchließen; als wahrfcheinlich wird 
angenommen, daß der Rhein-Uebergang auf Schweizer Boden er- 
folgen werde. 

In dem zunächſt abgehenden Bataillone ift ein Detacdyement, au 8 
intelligenten und ſogar hinreihend bemittelten Yeuten 
beftehend, welche zur befondern Aufgabe haben, einige Tage vor der 
Ankunft des Gros der Armee auf das rechte Rheinufer überzugehen und 
die dortigen Völker zum Aufruhr aufzureizen. 

Die proviforifche Regierung der deutfhen Republit 
fommt mit einem vollftändigen Programm nad Deutſch— 
land, deffen Devije ift: „„Alles für das Volk, Alles durd 
das Volk!““ 

Hohe Bundesverfammlung wird aus diefen Mittheilungen die 
Ueberzeugung ſchöpfen, daß die Gefahr für Deutfchland viel größer ift, 
als fie bei den im der geftrigen Situng zu deren Abwendung gefaften 
Beichlüffen unterftellt wurde, daß daher diefe niht mehr als 
zureihend zum Schutze Deutjhlands betradhtet werden 
fünnen.“ 

Die foeben mitgetheilte Schredensnadhridyt übte auf die diploma- 
tifchen Herren der Eſchenheimer Gaffe eine erjchütternde Wirfung aus. 
Ihre bereits gefahten Beſchlüſſe fchienen ihnen weit hinter den Erfor- 
derniffen der fchauderhaften Yage zurüdzubleiben. Nachdem aljo der 
hannöverifche Gefandte Namens des Ausſchuſſes für militärische Ange- 
legenheiten einen dem vorausgefegten Sadjverhalte angemefjenen Vortrag 
erftattet hatte, wurden folgende Anträge zum Beſchluſſe erhoben: 

1) das 7. und 8. Bundes - Armee - Korps fofort auf den voll- 
ftändigen Kriegsfuß zu ſetzen und zur möglichſt jchnellen Verwendung 
zufammenzuziehen ; 

2) die königlich baierifche Regierung um Ernennung eines Befehls- 
habers diefer beiden Korps zu erjuchen *); 

*) Mir haben jchon oben mitgetheilt, daß ein baierifcher Prinz für den Ober- 
befehl auserforen wurde. 
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3) dem Dberbefehlähaber die Beitimmung der VBereinigungspunfte 
und die Anordnung der etwaigen Dislofationen zu überlafjen ; 

4) die Regierungen von Würtemberg, Baden und dem Großherzog— 
thume Heſſen zu erfuchen, ſich über die Wahl eines Befehlshabers des 
8. Armee-Korps zu verftändigen und Anzeige hiervon zu machen; 

5) gegen die höchiten Negierungen von Baiern, Wirtemberg, Baden 
und vom Grofherzogthume Helen den Wunſch auszufprechen, zu ver- 
mitteln, daß die Bürgerbewaffnung nad vorgängigem Einvernehmen der 
betreffenden Zivil- und Militär - Behörden erforderlichenfalls mitwirfe ; 

6) den Oberbefehlshaber aufzufordern, über die politifchen und 
militärifchen Ereigniffe fortgejetste Mittheilungen einzufenden, und nament- 
lich auch in dem alle, in welchem er die Schon vorhandenen militärischen 
Kräfte verftärft zu ſehen wünfchen follte, fchleunige Anzeige beim Bunde 
zu machen. Und jo weiter. 

Der großherzoglich heſſiſche Geſandte theilte noch mit, daß er von 
feiner Regierung beauftragt fei, in Folge der von der Schweiz her dro- 
henden Einfälle in das Bundesgebiet, unter der vorausgeſetzten Bereit- 
ichaft der königlich preußischen Armee-Korps am Nieder - Rhein, die un- 
verzügliche Aufftellung des neunten und zehnten Bundes-Armee-Korps 
zu betreiben. 

Die armen deutjchen Arbeiter in Paris träumten nicht im Entfern- 
teften davon, daß ihr Führer Herwegh, noch ehe es zum Schießen käme, 
bei der Anfunft auf deutichem Boden ſogleich vom Hirfchfieber befallen 
werden, das Hajenpanier ergreifen, feine Leute ſchmählich im Stiche 
laffen, fih als einen Bauer verkleiden und alsdann, während fie ihr 
Blut vergöffen, auf dem Boden eines Daches hinter einem Falle, vor 
welchem jeine ebenfall® in Bauernfleider vermummte Gemahlin als 
Barrifade läge, das alte Sprüchwort bewahrheiten würde, daß weit ent- 
fernt jicher vorm Schuß jei. Noch viel weniger aber fonnten fie eine 
Ahnung davon haben, daß der deutfche Bundestag vor adıthundert Mann 
in fo panifchen, faum glaublichen Schreden gerathen und aus diefem 
Grunde, um ihnen einen würdigen Empfang zu bereiten, mehrere Armee- 
Korps gegen fie auf die Beine bringen werde. 

E8 war dem Bundestage jehr viel daran gelegen, daß die Bürger 
bei der Abwehr des Arbeitereinfalls mitwirften. Zu diefem Behufe wurde 
den Beſitzenden vor den einbrechen wollenden Schaaren bang gemadt. 
Fremdes Raubgefindel, Yumpen aus aller deuticher Herren Yändern, aus» 
gehungerte Bettler, die aufBeute ausgingen, waren nad) den reaftionären 
Schilderungen jo eben in Begriff, gleich Henfchreden über Baden herzus 

13* 
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fallen, die Sicherheit des EigenthHums und der Perfonen zu gefährden und 
alle Grundlagen der Zivilifation zu zerftören. Wenn die Beſitzenden ſich 
einfchüchtern ließen, war man ficher, daß die beabfichtigte republikanifche 
Scilderhebung fehl Schlagen mußte. Halfen fie diefelbe aber vollends gar 
befämpfen, jo fonnte man den Arbeitereinfall als ein fchändliches, gegen 
die Souveränetät des badifchen Volkes unternommenes Attentat dar- 
ftellen. 

Die meift aus Arbeitern beftehenden deutjchen Vereine der Schweiz 
waren alsbald nad) dem Siege der Parifer Revolutionäre zum Eutſchluſſe 
gelangt, einen Freifchaareneinfall nach Süddeutſchland ins Werk zu fegen, 
dort die Fürſten zu vertreiben und das republifanifche Banner aufzu- 
pflanzen. Sie hatten ſich organifirt, einererzirt und mit Waffen verfe- 
hen. Zwar hatte der Schweizer Borort Bern das öffentliche Ererziren und 
den bewaffneten Zug auf eidgenöflifchem Boden unterfagt ; allein manche 
Kantons - Negierungen begünftigten den Einfall und leifteten ihm ins— 
geheim hülfreihe Hand. In Genf gewährte die Negierung den Frei— 
willigen, die nach Deutichland zum Aufftande ziehen wollten, freie Fahrt 
über den Genfer See nach Yaufanne, wo beim Landen verfchiedene Mit- 
glieder der Regierung die Freiſchaarenmänner mit herzlicher Umarmung 
empfingen, um ihnen freie Berföftigung und Wohnung anzumweifen, und 
dem deutſchen Bundestage wurde fogar die Mittheilung gemacht, daß die 
Berner Regierung dem zum Oberbefehlshaber des Freifhaaren- Korps er- 
wählten Johann Philipp Beder einen Vorſchuß von 45,000 France ge= 
feiftet habe.*) Die Belleidung der in der Schweiz fich bildenden Frei— 
jchaaren bejtand in einem Käppi aus Wachsleinwand, in einer blauen 
Bluſe und in einen Yedergürtel um die Yenden, der zugleich die Patron 
tajche trug. Als es zum Aufbruche fam, zog faum der vierte Theil De 
rer, die ſich im der erſten Begeifterung hatten einzeichnen laffen, und zwar 
niarjchirten diefe Freiwilligen, nachdem ihre Waffen in KHiften an die 
Gränze gefchieft worden waren, verzettelt in Fleinen Haufen, aber mit 
guter Mannszucht. Johann Philipp Beder in Biel, ein zum Bourgeois 
aufgerüdter früherer Bürftenbinder, bewies ſich wohl als guter Yärm- 
macher, aber als ganz jchlechter Führer, der nicht einmal feinen Leuten 
gleich- und vechtzeitig die Drdre zum Aufbruche jchidte. Auffällig war 
befonders die Begeifterung, welche die Bewohner des Kantons Neufchatel 
beim DTurchmarſch der Freiſchaaren für die republifanifche Sache an den 
Tag legten. Auf den Dörfern um Neufchatel vergojien Männer und 


*) 28. Sitzung der deutichen Bundesverfammlung vom 4. April 1848, 8. 221. 
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Frauen Thränen der Rührung und riefen, indem fie ihrer preufifchen 
Herrſchaft gedachten, den deutfchen Nepublifanern zu: „Schlagt fie todt, 
die Hunde, wenn ihr hinausfommt!“ 

Hätte die Schweiz jetst tüchtige Staatsmänner befeflen, fo würde fie 
nicht nur für die Intervention, womit fie erft noch vor Kurzem bedroht 
worden war, reichliche Rache genommen, jondern auch in Europa bei der 
neutn Wendung der Dinge eine fehr hervorragende Rolle gefpielt haben. 
Aber die meiften radikalen Führer der Schweiz waren ebenfo befchränft, 
wenn nicht noch befchränfter, als in Frankreich Yamartine. Es zeigte 
fih, analog jo vielen übereinftimmenden andern Erfcheinungen, aud) 
hier, daß das Bürgertum nichts großes Wolitifches mehr verrich— 
ten kann. 


Zur Bekämpfung des aus Frankreich drohenden Arbeitereinfalls hatte 
der Bundestag, abgefehen von der Bürgerwehr, urfprünglich 65,000 Mann 
beftimmt. Da jedoch hiervon ein beträchtlicher Theil ausfiel, der entweder 
zu weit zurücdlag, um fofort bei der Hand zu fein, oder wegen Mangels 
an Pferden nicht fogleich ausrüden konnte, oder auch wegen der daheim 
ausgebrochenen Unruhen nicht zu entbehren war oder endlich zur Be— 
fegung der Bundes- und Landesfeftungen zurüdbleiben mußte: jo hatte 
nicht nur Preußen bei Koblenz ein aus 12 Bataillonen, 12 Schwadro— 
nen und 4 Batterien beftehendes disponibles Korps gebildet, fondern es 
wurde aud) das 9. und 10. Bundes: Armee-Korps auf die Stärfe des 
1-prozentigen KRontingents gebracht, um zur Rettung des Baterlandes 
beizutragen. Der Theil der zweiten Divifion des 9. Armee-Korps, wel» 
cher aus kurheſſiſchen Yandesfindern beftand, follte raſch fonzentrivt und 
an der füdlichen Gränze des Kurſtaats aufgeftellt werden. Außerdem 
wurde die Öfterreichifche Regierung erfucht, nach Raftatt ein Trittel der 
vollen Kriegsbefagung zu fchicken, für Ulm die Ergänzung zur vollen 
Kriegsbefagung bereit zu halten und zwar ihre Truppen zuerft nach Ra— 
ftatt, dann nad) Ulm und zulest nad) Mainz zu entjenden. 

Bei der erften Nachricht von dem drohenden Arbeitereinfall hatte 
die baierifche Regierung auf der Stelle 7 Bataillone Infanterie, 5 Es— 
fadronen Kavallerie und eine Sechspfünder-Batterie in Eilmärfchen nad) 
der Pfalz beordert. Ferner erhielten 5 Infanterie - Bataillone, 6 Schwa— 
dronen Cheveaur-Pegers und eine Schspfünder-Batterie unter dem Kom: 
mando eines Brigadier8 den Befehl, nadı Memmingen aufzubrechen, 
um dafeldft fich für die Hülfeleiftung an der füdweftlichen Gränze bereit 
zu halten. 
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Segen den beabfichtigten Einfall aus der Schweiz, deilen Stärfe 
die Spione übertrieben auf 12— 15,000 Mann angaben, fchiete die wür- 
tembergifche Negierung am 2. April 2 Negimenter Infanterie, ein Rei- 
ter-Negiment und eine Batterie von 6 Kanonen vorlänfig nach Rottweil, 
unterließ aber nicht, weitere Truppen jowohl zur Verftärktung diejes Korps, 
als aud) zur Entjendung an andere bedrohte Tunfte — unter der Vor- 
ausſetzung von der Beihülfe der Nachbarſtaaten — bereit zu halten. Auf 
Erjuchen der äußerſt ängftlichen badischen Negierung von 3. April, die 
Tags zuvor in den Schwarzwald abgegangenen Truppen wo möglich zu 
vermehren und folche bi8 Donaueſchingen vorrücden zu laffen, erließ das 
würtembergifche Kabinet noch an 2 Bataillone (d. h. 1,370 Mann) Im: 
fanterie und an 4 Schwadronen Reiterei der Garnifon Ulm den Be- 
fehl, ebenfalls in jene Gegend zu marfchiven, während gleichzeitig dem 
Senerallieutenant von Miller die Vollmacht ertheilt wurde, mit dieſen 
und den übrigen unter feinen Befehl jtehenden Truppen nöthigenfalls 
über Rottweil hinaus vorzurüden. 

Inzwifchen fteigerte ic nad) den von der großherzoglich badifchen 
Negierung gegebenen Nachrichten die Gefahr zufchende. An Kurheſſen, 
deſſen Negierung wegen der durd) die Einquartierungslait hervorgerufes 
nen Aufregung und wegen der durd) die Bundeskriegsverfaſſung un- 
zuläfjigen Trennung des Korps die SKonzentrirung an der füdlichen 
Gränze des Kurſtaats nicht vornehmen wollte, erging darum die drin— 
gende Aufforderung, der Anordnung des Bundestags jofort zu willfah- 
ren und auf der Stelle den Oberbefehlshaber des Korps zu ernennen. 
Sodann wurden die hohen Negterungen von Schwarzburg- Sondershaufen, 
Schwarzburg-Rudolftadt, Hohenzollern-Hechingen, Yiechtenftein, Hohenzol- 
lern- Sigmaringen, fowie von Neuß älterer und jüngerer Linie aufgefor- 
dert, ihre Kontingente ohne weiterm Aufjchub zur Kriegsbeſetzung der 
Bundesfeftung Yandau abmarjdiren zu laſſen. Baiern hatte unverzüg- 
lid) den Kommandanten der Bundesfeftung Ulm zu ernennen, umd der 
Gouverneur von Ulm (Graf zur Yippe-Bifterfeld) follte nebjt dem Kom— 
mandanten von Naftatt fofort beeidigt werden. 

Trotz diefer umfaſſenden Vorkehrungen fühlte fih die badiſche Re— 
gierung immer noch nicht beruhigt. Der geheime Rath Profeſſor Dr. 
Welcker, ihr neuer Bundestagsgefandter, ſchilderte im Gegentheil am 
15. April die Lage als höchſt gefährlich, weil in förmlichen Proklamationen 
zum Bürgerkriege aufgefordert würde, umd weil mit den Zuzügen aus 
Frankreich eine aufrührerifhe Scilderhebung im Innern des Landes zu: 
fanımenfiele. In Gemäßheit mit den badischen Anträgen mußten nun 
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die Furcheflifche und naffauifche Regierung ihre Kontingente zum Anſchluß 
an das achte Armee-Korps unverzüglich in Marſch ſetzen. 

Heder und Struve, im Jahre 1848 die beiden fähigften Führer des 
deutfchen Bürgerthums, hatten nicht die Energie beſeſſen, aus eigener 
Initiative einen republifanifchen Aufftand zu organifiren. Doc; glaub: 
ten fie jett den drohenden Einfall deutfcher Arbeiterfchaaren aus Frank— 
reich und der Schweiz ausbeuten zu können, indem fie im badifchen 
Dberlande offen die Fahne der Empörung fchwangen. Indeß hatten fie 
angefichts der von der Reaktion ausgeftrenten Bangigfeit vor den frem— 
den Räuberbanden nicht den Muth, ſich mit den von Außen fommenden 
Freifchaaren völlig in’s Einvernehmen zu fegen und hierdurdy ein Zus 
fanımenwirfen zu ermöglichen. Namentlich wies Heder alle nicht badifche 
Hülfe weit von fidh, und bloß Struve rief, als es fchon zu fpät war, 
die bewaffneten Wrbeiterfchaaren der Schweiz um Unterftüsung an. 
Ebenfo wenig hatten fie in andern deutfchen Pändern den Ausbruch gleich- 
zeitiger Aufftände vorbereitet. Auf diefe Weife wurde der ſchlecht ange— 
legte Aufftand, für den es fonft nicht an günftigen Chancen fehlte, un- 
terdrüdt, und die von Außen einzeln und ungeordnet nad) Baden ein- 
fallenden Trupps von der überlegenen Zahl der gegen fie bereit gehaltenen 
„dentichen“ Soldaten gejchlagen. 

Che e8 jedoch zum Treffen fam, erfuchte das badijche Kabinet die 
Regierungen der Schweiz und Frankreichs in Noten um Berhinderung 
der Einfälle. Ferner legte ſich auch der vom VBorparlamente eingefette 
Fünfziger-Ausſchuß zu Gunften der Reaktion ins Mittel, indem er in 
einem Aufrufe unterm 12. April die Deutschen in Frankreich und der 
Schweiz abmahnte, in bewaffneten Maſſen nach Deutjchland zurüdzu- 
fehren. Diefer Aufruf, unterzeichnet durch den Präfidenten von Soiron, 
durch deſſen Stellvertreter Robert Blum aus Sachſen und Abegg aus 
Preußen, fowie durch die Schriftführer H. Simon und Jakob VBenedey 
aus Preußen und Briegleb aus Koburg, enthielt unter Anderm folgende 
lächerlich pathetifche Stelle: 

„Brüder! Es gilt der Welt das Beifpiel zu geben, wie die deutfchen 
Männer auf dem Wege der freien Berathung fich einigen zu einer großen 
Nation, wie fie Freiheit und Wohlftand dauerhaft gründen auf dem un- 
erjchütterlichen Boden deutſchen Bolkswillens *).“ 

Ein zweiter Aufruf des Fünfziger-Ausfchufies vom 28. April leiftete 
in der Donquixotterie noch Gewaltigeres; denn er verband mit dem 


*) ©, Berhandlungen des deutihen Parlaments. Offizielle Ausgabe. Franl- 
furt, 1848. 8. Erfter Band, 


— 0 > Ai 


Lächerlichen das Gehäflige der Denunziation. Er war nämlid an 
das badische Volk gerichtet und erging fich in folgenden Phrafen: 

„Jene, die fich die Freunde des deutſchen Volkes nennen, find 
feine fchlimmften Feinde Um ihren Willen geltend zu machen, ſetzen 
fie Alles aufs Spiel, was Deutichland nad) langem Kampfe errungen 
und mit fchweren Opfern errungen hat: feine Einheit, feine yreiheit. 
Der Reaktion öffnen fie Thür und Thor; den äußeren Feinden ftellen 
fie das deutfche Yand bloß. . . Die badifche Regierung hat zur Unter- 
drüdung des Aufruhrs ein Geſetz *) verkündet, welches die Zuftimmung 
aller wahren (!) Baterlandsfreunde findet. Unterftüßt die Aus- 
führung diefes Geſetzes! Deutiche Krieger eilen herbei zu Be— 
fämpfung der Empörer. Erfennt in diefen Kriegern Euere 
Brüder! Als Eure Freunde nehmt fie auf und fteht 
ihnen bei, foweit Ihr könnt! Wenn Ihr das thut, 
wenn Ihr den Aufrührern Cure Städte, Eure Dörfer verfchließt, 
wenn Ihr die Unterftügung verhindert, die Webelgefinn ihnen 
bieten möchten, fo wird bald der Aufruhr unterdrüdt, und in fried— 
liher Weife der freie Ausdrud des wahren () Volks— 
willen®s möglidh werden, von welchem allein die Aufrichtung der 
fünftigen Berfaflung von ganz Deutfhland und von jedem Ein- 
zelftaate abhängen fann.“ 

Wäre nocd ein Beweis nöthig, daß das vom deutjchen Bürgerthume 
vertretene nationale Element der Reaktion gegen die Entwidelung der 
Bewegung von 1848 diente, fo würde er hinlänglich durch die vorer- 
wähnten beiden Aufrufe des Fünfziger-Ausfchuffes geliefert werden. So 
abſurd fie aber aud) waren, wurden fie doch noch durd) den Vorſchlag Jakob 
Benedey’s, eines Borftands- Mitglieds des Fünfziger - Ausfchuffes, über- 
teoffen. Benedey beantragte in der 24. Situng des Fünfziger-Ausfchuf- 
ſes vom 28. April: 

1) Es foll eine Parlaments-Wehr von 10,000 Mann, und zwar 

a) 2000 Mann Reiterei, 

b) 1000 Mann Sanoniere, 

ec) 7000 Manı Infanterie 
gebildet werden. 

2) die Parlaments-Wehr wird gebildet aus Freiwilligen des Heeres, 
der Landwehr, der Bürger-Garde und der Turner. 


*) Das oben mitgetheilte badiſche Aufruhrgeſetz. 


— 201 — 


3) die einzelnen Abtheilungen der Parlaments-Wehr wählen ihre 
Unter-Offiziere und Dffiziere jelbft. 

4) Der Fünfziger-Ausſchuß, und fpäter das Parlament, wählen 
dagegen die Befehlshaber der drei befonderen Waffenarten, und ebenfo 
den Dbmann der ganzen Parlaments-Wehr. 

5) Der Beruf der Parlaments-Wehr ift: die Ruhe und den Frieden 
im Lande wiederherzuftellen, wo er durd) Gewalt der Waffen gegen die 
beftehenden Geſetze geftört worden ift. 

6) Der Fünfziger-Ausshur, und fpäter das Parlament, wählt zwei 
feiner Mitglieder, die als Friedensftifter überall der Parlaments-Wehr 
vorherziehen und ftets erjt im Namen des Parlaments den Frieden 
bieten und ihn auf alle Weife herzuftellen fuchen, ehe die Macht der 
Waffen angewendet wird. 

7) Der Fünfziger - Ausschuß, und fpäter das Parlament, allein ver- 
fügen über die Parlaments = Wehr, beftinnmen ihre Standguartiere und 
fenden fie an die Orte, wo der öffentliche Friede durch Gewalt der 
Waffen und bewaffnete Schaaren gefährdet ift. 

8) Der deutſche Bund trägt die Koſten der Parlaments-Wehr und 
forgt für die unmittelbare Bewaffnung der Waffenabtheilungen. 

9) Der Fünfziger- Ausschuß trägt beim Bundestage darauf an, daf 
die obigen Borjchläge unmittelbar zu einem Bundesbefchluffe erhoben 
und ebenfo unmittelbar zu ihrer Vollziehung gefchritten werde. 

Venedey's Vorſchlag wurde in fo weit gewürdigt, als er an eine 
Kommifiton verwiefen ward, unter deren Händen er umfam, weil fid) der 
Bundestag nicht ins Handwerk pfufchen lief. Aber der betreffende Antrag 
befundet michtsdeftoweniger, daß Venedey wirklich Anlage zu jenem 
roitelet Jakobus dem Erften von Köln hatte, als welchen ihn Heinrich 
Heine fpäter verherrlichte. 

Nicht genug, daß der Fünfziger-Ausſchuß den reaftionären Maß— 
regeln fein moralifches Gewicht lich, um einestheils die Aufftändifchen 
Ihwanfend zu machen, anderntheil® ihnen in Baden den Boden zu ent— 
ziehen; nicht genug, daß fich eine Menge Spione, die die Bewegungen 
überwachten und Alles haarklein den Regierungen mittheilten, bei den 
Freifhaaren Zutritt verfchafft hatten; endlich nicht genug, daß die 
Soldaten der Reaktion in furchtbarer Heeresmacht aus einem ganzen 
Dutzend deutjcher Staaten auf die Beine gebracht worden waren, um 
die Imfurrektion zu zermalmen und fie in Brei zu verwandeln, pour 
decourager les autres: vermeinte die badifche Regierung die revolutio- 
nären Kräfte auch noch theilen und zum Abfall von der republikaniſchen 
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Sadje verleiten zu müflen. Sie fuchte daher ſowohl die Polen, vor deren 
militärifcher Erfahrung man ſich befonders fürchtete, abzufplittern, ale 
auch einen Theil der aus Frankreich gefommenen Arbeiter zum friedlichen 
Mebertritt auf deutfches Gebiet zu verloden. Der badifche Bundestags- 
gefandte Geheimrath Welder ftellte deßhalb der deutſchen Bundesver- 
fammlung unterm 25. April vor, daß es zum Zweck baldigfter Be- 
freiung der weftlichen Gränze Deutſchlands von den Schaaren deutjcher 
Arbeiter als höchſt wünfchenswerth erfcheine: wenn die deutfchen Regie: 
rungen denjenigen Arbeitern, welche an den bewaffneten Arbeiterfchaaren 
als Gemeine oder auch als Führer theilmähmen, wegen diefer Theilnahme 
Straflofigfeit zuficherten, wofern diefelben unbewaffnet und vereinzelt 
friedlich zurüdtchrten und nicht zu den Anftiftern der Zuzüge gehörten. 
Zugleich, ſchlug Welder vor, daß alle diejenigen Arbeiter, welche fich auf 
diefe Weife zum Abfall bewegen liefen, nad) ihrem friedlichen Mebertritt 
auf deutfches Gebiet nicht etwa fich felbft überlafien, fondern alsbald 
ins Militär geftedt werden follten. Diefer auf die Täufchung der Arbei- 
ter abgefehene Borfchlag wurde in der 40. Sigung der Bundesverfammlung 
(8. 337) gemacht und dem am 29, Februar gewählten Ausfchuffe, welcher 
noch durch die Sefandten von Baiern und Hannover verftärft ward, 
zur Begutachtung überwiefen. Yaut dem in der nämlichen Sitzung abge- 
faßten Separat-Protofolle wurde zudem beſchloſſen: 

1) Die betreffenden Regierungen, nämlich) die großherzoglich und herzog- 
(ich fächfifchen, die herzogl. anhaltifchen und die landgräflich heſſiſche, zu 
erfuchen, fofort die zur Kriegsbefagung von Mainz beftimmten Kontin- 
gente der Neferve-Infanterie-Divifion in marjchfertigen Stand zu feten 

und, daß dieß gefchehen, hier baldigft anzuzeigen; 
2) der Militär - Kommiffion auf den Bericht von 14. April vor- 
läufig einen Kredit von 150,000 Gulden auf den Zinfen- Fond und 
aushelfend den Mainzer Neferve- Fond zu eröffnen, um aus diefen Gel— 
dern die Koften der dringendften Armirungs = Bedürfniffe für die Bun— 
desfeftung Mainz zu beftreiten. 

Es ift hierbei wohl zu beachten, daß die Reaktion fich in den Bun— 
desfeftungen zu halten gedachte, wenn etwa das offene Pand ringsum 
von der Demofratie erobert würde. Aus diefer Berechnung erklären fich 
die Konflikte, welche in dem Feftungen Mainz, Um, Schweidniß u. ſ. w. 
zwifchen dem regelmäßigen Militär einerfeits und ver Bürgerwehr und 
den demokratischen Bereinen andrerfeits vorfielen. 

Was die Polen anbelangt, fo zeigte Welder bereits unterm 12. April 
(32. Situng, $. 263) an, daß die großherzogliche Regierung feit dem 
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5. dieſes Monats eine Anzahl aus Frankreich im Großherzogthume an— 
gekommener Polen in unbewaffneten Abtheilungen von 40 Köpfen auf 
badiſche Koſten mit der Eiſenbahn nach Mannheim und von da mit 
Dampfſchiffen bis Köln habe weiter transportiren und verpflegen laſſen. 
Zugleich fprady er im Namen feiner Regierung die Hoffnung aus, daß 
von Seiten des Bundes diefer der Erhaltung der öffentlichen Ruhe ge- 
leiftete Dienft möge anerfannt und folglicd ein Theil der desfallfigen 
Koften übernommen werden. 

Zufolge dem Protofolle der 36. Bundestagsfitung vom 17. April 
theilte das badifche Kabinet mit, daß 500 Polen gebeten hätten, unge- 
trennt und mit der Eifenbahn über Frankfurt nad Galizien befördert zu 
werden. Auf diefe Anfrage gab der Bundestag den Befcheid, daß die 
Tolen nicht anders, als in der bisherigen Weife, befördert werden dürften. 

Die Weiterbeförderung der Polen geſchah alfo nicht, wie damals im 
deutjchen Publikum irrthümlich geglaubt wurde, aus Sympathie mit der 
unglüdlichen Nation, fondern in der Abficht, die in und um Baden an- 
gehäuften revolutionären Kräfte zu trennen und abzufcwächen. Die 
Sympathie, weldye das deutiche VBorparlament den Polen bewiefen hatte, 
wurde dabei von der Reaktion mit ausgefuchter Pfiffigkeit zu benußen 
verftanden. Nur wenigen von den aus Baden fortgefchafiten Polen war 
es vergönnt, ihr Vaterland wiederzufehen. Denn die meiften von ihnen 
waren mittellos und wurden in Hannover und Braunfchweig, vorzüglid) 
aber in der preußischen Provinz Sachſen (zu und um Magdeburg), inter- 
nirt. Ihr 2008 glich dem der Kriegägefangenen. 

Sowie für Baden die Hauptgefahr befeitigt war, wurden dem 
Folen- Transporte Schwierigfeiten in den Weg gelegt. Nun fchidte die 
badische Regierung einen befondern Kommiſſär nad) Kehl zur Hand: 
habung der ffremden- Polizei. Es wurde ferner gefordert, daß die Reifenden 
auf den von den franzöfiichen Behörden ausgefertigten Marfc)- Routen 
nicht bloß ihren Namen, Heimathsort und ihr Yand aufwiefen, fondern 
dak auch die ausftellende Behörde ſich verbindlich machte, alle diejenigen, 
welche deſſenungeachtet au der preufifchen und öfterreichifchen Gränze 
zurüdgewiefen würden, wieder bei fich aufzunchmen, Bon diefer Anord- 
nung ward dem Fünfziger-Ausſchuſſe Kenntni gegeben, als er wieder: 
holt forderte, daß allen aus Frankreich heimkehrenden Polen der völlig 
ungehinderte Durchzug durd) Deutſchland verftattet und erleichtert würde. 
Weil der Fünfziger-Ausfhuß aus lauter geringen Kapazitäten beftand, 
ließ er fi) vom Bundestage auf diefe jämmerliche Art wirklich abfertigen. 
Ebenjo leicht ließ er ſich durch die Erklärung der preußischen Regie— 
rung zufriedenftellen, daß in Köln feine Polen zurüdgehalten oder abge- 
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wieſen würden, ſondern daß, nachdem etwa 900 Polen unentgeltlich auf 
der Eiſenbahn befördert worden wären, dieſe Beförderungsweiſe — an 
welcher auch Franzoſen und Andere ungehörigerweiſe theilgenommen 
hätten — auf diejenigen Polen habe beſchränkt werden müſſen, welche 
nachweislich dem Großherzogthume Poſen angehörten. Seit der Ein- 
führung der namhaft gemachten Befchränfungen und Schikanen hörten 
begreiflicherweife die Zuzüge der Polen aus Straßburg über Köln auf. (Die 
genauen ftatiftifchen Nachweife über die an den Polen verübte Inter: 
nivung werden geliefert werden, wenn wir in einem andern Theile unfers 
Werks auf die Kompenfation der militärischen Leiftungen zu fprechen 
fommen.) 

Die erfte Nachricht über die Operationen in Baden erhielt der Bun— 
destag in einer Meldung Friedrih8 von Gagern, de8 Kommandanten 
der 2. Divifion de8 8. Armeekorps. Diefer Bericht lautete wörtlich: 

„Schon am 11. d. M. (April) marfchirte eine Arbeiterabtheilung 
von 150 Mann durch Roaft (cheinaufwärts), den 13. circa 200 Mann 
über Roaft nad; Großheim, wo fie einguartirt wurden und übernad)- 
teten. Am 14. marfjchirte die Kolonne weiter und ftehen *) am 15. d. M. 
in Marfolshein, was gar feinem Zweifel unterworfen ift. — Die Arbeiter 
find mit Piftolen und Dolchen bewaffnet, ziehen geordnet und halten 
gute Mannszucht. — Es verlautet ferner, daß bei Sponed oder bei 
Rheinau eine Yandung verfucht werden ſoll, legterer Drt foll der gün- 
ftigere fein. Eine gleichzeitige Yaudung an beiden genannten Orten dürfte 
vielleicht ebenfalls ftattfinden. — Auf den 16. April werden 400 —500 
deutjche Arbeiter, aus dem Innern Frankreichs kommend, in Straßburg 
erwartet; auf den legten Stationen von leßterem Ort werden fie durd 
die Einwohner auf Wagen freiwillig geführt, damit fie noch rechtzeitig bei 
dem heutigen Feſt eintreffen können — Die bei Mödelsheim ftehende 
Kolonne erwartet 1500 Mann Deutfche, welche Zahl durd) franzöfifche 
Proletarier bis auf das Dreifahe anwachſen dürfte. — Der heutige 
Tag dürfte ein ernfter werden, — doch ift das Feitungsthor in Straß» 
burg gegen Kehl heute bis zur Beendigung der Feierlichkeiten geſchloſſen. 

Der Divifions - Kommandant 
(ge3.) Fr. vd. Gagern.“ 

Hierauf forderte der Bundestag **) die Gefandten von Baiern, 

MWürtemberg, Baden, Kurheſſen, Heflen-Darmftadt und Naſſau auf, un— 





*) Sollte beißen: „Und fie ftebt.“ 
**) ©. Separat-Protofoll der 37. Situng vom 18. April 1848. 
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verzüglich auf dem kürzeſten Wege die von der Militär-Kommiſſion ge— 
wünſchten und auch der Bundesverſammlung nothwendigen Nachrichten 
zu verſchaffen; beſonders verlangte der Bundestag vom großherzoglich 
badifhen Geſandten zu willen, ob das Vorrücken der naflanifchen und 
kurheſſiſchen Truppen an die badiſche Gränze und in's badische Yand ge- 
wünfcht werde. Aus letterem Umftande geht hervor, daß die Naflauer 
und Kurheffen — fei e8, weil fie die Folgen fcheuten, oder weil ſie ſich 
zu langfam gerüftet hatten, — nicht jo rafd) gewefen waren, wie der 
Bundestag und die badifche Regierung gewünfcht und vorausgefett 
hatten. 

Wahrfcheinlic, handelte es ſich bei diefer Verzögerung um die Ver— 
pflegungsfoften. Denn die badische Regierung ftellte gleich nachher den An- 
trag auf Erlaß eines Gefeßes über gleihmäßige Verpflegung, „um den 
bei fpäterer Abrechnung zu erwartenden Schwierigkeiten zu begegnen.“ 
Ebenfo brachte kurz darauf der würtembergifche Gefandte zur Sprache, 
„daR, nachdem im Folge des Bundesbejchluffes die Aufjtellung des ach- 
ten Armeeforps erfolgt ift, die hierdurd, veranlaften Koſten auch vom 
ganzen Bunde getragen werden müſſen.“ Aber erft am 17. Juni fette 
über diefen Gegenftand die Bundesverfammlung Folgendes feit: 

„So lange ein allgemeines Militär - Berpflegungs - Reglement vom 
Bunde nicht vereinbart ift, und infofern befondere Verträge unter den 
betgeiligten Staaten nicht beitehen, fol Berpflegung und Transport für 
Bımdestruppen auf anderem Bundesgebiet nad) den Gefetsen und Ge— 
bräuchen des Landes gefchehen, in welchem fid) die Bundestruppen auf- 
halten, und die Bergütung dafür nach demjelben Maßſtabe erfolgen, wie 
er gefetzlich für die eignen Truppen des betreffenden Yandes bei Märjchen 
und Einguartierungen beftimmt ift.“ 

Inzwifchen erging am die in Heidelberg und Mannheim liegenden 
naffauifchen Truppen der Befehl, in's badische Oberland vorzurüden, und 
auch der kurheſſiſche General von Bauer wurde aufgefordert, daß er in 
Gemäßheit des Bundesbeichluffes vom 15. April jchleunigft mit feinen 
Truppen in das Großherzogthum zum Anfchluffe an das achte Bundes- 
Armee- Korps marſchiren möge. — Die erften nafjauifchen Truppen, be— 
ftehend aus 900 Dann Infanterie nebft 2 Gefchügen und der erforder: 
lichen Maunſchaft, Befpannung und Munition wurden am 20. April 
vermittelft der Eifenbahn nad) Baden befördert. In den nächften Tagen 

folgten denjelben gleichjtarfe Züge nad, jo daß die in Baden jtehenden 
Naſſauer jchon am 24. April zufammen 3500 Mann ausmachten. Was 
die Kurheſſen betrifft, jo ward kraft allerhöcjfter Entfchließung vom 
17. April eine mobile Kolonne gebildet, die aus 6 Bataillonen Infanterie, 
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2 Kompagnien Jägern, 6 Eskadronen Huſſaren und 2 Batterien Ar— 
tillerie (A 4 Geſchützen), nebſt einer Abtheilung Pionnieren beftand. Den 
27. April gingen für die naſſauiſchen Truppen von Wiesbaden weitere 
4 Geſchütze mit 96 Mann und 73 Pferden, ſowie ein Detachement Pion— 
niere ab. Die Mannſchaft und Pferde des naſſauiſchen Bagage-Traind 
verliehen Wiesbaden nidyt vor dem 1. Mai. 

Die Militär-Kommiſſion des Bundestags erhielt unterm 19. April 
eine Mittheilung vom badifchen Kriegsminiſterium, worin gemeldet wurde, 
daß am 16. April 400 von Paris gekommene deutfche Arbeiter bei Kehl 
ftanden. Vom 15. auf den 16. verfuchten etwa 300 Arbeiter den Ueber— 
gang bei Breiſach, was vereitelt wurde. Bon den Aufrührern im See- 
freis war befannt, daß in Bonndorf am 16. die Quartiernacher für 
1500 Senfenmänner Quartier beftellt hatten. Zwiſchen Stehlen und 
Bonndorf waren 500 Mann, theils mit Gewehren, theil® mit Senfen 
bewaffnet, gefehen worden. Da fie am 17. über Lenzkirch hatten nad) 
Freiburg vorrüden wollen, fo wurde hieraus der Schluß gezogen, daß 
die Aufrührer des Seekreifes und die aus Frankreich fommenden Arbei- 
ter fich bei Freiburg die Hand reihen wollten. Mannheim befand fi 
in großer Aufregung. 

Die niedere Volksklaſſe verfuchte dort die fogenannten „beilern“ Bür- 
ger (daS heißt: die vermögenden Leute, die auch in England our bet- 
ters genannt werden) — durch Gewalt einzufchüchtern, fo daß 3 Kom— 
pagnien des badifchen Leib-Infanterie-Regiments und ein Zug Xrtillerie 
dahin gefchidt werden mußten. Außerdem ftanden anderthalb Batail- 
lone Baiern in Yudwigshafen; doc) war über das Einrüden derfelben 
nad) Mannheim noc Nichts befannt. — „Da diefe Truppen“ — fo fchlof 
der Beriht — „für eine Stadt wie Mannheim, wo felbft auch die 
große Zahl der Uebelmollenden bewaffnet ift, bei einem wirklichen Zu— 
fammenftoß nur jehr ſchwach, und überdieß der bedrohten Punkte zur 
Zeit fehr viele find, fo werden Euer Hochwohlgeboren Selbit erkennen, 
daß fchleuniger Zuzug bundesfreundfchaftlicher Hülfe im höchſten Grad 
zu wünfchen ift.“ 

Eine fpätere, dem Bundestage am 29, April vom Kriegsjchauplat 
zugehende Meldung befagte, daß am 27. Prinz Karl von Baiern von 
Stuttgart nad) Karlsruhe abgegangen und daß der baierifche General 
von Baligand am 24. mit den königlich baterifchen Truppen, ohne auf 
Widerftand zu ftoßen, in Konſtanz eingerüdt war. 

Zufolge dem Separat-Protofolle vom 1. Mai gab ein Bericht des 
baierifchen Prinzen Karl Aufſchluß über das Treffen bei Kandern vom 
20. April, über das Gefecht vor Freiburg vom 23. und über die vom 
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badiſchen General Hoffmann am 24. April vollbrachte Erſtürmung letzt— 
genannter Stadt. Das 8. Armee-Korps war hierauf in drei Beobach— 
tungs-Storp8 getheilt und einem jeden derfelben ein Diftrift angewiefen 
worden, um durd mobile Kolonnen das Feſtſetzen der Freifchaaren im 
Schwarzwalde und Rheinthale zu verhindern. Das erfte Korps unter 
dem würtembergifchen Generallieutenant von Miller durdygog das Wie- 
ſenthal nad) Lörrach Hin, hatte bei Todtnau ein Kleines Gefecht zu be- 
ftehen und nahm dort den Aufftändifchen eine Kanone ab. Als das näm- 
fihe Korps am 27. zwifchen Schopfheim und Sädingen auf einen Hau- 
fen von circa 800 Köpfen unter dem davongelaufenen Herwegh ftieh, 
zerjprengte e8 die Feinde und machte ungefähr 200 Gefangene. Das 
zweite Korps unter General Hoffmann operirte vom erften nördlich 
zwifchen dem Rhein und der Waflerfcheide des Elg- und Sinzig » Tha- 
les. Das dritte Korps unter General Gayling dehnte feine Bewegun- 
gen bis zum Kapeller-Thal aus. Als Neferve ftand das kurheſſiſche 
Korps unter Generallientenant von Bauer in Heidelberg, Mannheim und 
Karlsruhe. Das baierifche Korps unter Generallientenant von Baligand 
hielt die Umgegend von Stodady und Konſtanz feft und leitete feine 
mobilen Kolonnen auf den Raum zwifchen den Strafen gegen Scaff- 
haufen über Singen und jener gegen Donanefchingen über Geifingen 
zur Sicherung diefer Gegenden, die „voll brennbaren Stoffes“ waren. 

Weiter meldete der baierifche Dberbefehlshaber:: 

„Hortdauernde Unruhen in Mannheim haben mic) genöthigt, noch 
2 Bataillone Nafjaner Truppen dort zu laffen; nachdem aber am 
26. (April) die Erzefie zwifchen Bürgern und Truppen fo überhand nahmen, 
daß die naſſauiſche Brüdenwace, von einem Haufen mit Schüffen an- 
gegriffen, gezwungen war, ſich auf das baierifche Gebiet nach Ludwigs— 
hafen zu flüchten, und bei dem Borrüden einer baterifchen Abtheilung, 
die zum Feuern genöthigt war, 1 Dffizier und? 5 Mann verwundet 
wurden, wovon 2 geftorben, habe ic; mid) gemöthigt gejehen, die groß 
herzogliche Regierung zu ernftern Maßregeln aufzufordern, und ihr zu 
diefem Behufe 3 Bataillone mit einer Abtheilung Kavallerie und '/, Bat- 
terie von den in der Rheinpfalz ftehenden Truppen angeboten,“ 

Diefe angebotenen baierifhen Truppen, befehligt vom Generallieute- 
nant Fürft Taris, langten den 1. Mat in Mannheim an. Aber fchon 
zwei Tage vorher waren jene Empörer, welche den 26. April an der 
Rheinbrüde auf die „deutfchen Krieger“ gefchoffen hatten, unter mili- 
tärifchen Borfichtömaßregeln verhaftet und ins Zuchthaus nad Brud)- 
jal abgeführt worden. Sowie die neuen baierifchen Truppen ankamen, 
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nahmen fie noch am nämlichen Tage, in Gemeinſchaft mit den dort 
fhon in Beſatzung ftehenden 4 Bataillonen kurheſſiſcher und nafjauifcher 
Truppen, die Entwaffnung des Volks durch die Zivilbehörde im der 
Art vor, daß bis zum Abend bereits 3000 Gewehre und 400 Senjen 
eingeliefert waren. *) Unterdefien war durch die mobilen Kolonnen in 
den Thälern des Schwarzwaldes zwar die Ruhe hergeftellt, aber dadurd 
noch keineswegs die Stimmung für die gefeglidye Negierung und deren 
Behörden günftig geworden. 

„Unter diefen Umſtänden,“ fchreibt der baterifche Prinz an den 
Bundestag,“ ift es nothwendig, daß eine hohe Bundesverfammlung fchär- 
fere Mafregeln auf irgend eine Weife vorzeicdyne, wenn diefe Revolution 
zu einem guten Ende durchgeführt werden fol. So lange nicht das 
Standrecht publiziert it, dan jeder mit den Waffen in der Hand Er: 
griffene demfelben augenblidlich unterliegt; jo lange nicht die Gemein— 
den verantwortlich gemacht werden, daß jeder Zug aus ihren Dörfern 
und Orten fogleidy mit Exekution, Kontribution und Stellung von Gei- 
feln aus den angejeheniten Einwohnern bejtraft wird: bricht die jest 
bloß unterdrüdte Gährung wieder aus, fobald die Truppen ihre Pofitio- 
nen verlafien, zurüdgezogen oder auch nur in fchwächerer Zahl im ba- 
difchen Dberlande verlegt würden . . . . Ueberdieß befteht ein Komité 
von Heder und Konſorten in Straßburg, das durd) Proflamationen und 
Emiffäre, ſowie durd) Geldfpenden fortwährend auf das Gelingen feiner 
revolutionären Zwecke hinarbeitet. E8 würde defwegen eine entfchiedene 
Note an die franzöfifche Negierung, foldye Zufammenkünfte nicht zu dul- 
den, jehr förderlich werden.“ 

In dem Treffen bei Kandern war der General Friedrich von Ga- 
gern gefallen. Seine Yeiche wurde mit großem Gepränge nad) Trank: 
furt und von da nad Hornau, dem Familiengute des Berendeten, ge— 
Ihafft. Obſchon der General in offener Feldſchlacht geblieben war, ſchil— 
derten dennoch die Reaktionäre feinen Tod wie einen Meuchelmord, und 
obſchon Gagern in einem von der Reaktion arrangirten Feldzuge gegen 
die Nepublifaner eine Hauptrolle gejpielt, ſchämten ſich gleichwohl die 


*) Separat-Brotofoll vom d. Mai 1845. In der Verordnung, welche 
die Stadt in Belagerungszuſtand erklärte, hieß es: „Sämmtliche Bürger haben 
innerhalb drei Stunden, von der Bekanntmachung dieſer Verordnung an gerech— 
net, ihre Waffen aller Art an dem vom Militär-Kommando beſtimmten Orte 
abzuliefern, bis der geſetzliche Zuſtand wieder hergeſtellt ſein wird. Denjenigen, 
welche die Waffen innerhalb dieſer Friſt nicht abliefern, werden dieſelben im Wege 
der Exekution abgenommen.“ 
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liberalen Zeitungen nicht, heuchleriſch in ihm einen der edelſten Söhne 
Deutſchlands zu betrauern. In Frankfurt wurde ſeine Leiche vom Fünf— 
ziger-Ausſchuſſe, von der Militär-Kommiſſion des Bundestags, von den 
Mitgliedern der Behörden, von den Quartier-Schutzwachen u. ſ. w. in 
Empfang genommen, als militärifche Esforte diente die Kranffurter Stadt- 
wehr nebjt dem Linien-Militär, und von Höchit an begleitete den Lei— 
henwagen eine Abtheilung Bürger = Kavallerie bis nad) Hornau. Auf 
diefe Weife chrte die Reaktion einen ihrer verunglücdten Helden. Die 
Helden der Revolution dagegen feierte Ferdinand Freiligrath, indem 
er jang: 

„Wie ftirbt es fih ſchön in der Kraft, im Born, 

Sie liegen, emporgewandt den Blid, 

Sie liegen, die Todeswunde vorn 

Und das blut’ge bleibe Haupt im Genid. 

„So lagen die Tapfern an Wien und Spree, 

Sp lagen die Turner am Eiderfluß, 

So lagen auf jener Schwarzwalvhöh' 

‚Die Freiihaarmänner, gefällt vom Schuß. 

„So lagen und liegen fie dutzendweis, 

Die der März gefordert und der April, 

So findet fie liegen die Roſe des Mai's, 

Daß ihr Grab fie befränze freundlih und ftill.‘ 

Die Revolution war jet in Baden niedergeworfen: aber die fort: 
dauernde Gährung, fowie die wiederholten Ausbrüce, und endlich der 
fomplette Sieg derjelben im nächſten Jahre zeigen zur Evidenz, daß das 
Bolt Badens in feiner großen Mehrheit die Republik wollte. Schon die 
ungeheure Truppenzahl, welde nöthig war, in Baden die monardyiiche 
GSefetzlichfeit wieder herzuftellen und aufrecht zu erhalten, ftrafte die 
Antwort Lügen, welche der Bundestag wider fein beſſeres Willen dem 
Profeffor Bayrhoffer nebft Genofien auf die oben erwähnte Beſchwerde 
gegeben hatte. Nicht die aus Frankreich und der Schweiz kommenden 
Arbeiter, jondern die deutichen Srieger, welche wie Brüder aufzunehmen 
der Fünfziger-Ausſchuß dem badischen Bolfe empfohlen hatte, fielen wie 
eine Heufchredenfchaar über das arme Yand her und fraßen es aus. 
Der Oberbefehlshaber geitand felbft ein, daß nur mit den Schreden des 
Standredjts, mit Füfiliren und Hängen, den badiſchen Einwohnern der 
Republifanismus gründlich ausgetrieben werden könne. 

Das Meifte leiftete Baiern bei diefer deutjch-einheitlichen reaftionären 
Beruhigungsarbeit. In einem Schreiben vom 10. Mai au den Bundes 
tag meldete Prinz Karl: „Bon Seiten des 7. Armee- Korps ftehen in 
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der Nheinpfalz und gegenwärtig detadhirt in Mannheim 7 Bataillone, 
5 Eskadronen und 1 Batterie von 8 Geſchützen — in der Stärfe von 
6600 Mann. In dem Seefreife fteht ein Truppen-Sorps von 8 Bataillonen, 
6 Esfadronen und 1Y Batterien (von 12 Gefchügen), deſſen Anzahl 
12,000 Köpfe beträgt. Außer diefen 18,600 Dann find in der Mobil: 
mahung zur Stellung des vollzähligen Kontingents, ſowohl im König- 
reiche, al8 in der Nheinpfalz, neben den bereit8 marjchfertigen Truppen 
nod) die dritten Bataillone ſämmtlicher Infanterie-Negimenter begriffen, 
wodurd; e8 möglich wird, zur Hälfte Juni mit dem Sontingent und 
feinen Ergänzungen in der Stärfe von 47,700 Mann aufzutreten.“ 

Auch Würtemberg ftrengte fih an, um allen Eventualitäten als 
Nachbar Badens gewachſen zu fein. Die Baden zur Verfügung geftellte 
würtembergifche Kriegsmacht betrug über 17,000 Mann Präfent-Stärte. 
(Bundes-Protofolle von 1848, 8. 687.) 

Wegen der unerträgliden Einquartierungslaft reichten die Mann— 
heimer beim Bundestage eine Borftellung ein. Allein die betreffende 
Eingabe wurde durd die Bundesverfammlung von der Hand gewiefen, 
jedoch dem Ober-Kommando überfandt mit dem&rfuchen, „derjelben eine 
nad den Umpftänden möglichjte Berüdfichtigung zu gewähren.“ Zugleich 
wurde die Bundes-Kanzlei-Direktion beauftragt, den Mannheimer Depu— 
tirten von der zu ihren Gunften eingetretenen Verwendung Kenntniß zu 
geben mit dem Hinzufügen, daß die Dislofation der Trnppen nicht vom 
Bundestage, fondern vom Dberbefehlshaber angeordnet werde. 

Wirklich wurden die kurheflischen und naſſauiſchen Truppen nad) einiger 
Zeit aus Baden zurüdgezogen. Uber diefe Truppenverminderung wurde 
nicht durd; die Mannheimer Petition, fondern durd) den Wunſch der betref- 
fenden beiden Regierungen veranlaßt. „Die Gründe zu diefem Antrag,“ 
fagte die kurheſſiſche Regierung, „liegen Har vor. Die Gefahr eines äußeren 
Kriegs ift noch nicht vorüber, und darum die Nothwendigfeit, in jedem 
Staat das vollftändige Kontingent mobil zu machen, von felbft einleuch- 
tend. Ebenſo wenig ift die Ruhe und Ordnung im Innern des Kur— 
ſtaats hergeftellt und gefichert, ja in Folge der befannten neuen fünftlichen 
Aufregung mehr als je bedroht, da zudem das Abfein der Truppen die 
anarchifchen Beftrebungen, an denen e8 auch in Kurheffen nicht fehlt, auf eine 
gefährliche Weife ermuthigen dürfte. Daß aber die Unruhen in Kur— 
hefien, wenn fie aus Mangel an den erforderlidyen Mitteln, fie nieder- 
zuhalten, weiter um fid) greifen würden, die bedenflichjten Folgen für 
ganz Deutjchland hervorrufen müßten, kann man wohl nicht verfennen.“ 
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Den fremden Truppen in Baden ftanden Zivil-Romifjäre zur Seite, 
deren Aufgabe e8 war, den Transport, die Einguartierung und die Ver- 
pflegung zu regeln. Wenn die naſſauiſche und kurheſſiſche Negierung auch 
nicht, gleich der würtembergifchen, auf Entfchädigung Hinsichtlich der 
durch das Leiften der Bundeshülfe verurfahten Kosten wiederholt dran— 
gen, jo mochte dennod die geringe Garantie der Koftenzurücderftattung 
eine® der Motive bilden, welche fie zum baldigen Zurüdziehen ihrer 
Streitkräfte veranlaßten. Denn noch war die fchwierige Frage nicht ent- 
fchieden, in wie weit dem Bunde cin Regreß an Baden zuftand. 

Die Unficherheit des Koftenpunfts brachte endlich felbft die baieriſche 
Regierung auf den Gedanken, ihre Truppen aus Baden zurückzunehmen. 
Sie erwog, daß ihre Intervention täglich 5,000 fl. foftete. Allen ein 
Schreiben des badifchen Minifters der auswärtigen Angelegenheiten unterm 
24. Yuni an den Bundestag ſprach die Befürchtung ans, daR eine neue 
republikaniſche Schilderhebung bevorftehe, nämlich): 

„Daß theil® im Elſaß, theil® in der Schweiz (von Bafel über 
Schaffhaufen bis Konftanz, Eglifau, Leichlingen, Tegerweilen, Kreuz— 
liwel 2c.) neue republifanifche Freifchaaren, wenn auch noch Schwach an 
der Zahl, unter den befannten Führern Heinzen, Heder, Mögling, 
Siegel, Refina, Kayfer, organifirt; daß Waffen angefauft, und Depöts 
in manchen Orten der Kantone Bafel, Schaffhaufen, Thurgau gebildet, 
und daß von da aus fortwährend Berbindungen mit dem badifchen 
Dberlande unterhalten, Drudjchriften, wie der Volksfreund, nebſt zahl« 
(ofen Flugblättern, die alle zu republikaniſchen Ecilderhebungen auffor= 
derten, herbeigefchleppt und vertheilt würden.“ 

Dephalb wurde am 30. Juni der baterifchen Regierung erwidert, daß 
die gewünfchte Zurüdziehung der Truppen nod) nicht ftattfinden könne, wobei 
jedoh dem Dber- Kommando des 7. und 8. Armee-Korps überlaſſen 
bleibe, nad; Rückſprache mit der badischen Negierung die Garnifon von 
Mannheim unter der Vorausfegung zu vermindern, dar, für den Fall 
unerwartet eintretender Ereignifje, von Yandau, Germersheim und andern 
Drten, wo baieriſche Truppen jtänden, auf gefchehene Nequifition Deta- 
hHirungen nad) Mannheim ftattfinden fönnten und hiernad) von dem 
Korps-Kommando die geeigneten Befehle erlaſſen werden würden. 

Zugleich fegte der Bundestag den eidgenöflifchen Borort in Kennt— 
niß von den auf Schweizerboden geſchehenden revolutionären Umtrieben 
und ftellte an ihn das Anfuchen, die oben erwähnten republikaniſchen 
Flüchtlinge, namentlich Heder, von der Gränze wegzuweifen und feine 
Borbereitung zu Angriffen auf Deutjhland zu gejtatten, was nad) all» 
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gemeinen völferrechtlichen Grundſätzen und bei den beftehenden freundnach— 
barlichen Berhältnifien zwischen Deutichland und der Schweiz um fo mehr 
erwartet werde, als bereits von der franzöfifhen Regierung 
in diefem Sinne Zuſicherungen ertheilt und Anordnun- 
gen getroffen worden feien, und als ferner bei der Fortdauer 
de8 gegenwärtigen Zuftandes der Bund fich veranlaft finden Fönnte, 
durch Aufftellung größerer Truppenmaſſen und forgfältiger Ueberwachung 
alles Berfehrs mit dem an Baden gränzenden Theile der Schweiz zur 
Beſchwerniß der Staatsangehörigen von beiden Pändern, neuen Einfällen 
aus der Schweiz und damit in Verbindung ftehenden aufrührerifchen 
Bewegungen im Innern des Landes vorzubeugen. 

Die oberjte Behörde der Schweiz bewies ſich den deutſchen Regie— 
rungen nicht weniger gefällig, als die beiden jämmerlichen franzöfijchen 
Staats:Chefs Yamartine und Gavaignac, Deffenungeachtet bereitete der 
Zuftand Badens dem Bundestage und feinem Nachfolger, dem Minifterium 
des Reichsweſers, noch manch' ſchwere Sorge. Die Reaktion ſuchte darum 
durch ihre Agenten unter den Flüchtlingen widerlicye Streitigfeiten her— 
vorzurufen, inden fie namentlich über Karl Heinzen und Guftav Struve, 
die fie für befonders gefährlich hielt, da8 Gerücht ausfprengen ließ, daß 
diefelben ungeheure Geldfummen unterfchlagen hätten. Bei der Verbreitung 
diefer Befchuldigung waren vorzüglid) zwei Yiteraten, Namens Homburg 
und Gorvin - Wiersbigfi, ihr fürderlih. Heder wurde nit nur vom 
baierifchen Hauptmanne von Abel, dem Bruder des befannten jefuiten- 
freundlichen Minifters, fondern von vielen andern Emiffären befucht und 
umlauert, bis endlich der gefürchtete Mann, nachdem er mit feinem Ver— 
fuche, ins Frankfurter Parlanıent zu gelangen, gefcheitert war, zur großen 
Freude der Reaktion an der Schöpfung des bürgerlic) - nationalen 
Deutſchlands verzweifelte und nad) den Vereinigten Staaten Nord- 
amerifa’s, feinem politifchen Mufterbilde, abfegelte. Nur Guftav Struv ee 
und verfchiedene Schüler Heder’s blieben zurüd und fachten die Flanımen 
des Aufruhrs vom Neuen an, jo dag Baden vom Sriegszuftande auf 
lange hinaus nicht befreit wurde. Hätten die Bauern und SKleinbürger 
Deutſchlands insgefammt die nämliche Energie befejien, wie ihre badifchen 
Kollegen, fo hätte unzweifelhaft das Jahr 1848 ein anderes Nefultat 
geliefert. 

Der Sieg der Reaktion über denerften badifhen Auf- 
ftand ift fehr wichtig. Denn in Baden wurde die große 
Frage entfhieden, ob in That und Wahrheit ein moder- 
nes Deutfhland gefhaffen, oder ob bloß mit den bedeu- 
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tungslofen Phrafen des Parlaments-Geſchwätzes das 
alte abgeftorbene Reich auf dem Berfaffungspapier nen 
fonftituirt werden follte. Die gewiegten Diplomaten der deutfchen 
YBundesverfammlung, weldye die verhängnißvolle Bedeutung der badifchen 
Inſurrektion ſogleich erfpähten, zögerten darum nicht, gegen den unruhi- 
gen Winkel Teutichlands die umfafjendften Mafregeln zu ergreifen. 
Wenn unter den ſämmtlichen Pändern Deutichlands in Baden allein der 
fogenannte dritte Stand, obwohl angeregt von Außen einestheils durch 
den Arbeitereinfall und anderntheils durd) das Beifpiel zweier angrän- 
zender Nepublifen, noch einige Kraft entwidelte, fo ift diefe Erſcheinung 
einfach) dadurd zu erflären, daß der wirthichaftlice Zuftand des 
Schwarzwaldes und badifchen Oberlandes, wie fchon die kommuniſtiſchen 
Einrichtungen der Schwarzwälder Uhrmacher befunden, den Gemeinfinn 
in viel höherm Grade friic erhalten Hatte, als dieß in andern Gegen- 
den Deutjchlands der Fall war. Aber gerade deßhalb blieben die Anftren- 
gungen des badifchen Bolfs im übrigen Deutfchland ununterftüst. Wohl 
wogen die einzelnen badischen Nevolutionäre, wie weit fie auch fonft hin- 
ter ihrer Aufgabe zurücbleiben mochten, doc; ala Männer taufendmal 
fchwerer in der Wagſchale, als ganze Parlamente Deutſchlands; allein 
ihr Unglüdf war, die allgemeine Entwidlung nicht in fich aufgenommen 
zu haben und darımı die charafteriftifche Bewegung der Zeit nicht zu ver- 
ftehen. Sie waren Partifulariften und gerirten fid) als Förderativ - Ne- 
publifaner; deßhalb mußten fie unterliegen. Der verbundenen Reaktion 
würde bloß die Kraft der einheitlichen Republik die Spitse zu bieten ver- 
moct haben. Nur die Zentralifation der Revolution fonnte helfen. 

Nachdem wir den Bundestag, das Gefanmt-Organ oder die Zen— 
tral- Gewalt der deutschen Reaktion, in voller friegerifcher Thätigkeit ge- 
fehen haben, wollen wir uns jest, ehe wir zur Betrachtung der fchles= 
wig-holiteinifchen Angelegenheit übergehen, feinen friedlidyen Arbeiten 
zumenden. 

Es läßt ſich nicht längnen und muß um der Wahrheit willen aus» 
drüdlich hier anerfannt werden, daß die Yundestagsgefandten bei Weiten 
gefcheidter waren, als die dem deutjchen Bürgerthume entiprofjenen Volks— 
männer. So groß war der Abftand zwifchen beiden Stategorien, daß 
allein ein derartiger Vergleich wie eine Beleidigung der fürftlichen Ber: 
treter erfcheint. Hätte die deutfche Ariftofratie das deutfche Bürgertum 
nicht geiftig weit überragt, jo wäre fie 1848 unvettbar verloren gewefen. 

Als das unerwartete Unglück in Frankreich ſich fir die abfolutifti- 
ſche Regiererei Deutfchlands höchſt bedrohlic, fühlbar machte, da juchte 
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fich der Bundestag vor Allem über feine Yage Mar zu werden. Denn 
um richtig handeln zu fünnen, mußte er zuerft willen, wie e8 um ihn 
ftand, und wie fein Verhältniß zur deutjchen Nation, beziehentlich zur 
öffentlichen Meinung des Bürgerthums, befhaffen war. Am 8. März 
nun erftattete der badische Gefandte Freiherr von Blittersdorif im Na- 
men des in der 9. Sitzung gewählten politifchen Ausſchuſſes Bericht 
über die dermalige Yage des deutſchen Bundes. Er befchränfte fich, wie 
er fagte, auf das Nothwendigfte, vedete aber mit naiver Offenheit und 
fait rührender Aufrichtigfeit, gleich al8 ob er ſich wie ein Zerfnirfchter 
und Bühender im Beichtſtuhle befunden hätte. 

Blittersdorif nämlich, ein zweiter Neinede, ſprach zu feinen hohen 
Kollegen: 

„Die Beleuchtung der innern Yage des deutichen Bundes muß der 
Ausschuß mit dem betrübenden Belenntuiß beginnen, daß der deutfche 
Bund und fein Organ, die Bundesverfammlung, längft ſchon das allge- 
meine Vertrauen im ihre gedeihliche Wirkſamkeit verloren haben. Ein 
folhes Bertrauen ift aber die Grundbedingung des 
Fortbeftandes einer jeden politifhen Imftitution..... 
Schon die Grundverfaffung des Bundes war eine mangelhafte und un— 
genügende . . . . .. “Machdem Redner zum Beleg hierfür hervorgehoben, 
dar die Erfüllung der Berfprehungen und Volkswünſche von der Stim- 
meneinhelligkeit abhängig und dadurd; unmöglich gemacht worden jei, 
fährt er fort:)... „Der Souveränttät der einzelnen Bundesjtaaten wurde 
dadırrd) eine Ausdehnung gegeben, weldye die Wirkfamfeit des Bundes 
in ſtets engere Gräuzen einzwängen mußte.... Die Protofolle hoher 
Bundesverſammlung waren Nichts mehr als ein Repofitorium von Vor— 
trägen und einzelnen Abſtimmungen, ohne inneres Yeben und Zufanımen- 
hang, ohne Austaufch der Ideen und Anfichten, ohne ein daraus fich 
mit Folgerichtigkeit ergebendes Reſultat. Dazu fam eine mangelhafte 
Seichäftsordnung, deren VBervollftändigung nicht einmal verfucht uud 
noch weniger erzielt wurde... . Die mit dem Präfidium hoher Bundes- 
verfanmlung betraute erſte Bundesmadht war feit vielen Jahren nur auf 
furze Zeit durch ihren eigenen Geſandten dahter vertreten. ... Nur die: 
jenigen Bundesbefchlüfie, welche der öffentlichen Meinung entgegentraten und 
deren Berantwortlichkeit die Bundesregierungen daher lieber dem Bunde 
überließen, wurden als Bundesgeſetze publizivt, und als ſolche auf deren 
Befolgung gehalten... . In demfelben Verhältniffe aber, wie die Sour: 
verainetät der Bundesſtaaten fich auf Koften des Bundes zu erweitern 
ſuchte, nahm die Wirkſamkeit und das Anſehen der Ständeverfammlun: 
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gen in ben einzelnen Bundesftaaten zu. Diefe Ständeverfammlungen 
bildeten die landftändifchen Berfaflungen zu wahren Nepräfentativ-Wer- 
faflungen aus und wurden dadurch zur eigentlichen Negierungsgewalt 
und durch die Deffentlichkeit ihrer Berhandlungen auch zum Träger der 
öffentlichen Meinung. . ..... Da die Bedürfniffe der Neuzeit dringend 
Befriedigung forderten, diefe aber durch den Bund nicht gewährt werden 
fonnte, wandten ſich die deutfchen Völker immer mehr den Ständever- 
ſammlungen zu und überliefen e8 den Regierungen und dem Bunde, 
fih gegenfeitig unwirkſam zu machen. . . .. Die Dynaſtie der Orleans 
wurde in kürzerer Zeit vom Throne geſtürzt und aus dem Reiche ver— 
trieben, als es bedurfte, die ältere Linie der Bourbons aus dem Erbe 
ihrer Väter zu verdrängen. Die Republik wurde proklamirt. Der Rück— 
ſchlag auf Deutſchland war ein gewaltiger... .. Bei der Lage der 
Regierungen und des Bundes war eine fofortige Be: 
wältigung (sie!) diefes Rüdfhlages ſchwer möglid. 
Die Richtung desfelben wurde zuerft durch dje befannten, im Großher— 
zogthume Baden aufgeftellten 4 Forderungen: einer allgemeinen Volks: 
bewaffnung, uneingefchränfter Freiheit der Vreſſe, Einführung der Schwur— 
gerichte und eines deutfchen National-Parlaments, bezeichnet. Die Re— 
gierungen eilten, Konzeflionen zu geben, die mehr oder weniger mit dem 
bisherigen Bundes-Syſteme in Widerfpruch ftehen und eine völlige Um— 
geftaltung der innern Berhältniffe der einzelnen Staaten herbeiführen 
müſſen. . . . Die Aufgabe hoher Bundesverjammlung tft 
es nun, wieder Einflang und Uebereinftimmung in die 
geftörten Verhältniffe zu bringen und dadurd den im- 
nern und äußern Frieden Deutſchlands zu fihern — 
Hierzu dürfte die Thätigfeit diefer Behörde in ihrer 
dermaligen Page und ohne bedeutende VBerftärfung der 
Zentral-Gewalt des Bundes micht ausreichen. Tick geht am 
Deutlichiten ans der Wirfung hervor, die durch die neueſten Beſchlüſſe 
der Bundesverfammlung hervorgebracht worden ift..... Es muß daher 
nad) anderen Mitteln geforfcht werden, um Deutſchland vor inneren 
Zwieſpalt und Anarchie zu jchügen Es fteht Großes und Ent 
fheidendes aufdem Spiele Zwar hatte es den Anfchein, daß 
die Semäfigteren der Anhänger der nationalen Entwidlung 
Dentichlands bei den Berlangen eines deutichen Parlaments davon aus— 
gehen, dak die einzelnen Bundesſtaaten und Völker ala Geſammtheit 
vertreten werden follen. In diefem Sinne hat fi) eben erft die am 
5.5. M. in Heidelberg abgehaltene VBerfammlung von Angehörigen ver- 
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ſchiedener Bundesſtaaten ausgefprochen. — Allein hinter den gemäßigten 
Männern des Kortfchritte® fteht die Partei der Ultra-Radifalen 
und Nepublifaner, die nad) einer allgemeinen deutfchen Republik 
ftrebt. Gedrängt von der einen Seite durch die Gemäßigteren und von 
der andern durch die noch nicht von der Bewegung ergriffenen Regie- 
rungen, fönnte diefe Fartei fih, unter Berläugnung alles 
patriotifhen Sinnes, auf die Hülfe einer Partei des 
AUuslandes ftüßen und dadurd den Anlaß zu den bedeu- 
tenditen Konflikten geben. Tiefer Gefahr darf Deutjd- 
(and nicht ausgeſetzt werden Nach Dbigem muß anerkannt 
werden, daß die PVerfaffung des deutichen Bundes, wenn Deutjchland 
einig, ftarf und friedlich bleiben foll, einer Nevifion auf breiter nationa- 
ler Grundlage bedarf... . . Iſt einmal befannt, daR die verfallungs- 
mäßige Zentral-Wehörde des Bundes fich mit der Nevifion der Bundes- 
verfaflung auf zeitgemäßer nationaler Baſis bejchäftigt, werden damit 
die zur Ausführung diefer Revifion erforderlichen Einleitungen mit der 
möglichften Beſchleunigung verbunden, fo wird die Bundesverfammlung 
die Augen der deutichen Nation auf fich ziehen und, gelingt das große 
nattonale Werk, das allgemeine Vertrauen gewinnen.“ 

Hier finden wir e8 in dürren Worten ausgefprocdhen, daR die 
Neaftion, als die fofortige Bewältigung der von Frankreich ausgehenden 
Revolutions-Wirkung ſchwer möglich jchien, ſich an die deutfch-nationale 
Idee Feftflammerte, um vermittelft derfelben, gemeinfam mit den ge- 
mäßigten National-Viberalen, Front gegen die eigentlichen Revolutionäre 
zu machen. Der Yundestag wollte ſich am Leben erhalten und feine 
Vollmachtgeber, die Negierungen der Einzelitaaten, retten. Daher 
ſuchte ev um jeden Preis die Initiative zu behaupten. m die öffent: 
liche Meinung auf ſich zu lenken, fpielte er fogar den National- 
Neformator und unternahm eine Verfaſſungs-Reviſion auf breiter 
vollsthümlicher Grundlage In Anbetracht feiner Antezedentien hätte 
er eigentlich befürchten müflen, feinen Glauben zu finden und aus— 
gelacht zu werden, hätte er es mit Faren Köpfen zu thun gehabt. — 
Allein er kaunte feine deutfch - nationalen Nefthetifer und Tecorums- 
Männer viel zu gut, um fich in ihmen zu verrechnen. Die Richtung 
und der Berlauf, weldye die deutjch-nationale Bewegung hierauf nahm, 
find das Werk des Bundestags, und wenn auch verfchiedene Fleine 
Ubzweigungen und Geitenlinien des nun fommenden Prozeſſes nicht 
immer ganz genau hatten vorhergejehen werden fünnen, fo war dod) 
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der große, die Entfcheidung gebende Grundriß mit Meifterhand der 
Bewegung jett vorgezeichnet. Pr&voir c’est regner. 

Zunächſt wurden noch in der 14. Sitzung vom 8. März folgende 
Beichlüffe gefaßt: 

1) Die Bundesverſammlung fpricht die Ueberzeugung aus, daß 
eine Revifion der Bundesverfaflung auf wahrhaft zeitgemäßer - und 
nationaler Grundlage nothwendig fei; 

2) fie beauftragt den Ausſchuß, gutachtlichen Vortrag über die 
Art und Weife, wie diefe Nevifion zur Ausführung zu bringen jet, 
unverzüglich; zu erftatten. 

In Folge hiervon beantragte der politische Ausschuß und beſchloß 
die Vundesverfammlung ſchon zwei Tage nachher: „ſämmtliche Bundes- 
regierungen einzuladen, Männer des allgemeinen Vertrauens, und zwar, 
für jede der fiebzehn Stimmen des engeren Nathes einen, alsbald 
(fpäteftens bis zu Ende des Monates) mit dem Auftrage hierher 
abzuordnen, der Bundesverfammlung und deren Ausſchüſſen zum 
Behufe der Vorbereitung der Kevifion der Bundesverfaflung mit gut: 
achtlihen Beirathe an die Hand zu gehen.“ 

Indem der Bundestag, geftüst auf den gutachtlichen Beirath 
der Bertrauensmänner, letztere als Strohmänner und nöthigenfalls als 
Sündenböde benugen wollte, gedachte er die nationale Bewegung jelb- 
ftändig zu leiten und fie auf eine umerfledliche Nevifion der Bundes- 
verfaffung zu befchränfen. Fiel aud, wie wir fehen werden, Die 
Revifion an ſich nicht nad) feinem Wunfche aus und ließen fich die 
Bertrauensmänner nicht ganz wie willenlofe Werkzeuge behandeln; immer- 
hin erreichte er durch feinen Kunftgriff zwei Hauptvortheile, welche in 
beträchtlichen Grade das Schidfal der nationalen Wiedergeburt zu 
Sunften der deutfchen Regierungen entfchieden. Einmal nämlich wurde 
die Thätigfeit der Anhänger der nationalen Theorie vom Handeln auf's 
Reden und zwar auf das Ausarbeiten einer Verfaſſung abgelenkt, und 
dann wurde — was höchft wichtig war, weil es die nationalen Volks— 
männer zu gänzlicher Ohnmacht verurtheilte — die neutrale Stadt 
Frankfurt am Main, der Sit der Kleinftaaterei, zum Mittelpunkt der 
ſämmtlichen deutjch-nationalen Beftrebungen gemacht. 

Zunächſt follten die ſiebzehn Vertrauensmänner der Bundesver- 
fammlung als Schutwall dienen, wenn fi) das VBorparlament ver— 
fammelte. Die Mitglieder de8 Vorparlaments famen nicht auf Grund 
eines Mandats, fondern traten lediglich in ihrer Eigenfchaft als Ver— 
trauensmänner des deutſchen Volkes zufammen. Diefen Bertrauens- 
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männern des Volles fetste alfo die Bundesverfammlung die Vertrauene- 
männer der Regierungen entgegen. Hätte fie das Vorparlament ſich ſelbſt 
überlafien, ohne ihm feitens der Negierungen ein Gegengewicht zu bieten, 
fo hätte dasfelbe die Macht faktiſch an ſich geriffen und die Regierun— 
gen völlig in den Schatten geftellt. Hierdurch wäre das Borparlament 
in den Fall gekommen, die Bolfs-Souveränetät zu proflamiren und ſich 
als revolutionäre Zentral-Behörde zu Ffonftituiren. Heder und Struve, 
welche diefen Plan wirklich hegten, würden vielleicht al8dann das ganze 
Borparlament beherricht und mit fich fortgerifien haben. 

Eine der erften Mafregeln des deutich-nationalen Konvents würde 
unter folhen Umftänden die Abſetzung und Vertreibung de8 Bundes- 
tages gewejen fein. Diefer fämpfte fomit um feine Eriftenz, wenn er 
ben Beichlüffen des Borparlaments zuvorfam und fich die oberfte Lei- 
tung der deutfchen Angelegenheiten nicht entwinden lief. Die fiebzehn 
Bertrauensmänner, welche ihn im der allgemeinen Achtung wieder zu 
heben hatten, jollten daher fchon bis Ende März, bis wohin das Vor— 
parlament zufanmentrat, in Frankfurt am Main eintreffen. 

Tie Einführung einer deutichen National-Berfammlung war, wie 
die Sachen ftanden, nicht mehr zu verhindern. Um die Mitiative in der 
Hand zu behalten, mufte darum, che das PVorparlament jene Ein- 
führung beichloß, der Bundestag fie aus eigenem Antriebe anzuordnen 
fcheinen. Alſo beantragte der badifche Gefandte fchon am 9. März die 
Einfegung „insbefondere einer ftändifchen Vertretung der deutfchen Bun— 
besländer bei der Bundesverfammlung.“ 

Es war vorauszufehen, daß auch die reaftionären Beſchlüſſe, durch 
welche die Bundesverfammlung in jeder Hinficht die Deutfchen gefnebelt und 
ihnen, um mit dem Pichter zu reden, die Einheit der „gemeinfamen 
Peitfche befcheert“ hatte, über Kurz oder Yang fallen mußten. Am 23. März 
nun erfolgte ein Antrag der freien Stadt Frankfurt wegen Aufhebung 
der feit dem Jahre 1819 erlafienen Ordonnanzen, die fälſchlich „Aus: 
nahmsgeſetze“ genannt wurden, während fie doch die Regel gebildet hatten. 
Der betreffende Gefandte fagte: „Auf eine fofortige förmliche Aufhebung 
derjelben anzutragen, hält fich der Senat (Frankfurts) um fo mehr ver- 
pflichtet, al& erft dadurch die Wirfung einiger diefer Ausnahmsgefere 
vollftändig befeitigt zu werden vermag. Dieß gilt namentlid) von dem 
Beſchluß vom 5. November 1835, welcher die Verſchickung der Akten in 
Volizei- und Kriminal-Sahen an Schöppenftühle und Univerfitäten unter: 
fagt und die wejentlichften Unzuträglichfeiten für hiefige freie Stadt zur 
Folge gehabt hat.“ — Bei Behandlung diefes Antrages ging der Bun— 
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destag ganz jefwitifch zu Werke. Es beftand nämlich im Schoos des 
Bundestags eine Kommiſſion, welche die Aufgabe hatte, die Vollziehung 
jener fogenannten Ausnahmsbefchlüffe zu überwachen. Selbige hieß die 
in Folge des Artifels 28 der Wiener Schluß-Akte gewählte Kommiffton 
und war am 7. Juni 1832 zur „Erhaltung der Sicherheit und Ordnung 
im Bunde“ inftallirt worden. Dem Frankfurter Antrage gemäß hätte 
diefe Kommiſſion fofort aufgelöft werden müflen, weil die Bundesbe- 
Ichlüffe, über deven Bollziehung fie zu wachen hatte, für ungültig erklärt 
werden follten. Anftatt deſſen aber wurde der nämlichen Kommiflion der 
Frankfurter Antrag zur Begutachtung überwiefen; ja am 25. März ward 
fogar „wegen Abwejenheit des Grafen von Münch-Bellinghaufen“ die Zahl 
ihrer Mitglieder durch die Wahl des Gefandten aus den herz. fächfifchen 
Häufern ergänzt. Da jedoch der Bundestag in die Enge gerieth und 
folglich Etwas zur Beruhigung des Publikums im der beregten Angele- 
genheit thun mußte, fo Hütete er fich wohlweislich, die reaktionären Be— 
Ihlüffe namentlich, förmlich und einzeln aufzuheben, ſondern erflärte fie 
mit einer leicht erfichtlichen reservatio mentalis nur im Allgemeinen und 
faktifch für aufgehoben. Er beſchloß nämlih: „daß die gedachten, bean— 
ftandeten Ausnahmsbefchlüffe für jämmtliche Bundesftaaten aufgehoben, 
mithin bereits als völlig befeitigt zu betrachten und, wo es noch erforderlid) 
befunden werden follte, darüber die möthigen Bekanntmachungen zu er: 
laſſen ſeien.“ — Das Protokoll der 27. Situng vom 2. April ($. 214) 
bejagt darüber: 

„Einen bereit8 vorbereiteten Vortrag des wegen Artikel 28 der 
Wiener Schluß-Akte beftehenden Ausſchuſſes, dem der Antrag der freien 
Stadt Frankfurt überwiefen worden war, glaubte man um fo weniger 
abwarten zu müſſen, als der Ausſchuß eine im Allgemeinen ausgefprochene 
Aufhebung diefer Beichlüffe nicht zu beantragen beabfichtigte, vielmehr 
eine Prüfung der feit 1819 gefaßten Bun desbeſchlüſſe, foweit fie all- 
gemeine Angelegenheiten betreffen, für nothwendig gehalten hat, um zu 
beftimmen, welcde unter die Kategorie der Ausnahmsbeſchlüſſe fallen; 
ed jest aber mehr darauf anfommt, nur den Grundſatz in bindender 
Weiſe auszusprechen, damit fo dem Zweifel und dem Miftrauen entge- 
gengetreten werde.“ | 

Tas Einfachfte würde gemwefen fein, wenn der Bundestag gemöthigt 
worden wäre, ohne Ausnahme alle auf das öffentliche Weſen bezüglichen, 
feit 1819 erlaffenen und noch gültigen Bundesbefchlüffe jummarifch auf- 
zuheben ; denn auf diefe Art wäre ihm jedes jefwitifche Hinterpförtchen 
verriegelt worden. Indem man fic jedoch mit feiner verfchlagenen Er- 


Härung begnügte, gefchah es, daß nicht nur der Ausſchuß für Vollziehung 
von Artikel 28 der Wiener Schlußakte beftehen blieb, fondern daß man 
auch fogar jene alten gehäfligen Beſchlüſſe, deren Abſchaffung verlangt 
wurde, neu auffrifchte. In leterer Beziehung fei nur an Pofition 5 des 
Beichluffes vom 15. März, betreffend die zur Sicherheit der Perfonen 
und des Eigenthums zu ergreifenden militärischen Mafregeln, bier 
erinnert, des Inhalts: „Alle Regierungen übernehmen es, auf ergangene 
direfte Nequifition in Fällen von Angriffen auf die Sicherheit der Per: 
fonen und des Eigenthums fich gegenfeitig möglichſte Hülfe zu leiften.“ 

Gleichwie der Bundestag fein Anfehen zu Fräftigen befliffen war, 
ebenfo fuchten auc; manche Bundesregierungen die monarchiſche Autorität 
aufzufrifchen, indem fie einen Regenten-Wechſel vornahmen. Darum trat 
Ludwig von Baiern die Regierung an feinen Sohn Marimilian ab. 
Dhne uns auf die übrigen hieher gehörigen Fälle einzulafien, ſei bei- 
fpielsweife nur erwähnt, daß am 10. März der Grofiherzog von Hefien 
beim Bundestage die Anzeige machte, daß er: 

„um Sich bei vorgerüctem Alter eine Erleichterung in den Regie— 
rungsgefchäften zu gewähren, den durchlauchtigſten Herrn Sohn, des 
Erbgroßherzogs von Heflen Königliche Hoheit, zum Mitregenten, und 
zwar in der Weife anzunehmen geruht habe, daß alle die Staatsregierung 
betreffenden landesherrlichen Eutſchließungen von des Erbgroßherzogs Mit- 
regenten Königlicher Hoheit ausgehen, auch von Höchjtdemfelben allein 
unterzeichnet werden follen.“ 

Bald fehien e8 aber, ganz abgejehen von den BVBertrauensmännern, 
durchaus nöthig, die alten Bundestagsgefandten, deren Namen wir oben 
angegeben haben, abzuberufen und fie durch neue Perfönlichkeiten zu er: 
jegen. Der oben genannte bairiſche Geſandte Gaſſer war fchon vorher 
durch Dr. Willich erſetzt worden; allem auch dieſer trat bald ab, weil 
er angeblich die angeftrengten Arbeiten des Bundestags nicht aushalten 
fonnte. Wohl glaublich! Die Ueberlaft der Arbeit — das heißt: die 
böfe Zeit — ſuchte der Reihe nad) alle Bundestagsgefandten heim, 
fo daß einer nad) dem andern von diefen durchlaudhtigen Diplomaten 
von Bundestags- oder Nevolutiong- Typhus ergriffen wurde und folg- 
lic) einem neuen Geſandten Plag machen mußte Doch unterfchieden ſich 
die neuen Geſandten nicht viel von den alten. 

Ende März räumte der badische Gefandte Freiherr von Blittersdorff 
feine Stelle dem geheimen Nath Dr. Welder ein. Blittersdorff fchied 
mit Wehmuth aus der hohen Berfammlung, in der er fo lange Zeit 
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einen ehrenvollen Pla eingenommen hatte, und richtete an feine Kollegen 
nod ein Abjchiedsjchreiben, worin er janmerte: 

„Diefe hohe Behörde wird mir, wie ich hoffe, das Zeugniß nicht 
verjagen, daß ich nie einen andern Gedanken und ein anderes Streben 
hatte, als für die fortfchreitende Entwidlung der Bundesverfammlung 
und Bundesmadjt in ächt förderativem und nationalem Sinne zu wirken, 
und daß ich daher den Namen nicht verdiene, den man mir im entge- 
gengejegten Sinne zu machen geſucht hat.“ 

Die Bundesverfammlung ftellte ihm durch ihr Präfidium das erbe- 
tene Zeugniß alsbald jchriftlich aus. 

Für das Großherzogthunm Heflen trat um die nämliche Zeit der 
Freiherr von Lepel ein. Er begrüßte die Bundesverfammlung mit einer 
hochfliegenden Antrittsrede. Als nächfter Gaft ftellte ſich für Kurheſſen 
dem Burndestage am 12. April Dr. Sylvefter Yordan vor. Die übrigen 
Lüdenbüßer werden weiter unten erwähnt werden. Doc ſei ſchon jetst 
erwähnt, daß die neuen Bundestagsgefandten ſich nicht nur ohne 
Schwierigkeit den alten Einrichtungen der Ejchenheimer Gaſſe fügten, 
jondern ſich auch an den geheimen Protofollen, theilweife fogar in her— 
vorragender Weife, betheiligten. 

Bon den Bertrauensmännern trafen zwar mur wenige zu Ende 
März in Frankfurt ein, allein der Bundestag machte fich ihre Anwejen- 
heit flinf zu Nutze. Denn er bedurfte ihrer dringend, um vermittelft 
derfelben gegen das Borparlament zu operiven. Indem der königlich ſäch— 
fifche Gefandte am 29. März im Namen des von der Bundesverfamm- 
lung eingefetten Nevifions-Ausfchuffes Vortrag erftattete, fagte er: 

„Sowie die Militär-fommiffion den Ausſchuß mit ihren technifchen 
Kenntniffen und Erfahrungen unterſtützt, fo wird der jet gewählte Aus— 
Ihuß im diefer Verfaſſungsſache Nichts vornchmen, ohne vorher die An— 
ficht der 17 VBertrauensmänner zu vernehmen, und wird fid) verpflichtet 
halten müflen, diefe Anficht jedenfalls und aud) dann hoher Bundesver- 
ſamlung vorzutragen, wenn fie mit der feinigen nicht ganz übereinftim- 
men follte. Er wird, da die Zeit drängt, noch che alle die zu erwarten- 
den 17 Männer hier angefommen find, die ſchon in der Mehrzahl An- 
wejenden als den fchon beftehenden Beirat) zu betrachten und diejelben 
aufzufordern haben, ſich über die Wahl eines Borjtandes u. ſ. w. zu 
einigen . ... Daß eine volljtändige Mittheilung der Bundestags-Proto- 
folle, foweit fie gewünfcht wird, und jedenfalls der auf diefe Neorgani- 
jations-Arbeiten bezüglichen, gefchehen müſſe, verfteht fich ebenſo von 
ſelbſt, als daß das Bundesfanzleis-Perfonal dem Beirath zur Dispofition 
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zu ſtellen fein wird... . .. Der Ausfhuß glaubt aud), daß die Initiative 
mit vollem Bertrauen in die Hände diefer Männer zu legen ſei, ift aber 
des Tafürhaltens, daß es dem Ausfchuffe nur förderlich fein fönne, wenn 
denjelben ausdrücklich anheimgeftellt würde, nad) Befinden, auch während 
ihrer Arbeiten, mit dem Ausschuffe in Kommunikation zu treten. Wenn 
ſich Zweifel über Hauptgrundfäte herausftellen, oder wenn es dem Bei- 
rath wegen einzelner fragen erwünfcht fein follte, fo wird es zwedmäßig 
fein, diefe Fragen dem Ausſchuſſe vorzulegen, damit fie durch ihn begut- 
achtet und von hoher Bundesverfammlung entichieden werden können, 
damit eine fichere Grundlage des weiteren Baues gewonnen werde. Dieß 
wird fo lange eine um jo wünſchenswerthere Rückſichtnahme fein, als nicht 
fämmtliche Stimmen in dem Beirathe vertreten find. Auch kann im Laufe 
des Gefchäfts eine gemeinfchaftliche Berathung des Beirathe8 und des 
Ausſchuſſes hie und da zwedmäßig erjcheinen, und letterer wird hierzu 
immer bereit fein.“ 


Aus einem andern Vortrage defjelben Gefandten erfehen wir, mie 
der Bundestag fih das Zuftandefonmen der neuen Berfaffung vorftellte. 
Herr von Noftiz und Yändendorf bemerfte nämlih im Namen des Re- 
viſions⸗Ausſchuſſes: 


„Eine neue Verfaſſung kann entweder einfach aus der Vereinbarung 
der Regierungen hervorgehen und von dieſen gemeinſchaftlich durch Bun— 
desbeſchluß oktroyirt werden, oder ſie kann im Wege des Vertrages und 
freier Zuſtimmung der Regierungen auf der einen und des Volks auf 
der andern Seite zur Gültigkeit gebracht werden. Nur dieſer letztere Weg 
gibt eine Gewähr für den Beſtand einer Verfaſſung; eine oktroyirte würde 
unter feinen Umſtänden rathſam fein; fie iſt unter den jetzigen Verhält— 
niſſen eine Unmöglichkeit: denn die freifinnigfte, den ausgefprochenen 
Wünſchen entjprechendfte, und ſelbſt mit den größten Opfern der ein- 
zelnen Bundesfürften verbundene, würde, oftroyirt, nie auf Beifall und 
Dank rechnen können. .... Ob überall neuere Volkszählungen ftatt- 
gefunden haben, ift nicht befannt; es ift alfo, da e8 eben nur auf ein 
Verhältniß ankommt, ficherer, die im der beftehenden Matrifel ange- 
nommene Bolfsmenge zur Unterlage zu nehmen. Setzt man feft, daß 
unter diefer Borausjegung ein Abgeordneter auf 70,000 Einwohner ge- 
rechnet und abgefandt wird, jo ift dieß ziemlich das Nämliche, als wenn 
man von der wirflihen Bevölkerung einen auf 100,000 Ein- 
wohner rechnet, da die Zunahme dann ſich ohngefähr wie 7:10 verhält.“ 
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Juſt als das Vorparlament zufammentrat, veröffentlichten nun 
die Frankfurter Zeitungen folgenden Beſchluß des Bundestags: 

„Zu befchleunigter Entwerfung der Grundlagen einer neuen Bun« 
deöverfafjung hat die Bundesverfanmlung mit einleitenden Arbeiten zu 
diefem Zwede unter Zuziehung von Männern des öffentlichen Bers 
trauens bereit8 begonnen. 

Zu weiterer Förderung diefer wichtigen Angelegenheit befhlieft 
diefelbe, die Bundesregierungen aufzufordern, in ihren fämmtlichen, dem 
deutfchen Staatenfyftent angehörigen Provinzen auf verfaſſungsmäßig be— 
ftehendem oder fofort einzuführendem Wege Wahlen von National-Ber- 
tretern anzuordnen, weldye am Site der Bundesverfammlung an einem 
Ihleunigft aufzuftellenden, möglichſt furzen Termin zufammenzutreten 
haben, um zwiſchen den Regierungen und dem Volke das deutſche Vers 
fafjungswerf zu Stande zu bringen. 

Da der Drang der Umftände die einftweilige Annahme eines bes 
ſtimmten Mafftabes der Bevölkerung, nad) welchem die gedachten Volks— 
vertreter in jedem Bundesſtaate zu erwählen find, erforderlich macht, fo 
erfcheint e8 zwedmäßig, in Bezug auf die bisherigen Beftandtheile des 
Bundes das beftehende Matrikular-VBerhältnig dabei zu Grunde zu legen 
und die Aufforderung dahin zu richten, daß auf 70,000 Seelen der Be- 
völferung jedes Bundesftaats ein Bertreter zu wählen, auch denjenigen 
Staaten, deren Bevölferung nicht 70,000 Seelen beträgt, die Wahl 
eine Vertreters zuzugeftchen fei.“ ; 

Zeit gewonnen, Alles gewonnen, jagt das Sprüchwort. Und fo ver» 
hielt e8 fich jett mit dem Bundestage. Derfelbe war dem Borparlamente 
nur um einen Kagenfprung zuvorgefommen; allein er nahm durd) die 
Veröffentlichung feines Befchluffes den bürgerlichen Bertrauensmännern 
den frijchen Fräftigen Eindrud weg, den fonft ihre Feſtſetzungen bezüglic) 
der National - VBerfammlung auf das Publikum gemacht hätten. Der 
Bundestag ſchien durch fchnelles Entgegenfommen dem Fortfchritte Bahn 
zu drehen, und fo diente im doppelter Hinficht die Einfegung · eines 
Parlaments nun als Beruhigungsmittel. Indem man das Volk auf den 
Ausdrud des Gefammtwillens hinwies und es auf die Wunder der Ber- 
faflung vertröftete, entzog man den Nevolutionären faft alle Kraft. 

In jedem Betreff muß der in Rede ftehende Bundesbefchluß als 
äußerft praftifch und wirkffam angejehen werden. Den Zeitpunkt für den 
Zufanımentritt de8 Parlaments feftzufegen, unterließ er, wodurd) er den 
Regierungen einen möglichft freien Spielraum gewährte. Ebenfo wenig 
enthielt er eine Beftimmung, ob die Vertreter mit direkter oder indirekter 
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Wahl erwählt werden follten. Nur in Bezug auf die Seelenzahl traf 
er eine Beſtimmung, welche eine Falle für das VBorparlament war. 

Obſchon das Vorparlament, indem es für 50,000 Seelen einen Ber- 
treter feitießte, die Anordnung des Bundestages zu verbefjern fuchte, jo traf 
e8 doch feineswegs das Richtige. Denn es behielt die alte Bundesmatrifel 
bei, welche angeblich vom 14. April 1842, im Grunde aber aus dem 
Zahre 1819 herſtammte. Ter Bundestag hatte die alte Matrifel unter 
Anderm auch deßhalb gewählt, weil das VBorparlament, wenn es die: 
felbe annahm, hiermit das alte Bundesrecht anerkannte. Es handelte fich 
nicht darum, irgend ein Verhältniß der deutfchen Yandesbevölferungen 
zu haben, fondern das richtige Verhältniß zu wählen. Seit 1819 hatten 
ſich in der Bevölferungszunahme die einzelnen deutjchen Staaten nicht 
gleichen Schritt gehalten. Die einen waren hinter den andern in der 
Einwohnervermehrung zurüdgeblieben. Zufolge der alten, den Wahlen 
zu Grunde gelegten Matrifel hatte der deutfche Bund nur 30,164,392 
Einwohner, gegen zwölf Millionen weniger als in Wirklichkeit, Demnad) 
betrugen die öfterreichiichen Bundesangehörigen 9,482,227, während fie 
in Wirklichkeit fih auf 12,277,261 beliefen. Preußen hatte laut 
der Matrifel bloß 7,948,439 anftatt 12,249,000 Bundesbevölferung, 
Baiern 3,560,000 ftatt 4,504,874, Würtemberg 1,395,462 ftatt 1,781,810, 
Baden 1,000,000 ftatt 1,367,486, das Großherzogtum Heſſen 619,500 
ftatt 852,679, das Kurfürſtenthum Heffen 567,868 ftatt 754,702, das 
. Königreich Sachſen 1,200,000 ftatt-1,836,664, Haunover 1,305,351 ftatt 
1,782,771, Holſtein 360,000 jtatt 530,933, Medlenburg - Schwerin 
358,000 ftatt 522,144 u. f. w. 

Nach Reden’s Zeitfchrift des Vereins für deutfche Statiftif (Dezem- 
ber 1847) betrug im Jahre 1846 die Gefammtbevölferung des deutfchen 
Bundes 41,672,375 Köpfe, die ſich folgendermaßen auf die Einzelftaaten 
vertheilten: 

1) DOefterreich (unter und ob der Enns nebjt Salzburg, Steiermarf, 
Kärnten, Krain, Küftenland, Tyrol und Vorarlberg, Böhmen, Mähren 
und Schlefien) enthielt 12,277,261 Einwohner; 2) Preußen mit feinen 
zum Bunde gehörigen Provinzen Pommern, Brandenburg, Schlefien, 
Sadjjen, Weitphalen, NAheinland zählte 12,249,126 Einwohner; 3) die 
Bevölkerung Baierns (Dber- und Niederbaiern, die Pfalz, die Oberpfalz 
und Regensburg, Ober-, Mittels, Unterfranten und Ajchajfenburg, Schwa— 
ben und Neuburg) war 4,504,874 Köpfe ftarf. Die Heimen deutjchen 
Staaten enthielten folgende Seelenzahl: 4) Würtemberg 1,781,810 Ein- 
wohner,; 5) Baden 1,367,468 E.; 6) das Großherzogthum Hefien 
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852,679 €. ; 7) das Kurfürftenthum Heffen 754,702 €. ; 8) Naffau 418,627 
E.; 9) das Königreich Sachſen 1.836,664 E.; 10) das Königreich Hannover 
1.782,771 €.; 11) das Herzogthum Braunfchweig 274,214 E.; 12) das 
Großherzogthum Didenburg 279,063 E.; 13) das Grofherzogthum 
Medlenburg- Schwerin 522,144 E.; 14) das Großherzogthum Medlen- 
burg-Strelig 95,450 €.; 15) das Großherzogtum Sahfen- Weimar 
257,573 €. ; 16) das Herzogthum Sachſen-Koburg-Gotha 174,216 E.; 
17) das Herzogthum Sadyjfen-Meiningen-Hildburghaufen 160,515 €. ; 
18) da8 Herzogthum Sacjen- Altenburg 128,819 €. ; 19) Anhalt: Deffau 
63,082 €, ; 20 Anhalt-Bernburg 48,844 E. ; 21) Anhalt-Köthen 43,180 E.; 
22) Holftein-Fauenburg 530,933 E. ; 23) Luxemburg-Limburg 384,557 €. ; 
24) Hohenzollern - Sigmaringen 45,431 E.; 25) Hohenzollern-Hechingen 
20,226 E.; 26) Heflen-Homburg 24,433 E.; 27) Schwarzburg-Sonders- 
haufen 58,682 E.; 28) Schwarzburg-Rudolftadt 70,918 E.; 29) Lippe— 
Detmold 106,046 €. ; 30) Lıppe-Schaumburg 32,244 E.; 31) Walded 
59,704 E.; 32) Liechtenftein 6,585 €. ; 33) Neuß, ältere Yinie 35,150 E.; 
34) Neuß, jüngere Linie 77,016 E.; 35) Hamburg 188,054 €, ; 
36) Bremen 75,727 &.; 37) Lũübeck 42,320 E. 38) Frankfurt am Main 
68,240 Einwohner. 

Durch) das Zurüdgehen auf die veraltete Bundes-Matrifel wurde 
die Zahl der Deputirten fehr bedeutend vernindert, wie aus folgender 
Tabelle erfichtlic; werden wird. Kant nämlich auf je 50,000 Köpfe ein 
Abgeordneter, jo ftellte 


nach wirfliher Bevölferungszahl nad der alten Matrifel 
Defterreich 245 . . . 190 Bertreter, alfo 55 zu wenig. 
Preußen 244... 15 k SUR : 
Baiern 909 71 = =. 0. ; 2 
Würtenberg 1 28 B ar, 
Baden BE " n Urs = 
Großherzogthum Heſſen 17... 12 n u Dia: u 
Kurfürftentyum Heffen 15... 1 A ee VE 
Naffau Bi 6 — 2, — 
Königreich Sachſen. 36..24 J en 
Hannover 35... %6 " „" 9un 
Braunfchweig Ba 46 " „ lo n 
Dldenburg Be 4 n „ 1u u 
Medlenburg.Schwerin 10 7 e > Bez 
Medlenburg-Strelik 1 1 2 ae, 
Sadhfen- Weimar 5 4 " „Au. 
5 


Becker, Realtion. 
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nach mwirfliger Bevölkerungszahl nad ber alten Matritel 
Sachſen⸗Koburg 3 2 Bertreter, alſo 1 zu wenig. 
Sadjjen-Meiningen 3 2 © 0, 
Sadjfen-Altenburg 2 2 ® er RE, 
Anhalt-Defjau 1 . 1 A —A 2 
Bernburg 1 1 » u A — 
Köthen 1 1 & 5 
Holftein-Lauenburg 10 7 u > Bi 
Luremburg-Limburg 7 5 R ae 
Hohenzollern-Sigmaringen 1 1 — a 
Hohenzollern Hedingen 1 1 A A 
Heflen-Homburg 1, 4-% .5 1 A o Mic: = 
Schwarzb.-Sondershaufen 1 . . - 1 — — Ma: 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt 1 1 — — — 
Lippe⸗Detmold 2 1 u Far Se 
tippe-Schaumburg 1 . 1 “ se Mir 
Walded 1 1 ” ——— — 
Liechtenſtein 1 1 " Fe. Er 
Neuß, ältere Linie 1 1 — > "Dia >. 
Neuß, jüngere Linie 1 1 5 Me 
Hamburg 3 3 u Mi 2 
Bremen 1 1 s a Mi» 
Lübed 1 1 r Pe: ı Se 
Frankfurt J— 1 E re 
Summa 824, Summa 605, aljo 219 Bertreter 


zu wenig. 

Kam es auch nicht gerade auf die Zahl der Vertreter, fo kam es 
doch, wenn der Bolfswille zum Ausdrude gelangen follte, auf das richtige 
Berhältnig an. Als der Irrthum entdedt wurde, brachte Abegg denfelben 
im Fünfziger-Ausfchuffe zur Sprache, worauf Simon den Antrag ftellte, 
die wirkliche Bevölkerungszahl anftatt der verrotteten Matrifel zu ſetzen. 
Diefer Antrag wurde unterftügt von Kolb, Jakoby und Reh. Allein 
Wedemeyer, Profeffor Biedermann, Buhl, Kierulff, Siemens, Mühlfeld, 
Benedey, Yürgens, Hergenhahn und Wiesner festen die Beibehaltung der 
Bundes-Matrifel durd). 

Die Reaktion feierte Hiermit einen großen Triumph; denn da gerade 
die Vertreterzahl der großen Staaten beeinträchtigt wurde, begünftigte diefe 
Wahlart die KHleinftaaterei und benachtheiligte die Einheitsbewegung. Ebenfo 
leiftete da8 Borparlament der Krähnwinkelei Vorſchub durch die Annahme 
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der vom Bundestage herrührenden Beftimmung, daß auch jeder Staat 
unter 50,000 Seelen einen Bertreter wählen follte. Hierdurh wurden 
die Lıliputer-Ländchen Bernburg, Köthen, Sigmaringen, Hechingen, Hom— 
burg, Reuß, ältere Linie, fowie Tübed, und nad) der alten Matrikel auch 
Schwarzburg-Sondershaufen, fippe-Schaumburg, Bremen und Frankfurt am 
Main, mit je einem Abgeordneten bedacht, obfchon fie nicht 50,000 Ein⸗ 
wohner zählten, während auf der andern Seite in den größern Staaten 
gegen eilf Millionen Menſchen unvertreten blieben. Aus diefem Ver— 
fahren des Vorparlaments ſchon ging die unumftögliche Wahrheit her 
vor, daß die fogenannten „dentjchen Männer“ noch lauter Kleinig— 
feitöfrämer und ihr Einheitsftreben Flaufenmacherei, Wortfhwall und 
Nichts als eine Selbfttäufhung oder fchöne Lüge war. Man verfuhr 
aber auch ſehr infonfequent, al8 man die alte Bundes-Matrikel wählte; denn 
auf derfelben waren die neu aufgenommenen Länder Dft- und Weftpreußen, 
fowie Schleswig, weldyes 362,900 Einwohner zählte, nicht enthalten, jo daß 
man fi, um die Matrifel- Zahl zu finden, bei diefen Yändern doch wohl 
an die wirkliche Bevölkerungszahl, deren Verhältniß fich feit 1819 fehr 
geändert hatte, halten mußte. Manche Staaten hatten ſich feitdem vafch 
entwidelt, andere dagegen waren in der Bevölkerung nur langſam vor: 
wärts gekommen. So war das Königreih Sachſen jett volkreicher als 
Hannover und Würtemberg, obſchon e8 nad) der alten Matrifel weniger 
Abgeordnete als diefe beiden Yänder zu wählen hatte. Die Bevölkerung 
von Holftein-Fauenburg und Luremburg-Limburg hatte fich faft verdoppelt, 
die wirkliche Bevölferungszahl Badens erreichte faft die alte Matrifelzahl 
MWürtembergs, ſowie auch die wirflidhe Zahl des KurfürftenthHums über 
die alte des Großherzogthums Heſſen Hinaus ging; Preußen und Defter- 
reich aber waren im Bunde faft völlig gleich geworden. 

Bon den 16'/, Millionen preußifchen Einwohnern, welche ſämmt— 
lich zum Bollvereine gehörten, ftanden anfangs März 1848 beinahe 
4.300.000 nod außerhalb des bdeutfchen Bundes. Während aljo etwas 
mehr als der vierte Theil der preußischen Bevölkerung nicht zum deut— 
Ihen Bunde gehörte, fielen doch beinahe drei Viertel innerhalb desfelben. 
Bon der Geſammtbevölkerung Defterreich® dagegen hatten bloß 12.277,261 
Köpfe Anteil am Bunde, das heißt bloß ein Drittel der öfterreichifchen 
Sefammtbevölferung, fo daß etwa 24 Millionen öfterreichifche Einwohner 
nicht zu Deutfchland gerechnet wurden. Gleichwohl übertraf die zum 
Bunde gehörige wirkliche Einwohnerzahl Defterreichs die Bundesbevölfe- 
rung Preußens zu Anfang des Yahres 1848 um 28,000 Köpfe. 

Das durch die alte Bundes, Matrifel hHerbeigeführte falfhe Wahl- 
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und Bertreterverhältnig fpringt fogleich in die Augen, wenn in Zahlen 
angegeben wird, wie die einzelnen Staaten nun wählten. 

In Defterreid) fam jet nämlich ein Vertreter auf 65,000 der zum 
Bınde gehörenden Einwohner. In Preußen betrug das Verhältniß, 
wenn Oſt- und Weltpreußen hinzugerechnet wurden, 95,000 und mit 
Einſchluß von Poſen jogar 103,000, wobei wir auf die weiter unten 
beiprochene Aufnahme diefer preußifchen Provinzen in den deutjchen Bund 
verweifen. In Batern kam auf 75,000 Menfchen ein Vertreter. In 
Wiürtemberg wurden 67,000, in Hannover, Baden und Braunfchweig 
68,000, im föniglihen Sadjen 76,000, in Holftein 75,000 und in 
Furemburg-Fimburg 77,000 Köpfe mit einem Parlaments-Abgeordneten 
bedacht. Tagegen wählte Neuß älterer Linie mit 35,000, Yübed mit 
42,000, Heſſen-Homburg mit 24,000, Scwarzburg-Sondershaufen 
mit 58.000, Hohenzollern-Hechingen mit 20,000, Hohenzollern-Sigma- 
ringen mit 45.000 und endlid gar das Fürftenthum Liechtenftein mit 
6,000 Einwohnern einen Deputirten. 

Man fchien es lediglich darauf abgefehen zu haben, das partifula- 
tiftifche Element der Kleinftaaten auf Koften der großftaatlichen Bevöl- 
ferung zu bevorzugen. Auf diefe Weife gelangte fein einheitliches Deutſch— 
land zur Vertretung. 

Das Vorparlament beging einen großen Fehler, als es, anftatt ganz 
genaue Beſtimmungen zu treffen und Deutichland in gleichmäßige Wahl: 
freife einzutheilen, die Handhabung der Wahlen dem Belieben der Biel— 
ftaaterei anheimgab. Es hätte im Gegentheil die Staaten zufammenlegen 
und unter einander werfen, vor Allem aber verfügen follen, daß bis auf 
MWeiteres Feine einzige Ständekammer, gefchweige denn eine Fonftituirende 
Verſammlung, ſich in den deutjchen Einzels-Pändern verfammeln durfte. Das 
Miflingen der nationalen Bewegung von 1848 ift theilweife aus den Kon— 
jequenzen diefes Fehlers herzuleiten. Die Eintheilung Deutfchlands bei 
der Zuſammenſetzung des Reichskammergerichts nach dem weſtphäliſchen 
Frieden auf dem Neichstage von 1654 konnte ebenſo wenig, wie die 
von 1781, noch maßgebend fein. Denn beide waren verrottet, Im 
Juli 1848 machte Auguft Navenftein in Frankfurt a. M. für den Parla— 
ments = Abgeordneten Thame, wegen eines von demfelben für bie 
Drganifation des Neiches geftellten Antrags folgende neue Kreiseintheilung: 

1. Preußen, beftehend aus Oſt- und Weſtpreußen (einfchlieflic 
des Reg.Bez. Bromberg); 

2. Pommern; 

3. Medlenburg; 
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4. Schleswig-Holftein mit Hamburg, Eutinr; 

5. Nieder-Sachſen, beftehend aus Hannover, Braunfchweig 
und Oldenburg nebft Bremen ; 

6. Brandenburg mit Poſen; 

7. Schlefien; 

8 Böhmen; 

9. Dber-Sadfen, beftehend aus dem Königreiche Sachſen und 
Thüringen (diefes bis zum Rücken des Thüringerwaldes gedadıt) ; 

10. Mittel-Sadhfen, beitehend aus der preußiichen Provinz 
Sachſen, aus Anhalt und den Schwarzburgifchen Unterherrichaften ; 

11. Heffen- und Mittel-Rheinland, beftehend aus den drei 
Hefien, aus Naflau, Frankfurt und Wetlar ; 

12. Franken, beftehend aus den baierifchen Provinzen Ober-, 
Mittel- und Unterfranfen ; 

13. Weftphalen mit Lippe und Walded; 

14. Nieder- Rheinland, beftehend aus der preußifchen Rhein— 
provinz und Birkenfeld, nebit Yimburg und Yuremburg ; 

15. Defterreich mit Mähren; 

16. Steiermark-Ihlyrien, dazu der Salzach-Kreis; 

17. Tyrol mit Liechtenftein ; 

18. Batern, beitehend aus den baierifchen Provinzen Ober-Baiern, 
Nieder-Baiern und Ober-Pfalz; 

19. Schwaben, bejtehend aus Würtemberg, Hohenzollern und der 
baterifchen Provinz Schwaben ; 

20. Dber- Rheinland, beftehend aus Baden und der baterifchen 
Rheinpfalz (Elſaß). 

Aber auch diefe Eintheilung wäre unthunlich geweſen und fie liefert uns 
einen Beitrag für die ausnahmslofe Regel, daß man fich 1848 ſchlecht aufs 
Drganifiren verftand. Die auf diefe Weife gefchaffenen Kreiſe find viel 
zu groß und berüdjichtigen — was einen Hauptmangel derjelben aus- 
macht — viel zu viel, fowohl die mittelalterliche Stammes-, wie auch 
jpätere Staatsländer-Eintheilung. Da Deutfchland 1848 gegen 42 Millionen 
Einwohner zählte, jo ließ es ſich furzweg im 84 Departements, jedes 
durhfchnittlich zu einer halben Million, und die Departements wieder 
in 10 Wahlfreife oder Kantone, wovon jeder einen Deputirten wählte, 
eintheilen. Die Departements durften nicht groß und mußten fo gleidh- 
gewichtig als möglich fein, wobei den Städten und den inbuftriellen 
Gegenden, weil diefe das Zivilifations-Element gegenüber der einheitlichen 
Fändereintheilung bildeten, vorzüglich Rechnung zu tragen gewejen wäre. 


Die feitherigen Ränder hätten gar nicht berüdfichtigt werden und die 

Departements, fowie die nad) den Hauptorten zu benennenden Kantone 
geeignete Namen und Hauptftädte erhalten follen, damit das Volk ſich 
möglichft ſchnell und Leicht in die neuen einheitlichen Einrichtungen hin— 
einlebte. freilich hätte alsdann das Borparlament fi) behufs der Ein- 
heitsfchöpfung permanent zu erflären und nad allen Seiten Wahl- 
Kommiffäre mit ftrengen Inftruftionen auszufenden gehabt. Zudem hätten 
dieſe Kommiffäre die Beamten, die Polizei und die bewaffnete Macht, 
refpeftive die alsbald überall herzuftellende Volks- und Bürgerwehr, zu 
ihrer Verfügung haben müffen. Wie die Sachen in ber erften Zeit 
ftanden, wären die Truppen leicht für die Revolution gewonnen worden, 
das ftehende Heer hätte fich reinigen und umformen, freilich bei ber 
bedrohlichen Haltung Rußlands, nicht beträchtlich vermindern laſſen; — 
alsdann wären die Truppen nicht blinde Reaktions-Werkzeuge geblieben. 
Ein folches energifches Vorgehen hätte die Durchführung der einheitlichen 
Revolution zur Folge gehabt, das Borparlament hätte fich zum Konvent 
erhoben, und für die erft nad) Vollendung der Wegräumungsarbeit zufammen- 
tretende fonftituirende Berfammlung wäre freier Boden uub freie Luft 
geichaffen worden. Es war eine Tollheit, Deutjchland einheitlich fon: 
ftituwiren zu wollen, während doch die alten ftaatlichen Trennungen be- 
ftehen blieben. Sollte fich die deutfche Einheit nicht, wie e8 wirklich gefommen 
ift, al8 eine abergläubifche Phrafe und ein Ffonftitutioneller Papierwiſch 
erweifen , fo durfte von der angeftammten ftaatlihen Organifation nicht 
ein Stein auf dem andern bleiben. Unter den Führern des Bürgerthums 
befaßen Struve und Heder, welch’ Ietsterer feine Zeit für die „der wan— 
dernden Habe“ — für die Zeit der Bourgeoifie — anfah, allein 
Scharfblid; doch aud) ihnen fehlte der politifche Feldherrnverſtand, denn 
fonft hätten fie eingefehen, daß die Revolutionirung des Schwarzwalds 
für Deutfchland nicht entfcheidend fein konnte, 

Einen andern großen fehler beging das Vorparlament, als es dem 
Untrage Karl Vogts aus Gießen beiftimmte, demzufolge den einzelnen 
Ländern freigegeben wurde, die Wahlen entweder bdireft oder imdireft 
einzuleiten. Ram fchon wegen de8 veränderten Zahlenverhältnifjes feine 
richtige Vertretung zu Stande, fo wurde felbige auch jet noch dadurch 
verpfufcht, daf man den Regierungen, die nicht vom beften Willen befeelt 
waren, fehr vielen Spielraum ließ. Die einen Pänder wählten nun die 
Bertreter direkt, die andern indirekt; manche, wie 3. B. Baiern, bedienten 
ſich fogar gegen die ausdrüdliche Anordnung des Vorparlaments, eines 
Wahl Zenfus. Ebenſo wurde in den meiften Rändern den fogenannten 
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beutfchen Ausländern die Wahlfähigfeit nicht zugeftanden, wodurd allen 
jenen deutjchen Arbeitern, Gewerbtreibenden, Studenten, Fiteraten, Sprach— 
fehrern u. f. w., die fi) im einem andern deutfchen Staate aufhielten 
umd nicht gerade wegen der Wahl nad) Haufe reifen konnten, das natio— 
nalseinheitliche Wahlrecht entzogen wurde. Ferner war die Beftimmung, 
daß jeder Wähler „felbftändig“ fein müßte, fo zweideutiger Natur, daß 
teaftionäre Regierungen und Beamte, von welchen die Wahlliften abhingen, 
einen Zenſus ausüben und eine Menge volljährige Männer von ber 
Wahl ausfchliegen konnten. Viele Wahl-Reflamationen wurben übrigens 
vom Fünfziger-Ausfchuffe, den das Vorparlament eingefegt hatte, gar 
nicht beachtet: jo 3. B. die Reflamationen aus Augsburg, Frankenthal, 
aus Meiningen, Oggersheim u. f. w. 

Hierzu fam, daß das Borparlament das Verhältniß Pofens und des 
Iftrianer Kreifes zu Deutfchland unentfchieden gelaffen hatte. Ya ber 
König von Preußen hielt fi) an den Beſchluß der Bundesverfammlung 
vom 30. März, demzufolge aus je 75.000 Seelen ein Vertreter auf 
Grund der alten Bundes-Matrifel zu wählen war, und er verordnete 
fomit, daß in Preußen nur 113 Abgeordnete gewählt werben follten, 
nämlih: für Brandenburg 19, für Pommern 11, für Sclefien 28, 
für die Provinz Sachſen 16, für Weftphalen 14, für die Rheinlande 25. 
Das desfallfige „allerhöchfte Propofitions- Dekret“ befagte weiter: 

„Kür den Fall, daß die Provinzen Preußen und Pofen in Folge unferes 
Patentes vom 18. März den Wunfch ausfprechen follten, dem deutſchen 
Bunde einverleibt zu werden, rihten wir zugleih an unfere 
zum Bereinigten Landtag verfammelten getreuen Abge- 
ordneten ber Ritterfhaft, Städte und Randgemeinden 
die Aufforderung, eine angemeffene Anzahl von Abge- 
orbneten, weldhe für die Provinz Preußen 23 und für die 
Provinz Pofen 12 betragen würde, für die deutfheNatio- 
nal-Berfammlung zu wählen.... Sollte die auf Grund bes 
neuen Wahlgefeges zu bildende Verſammlung der Vertreter unferes 
Bolls, wie jedoch faum zu erwarten ift, früher als die Verſammlung der 
deutfchen Nationals-Repräfentanten zufammentreten, fo behalten wir 
und vor, mit dberfelben über eine den veränderten Ber- 
hältniſſen angemeffene Bertretung unferes Volks bei 
der deutfhen National-Repräfentation eine Bereinba- 
rung zu treffen. Wenn übrigens bei Konftituirung der neuen deutfchen 
Bundesverfaffung die Bildung eines theilweife aus Mitgliedern der 
erften deutfchen Ständefammern beftehenden Oberhaufes vereinbart 
werden möchte, jo werden wir zur Bollziehung diefer Wahl, fofern nicht 
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bis dahin eine andere erfte preufifche Kammer gebildet fein follte, unfere 
Herren-Kurie befonder8 einberufen.“ Unterzeichnet war diefes reaftionäre 
Dekret von Friedrich Wilhelm, Camphauſen, Graf von Schwerin, von 
Auerswald, Bornemann, Arnim, Hanfemann, von Reyher. Der Frank— 
furter Fünfziger-Ausfhuß richtete defhalb an den König von Preußen 
die Aufforderung, die Parlamentswahlen in der vorjchriftmäßigen Weife 
vornehmen zu lafjen. 

Der Bundestag war durch das Borparlament nicht abgefetst und 
vertrieben worden. Hiermit war viel für die Reaktion gewonnen. In 
Bezug auf die 50.000 Seelen, die zufolge dem Befchluffe des Vorpar— 
laments je einen Vertreter für die Nationalverfammlung wählen follten, 
gab er nad), obgleich er dem VBorparlament nicht unbedingt Necht gab. 
Sein Ausſchuß fagte darüber bei der Begutachtung : 

„Da ja überhaupt jede Vertretung nur ein Ausfunftsmittel ift, 
geboten durch die Unmöglichkeit, den VBolfswillen im anderer Art zu ver- 
mitteln, fo wünſcht man diefes Austunftsmittel jo wenig wie möglich 
auszudehnen, d.h. man wünſcht eine möglichft zahlreiche Berfammtlung .... 
Der Ausſchuß muß aljo befennen, daß er weder behaupten kann, daß das 
Berhältnig 1: 70,000, noch das von 1: 50,000 das wirklich richtige fei.“ 

Bom Präſidium des Vorparlaments erhielt die Bırndesverfanmlung 
am 2. April folgendes Schreiben: 

„Das Präfidinm von der VBerfammlung zur Vorbereitung der deut- 
fchen fonftituwivenden National-Berfammlung an die deutſche Bundesver- 
fammlung. 

Der unterzeichnete Präfident gibt fid) die Ehre, der deutfchen Bun: 
desverfammlung in dem anliegenden Auszuge der Protokolle die Beſchlüſſe 
ergebenjt mitzutheilen, welche die Hier zur Vorbereitung der deutjchen 
fonftituirenden Nationals:Berfammlung verfammelten Männer im Namen 
des deutfchen Volks gefaßt haben, mit dem Erfuchen, im Verein mit 
dem gewählten Ausjchuffe der gegenwärtigen Verſammlung die Einleitung 
zu treffen, daß den geftellten Anträgen Statt gegeben werde, insbefondere 
für die Befchleunigung der Wahlen zu wirken, damit die fonftituirende 
National-VBerfammlung zuverläfig im Intereffe der Beruhigung 
des deutfhen VBolfs am 1. Mai ihre Sitzungen eröffnen könne. 


(gez.) Meitteraier, 
vdt. die Sefretäre 
Bauer, Kierulff, Simon, Briegleb, Blanfenhorn, 
W. Müller, Dr. Georg Barrentrapp.“ 
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Der Präfident der Bundesverfammlung ertheilte hierauf die Antwort: 
Euer Hochwohlgeboren 


befenne ich den Empfang der geehrten Mittheilung vom 2. April, welde 
ich der Bundesverfammlung vorgelegt habe. In deifen Folge ift Letztere 
gern bereit, den im diefer Mittheilung und in den Beichlüffen der Ver- 
fammlung vom 31. März und 1. April ausgefprochenen Wünfchen ent- 
gegenzufommen. In Beziehung auf die beanftandeten Bundesbeſchlüſſe 
bat fie bereits einen Beſchluß :gefaßt, dem ich im der Anfurge mitzutheilen 
mich beehre. Empfangen Euer Hochwohlgeboren die Verficherung meiner 
ausgezeichneten Hochachtung.“ 

Der Bundestag hatte ſeit Anfang April nicht bloß feine eigenen 
Bertrauensmänner, fondern aud die Miptrauensmänner des Fünfziger— 
Ausſchuſſes neben fich. Der Fünfziger-Ausſchuß war beauftragt, die Bun— 
des-Verfammlung einzuladen, mit ihm bis zum Zuſammentritt der fon- 
ftituirenden Berfammlung ins Bernehmen zu treten; er hatte fie bei 
Wahrung der Interefien der Nation felbftändig zu berathen und die 
nöthigen Anträge an die Bundesverfammlung zu bringen, fowie „bei ein« 
tretender Gefahr*) des Vaterlands“ das VBorparlament fofort wieder 
einzuberufen. Er follte ferner die allgemeine Bolfsbewaffnung bet den 
Regierungen durchjegen, und aus Defterreich ſechs Männer als weitere 
Ausſchußmitglieder zuziehen. Anftatt den Bundestag, der doch, weil man 
ihm mistrante, vom Fünfziger-Ausſchuß überwacht wurde, fofort abzu- 
tun, Hatte ihm das Borparlament, indem es den Bock zum Gärtner 
jetste, „die Angelegenheit der Begründung eines fonftitnirenden Parlaments“ 
überlaffen. Bom VBorparlamente förmlich anerfannt, durfte er jetzt feine 
Stellung einftweilen für ganz gefichert betrachten. 

Freilich ging das Beifammenfein der drei Körperfchaften nicht ganz 
ohne Unannehmlichkeiten ab. Allein e8 fan hier fein vechter prinzipieller 
Meanneszorn zum Durchbruch, fondern der Zwiſt glich vielmehr dem 
Keifen, Grollen und Schmollen der Weiber. Den Fünfziger- AusfhuR 
fuchte fich die Bundesverfammlung fo weit als möglich vom Yeibe zu 
halten und gedachte darum mit ihm lediglich durc, ihre Strohmänner — 
durch die fogenannten Vertrauensmänner — zu verfehren. Indeß wollte 
fich der Fünfziger-Ausſchuß nicht vom hohen Pferde herab behandeln Laffen 


*) Man erfieht aus diefem Theile des Auftrages, daß das deutſche Bür— 
gerthum fidy nochmals michyelartig bereit finden ließ, gegen die franzöftiche Republik 
zu Gunſten der deutſchen Monarchen zu Felde zu ziehen. 
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und überfandte am 7. April der Bundesverfammlung nachftehende Mit- 
theilung : 

„Rad längerer Berhandlung wurden auf die Anträge von Zachariä, 
Hergenhahn und Anderer folgende Beichlüffe gefaßt: 

1) Die proponirte Art der Berhandlung ift abzulehnen und eine 
direfte Berhandlung des Ausfchuffes mit der Bundesverfammlung zu 
verlangen; 

2) die Bundesverfammlung ift einzuladen, die Siebenzehner in ihre 
Mitte aufzunehmen und dann eine Kommiffion zu ernennen, die mit dem 
Ausſchuſſe verhandelt; 

3) die Siebenzehner find anzugehen, daß fie ihre Aufnahme in die 
Bundesverfammlung verlangen ; 

4) die Bundesverfammlung ift zur fofortigen Erflärung darüber zu 
veranlaffen, in wie weit fie mit den ihr mitgetheilten Befchlüflen der vors 
bereitenden Berfammlung übereinftimmt, und was fie zu deren Ausfühs 
rung gethan hat.“ 

Sonach gedachte der Fünfziger-Ausfhuß mit den Siebenzehnern 
gemeinfchaftlihe Sache zu machen und durch diefelben in das Heiligthum 
der Ejchenheimergaffe einzudringen. Dagegen mußte vor Allem dem 
Bundestage daran gelegen fein, die Siebenzehner nicht in feinen Schoos 
aufzunehmen, weil biefelben einestheild fonft aufgehört hätten, feine 
Strohmänner zu fein, und weil anberntheils eine folhe Aufnahme fich 
nicht mit den bejtehenden Bundeseinrichtungen vertrug. Darum half ſich 
der Bundestag auf diplomatische Weife, indem er zwar fich im Allge- 
meinen fehr zuvorfommend und verföhnlich zeigte, aber höflich die Auf- 
nahme der Siebenzehner ablehnte. Demgemäß antwortete er: 

„Das Präfidium der Bundesverfammlung erwidert Namens der— 
felben auf das Schreiben des von ber vorbereitenden Verfammlung zur 
Begründung eines neuen verfaffungsmäßigen Zuftandes in Deutfchland 
gewählten Ausſchuſſes: 

1) daß die Bundesverfammlung die ihr mitgetheilten und ferner 
noch mitgetheilt werdenden Anfichten und Wünfche des Ausſchuſſes feit- 
ber ſchon beachtet hat und auch ferner beachten wird; 

2) daß die Form der fortlaufenden Berathungen und Berhandluns 
gen mit den fiebenzehn Männern des Vertrauens ſchon zu gegenfeitiger 
Zufriedenheit geregelt ift, und daß die Bundesverfammlung aud in den 
Fällen, in welchen der Gegenftand und das Bedürfniß eines leichtern 
und zeitfparenderen Gefchäftsganges es wünfchenswerth machen, gemein- 
ſchaftlich mit jenen Männern berathen wird; 
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3) daß anliegend die Beſchlüſſe der Bundesverſammlung vom 4. 
und 7. d. M., betreffend die fchleswig-holfteinifche Angelegenheit und 
die Wahlen zur onftituirenden Berfammlung, *) mitgetheilt werden, unb 

4) daß ähnliche weitere Mittheilungen vorbehalten bleiben.“ (Bundes- 
Protokoll vom 10. April, 8 254.) 

Außer diefer Antwort, welche dem Fünfziger-Ausfcuffe Alles verhieß, 
aber Nichts gewährte, gebrauchte der Bundestag auf den Antrag des 
badifchen Kollegen Welder, der durchaus nicht rein im Kamifol war, 
den Kunftgriff, daß er fcheinbar feine Situngen der Heimlichfeit ent- 
Heidete, indem er feine Protofolle in der von uns Eingangs dieſes 
Hauptftüds dargelegten Weife zu veröffentlichen bejchloß. Inzwiſchen 
führte er die loco dietaturae gedrudten Separat-Protofolle ein, worin 
er Alles, was geheim bleiben follte, alfo namentlich feine anti-demo: 
kratifchen Maßnahmen für die äußere und innere Sicherheit des Bater- 
lands, niederlegte. 

Um zu zeigen, wie volksfeindlich das eingefchlagene Berfahren war, 
fol im Nachftehenden aus dem Separat-Protofoll vom 4. Mai 1848 
jener Theil hier mitgetheilt werben, welcher im befagten Protofolle als 
Nummer 3 bezeichnet ift. Derfelbe lautet: 

„Nachdem die Bertrauensmänner in der Situng hoher Bundesver- 
fammlung vom 27. vorigen Monats den von ihnen ausgearbeiteten Ent- 
wurf zur Berfafiung für Deutfchland eingereicht haben, ift e8 durchaus 
nöthig, daß hohe Berfammlung einen Beichluß faſſe, ob fie 

1) vorerft Inftruftionen der einzelnen Negierungen abwarten, ober 


2) gleich zur Prüfung der in dem Entwurf enthaltenen Beftimmun- 
gen übergehen und verfuchen wolle, über die den einzelnen Geſandten ange- 
meflen fcheinenden Mobdififationen fich zu verftändigen, in welchem Fall 
weiter zu befchliegen wäre, 

a) ob der Revifions-Ausfhuß zunächft jene Prüfung und refp. Be- 
gutachtung vorzunehmen hätte, oder etwa 

b) für diefen Fall die gewöhnliche Gefchäftsordnung zu verlaffen 
und wegen der hohen Wichtigkeit und großen Eile der Sache eine an- 
dere, etwa die Einrichtung zu belieben wäre, daß hohe Bundesverfamm- 


*) Hier ließ fi die Bundesverfammlung den immer ängſtlich vermiedenen 
Ausdrud: „Lonftituirende Verſammlung“ entichlüpfen. Des Bundesbe- 
ſchluſſes vom 4. April binfihtlih Schleswig-Holſtein's wird unten kurz gedacht 
werben. 
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fung ſich in 2 oder 3 Sektionen theilte und im diefen erft den Entwurf 
beriethe, das Reſultat diefer vorläufigen Prüfung aber in einer vollen Ber- 
fammlung von den Referenten der einzelnen Sektionen gegenfeitig mitgetheilt 
und dann weiter berathen würde, wenn nicht hohe Bundeaverfammlung 
vorziehen follte, gleid) in pleno zu verhandeln, weil, wie bemerkt, die Zeit fo 
außerordentlich fparfam zugemeſſen ift. Leider fann nicht verfannt werden, 
daß, es möge prozedirt werden, wie da wolle, e8 ganz unthunlich er 
fcheint, die Refultate der Berftändigung hoher Bundesverfammlung nod) 
fo zeitig zur Kenntniß der einzelnen Regierungen zu bringen, daß diefe 
annoch fich über einen im Namen der Pegierungen der National-Ber- 
ſammlung vorzulegenden Entwurf verftändigen fönnten; ohne fpezielle 
Autorifation aber wird hohe Bundesverſammlung nicht dazu fich ver- 
ftehen wollen, einen von ihr gefertigten oder emendirten Entwurf der 
National-Berfammlung hinzugeben. Verhalten ſich aber die Regierungen 
ganz unthätig, fo ift vorauszufehen, daß die bevorftehende Berfammlung 
eine rein Fonftituirende fein und den Regierungen eine Konfti- 
tution oktroy iren, wenigftens dieß zu thun verfuchen werde, aud) den 
mächtigften gegenüber. 

„Selbft übrigens, wenn — wie augenfällig — die Regierungen in 
ihrer Gefammtheit nicht im Stande fein follten,, mit einem ihnen ge 
nehmen Berfaffungsentwurfe hervorzutreten, würden ihre Nechte umd 
Intereffen noch ſich wahren lafien, fofern fie die geeigneten Organe der 
National-Berfammlung gegenüber zu ftellen vermöchten. Allein hier wirft 
fich gleich das Bedenken auf: wird die fonftitnirende Verfammlung 
foldye Organe, alfo eigentliche NRegierungs-Kommiffäre, wenn fie aufer- 
halb ihr ftehen, zulaflen? Und Fönnte nicht durch den Verſuch der For— 
mirung einer folchen Minifter-Banf fofort ein Prinzipien-Kampf hervor- 
gerufen werden, deſſen Ausgang für die Regierungen leicht gefährlich 
werden könnte? Handelten die Regierungen deßhalb nicht 
vorfihtiger, wenn fie zu bewirfen fuhten, daß die 
Männer ihres Bertrauens in Die Nationalverfammlung 
gewählt würden, oder wenn fie diefe Männerin den 
Reihen der Abgeordneten felbft fuhten, und — ohne 
ihnen einen offiziellen Charafter beizulegen — mit 
ihnen ſich verftändigten, was in dem zu identifizirenden 
Interefje der Regierungen und Völker über die gegen- 
feitigen Redte und Pflichten, fowohlin Beziehung auf 
ganz Deutfhland, als auch die einzelnen Theile des 
Bundesftaates, verfaffungsmäßig feſtzuſetzen wäre? 
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„Es ift nicht wohl denkbar, daf die Regierungen be 
abjihtigen, die Nationale Berfammlung ganz freige 
währen zu lafjen, und ruhig abzuwarten, welde Berfaj- 
fung von derjelben werde zu Stande gebradt werden — 
in der Hoffnung etwa, daf die Berfammlung nidt das 
beendigte Werk fogleih defretiren und promulgiren, 
jondern zunädhft den Regierungen als Berfafjungsent- 
wurf zur Annahme und rvejp. weitern Berhandlungen 
vorlegen werde. Dieß wird vorausfichtlich wicht gefchehen, fondern, 
wie fchon bemerkt, e8 iſt zu erwarten, daß die VBerfammlung, jelbft wenn 
fie in einer großen Mehrzahl aus Angehörigen der fogenannten fonftis 
tutionellen Monarchie befteht, das ihr nun einmal eingeräumte und fort: 
während zu gefährlichen Konſequenzen ansgebeutete Prädifat „„kon fti- 
tuirende““ wird realifiren und folgeweife in eine förmliche Verhand- 
lung und vertragsweife Bereinbarung mit den Regierungen nicht fich 
wird einlaffen wollen. 

„Gerade um am diefer Klippe nicht zu fcheitern, ift es wünſchens— 
werth, daß die Berfaffung dem Scoofe der National-Berfammlung, 
der Form und dem Imhalte nach, fo entfteige, daß die Regierungen der 
Einzelftaaten fie annehmen fönnen, ohne hierdurd, den Bedingungen ihrer 
Eriftenz zu entfagen und in dem Bundesftaate auf- oder eigentlich 
unterzugehen. Das iſt aber eher zu hoffen, wenn den Regierungen ges 
lingt, Organe zu finden, welche nicht von Außen nad) Innen, fondern 
umgefehrt, den Willen und die Kraft haben, damit durch Gründe der 
Bernunft, des Rechts und der Erfahrung die Ueberzeugung neu begrün- 
det und geſtärkt werde, daß Deutjchland feinem Partifularismus auch 
die allerwohlthätigften Folgen verdanfe und noch fünftig derjelbe edle 
Blüthen umd Früchte treiben könne, die Nachtheile jenes Partifularis- 
mus aber fich befeitigen, eine wahre (N Einheit und Größe Dentjch- 
lands fich herftellen laſſe, ohme gewaltfame Bernichtung der Staaten- 
Individualitäten. 

„Segen den Borjchlag, die Organe der Regierungen in der Ber- 
jammlung felbft zu fuchen, wird zwar eingewendet werden, daß davon 
zu beforgen fei, es werde fofort das Vertrauen der öffentlichen Meinung, 
welche jene Männer- gewählt hat, wieder geſchwächt und diefen hierdurch 
der nöthige Einfluß, un den Zwed erreichen zu können, entzogen werden. 
Allein diefem Einwande läßt fich durd) die Bemerkung entgegnen, daß 
eben deßhalb die fraglichen Organe feine offiziellen fein follen, daß einer 
förmlichen Minifter- Bank noch mehr Bedenken der Art entgegentreten 


würden, daß überhaupt fi) das Bilden einer rechten und Linken Seite 
und eines centri gar nicht verhindern läßt, weil die Verfchiedenheit der 
Anfihten und Ueberzeugungen mit Nothwendigkeit dazu führt, und Ber- 
dächtigungen überhaupt weder Gefammtheiten noch Individuen fich ent- 
ziehen können, alle Parteien ohne Unterfchied ihnen ausgefegt find.“ 

„Außerdem ift nicht zu verfennen, daß es für die Regierungen 
äußerft fchwierig fein würde, unter ihren Beamten und zwar denjenigen, 
weldye den neuen Zeitrichtungen ergeben find, eine genügende Anzahl von 
Männern zu finden, welche die erforderlichen phyſiſchen, geiftigen und 
moralifcen Eigenfchaften befigen, um mit Erfolg von einer Regierungs- 
bank aus auf eine fo zahlreiche Berfammlung zu wirken. Und find bie 
Regierungen fo glüdlich, folhe Männer zu haben, fo bedürfen jie ihrer 
aud zu Haufe in den gegenwärtigen anardifchen Zuftänden, und weil in 
jedem einzelnen Lande auf legislative Abänderungen des Beftehenden ge- 
drungen wird, ohne erjt die Rejultate der konftitwirenden National-Ber- 
fammlung abzuwarten. 

„Die Bundesverfammlung, in ihrer Gefanmtheit oder durch Depn- 
ationen, fann die Regierungen in diefer VBerfammlung nicht vertreten. 
Bon andern, nicht entfernt liegenden Gründen abgefehen, genügt die Er- 
wägung, daß die Bundesverfammlung, als Repräfentantin der Regierun- 
gen, der NationaleBerfammlung gewifiermaßen gegemüberfteht, und nicht 
wohl angeht, daß beide direft mit einander, wie dieß fonft in Vertrags— 
verhältniffen wohl gefchieht, verkehren, fondern es vermittelnder Organe 
bedarf, wenngleich diefe ebenfalls von den Regierungen gewählt werben. 
Dffenbar find auch in dem Verhältniß der Regierungen zur National- 
Berfammlung verfchiedene Gefichtspunfte feftzuhalten: — einmal haben 
nämlich die Megierungen ein folidarifches Imtereffe dem Bolt in feiner 
. Totalität gegenüber, bei Feftftellung alſo der gegenfeitigen Volls- und 
Regierungs-Rechte und Pflichten, ſodann haben die Regierungen ein bes 
ſonderes Interefje gegen einander, bezüglich des Berhältniffes zur konſti— 
tuirenden, oberjten Reichsgewalt, und endlich haben die einzelnen Staaten, 
Negierungen und Bolf vereinigt, gewiſſe Partikular-Interefien den allge- 
meinen Intereffen von ganz Deutfchland gegenüber zu wahren.“ 

„Diefe verfchiedenen und zum Theil einander wiberftrebenden Rüd- 
lichten einem höhern Gefichtspunkt unterzuordnen, oder in dieſem zu ver» 
einigen, wäre zwar eine würdige Aufgabe für die Bundesverfammlung, 
allein fie wird fie unter den gegebenen Verhältniffen nicht zu leiften ver- 
Mögen. Es dürften aber die Regierungen auf die angebdeuteten Momente 
aufmerffam zu machen fein, felbft auf die Gefahr hin, baß dieſes über- 
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flüfig fein Fönnte, weil fie von jelbft fchon ſolche in Betracht ge- 
zogen und möglicherweife geeignete Maßregeln ergriffen haben könnten. 
j „Wenn übrigens die fo lange ſchon (auch im relativen und den 
gegenwärtigen Berhältniffen angemefjenen Sinne) bejprochene, aber immer 
noch nicht in Ausführung gebrahte Schaffung einer Bundes: 
Zentrals-, reſp. Erelutiv- Behörde (sic!) noch zu Stande ge- 
bradht werden ſollte, ehe die National-Berfammlung zufanmentritt — 
und bie Nothwendigfeit einer folhen Maßregel im In 
tereffje aller Regierungen, der größten wie der Eleinften, 
dürfte wahrhaftig niht verfannt werden, wenn nicht fort- 
während beflagenswerthen Illuſionen fi) hingegeben würde, — fo 
möchte wohl jene Behörde auch als die geeignetite er 
[heinen, um der National-Berfammlung gegenüber zu 
treten, Namens der Regierungen mit ihr zu verfehren, 
und fürdiefen Berkehr die pafjendften Drganezufuden. 

„Selbft aber, wenn es nicht gelingen follte, die fragliche Behörde 
ins Leben zu rufen, wenn hohe Bundesverfammlung oder die einzelnen 
Regierungen an den buchſtäblichen Beftimmungen der Bundes-Afte feft- 
halten wollten, während hiervon doch in andern Fällen jo häufig jchon 
in der neueſten Zeit ift abgegangen und überhaupt der Boden betreten 
worden ift, auf welchem inftinftmäßig nur die Nothwendigfeit, das Be— 
dürfniß des Tages, Dualität und Duantität des Handelns beftimmt, fo 
würde doc unter allen Umftänden es nöthig fein, daß die Regierungen 
eine Kommiffion von 3—5 Mitgliedern unverzüglich beftellten und in 
Frankfurt zufammentreten ließen, um eine einheitliche Leitung in die Ber» 
hältniffe zur National-VBerfammlung zu bringen. Jene Kommiffion würde 
die formelle Vermittlung zwifchen den Regierungen in ihrer Gejammtheit 
und der National-Berfanmlung wahren, mit den einflußreichiten Mit— 
gliedern dieſer VBerfammlung ftets fi) benehmen und je nad) den Um— 
ftänden die geeignetften Mafregeln zur Wahrung der Regierungs- Inter: 
effen vorſehen.“ 

Borftehendes war ein Promemoria, eingebradht vom Freiherrn von 
Lepel, dem neuen Gefandten des allverehrten neuen heffendarmftäbdtifchen 
Minifters Freiheren von Gagern. Der Reviſions-Ausſchuß, deffen Mit: 
glied Lepel war, ſprach die Anſicht aus, welcher der Bundestag einftim- 
mig beipflichtete: „daß dieſes Promemoria den Regierungen einzufenden 
fei, weil dasfelbe, theilweife wenigjtens, Bemerkungen und Ans 
deutungen (sic!) enthält, deren Berüdfihtigung ſich em- 

pfehlen bürfte.“ 
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Was war der furze Sinn diefes Promemoria's? Einfach der: die 
Wahlen zu beeinfluffen, die einflufreihen Parlaments: 
Mitglieder zu beftehen, die zu ſchaffende Zentralgemwalt 
in einen Berfhwörungsherd der Regierungen zu ver- 
wandeln und das Bolls-Intereffe dem Regierung 
Intereffe zu opfern. 

Wer ftak hinter Freiheren von Yepel? Sein Bollmachtgeber der Edle 
Heinrich von Gagern, der beim Zugrunderichten der nationalen Bewegung 
noch eine jo hervorragende Rolle fpielen follte. 

Auf einem Schleichwege gelangte zur Kenntniß des Fünfziger-Aus- 
ſchuſſes, daß am 4. Mai ein der fonftitnirenden Befugniß der deutfchen 
Boltsvertretung feindliches Separat-Protofoll vom Bundestage abgefaßt 
worden war. Einzelne Stellen des Promemoria's fanden fogar durch die 
Preſſe ihren Weg in die Deffentlichkeit. Was gefchah nun? — Wurde 
jeßt der Bundestag etwa abgeſetzt? — D nein! — Heinrich von Gagern 
desavouirte feinen Gefandten und beriefihn ab, der Bundestag fuchte auf den 
Rath des neuen wiürtembergifhen Fonftitutionellen Minifter-Präfidenten 
Paul Römer *) fich weiß zu waſchen, und der unfähige Fünfziger-Aus— 
ichuß, obwohl er ſehr ergrimmt that, begnügte fich damit, das Promemoria 
— wie er ſich ausdrüdte, der Öffentlichen Meinung anheimzuftellen. 

Die Bundesverfammlung war fo Fed, dem für jede männliche poli- 
tifche That zu feigen Fünfziger-Ausſchuſſe rundweg am 12, Mai zu ant- 
worten 

„Die Bundes-Berfammlung nimmt feinen Anftand, in Erwiderung 
auf das Schreiben des Herren PVorfisenden des Fünfziger-Ausjchuffes 
bon geftrigen Tage demjelben hierüber einen Abdrud des $. 3 des 
Separat-Protofolls der 47. Bundestagsfigkung vom 4. d. M. zukommen 
zu laſſen, indem diefelbe dabei die Bemerkung nicht zu unterdrüden ver- 
mag, daß nur duch Mißbrauch von Bertrauen die Mittheilung eines 
Separat = Protofoll8 mit dem darin enthaltenen Promemoria eines ein- 
zelnen Mitgliedes erfolgt ſein fann, welches an ſich zwar das Licht 
der Deffentlichkeit nicht zu fcheuen hat, aber darum für die Deffentlichkeit 


*) 8. 491 des Protokolle der 52. Situng vom 15. Mai. Der würtember: 
giiche Geſandte beantragt, zur Widerlegung irrthümlicher Auffaffung eine offene 
beruhigende Erllärung über das Berjahren des Bundestags binfichtlih des 
Separat-Protofolls vom 4. Mai abzugeben. Dieje öffentliche Erflärung, durch 
weldye das Volk dumm gemacht werden follte, wurde beſchloſſen am 16. Mai 
($. 506). 
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nicht beftimmt ift, weil dasjelbe nur bei Gelegenheit einer Inſtruktions— 
Einholung in der deutſchen Berfajlungsangelegenheit den Bundesregie- 
rungen, als theilweife der Beachtung werth, mitgetheilt wurde.“ 

Die übrigen Theile des Separat-Protofolls vom 4. Mai enthielten 
militäriſche Maßregeln gegen die Deimofratie, nämlich einen oben theil- 
weile mitgetheilten Bericht des Ober-Kommando's aus Baden, mit 
dem Antrage auf die ftandrechtliche Exelution, die Kontribution und 
Stellung von Geifeln jeitens der badijchen Gemeinden, jodann Näheres 
über die Aufftellung des gegen die demokratische Revolution zu richtenden 
Armee⸗Korps zwiſchen Bamberg, Würzburg und Hof. 

Einigermaßen gefährlich jchien dem Bundestage Hedicher unter den 
Fünfzigern zu fein, der damals, wie jo viele Andere, republifanifche 
Reden gegen die Reaktion hielt. Doc derjelbe ließ fich gewinnen und 
wurde darauf zu einem Reichsminiſter gemacht. 

Auch unter den fiebenzehn Bertrauensmännern gab es einen Schredens: 
mann, Diejes enfant terrible war Niemand anders als der Geſchichts— 
Profeſſor Droyjen. Weil ſich derjelbe ebenfall® auf den andentungsweife 
im Lepel’fchen Promemoria angegebenen Wegen hat gewinnen lafjen, und 
fih jogar dazu hergegeben hat, die deutſche Gefchichte zu Gunften des 
preußischen Herrfcherhaufes zu verunftalten, jo mag es der Mühe fich ver- 
lohnen, hier darauf hinzuweifen, daß Droyjen zwei Promemoria’s gegen 
die Reaktion anfertigte, worin er Jih als Nepublifaner befannte und 
gegen das nämliche Preußeuthum zu Felde z0g, welchem er nachher 
dienftbar wurde. Auf die Schriftitücde felbft werden wir unten zurück— 
fommen,. Nachdem die Streitigfeit init Dänemarf ausgebrochen war, 
hatte die Bundesverſammlung den Profeflor Droyfen aus Stiel „aus— 
nahmsmweife und bis auf Weiteres“ in ihrer 28. Sitzung unter die fie 
benzeyn Männer des öffentlichen Bertraueus aufgenommen. 

Ten geiftigen Mittelpunft der Stebenzehn bildete Profeſſor Dahl— 
mann, welcher von der preußiſchen Regierung evwählt worden war, und 
die Aufgabe zu erfüllen hatte, den Berfajiungsentwurf — dem Plane 
der Reaktion gemäß im preußifchen Siune auszuarbeiten. Dahlmanu 
war damals eine jo gejuchte Perfönlidyfeit, daR ihn audy die 16. und 17. 
Stimme gewählt hätte, wenn Preußen nicht zuvorgefonmen wäre. Der 
geheime Yegationsrath Mar von Gagern vertrat die 13. Stimme (Braun: 
ſchweig und Nafjau) und führte deu Borfig. Für Baiern fungirte Kirch— 
geßuer, der, als der VBerfaflungs-Entwurf nicht im baterifchen Sinne 
ausfiel, feinen Austritt anzeigte, ohne dabei eines Erjagmannes zu er— 
wähnen ; weßhalb die Bundesverfanmlung — objdjon vergeblid — an 

Beder, Reaktion. 16 
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die baierifche Regierung das Anfuchen richtete, daß diejelbe für Wieder: 
befeßung der erledigten Stelle jchleunigft Sorge tragen möge. Kurheſſen 
hatte zuerjt den Regierungsrath Wippermann zu feinem Bertrauensmann 
beitellt; als aber derſelbe fich für die ihm zugedadte Rolle micht zu 
eignen fchien und Frankfurt verlieh, trat an feine Stelle der Profefjor von 
der furheffiichen Yandes-Univerfität und Abgeordnete Dr. Bergf. Bon öfter: 
reichiicher Seite war der ftändifche niederöfterreichifche Berordnnete, Appella- 
tionsrath Ritter von Schmerling erfchienen, und ihm noch der Yandrath 
Freiherr von Sommaruga zur Beihülfe im Geſchäfte, fowie zur Sub- 
ftituirung im Berhinderungsfällen zur Seite geftellt. Hannover wurde 
durch den Göttinger Profefior Zachariä vertreten. Die übrigen Ber: 
trauensmänner waren: Todt aus. Adorf für das Königreich Sadjjen ; 
der Tichter Dr. Uhland aus Tübingen für Würtemberg ; Baflermann 
aus Mannheim für Baden; Dr. Langen aus Rheinheſſen für Heſſen— 
Darmftadt; der Staatsanwalt Willmar aus Yuremburg für Yuremburg; 
von der Gabeleng aus Altenburg und Yuther aus Meiningen, für die 
ſächſiſchen Herzogthümer; Stever aus Medlenburg für Medlenburg ; 
Profeffor Pr. Albreht aus Veipzig für Oldenburg und die andern 
Staaten der 15. Stimme; Jaup aus Darmftadt und Petri aus Detmold 
für die Heinen Staaten der 16. Stimme; endlich Profeflor Dr. Gervinus 
aus Heidelberg für die freien Städte der 17. Stimme, 

Der von den Bertrauensmännern ausgearbeitete Entwurf *) beftimmte, 
dak „nunmehr an die Stelle des bisherigen deutſchen Bundes eine auf 
National-Einheit gebaute Verfaſſung treten follte.“ Die zum bisherigen 
deutjchen Bunde gehörigen Yande, mit Einfchluß von Dft- und Weit: 
preußen und von Schleswig, follten fortan ein Reid — einen Bundes: 
ftaat bilden, während wegen des Großherzogthums Poſen und des 
Iſtrianer Kreiſes eine Beſtimmung vorbehalten blieb. Die Selbjtändigfeit 
der einzelnen deutichen Staaten wurde nicht aufgehoben, aber, foweit 
es die Einheit Deutſchlands zu fordern fchien, befchränft. Dieſe Beſchrän— 
fung Sollte theils darin beſtehen, daß fortan einzelne Staatsange- 
legenheiten ausſchließlich der Reichsgewalt anheimfielen, theils darin, 
dan dem Bolfe gewiſſe Grundrechte und Einrichtungen von Reichswegen 
gewährleiftet wurden. Der Reichsgewalt follte zuftehen: a) die völfer- 
rechtliche Vertretung Deutichlands und der einzelnen Staaten nad) Aufen, 


*) ©, Teutichlands Einheit und der Entwurf des deutichen Reichsgrundge— 
jeßes, von den 17 Männern des Öffentlichen Bertrauens überreiht am 26. April 
1848 umd beleuchtet von %. 5. Weichiel. Magdeburg 1848, 8. 
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jowie die Ueberwachung der von den einzelnen Staaten unter ſich oder 
mit dem Auslande abzuſchließenden Berträge; b) das Recht über Krieg 
und Frieden; c) das Heerweien, beruhend auf ftehendem Heere und 
Yandwehr, und auf dem Grundjag der allgemeinen Wehrpflicht ohne 
Stellvertretung ; d) das Feſtungsweſen; e) die Sicherung Deutſchlands 
zur See, durch Kriegsflotte und Kriegshäfen; f) das Zollweien, jo daß 
das ganze Reich ein Zollgebiet bildete; g) das Poſtweſen; h) Geſetz— 
gebung und Oberaufjicht über Waflerftraßen, Eifenbahnen und Telegraphen ; 
i) Ertheilung von Erfindungs- Patenten, die fich aufs ganze Reich zu 
erftreden hatte; k) die Gefeßgebung im Gebiet des öffentlihen und Pri- 
vatrechts, infoweit eine folche zur Durchbildung der Einheit Deutſchlands 
erforderlich jei, wohin ıin&bejondere ein Geſetz über deutjches Heimathe- 
vecht und Staatsbürgerrecht, jowie ein Geſetz über ein für ganz Deutjc)- 
land gleicyes Dlünz-, Maß- und Gewichtſyſtem gezählt wurde; 1) die 
Gerichtsbarkeit, infoweit fie dem Reichsgericht zukäme; m) die Berfügung 
über ſämmtliche Zoll- und Pofteinfünfte und, ſofern dieſe und fonftige 
Keichseinnahmen (wie Zaren, Konzeflionsgelder 2c.) für den mun vers 
widelten und vervielfachten ſtaatlichen Mechanismus nicht ausreichten, 
die Belegung der einzeluen Staaten mit Reichsjteuern. Die Reichsgewalt 
war im NeichSoberhaupte und Reichstage vereinigt; die Verwaltung ein- 
jelner Zweige geſchah durd) eigene NReichsbehörden, an deren Spitze die 
Reichs-Miniſter ftanden. Das Reichs-Oberhaupt hatte den 
Titel: „Deutſcher Kaifer“, und feine Würde follte „um der 
Sicherftellung der wahren Wohlfahrt und Freiheit des 
deutſchen Volks willen“ erblidy fein. Diefes Reichsoberhaupt refi- 
dirte zu Frankfurt am Main und bezog eine mit dem Reichstage zu 
vereinbarende Zivilliftee Der Kaifer hatte die vollziehende Gewalt in 
allen Angelegenheiten des Reichs, ernannte die Reichsbeamten und die 
Dffiziere des ftehenden Heeres und der Marine, jowie die Staböoffiziere 
der Yandwehr ; desgleichen verfügte er über die Vertheilung des ftehenden 
Heeres. Ihm ftand die außerordentliche Berufung, die Bertagung, Schlie— 
Kung und Auflöfung des Reichstags zu, deſſen Beſchlüſſe erſt durch feine 
Verkündigung für alle Theile des Reichs verbindliche Kraft erhielten, er 
erließ die zur Vollziehung der Reichsgeſetze nöthigen Verordnungen, und 
das Recht des Vorſchlags und der Zuftinnmung zu den Gefegen theilte 
er mit dem Reichstage. Er übte die völferrechtliche Bertretung Deutjd): 
lands aus, entfjchied über Srieg und Frieden und war uns 
verleglih und unverantwortlid, obwohl er ein verantwortlidyes 
Minifterium zur Seite hatte. Der Reichstag beftand aus zwei Häuſern: 
16* 
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dem Dber- und Unterhauſe. Das Oberhaus, beftehend aus höchitens 
200 Mitgliedern, wurde gebildet aus den regierenden Fürſten, aus einem 
Abgeordneten von jeder freien Reichsſtadt und aus den Keichsräthen, 
welche vierzig Yahre alt waren, und aus dem einzelnen Staaten durd) 
die Stände, der Bevölkerung angemeflen, auf 12 Jahre gewählt wurden, 
fo daß alle 4 Jahre ein Drittel austrat. Das Unterhaus beftand aus 
Abgeordneten des Volks, welche auf ſechs Jahre gewählt wurden, jo 
daß alle zwei Jahre ein Drittel ausſchied. Auf je 100,000 Seelen der 
wirflichen Bevölferung fam ein Abgeordneter, jedoch fo, daß aud 
Staaten von geringerer Bollszahl einen Abgeordneten ſchickten, und ein 
Ueberſchuß von wenigitens 50,000 Seelen ebenfalls zu einem Abgeordneten 
berechtigte. Die Wahl geſchah durchs Volk (nicht durch Ständever: 
fammlungen); ob aber direft oder indireft (durch Wahlmänner), blieb 
der Geſetzgebung der einzelnen Staaten überlaffen. Wähler war jeder 
volljährige, Jelbjtändige Staatsangehörige, mit Ausjchluß der wegen 
eines entehrenden Verbrechens Berurtheilten, wählbar jeder Wahlberedy- 
tigte nach vollendetem dreißigſten Yebensjahr ohne Unterfcied des Staates, 
aus dem er ſtammte. Beamte bedurften zur Annahme der Wahl keiner 
Genehmigung. Die Neicysräthe und die Mitglieder des Unterhaufes 
bezogen Reiſe- und Taggelder aus der Reichskaſſe. Jedes Mitglied des 
Reichstags vertrat ganz Deutichland und war an Inſtruktionen nicht 
gebunden. Zur Gültigkeit eines Neichstagsbejcjluffes gehörte die Leber: 
einftimmung beider Häuſer, die auf gleiche Weife das Recht 
des Geſetzvorſchlags, der Bejchwerde, der Adreſſe und der Minijter- An: 
flage hatten. Der Borauſchlag des Reichshaushalts war ſtets zuerit 
dem Unterhauje zur Beſchlußnahme vorzulegen, deren Ergebniß das 
Dberhaus nur im Ganzen verwerfen durfte Zum Beſchluß eines jeden 
Haufes gehörte die Gegenwart von einem Trittel der Mitglieder umd 
die abjolute Mehrheit der Stimmen. Sit des Reichsſtags war Frank— 
furt am Main, die Verhandlungen und Beſchlußfaſſung beider Häufer 
gefhahen öffentlich. Eine Bertagung durch den Kaiſer durfte nicht über 
ſechs Wochen ausgedehnt werden, und einer Auflöfung hatte die Anord 
nung neuer Wahlen binnen 14 Tagen zu folgen, widrigenfalls der Reichs— 
tag drei Monate nach der Auflöjung in feiner alten Geſtalt zuſammen— 
treten jollte, wenn die Zeit der ordentlichen Sitzung nicht früher fiel. 
Die Mitglieder des Reichstags durften — außer im Fall der Ergreifung 
auf frifcher That bei einem peinlichen Berbredien — während ihrer 
Anwejenheit auf dem Reichstage, ſowie auf der Din- und Herreife 
nicht ohne Zuftimuung des Haufes, dem ſie angehörten, verhaftet 
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werden, auch nicht wegen ihrer Aeußerungen im Hauſe an einem andern 
Orte zur Rechenſchaft gezogen werden. Die Reichsminiſter hatten Zutritt 
in jedem Hauſe und mußten auf ihr Verlangen gehört werden, ebenſo 
wie fie zu erſcheinen hatten, wenn ihre Gegenwart verlangt wurde; doc 
hatten fie nur Stimmrecht in dem einen oder andern Haufe, wenn fie 
Mitglieder deflelben waren. 

Die Reichsräthe vertheilten fich (zufolge Anlage A des Bundestags- 
Protokolls vom 27. April 1848) folgendermaßen: Defterreich 24, Preu- 
hen 24, Baiern 12, Sachfen, Hannover, Würtemberg und Baden je 
6=32, Kurheſſen, großherzogliches Heſſen, Schleswig-Holftein und Med- 
lenburg-Schwerin je 6 = 24, Yuremburg, Braunjchweig, Naſſau, Weimar, 
Didenburg je 4=20, Koburg, Meiningen, Altenburg je 2=6, alle 
andern Staaten je 1= 19: zufammen 161. 

Hierzu fam ein Neichsgericht, das feinen Sitz in Nürnberg haben 
jollte. Alle Bundesbefchlüffe, Landesgeſetze und Verträge zwifchen einzelnen 
deutfchen Staaten waren, infoweit fie mit einer Beftimmung des Reichs» 
grundgeſetzes in Widerfpruch jtanden, außer Kraft gefegt. Zu Abände- 
rungen des Meichögrundgefeges war die Webereinftimmung des Reichs— 
tags mit dem Meichsoberhaupte, in jedem Haufe die Anmwefenheit von 
wenigitens Dreiviertel der Mitglieder, und eine Stimmenmehrheit von 
Dreiviertel der Anweſenden erforderlich. Die regierenden Häufer der ein» 
zelnen Bundesftaaten hatten das Neichsgrundgefet nicht zu befchwören. 

Dahlmann, der eigentliche Schöpfer des Neichsverfaffungs-Entwurfs, 
welch’ letsterer in der That den Arbeiten der zuſammentretenden konſtitui— 
renden Berfammlung zur Grundlage diente, hatte feine Revolutions-, ſon— 
dern eine Reſtaurations-Verfaſſung geliefert. Allerdings waren derjelben 
einige Grundrechte beigegeben, allein diefe bildeten gerade zu dem übrigen 
Inhalte einen fchreienden Sontraft und eine fchwere Anklage. Noch 
ſchlimmer als die verſchimmelte Imftitution des ErbfaifertHums war die 
Einführung des Zweikammer-Syſtems; denn hierdurch wurde die neue 
Rehtsanfchauung, welche erit noch vermittelit des allgemeinen Stimmrechts 
id ſchwach und allmählig Bahn brechen jollte, Schon von VBornherein, an 
Händen und Füßen gefeflelt, der alten Welt überliefert. Zwar ließ der 
Verfafiungsentwurf anfcheinend zweifelhaft, ob der Erbfaifer aus dem 
Hohenzollern’schen oder aus dem Habsburg-Lotharinger Herrfcherhaufe 
zu nehmen war; inden konnte Niemand, der die Pläne der Erbfaifer- 
partei kaunte, darüber unklar fein, daß der Bonner Profeffor fir die 
preußische Megierung, die ihn zu ihrem Vertrauensmann beftellt, gearbeitet 
hatte. Der Plan der Reaktion war fir und fertig. Der König von Preußen 
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wollte nicht Kaifer der Teutichen und die Reichsverfafiung follte nicht 
eine Wirklichkeit werden. Aber Dahlmann’s Berfafiungsentwurf hatte die 
Aufgabe, die öffentliche Meinung irre zu führen. In diefen Plan paßte 
es, wenn einestheil® das baierische Haus Wittelebach dem Verfaſſungs— 
entwurfe der Vertrauensmänner den Berfallungsentwurf eines dreiföpfigen 
Direftoriums entgegenftellte *), um zu verhindern, daß die deutſchen 
Fürften „zu bloßen Borftehern der Yandes-Polizeigewalt herabgefett“ 
würden, und wenn anderntheils zur Wahrung des Scheines ihrer Unab- 
hängigkfeit die VBertrauensmänner den Entwurf, nachdem fie ihm fertig 
gemacht hatten, fogleich veröffentlichten, ohne ihm erft in der Bundesver— 
fammlung disfutiren zu laffen. Es war im Rathe der Ullerhöchften be- 
fchloffen, daß aus der nationalen Bewegung fein dauerndes, geſetzlich 
anerkanntes Werk hervorgehen durfte. Einzig und allein der Herzog von 
Koburg fandte dem Bundestage die gothaifche Verfaſſung ein, um die- 
felbe vom Bunde gewährleiften zu lafien. 

Weil die Vertreter der nationalen Bewegung Nichts zu Stande 
bringen follten, wandte fic) die Spener'ſche Zeitung vom 6. Mai, die 
den Tag vorher für die preußische Hegemonie gefchwärmt hatte, in einem 
infpirirten Artikel gegen den Entwurf der Siebenzehner, indem fie fchrieb: 

„Welch' ein Sped mit dem deutjchen Kaifer! Was einmal abge- 
ftorben ift, kann im der alten Form nicht wieder auferftehen. Und wenn 
es noch ein Titular-Kaiſer wäre, jo fünnte man eine ſolche Schöpfung 
denjenigen Einrichtungen zuzählen, welche je nad den Umftänden ent 
weder nüßlich, überflüffig oder fchädlich find ; aber ein Kaifer mit einer 
Apanage mit fo und fo viel Millionen, einem Eoftfpieligen Miniſterium 
und Beamtenheer! Als Ergänzung dazu ein ebenfalls foftjpieliges und 


*) S. Entwurf von Grundzügen zu einer nationalen deutichen Bundesper- 
faffung. (Bon Baiern vorgelegt. Außerordentliche Beilage zur Allgemeinen Zeitung 
vom 15. Mai 1848, Seiten 2—4. — Die innern Berfafjungszuftände des 
Königreihs Baiern werden am Beften charakterifirt durch folgende Beftimmung 
der baieriichen ftändischen Verfaſſung: „Abänderungen in den Beftimmungen der 
Berfaffungsurfunde oder Zufäge zu Dderjelben fönnen ohne Zuftimmung der 
Stände nicht geſchehen. Die Borihläge hierzu geben nur von dem 
Könige aus, und nur wenn derjelbe fie an die Stände gebradt 
bat, bürfen dieje darüber berathſchlagen. Zu einem gültigen Beichlufle 
in dieſer höchſt wichtigen Angelegenheit wird menigftens dje Gegenwart von drei 
Biertheilen der bei der Verfammlung ammejenden Mitglieder in jeder Kammer 
und eine Mebrbeit von zwei Dritteln der Stimmen erfordert.” 8. 7. Titel X 
der bateriichen Berfaffungsurfunde.) 
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überflüffige®, aus der Numpelfammer der Vergangenheit hervorgeholtes 
Neichsgericht in Nürnberg! Laßt doch die Todten ruhen! Nicht die Weis— 
heit der Doftrinäre und Berfafiungsmacher beitimmen den, der die Hege- 
monie in Deutfchland führt, fondern die Gewalt der Umftände und Ber- 
hältniffe. Diefe geben Preußen die Hegemonie Deutichlands, denn Preußen 
ift der erfte und mächtigfte rein deutiche Staat!“ 

Um das Einheitswerf der National » Vertretung zu Nichte zu 
machen, ertheilte die preußische Regierung auf eine Anfrage der mei- 
ningifchen,, wie befannt wurde, den guten Rath, neben der Fonftitniven- 
den Berfammlung, die in Frankfurt am Main zufammentreten follte, 
überall in den einzelnen Staaten die Yandtage einzuberufen und durd) 
diefelben SKonftituirungs-Arbeiten vornehmen zu laffen. Die ehrgeizigen 
Männer des Bürgerthums, die gern vor der Welt ihre ftaatsmännifche 
Weisheit anbringen wollten, juchten ohnehin ihren Heimathsftaat zu 
einem Mufterftaate umzugeftalten und famen auf diefe Weife den Ab— 
fichten der Reaktion auf mehr als der Hälfte des Wegs entgegen. An— 
gefichtS diefer Gefahr ſuchte der Fünfziger- Ausschuß nur einen Beſchluß 
des Bundestages zu erwirfen, wonach e8 bei Doppelwahlen Jedermann 
freiftehen follte, entweder im Frankfurter Parlamente oder in feinem 
Heimathlande als Bolfsvertreter zu fungiren. Der Fünfziger-Ausſchuß 
jegte matt hinzu: 

„Es erfcheine mwünfchenswerth, daß während der Dauer der fonfti- 
tuirenden National = Berfammlung die Yandtage der einzelnen Staaten 
wo möglich (!) ausgeſetzt und nicht ohne die dringendften Gründe ein: 
berufen werden. Der Ausſchuß fei entjchieden der Weberzeugung, daß 
fonftitwirende Berfammlungen in einzelnen Staaten nicht einberufen wer- 
den follten, bevor das VBerfaflungswerf für Deutjchland vollendet fein 
werde, indem andernfalls widerfpredyende Grundfäße und Beltimmungen, 
eine Quelle fpäterer Störungen und Zerwürfniſſe, faum zu vermeiden 
fein werden.“ 

Die Bundesverfammlung wid; dem Erſuchen des Fünfziger- Aus: 
ſchußes gefchidt aus und hütete ſich Flüglich einen Beſchluß zu fallen, 
der die Abfichten der Neaftion geftört hätte. Sie erwiderte nämlich den 
Fünfzigern : 

„Die Bundesverfammlung glaube zwar, daß die geäußerten Wünfche 
fo viel für fich Haben, daß die hohen Regierungen diejelben ſchon er— 
wogen haben werden und fie, foweit e8 die Verhältniffe der einzelnen 
Fänder geftatten, berüdfichtigen werden; fie wolle aber noch ausdrücklich 
die hohen Bundesregierungen auf diefelben aufmerkſam machen, da fie 
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felbft einen Beſchluß hierüber nicht zu faſſen vermöge, 
ohne vorher genaue Kenntniß der gegenwärtigen Berhältniffe der einzel: 
nen Länder zu haben, und daher beforgen müßte, ftörend in die innern 
Angelegenheiten derfelben einzugreifen.“ (41. Situng vom 26. April.) 

Ein fpäter in der Frankfurter National-Berfammlung geftellter An- 
trag Jakob Venedey's, welcher die mit dem Einigungswerfe der Vauls— 
firche im Widerfpruch ftehenden Konftitutions-Arbeiten der einzelnen 
Ständeverfammlungen unterfagte, war nicht gegen die reaftionären Re- 
gierungen, fondern gegen die ſüddeutſchen Republifaner gerichtet. 

Ungeregt von Profeſſor Droyſen, beantragten die Bertrauensmänner 
nicht bloß den bewaffneten Schuß Dentichlands zur See, fondern aud, 
foweit e8 nicht bereit# geſchehen, die Einführung einer allgemeinen Bolfs- 
bewaffnung. Den Anträgen der Bertrauensmänner waren zwei Dent- 
Schriften beigefügt, in deren einer ihr VBerfafler, der Republifaner Tropfen, 
über die Volksbewaffnung unter Anderm jagte: 

„Es ift eine der bedenflichften Wendungen in der derzeitigen extem— 
porifirten Volksbewaffnung, daf fie fich, wenigften® vieler Orten, aus- 
drüclich gegen die jogenannten Troletarier wendet. Der traurige Unter: 
fchied zwifchen National-Garden und Volk hat in frankreich nicht wenig 
zu dem Unheil der jüngften Tage beigetragen. Dieſen Unterfchied in dat 
Spftem der deutichen Volksbewaffnung übertragen, heißt nichts Anderes, 
als einen innern Hader verewigen, ja zum Theil erft erweden, dem über 
Kurz oder Yang alle Güter des Friedens, der Sicherheit, der Zivilifation 
felbft erliegen müſſen.“ (Beilage 2 zu 8. 299 des Protofoll® der 37. 
Situng der deutichen Bundesverfammlung vom 18. April 1848.) 

Auch diefe Anträge verftand die Bundesverſammlung geſchickt zu 
umgeben, indem fie einfach die Einführung der Volksbewaffnung den 
Regierungen anempfehlen zu wollen verſprach. Die meiſten fleinen Staaten 
reichten der Bundesverſammlung ihre Geſetze und Verordnungen beziig- 
(ich der Volksbewaffnung ein. Das befitloje Volf blieb ohne Waffen, 
denn nur die Befitsenden follten fich und ihr Eigenthum vermittelft der 
Volksbewaffnung verteidigen und den Behörden die Ordnung und Ruhe 
aufrecht erhalten helfen. Gleichwie früher hinfichtlich der Preffreiheit den 
einzelnen Staaten ein Mufterentwurf geliefert, und gleichwie in der Ge- 
ftalt eines Aufruhrgefeges allen deutschen Yanden ein Vorbild zugegan- 
gen war, fo erhielten fie jet auch ein reaftionäres Ideal für die Ein- 
führung der Volksbewaffnung als Nachtwächter- Initituts. Selbiges ging 
wieder von Hannover aus und lautete folgendermaßen : *) 





*) Beilage 2 zu $. 309 des Protofolls der Bundesverfanmluig vom 20- 
April 1848, 
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„Befanntmahung des fün. hannöveriſchen Mini fteriums des Innern 
die Errichtung von Bürgerwehren (Schutzwachen) in den Gemeinden 
betreffend. 

„I. Für nicht amtsſäſſige Städte und Flecken. 

2... Die Bürgerwehr foll vorzugsweife aus Bürgern beftehen. 
. .. Die Bürgerwehr und ihr Führer bleiben aller Drten den Anordnungen 
und der Peitung der Stadt- und Fleden-Obrigfeit unterworfen; die Ob- 
rigfeit kann die Bürgerwehr, um fie nen zu ordnen, auflöfen, jobald fie 
deren Fortbeftehen in bisheriger Weife nicht angemefjen erachtet. In 
Städten und Flecken, wo Bürgerwehren unter hiervon abweichenden Ver— 
hältniffen ſich gebildet haben, werden diefelben hierdurch den Anordnun- 
gen und der Leitung der Obrigfeit ausdrüdlich unterworfen. 

„I. Für Landgemeinden und amtsſäſſige Städte und Flecken. 

ne Aus welchen Einwohnern die Schußwehr gebildet werden 
ſoll, bleibt dem nad) den jedesmaligen Umftänden zu bemeijenden Be- 
fchluffe der Gemeinde überlaflen. Die Art der Bewaffnung, fowie, ob 
Jeder fich Telbit die Waffe anzufchaffen hat, oder ob diefelbe auf Koften 
der Gemeinde anzuschaffen ift, beftimmt die Gemeinde. Der Ortsvor 
ftand Hat auch die Bildung der bejchlofienen Schutzwachen zu leiten; 
die wegen Bildung derielben zu treffenden Cinrichtungen unterliegen 
feiner Genehmigung. Die Obrigfeiten find angewiefen, den Yandgemein- 
den behufs zwedmäßiger Bildung von Schuewachen aller Orten durch 
geeignete Anleitung behülflich zu fern; fie follen daher von dem gefakten 
Beichluffe auf Errihtung einer Scutwache fofort Anzeige erhalten, und 
werden, wo fie e8 nöthig finden, wit einem von der Gemeinde zu wählen: 
den Ausichuffe darüber berathen. 

„UI. Gemermfchaftlide Weltimmungen für Stadt- und Yand- 
gemeinden. 

„Befreit von der Verpflichtung zur Theilnahme an der Bürgerwehr 
oder Schutzwache ſind: 1. Gebrechliche, 2. Geiſtliche und Aerzte, und 
3. Einwohner, welche im aktiven Militär-Dienſte ſtehen. Staatsdiener 
dürfen nur inſoweit daran theilnehmen, als der öffentliche Dienſt die 
Theilnahme geftattet; ſie haben in dieſer Beziehung, mit Ausnahme der 
auch ohne Bezeugung befreiten Vorftände der Behörden, auf Erfordern 
eine Bezeugung des Dienftvorgefetten beizubringen. Die Errichtung der 
Bürgerwehren in den Städten ꝛc. und der Schugwachen auf dem Lande :c, 
ift nur Ungelegenheit der einzelnen Gemeinde; die Bürgerwehr oder 
Schutzwehr darf daher ihre Wirkfamkeit über die Gränzen des Gemeinde: 
bezirfö nur dann hinaus erftreden, wenn eine Aufforderung der Obrigfeit 
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erfolgt, oder der, durch den $. 8 des Geſetzes*) über die Verpflichtung 
zum Schadenerſatz bei Aufläufen vom heutigen Tage bezeichnete Kal einer 
aus der eignen Gemeinde gegen benachbarte Drte beabfichtigten Ruhe— 
ftörung eintritt. Die Verbindung mehrerer Gemeinden zu einer gemein: 
ichaftlihen Bewaffnung ift nur auf erfolgte Genehmigung der Ortsbe— 
hörde ftattnehmig. In der Regel beſchränkt fih der Dienft der 
Bürgerwehr und der Schutzwache auf die Ausführung von 
Nahtwahen ıc.“ 

Zulest fiel den Bertrauensmännern, da fie längst ihre Aufgabe er- 
füllt hatten, die Fortdauer ihrer Stellung felbit zur Yaft; weßhalb am 
27. Mai der Vorfitende derfelben ein Geſuch um Auflöfung einreichte. 
Diefe Auflöfung wurde von der Bundesverfammlung am 5. Juni aus: 
geiprochen. Pant dofumentirter Rechnung beliefen ſich allein die während 
der Berhandlungen der BVBertrauensmänner verurjachten Drud-, Expedi— 
ttons- und ähnliche Koften auf 534 Gulden 31 Kreuzer. Die nicht un: 
beträchtlichen Diäten beftritten natürlich diejenigen Staaten, welche die ein- 
zelnen Bertrauensmänner auserlefen, bevollmäcdtigt und abgefandt hatten. 

Die Bundesverfammlung gewahrte mit Schreden, daß alle Mittel, 
fie wieder in der öfientlihen Meinung zu befeftigen, nicht genug an- 
ſchlugen. Indeß erhielt fie gewiſſe Beweife des Vertrauens in den Ein- 
gaben, die jett von Zeit zu Zeit an fie gelangten. Da diefe Eingaben im 
Allgemeinen zur Kennzeichnung der Bewegung beitragen, aud) manche 
von ihnen drolig genug find, follen einige davon hier Erwähnung 
finden. i 

Schon im Januar erftattete Dr. Freiherr von Reden in Berlin, 
Namens des Vereins fir deutfche Statiftit dafelbft, Anzeige über den 
gedeihlihen Fortgang diefes Vereins und verband damit die Bitte um 
Unterftügung der von demjelben beabfichtigten Herausgabe einer Statiftif 
des deutichen Bundes entweder durch ein Geſchenk von 4000 Thalern 
oder aber durch Zuficherung der Abnahme von 500 Exemplaren diejes 
Werkes von zirfa 200 Drudbogen. Nachdem der Bundestag, der jonft 
bloß den Verein für deutſche Alterthumskunde reichlich befoldete, den Re: 
gierungen die Unterftügung Reden's an’s Herz gelegt hatte, trat die 
Februar-Revolution ein. Nunmehr erneuerte Reden feine Bitte zu wieder: 
holten Malen, befchränfte fi) aber füglich auf eine einftweilige Unter: 
ftügung von 1000 Thalern und fette feine Unterftügungsgefuche, nachdem 


*) Des hannöveriſchen Aufruhrgeſetzes, zu welchem das Bürgerwehrgeſetz die 
Ergänzung bildet. 
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die Zentral » Gewalt errichtet und nachdem der Bundestag reftaurirt 
worden war, jahrelang fort. Aus der Petition vom 13. Januar 1848 
ift die Stelle bemerfenswerth, welche fich auf eine foziale Preisfrage be- 
zieht. Reden meldet nämlich, daß der ftatiftifche Verein zur Bildung eines 
PFrämien- Fonds für ftatiftifche Preisfragen die Einleitung getroffen und 
al8 erfte Aufgabe die Beantwortung folgender Frage gewählt habe: „Sit 
die oft gehörte Behauptung gegründet, daß im Deutjchland oder einzelnen 
Staaten des deutſchen Bundes VBerarmung und Sittenverderbtheit gegen 
frühere Zeiten unverhältnifmäßig zugenommen haben, und welches find 
(im Falle der Bejahung) die allgemeinen Urſachen diefer Erfcheinung ?* 
(S. $. 80 der 6. Sigung des Bundestages vom 10. Februar 1848.) 

Bon einem Pſeudonymus (Möller) in Gießen, der fih Karl Morit 
Emanuel XIX. nannte, wurde der Bundestag gleichfalls mit mehreren 
Eingaben behelligt. Der Betreffende überfandte Vorftellungen und Mit- 
theilungen über die Anwendung des Sprengens bei dem Entjanden der 
Flußbette, fowie überhaupt über das Sprengen unter Waller. Außer einer 
Denkſchrift und fünf Blättern Zeichnungen war feiner Eingabe eine ver- 
fiegelte Anlage beigefügt, die den Namen und Stand des Berfallers 
enthielt. 

Politifcher Natur war eine Eingabe vom provijoriscen Ausſchuß 
des NationaleBereins für deutfche Auswanderung. Selbige enthielt die 
Borftellung und Bitte, daß hohe Bundesverfammlung zur Berathung 
über bald möglichite Erreichung der nationalen Zwede des Vereins durch 
fommittirte Männer mit ihm in Verbindung treten möge. 

Unterm 5. März überreichte Adolph Henze, Direktor des „Zentral: 
Bereins für Induftrie, Handel und Gewerbe“ zu Leipzig, eine VBorftellung 
in Betreff der Konftituirung einer Zentral-Ratent-Behörde. 

Ein Poftverwefer, Namens Joſeph Müller, zu Wallmerod im Herzog 
thum Naffau, wünjchte fich dem Freifchaarenzuge nach Schleswig-Hol— 
ftein anfchliefen zu dürfen; doch wurde feine Petition als unftatthaft ad 
acta gelegt. 

Aus Mölle im Herzogthum Lauenburg ging eine Eingabe von 82 
Unterzeihnern ein, betreffend die Erfüllung der Bundespflichten feitens 
des Herzogthums Lauenburg, nebft einer Befanntmahung der Ratze— 
burger Regierung vom 18. April. Eine ähnliche Eingabe wurde am 
5. Mai vom Yuftizrath Höchſtädt perfönlich überreicht ; andere derartige 
Eingaben folgten. 

Die Neltermeifter und Beifiter des Töpfergewerfs zu Bromberg 
fuchten unterm 28. April um den Schuß der Rechte der Zünfte und 
Innungen, insbefondere der Zöpfermeifter, nad). 
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Unterm 29. April richtete das deutſche Komite zur Wahrung deut- 
jcher Iuterefien für Rawitſch und Umgegend au den Bundestag die 
Bitte, die Aufnahme der deutichen Bewohner des Kröbner Kreifes im den 
deutichen Bund und die Wahl eines Abgeordneten zur fonftituirenden 
Verſammlung zu verfügen. 

"Dr. Chr. Fr. Elvers, kurheſſiſcher Ober-Appellations-Rath zu Kaſſel, 
fandte am 1. Mai ein Promemoria ein, betreffend die Wiederherftellung 
des deutjchen Reichs und verbunden mit der Mittheilung eines Projekts 
über eine direkte Verbindung der Oft: und Nordfee durch eine Schiffs— 
eifenbahn zwifchen Flensburg und Huſum. 

3 J. Weber, Buchhändler zu Leipz.g, überjandte unterm 1. Mai 
20 Eremplare der Nummer 252 der Illuftrirten Zeitung, enthaltend den 
Entwurf einer deutschen Neicheverfaflung, zur Vertheilung an die Mit- 
glieder der hohen Bundesverfammtlung. 

Unter gleichem Tatum ſchickte Dr. Theodor Bernd, Profeffor zu 
Bonn, als Zeichen feiner Verehrung eine feine Drudjchrift unter dem 
Titel: „Die drei deutschen Farben und ein deutjches Wappen. Bonn, 1848.“ 

Bom Juſtiz-Kommiſſarius Robert in Berlin lief der Abdruck eines 
von ihm durch die Zeitungen veröffentlichten furzen Auffages , betitelt: 
„Ein Wort über Abhülfe der Gewerbenoth) und des Geldmangels,” 
bei der Bundesverfammlung ein. Der Berfalfer ſchlug die Errichtung 
nationaler Induſtrie-Banken vor, welche verpflichtet fein follten, alle 
Arten von Fabrifaten zu einem Normal-Schäßungswerth von 20 Prozent 
unter den Berfaufswerth des Fabrikats anzunehmen. Diefer Normal- 
Schäßungswerth follte dem Produzenten als cin Zeitpfanddarlehen in 
Tapiergeld ausgezahlt werden. -— «Ferner beantragte Robert ein unbe: 
dingtes Nusfuhrverbot des gemünzten Geldes und allen nicht kunſt— 
mäßig verarbeiteten Goldes und Silbers nad) dem Auslande. Für die 
Zwede des Handels mit dem Auslande Jollten einige Städte zu Stapel- 
Orten defignirt werden, in denen der Austaufch der gegenfeitigen Pro- 
dukte ftattzufinden hätte. — Der barbarifche Plan wurde vom Bundes- 
tage ad acta gelegt. 

3 A. Mohr, Wrivat-Gelehrter in Meiningen, vichtete unterm 
I. Mai an det Bundestag eine Vorftellung und eim Geſuch in Betreff 
der DOrganifation der deutjchen Geſindeſchaft. 

Bon deutfchen Zentral-Komits und den Wahlmännern der Stadt 
Tofen langte am 11. Mat eine Eingabe an, betreffend die möglichſt 
baldige Einverleibung der Stadt und des Kreiſes Pofen im den deut: 
ſchen Bund. 
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Der Mechanikus Ludwig Arnold Leinberger zu Nürnberg theilte in 
einer Eingabe vom 13. Mai mit, daß er cin eifernes Luftdampfichiff, 
welches als Brander bei einer Armee oder Kriegsflotte verwendbar jei, 
erfunden habe. 

Ernft von Burfian, Dr. phil. von Braumfchweig, veihte am 
22. Mat ein Gefucd um Bejchäftigung, vefp. Anftellung, perjönlich en. 

Sodann langte am 23. Mai eine Eingabe von Siegfried Yuftus 
an, dem Apoftel für das Reich Gottes auf Erden, welcher im Auftrage 
jeines Herrn und Meifters und als Bevollmädhtigter von Zion eine Dent- 
ſchrift unter dem Titel: „Amtliche Beftätiguug eines diplomatischen 
Altenftüds von Zion in Betreff des Neiches Gottes,“ einreichte. 

Klaproth, fün. preuß. Major a. D., machte in einem Schreiben vom 
29. Mai dem Bundestage den Vorſchlag, ein mobiles freiwillige deut- 
ſches Jäger-Korps zu errichten. 

Außer polnischen Proteften gegen die Einverleibung in den deutjchen 
Bund fei Hier nur nod) die dem Bundestage eingereichte Schrift Theodor 
Bahrl's, des Agenten der kön. preuß. Seehandlungs-Sozietät in den 
merifanifchen Freiſtaaten, erwähnt, bezüglich der Frage: ob Hamburg in 
dem deutjchen Zollſyſteme ein völliger Freihafen bleibe, oder in dem 
fünftigen allgemeinen Zollverbande eine deutſche Dandelsftadt mit einem 
wohlgeordneten Entrepot:Syftem werde ? 

Ale dieje Eingaben fonnten den Bundestag nicht tröften hinsichtlich 
der Einbuße an Vertrauen, die er durd) das Bekanntwerden des Yepel’- 
ſchen Promemoria’s erlitten hatte. Er war ſehr vorfichtig geworden und 
faßte von 17. Mai bis zum 10. Juni fein geheimes Protofoll mehr ab. 
Dann aber verfiel er doch wieder feiner alten Gewohnheit, indem er meinte, 
daß nun einmal nicht alle Angelegenheiten an die große Glocke gehängt 
werden könnten. Die neuen fonftitutionelen Miniſter: ein Römer in 
Würtemberg, ein Wippermann in Kurheſſen, ein Stüve in Hannover, 
u. ſ. w. thaten ihr Möglichites, um den Bundestag in der allgemeinen 
Achtung aufzuwärmen; weßhalb denn von der würtemberg’schen Regie: 
rung jogar der Antrag geitellt wurde, die Situngen des Bundestags 
— mit Ausnahme folcher, die geheim bleiben müßten — öffentlich zu 
machen *). Endlicy wurde der Bundestag durch gänzlich neue Gejandte 


*) Auch von der braunichweigtichen Regierung het ein gleicher Antrag ein. 
Die Abfiht ging in beiden Fällen dahin, unvermerkt das Plenum anzubabnen, 
welches erforderlich war, wenn die zu chaffende Zeutral-Gewalt aus den Händen 
des Bundestags ihre Machtbefugniß empfangen jollte. Nicht minder follte ver 
Bundestag dem Parlamente gegenüber einen vollwichtigen Körper bilden, 
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aufzufrifchen geſucht, um ihn wenigftens fo lange um der Rechts-Kon- 
tinnität willen am Leben zu erhalten, bis die im Lepel’fchen Promemoria 
als nothwendig bezeichnete Zentral-Gewalt an feine Stelle treten konnte. 
Den baierifchen Geſandten Willidy erjegte der Kämmerer Freiherr von 
Glojen, den würtembergifchen ‚sreiheren von Blomberg der Ober-Tribu- 
nal-Rath Freiherr von Sternenfels, und für Hamburg trat zeitweilig — 
wegen des auf einer Milton nad England begriffenen Synditus Banks — 
Yutteroth-Yegat ein. Aus der Militärtommiffion ging Herr von Radowitz 
ab und überließ, bi8 der Generalmajor von Peuder anfam, dem preußi: 
chen Mitgliede From dort die Angelegenheiten allein. An die Stelle des 
Yübeder Gefandten Gurtius rüdte Dr. von der Hude ein, Wintigeroda 
wurde durch Dr. Liebe, von Both durdy Oberſt Meosle erjegt. Für den 
abtretenden däniſchen Geſandten von Pechlin erſchien Dr. Madai, und 
der Frankfurter Dr. Harnier, der das Yepel’fche Promemoria mit unter: 
zeichnet hatte, mußte feinen Plag dem Schöff und Senator Dr. Souday 
eimväumen Den preußischen Grafen Tönnhoff löfte Herr von Ujedom, 
den ſächſiſchen Freiherrn von Noftig und Yänfendorff Dr. Todt aus 
Adorf ab. Als der thüringifche Staatsrath Freiherr von Fritzſch abbe— 
vufen wurde, nahmen jeine Stelle fogar mehrere Geſandten ein, nämlid): 
der geheime Rath und ſachſen-weimariſche Laudmarſchall Herr von der 
Sabeleng (für Weimar und Altenburg), der geheime Rath Freiherr von 
Stockmar (ala Bundestagsgefandter für Koburg-Gotha) und Profeflor 
Dr. Perthes (al8 Bertreter von Meiningen-Hildburghaufen). Hierbei ift 
indeß zu bemerfen, daß die Regierungen, inden {je zu ihrer Sicherheit 
eine Zentral-Sewalt einfegen wollten, die Herftellung eines für organi- 
ihe Einrichtungen im Bundesrechte vorgefcriebenen Plenums im Auge 
hatten. Der fchwerin’sche Regierungsrath Dr. Karten erfegte Herrn von 
Scad, der hannöverifche Klofterratd von Wangenheim den Freiherrn 
von Penthe, und der Geheime Yuftizrath Petri erfchien Lippe’fcherfeits zur 
Herbeiführung des heimlich angeftrebten Plenums. Zulett bot der Bundes- 
tag ein ganz neues Bild dar, aber fein Geift war immer noch der alte. 
Zum Präfidenten für diefe funfelsnagel-neue Bundesverfammlung war 
der faiferlich-fönigliche niederöſterreichiſche Apellations-Rath und ſtäudi— 
ſche VBerordnete Nitter von Schmerling auserforen. Selbiger eröffnete fein 
Präfidium am 19. Mat mit den Worten: 
„Deine Herren ! 

In der ernfteften Zeit, die je Deutfchland erlebte, trete ich in Ihre 

Mitte. Das Werk, welches unfere Freiheit und Stärke auf immer fchaffen 
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ſoll, es wird begonnen *) Auch wir find berufen, bei dieſem Baue mit— 
zuwirken, denn nunmehr kennen die Regierungen keine andern Intereſſen, 
als die Völker. Bon dem redlichen Streben zu dieſer Mitwirkung find 
wir Alle durdydrungen. Empfangen Sie die VBerficherung, daß alle meine 
Kräfte unferm wichtigen Berufe geweiht fein werden, und erlauben Sie 
mir die Bitte, mir Ihr Bertrauen, Ihre Unterſtützung nicht zu verfagen. 
Möge e8 mir gelingen, Sie, meine Herren, im Yaufe unferer Geſchäfts— 
verbindung zu überzeugen, wie ich von dem Lebendigften Gefühle durch— 
drungen bin, daß unſer ſchönes Baterland mächtig, frei und dadurd) 
glüdlid werde.“ 

Wenn man diefe Rede Scymerlings, von der gegenwärtig Sats für 
Sat fofort unfere Lachmuskeln reizt, mit Bedacht Lieft, wird man be— 
greifen, daß fie als diplomatifches Phraſenſtück für die Deffentlichfeit be- 
ftimmt war, daß fie dem Bundestage in der öffentlichen Meinung 
nützen follte. Doc; jei erwähnt, daß ein Sefandter in der Bundesverfammlung 
ih) befand — Todt aus Adorf —, weldyer es viel ehrlicher mit dem 
Volke meinte, als feine fämmtlichen Herren Kollegen. Bor Todt mußte 
ih die Bundesverfamnlung in Acht nehmen. Zwar führte auch Todt 
einen Zitel, der gewöhnlidy bei Demokraten zu begründeten Verdachte 
Anlaß gibt: er hieß nämlich „Geheimer Yegations-Rath“ ; allein Todt 
blieb immerhin im Schoofe der Bundesverfammlung als ſehr unflarer 
Menſch gefährlih und fand fich mit feinen Kollegen nicht fo leicht zu— 
recht, wie 3. B. der Geheime Rath Welder oder der gebrochene Sylveſter 
Jordan. 

Wie ungeſchickt benahm ſich Todt nicht, als in Mainz ein blutiger 
Zuſammenſtoß zwiſchen der Bürgerwehr und der dortigen preußiſchen 
Beſatzung ſtattgefunden hatte! Allerdings war nach den traurigen Vor— 
fällen in Kaſſel der Bundestag ſehr beſorgt geweſen und hatte ſein 
Präfidium erfucht, genaue Nachrichten einzuziehen; allein einestheils 
haſchte die Bundesverfammlung, ohne im Ernfte die Thaten der Kafieler 
Garde du Corps zu bedauern, bloß nad) Popularität und anderntheils 
befürchtete fie, weil Kaſſel nicht fehr weit von Frankfurt liegt, aus einem 
etwa erfolgenden republifanifchen Umſchwunge in Kurhefien für jich jelbft 
Gefahr. Anders jedoch ftand es um Mainz. 

Bereits am 25. April berichtete Freiherr von Yepel, der großherzog: 
lid) hHeffifche Gefandte im Bundestage, Namens des Bundesausschufies 
in Militär-Angelegenheiten über eine Mittheilung des Feſtungs-Gouver— 


*) Tags vorher war die National-Berjammlung zufammengetreten. 
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nements von Mainz vom 22. d. M. in Bezug auf die ſich daſelbſt 
bildende Bürgerwehr und deren Eingreifen im die Befugniffe der Militär- 
Behörden. Mit einem Worte war es anftößig, daß jich in einer Bundes- 
feftung eine Bürgerwehr organıfirte. Darauf erfuchte der Bundestag die 
großherzoglidy heſſiſche Kegierung : fofort die geeigneten Einleitungen zu 
treffen, damit den Paragraphen 14 und 15 des Bundesfeftungs-Regle- 
ments in Mainz entiprochen werde, ferner bei Erlajiung der die Volks— 
bewaifnung vegelnden Gejege auf die eben angezogenen Bejtimmungen 
des Feftungs-Neglements Rüdjicht zu nehmen, und endlich über das Ber: 
fügte Anzeige zu machen. 

Weil man jedoch in jener aufgeregten Zeit mit den Mainzern, 
welche das munterfte Völkchen Deutſchlands ausmachen, nicht leichten 
Kaufes fertig werden founte, mußte durd einen Konflikt zwifchen Bürger: 
wehr und Militär die Gelegenheit zum Einfchreiten herbeigeführt werden. 
Nun erfolgte die Entwaffnung der Mainzer Bürger, die erfehnte Auf- 
löfung dev Bürgerwehr, und die Bundesverfammlung faßte am 22. Mai 
den Beichluf: 

„il. Da nad dem Berichte de8 Generals von Hüſer vom gejtrigen 
Tage die in Mainz ausgebrodyenen Unruhen die Verſetzung diefer Feſtung 
in den Belagerungszuftand nöthig gemacht haben, jo findet die Bundes— 
verſammlung die bezüglichen, von dem Souvernement getroffenen Maß— 
regeln gerechtfertigt und erwartet, daß dasjelbe von den ihm durch das 
Feftungs-Meglement an die Hand gegebenen Befugniffen zur Herjtellung 
der Ruhe mit eben jo viel Feſtigkeit als Mäßigung Gebrauch machen, 
auch über den weitern Verlauf, und namentlidy über die Vollziehung der 
Entwaffnung, Bericht erftatten wird; 2) die großherzoglich heſſiſche Re— 
gierung ift, unter Mittheilung vorftehender Verfügung, dringend aufzu— 
fordern, dem Bundesbeichluffe von 25. April d. 3, 5. 341 der Proto- 
folle, Folge zu geben.“ 

Als der Gegenftand im der Paulskirche verhandelt wurde, beſchloß 
man motivirte Tagesordnung, nachdem Ritter von Scmerling erflärt 
hatte, da die Truppen in Mainz zu bleiben hätten, weil jie dazu be- 
ftimmt feien, „auch uns hier in Frankfurt zu ſchützen.“ 

Am 27. Mai theilte Scmerling als VBorjigender dem YBundestage 
drei weitere Berichte des Mainzer Feſtungs-Gouvernements mit, aus 
denen folgende Thatſachen hervorgingen: 

In Folge der von den Negierungs- und Stadtbehörden gemachten 
Vorftellungen wurde die Friſt zur Ablieferung der Waffen bis zum 
22, Mai Mittags 12 Uhr verlängert. Nah Ablauf derjelben waren 
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1004 Infanterie-Gewehre, 107 Büchſen und Jagdgewehre, 11 Karabiner, 61 
Senfen und 120 Säbel abgeliefert worden. Bon den abgegebenen Ge— 
wehren, waren 257 Stüde noch jcharf geladen und 23 Stüde abgefeuert. 
Bon der preußifchen Garnifon waren 4 Mann getödtet und 25 zum 
Theile jchwer verwundet, Die Berwundungen wurden theils durch Schieß— 
waffen, theils durch Dolce, und zwar die Mehrzahl derfelben — zufolge 
dem goudernementalen Berichte — rüdlings beigebradt. Bon der Bevöl- 
ferung wurden bei den Borfällen am 21. Mat nur 5 Perfonen ver- 
wundet und eine getödtet, jeitdem aber ein Mann, welcder troß wieder- 
holten Anrufens einer Schildwahe nicht zurüdgehen wollte, verwundet 
und durch diefelbe Kugel ein Knabe zufälligerweife dergeftalt verlegt, 
daß er bald hernach ftarb. Zur Ermittelung der Sculdigen war eine 
gemischte Kommiffion, bejtehend aus einem öfterreichifchen und preußischen 
Stab8-Dffiziere, fowie aus drei heſſiſchen Yuftiz-Beamten niedergefett 
worden, ohne daß es derjelben jedoch gelungen war, irgend eine der 
Zivilperfonen zu ermitteln, welche die Tödtungen oder Berwundungen 
der Soldaten veranlaft hatten: denn felbftverftändlich wurden die Zivil- 
perfonen als der ſchuldige Theil betrachtet. 

Nach Berlefung diefer Berichte bemerkte Schmerling, die motivirte 
Tagesordnung in der Vaulskirche fei damit begründet worden, daß mau 
vertraute, es würden die Berwaltungs-Organe Fünftigen Ruheftörungen 
vorzubeugen bedacht fein. Da ftellte uun der neue ſächſiſche Geſandte zur 
großen Ueberrafhung feiner Kollegen folgende Anträge: 1) daß fofort 
ein Sarnifonwechjel eintrete; 2) daß nad) Publifation des großherzoglich 
heſſiſchen VBürgerwehrgefetes die Bürgerwehr der Stadt Mainz, unter 
Berückſichtigung der Feitungsverhältniffe, reorganifirt, auch 3) eine Auf: 
bebung der während der jüngften Ereigniſſe dafelbjt getroffenen Aus- 
nahmsbeftimmungen, in joweit fie überhaupt beitänden und ihre fernere 
Aufrehterhaltung nicht aus Rückſicht auf die Feftungsverhältnijie unbe- 
dingt erforderlich wäre, veranlaft werde. Diefe Anträge bewiefen, daß 
Todt nicht in den Bundestag paßte. Sein Herz gehörte dem Volke. 
Zwar fah fi) der Bundestag genöthigt, eine gemischte Kommifjion, 
beftehend aus den Bundestagsgefandten für Würtemberg und Oldenburg, 
und aus den Militär-Bevollmäcdhtigten Defterreihs und Preußens, nad) 
Mainz zu entjenden, und die preußiſche Befagung hatte den Wunſch aus- 
zufprechen, daß fie von Mainz wegverlegt werden wollte: allein es blieb 
bei der Entwaffnung und bei der Auflöfung der Bürgerwehr, weil hierin 
das Ziel des blutigen Konflifts zu fuchen war. In diefer Hinficht berich— 
tete das Feftungs-Gouvernement unterm 28. Mai: „Was die Reorgani: 

Becker, Realtion. 17 
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ſation der Bürgerwehr betrifft, ſo iſt es für die nächſte Zeit wohl mit 
der Sicherheit der Feſtung nicht vereinbarlich, ſolche wieder zu bewirken, 
und es könnte dieſes nur unter veränderten Verhältniſſen im beſchränkten 
Maße und allein unter den im Feſtungs-Reglement begriffenen und 
gebotenen Garantien und nach Maßgabe des hierbei zu erwartenden 
Bewaffnungsgeſetzes ftattfinden“ *). 

Beſſer als Todt Hatte fi) der großherzoglich heffifche Freiherr von 
Lepel im Bundestage heimisch gefunden. Daher widmete ihm bei feinem 
Ausscheiden am 22. Mat der Vorfigende des Bundestags einen chrenden 
Nachruf, in welchen es hieß: „Sie (die Bundesverfanmlung) fühlt ſich 
verpflichtet, Eurer Erzellenz für Ihre eifrige und einfichtsvolle Mit- 
wirfung in diefer ernften Zeit ihren Danf durch mid auszudrüden; 
fie wird es fchmerzlic empfinden, Ihre Thätigkeit fünftighin entbehren 
zu müflen.“ 

Sehr gut in die Art ſchlug auch der hannöverifche Klofterrath von 
Wangenheim, von Yenthe’8 Nachfolger, weldyer an den fonftitutionellen 
neuen Minifter Stüve in Hannover folgenden Bericht am 18. Juni einfandte: 

„Oeſterreich und Preußen werden, wie heute die Sachen ftehen, die 
Beiclüffe der Nationalverfammlung, wie fie auch fallen, als ein unaus— 
weichliches Fatum annehmen, es dem waltenden Arme der Vorſehung 
überlafiend, ob in der weiteren Entwidelung ein Stadium eintritt, wo 
fie wieder an Etablirung eines geordneten Gleichge— 
wichts unter den Gewalten denfen fönnen; fie ergeben fich 
ins Scidfal, weil fie feine Gefetlichkeit und Ordnung dabei mehr zu 
verlieren, fie vielleiht aber wieder daraus zu gewinnen 
hoffen. In welche Lage gerathen aber dadurch alle die Pänder, die noch 
einen Reſt von Ordnung ſich bewahrt, die noch nicht alle Treue gegen 
ihren Fürften und alle Anhänglichfeit an das fpezielle Vaterland umd 
jeine Geſetzgebung aufgegeben haben ? Sollen fie ohne Weiteres and) 
ihr Bischen Ordnung in den chaotifchen Brei werfen, aus welchem in 
unbeftimmter Zukunft ein einiges Deutjchland gebaden und geformt 
werden fol? Oder follen fie dem Strome der onınipotenten Volks: 


*) Auch als im Juni die Handhabung der Polizer an die Zivil-Behörden 
zurüdgegeben wurde, blieb das Verbot gegen das Tragen und Einführen von 
Waffen, ſowie gegen Zuſammenrottungen und gegen die Veranjtaltung von Ber 
ſammlungen unter freiem Himmel in Kraft. An den Preußen juchten ſich Die 
Mainzer zu rächen, indem fie die preußiiche Kabinets-Ordre aus dem Jahre 1795, 
welde die Brutalität des Militärs gegen die Bilrger verbietet, als Plafat 
drudten und an die Straßeneden von Mainz anichlugen. 
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Souveränetät entgegentreten und ſich in der Nothwehr für das Bischen 
eigene Freiheit, nicht allein in Dppofition mit dem übrigen Theile von 
Dentjchland jegen, fondern auch den Bürgerkrieg im Junern auflodern 
laffen und dabei den anarhifchen Elementen im Innern, welche fofort 
das Schild der Yegitimität im Sinne der deutjchen Einheit vorſchnallen 
werden, fid) al8 Berfechter des Partifularismus und des Separatismus 
gegenüberftellen ? Beide Chancen find gleich verderblich !“ 

Den 4. Yuli berichtete der nämlidye Diplomat an feinen Herren und 
Mieifter: *) 

„se weniger id nun im Stande bin, den Glauben an das Eini- 
gungswerf, das hier in Frankfurt gebaut wird, aufrecht zu erhalten, 
weil ic) davon das Beitehen der Einzelſtaaten al® Orundbedingung 
deutjchen Wejens nicht trennen fann, um jo mehr ſteigt in mirdie 
Bejorgniß vordem unvermeidlich werdenden Konflifte 
auf, und es wird nur darauf anfommen, unter welden 
augenblidlihden Berhältnifjen dieſer Konflift ein 
tritt, und daiftallerdingszuwünfcden, daß von Seiten 
der Regierungen dabei niht aggrefftve, fondern defen- 
five gegen die Attentate der National-Berfammlung 
verfahren werde.“ 

Als jehr nützliches Mitglied der Bundesverfammlung bewährte fich 
der neue badifche Geſandte Geheimrath Dr. Welder. Wäre felbiger ein 
Mann von echtem Scrot und Korn geweſen, fo hätte er ſich über- 
haupt nicht zum Bundestagsgefandten machen lajien. Sein volfsthüm- 
licher Ruf hielt nicht den Stich; denn fonft hätte er ſich vor der Ber- 
mengung und Berührung mit dem übeln Rufe der Bundesverfammlung 
gewahrt. Die Zeit der Oppofition hatte aus ihm mehr gemacht, als er 
war. Selbftüberhebung und Geldliebe verleiteten ihn, wenigitens Bundes- 
gejandter zu werden, wenn er nicht badifcher Märzminifter werden konnte. 
Seine Schuld war es ficher nicht, wenn das abgelebte Inftitut des 
Bundestags troß aller Gegenanftrengungen ſich am Xeben zu erhalten, 
zulett doc; dem Bedürfniffe der neuen Zeit weichen mußte. Der geheime 
Kath Welder nahm es über fich, jene Anträge zu ftellen, welde darauf 
berechnet waren, den Bundestag zu popularifiren und neu zu befejtigen. 
Er führte den das Volk täufhenden Beſchluß herbei, der die Separat- 
Protokolle einführte, indem er den Glauben erwedte, daß die jämmtlichen 
Bundes-Protofolle der Deffentlichkeit übergeben würden. Seine Thätigfeit 





*) Diefe bannöveriichen Aften-Stide erihienen im November 1848 gedrudt. 
17* 
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bei Bekämpfung des badischen Aufitands ift oben erwähnt worden. Bon 
ihm ging der Vorſchlag aus, die aus frankreich an der badifchen Gränze 
erfchienenen Arbeiter zu amneftiren, um fie in der Falle der Militär- 
Aſſentirung zu fangen. Er bot hülfreihe Hand zu der Internivung der 
in ihr Vaterland zurücdfehren wollenden Polen. Er fuchte nicht bloß, um 
der Demokratie entgegenzuwirken, das preußische Element im Bunde zu 
ftärfen, indem er ($. 319 der Protokolle) fich für die definitive Auf: 
nahme Poſens in den deutichen Bund ausſprach, fondern er zeigte ſich 
durchaus den der Neaftion Vorſchub Leiftenden Worten treu, die er in 
feinem Kommiſſions-Bericht über den Antrag des Abgeordneten Baffer- 
manı auf Einführung eines National-Parlaments gebraucht hatte. Er 
hatte damals gejagt: 

„Da wir feinen einfachen Staat und feine Aufhebung der einzelnen 
Staaten und Negierungen und des reichen deutjchen individuellen Staats- 
lebens wollen, fo ift e8 wohl Kar, daß die Staaten als Einheiten im 
Bunde vertreten fein müſſen. .... Auch bei der größten Vorliebe für 
die Volksfreiheit darf man ficher der großen moralijchen Kraft der 
National-Repräfentation in ihrer Verbindung mit der öffentlichen Mei- 
nung troß aller monarchiſchen Rechte vertrauen.“ 

In diefem Sinne handelte er, als er behufs der Einführung voll- 
fommener Verkehrs- und Zollfreiheit beantragte, die einzelnen Negierungen 
follten bejondere Bevollmächtigte ernennen und mit ausgedehnter Voll— 
macht verfehen nach Franffurt jenden, um eine Vereinbarung über ge- 
meinfchaftliche deutfche Ausgangs- und Eingangszölle und fonftiger Maß— 
regeln zu bewirken. Er überjah hierbei, daß die Einzelftaaten, deren 
Beitand und Rechte er nicht antaften wollte, wegen ihrer verjchieden- 
artigen Intereſſen nicht zu einer Vereinbarung würden gelangen können. 
Zwar kamen einige Staatliche Gejandte nad) frankfurt, und die Kom— 
miffion für Artikel 19 der Bundes-Afte, die längft verfchollen war und 
nur noch aus den Gefandten Preußens und der freien Städte bejtand, 
wurde wieder in Thätigfeit gefegt: allein die Einheit des Verkehrs lieh 
fich auf diefem ihr widerfprechenden Wege nicht ins Leben rufen. Welder 
machte hierdurch bloß Hoffnungen vege, die ſich am die faljche Adreſſe 
richteten. 

Biel wichtiger war ein anderer Antrag, den er in der nmämlichen 
(37.) Situng ($. 297.) ftellte. Selbiger follte ins Werk ſetzen, was 
Lepel im feinen Promemoria zur Wiederbelebung der Negierungsmacht 
vorſchlug. Er follte eine Zentral-Gewalt im Interefje der Regierungen 
ichaffen und durch diefelbe verhindern, daß die Staatseinheit Deutſchlands 
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durch die konſtituirende Berſammlung begründet würde. Der betreffende 
Antrag lautete auf proviforiiche Begründung einer erefutiven Bundes- 
gewalt bis zur Beendigung des Berfallungswerfs und der fonftituirenden 
Berfammlung. Er ging auf die Herftellung einer Trias und enthielt 
folgende Beftimmungen : 

„Diefe exefutive Behörde ift für jetzt in der Art zu bilden, daß die 
beiden größern Bundesftaaten Defterreih und Preußen je ein Mitglied, 
und die übrigen Bundesftaaten ebenfalls ein Mitglied derjelben er- 
nennen, wobei die übrigen Bundesftaaten, außer Defterreih uud Preußen, 
in der Art verfahren, daß Baiern drei Kandidaten vorſchlägt, aus welchen 
die übrigen Staaten durch Stimmenmehrheit einen als Mitglied wählen. 
Diefe Bundesvollziefungsgewalt fol in minder wichtigen und in fehr 
eiligen Fällen allein und auf eigene VBerantwortlichfeit, in wichtigern, 
nad) dem Rathe der Bundesverfammlung, die für die allgemeine innere 
und äußere Sicherung und für die Wohlfahrt des Baterlands noth- 
wendigen gemeinfchaftlichen Mafregeln vollziehen. Sie fol insbefondere 
fofort zur Ernennung eines Bundesfeldheren fchreiten. Sie foll die, für 
Sicherung und Wohlfahrt des Baterlands nöthigen, gefandtichaftlichen 
Berbindungen und Unterhandlungen zu ihrer Aufgabe machen, Sie fol 
von den geſammten Vertheidigungseinrihtungen, und insbefondere auch 
von der Volksbewaffnung, die höchſte gemeinfchaftliche Yeitung über- 
nehmen.“ 

Zehn Tage fpäter liefen feitens des Fünfziger-Ausfchuffes bei der 
Bundesverfammlung zwei Schreiben ein, weldye mit dem Welder’fchen 
Antrage ziemlich harmonirten. Sie lauteten : 

„Die Bundesverfammlung fol duch 3 Mitglieder verjtärkt werden, 
welchen die Wahl des Bundesoberfeldheren, der diplomatische Verkehr 
zwifchen Deutfchland und den auswärtigen Mächten, jowie die erefutive 
Gewalt in eilenden Fällen unter eigener Berantwortlichkeit, in allen andern 
Fällen aber noch dem Rathe der Bundesverfammlung übertragen wird. 
Die drei Perfonen werden von der Bundesverfanmlung nad) Berein- 
barung mit den Männern des Vertrauens und mit dem permanenten Aus- 
Schufie den Regierungen vorgefchlagen. Diefelben find für ihre Handlungen 
der deutjchen Nation verantwortlich, und ihre Wirkſamkeit währt jo lange, 
als fich nicht die fonftituivende Verſammlung gegen deren Fortdauer erklärt.“ 

Das zweite Schreiben wünfchte, daß die Wahl des Bundesober- 
feldheren nicht bis zur Ernennung der drei neuen Mitglieder der Bundes— 
verfammlung verfchoben, fondern jofort vorgenommen werde. 

Unterzeichnet waren diefe beiden Schreiben vom Borfigenden Abegg 
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und vom Schriftführer Schott. Enthielt der badifche Antrag die Tren- 
nung der Einheit von der freiheit und war er ein volfsfeindlicher 
Ein- und Angriff gegen die Sonveränetät der Nation, die im Rarlamente 
verförpert erfcheinen follte: jo wurde er, al® die Bundesverſammlung ihn 
am 3. Mai zum Beſchluß erhob, auch durch feine Faſſung vollftändig 
zu einem anti-demofratifchen Akte zugeipist; denn zufolge dieſer Faſſung 
follten die drei zu wählenden Regterungsvertreter in den Bundestag ein- 
treten, um dieſen zu fonzentriren, und als ihre Aufgabe wurde nament- 
lich auch bezeichnet, daß fie „die Vermittlung und Vereinigung der Anz 
fichten der Regierungen unter einander und mit der fonftitwirenden Ber- 
fammlung im Beziehung auf die im gemeinfchaftlichen Vereine in das 
Yeben zu rufende neue deutfche Verfaſſung“ bewirken follten. Auf unver: 
merkte Art wurde das Bereinbarungs-Prinzip eingefchmuggelt, die Konfti- 
tuirungs=Arbeit der National-Berfanmlung von vornherein gelähmt umd 
zu einer Halbheit gemacht, und ferner die Volksbewaffnung, deven Ober- 
leitung hiermit in die Hände der Bundesverfammlung überging, in eine, 
wenn nicht geradezu freiheitfeindliche und gemeinfchädliche Anftalt, fo doch im 
günftigften Kalle in eine bedentungslofe Spielerei und Nachtwächterei 
verwandelt. 

Der Fünfziger- Ausfhur hatte fich durch die Agenten und Augen: 
diener der Negierungen zu einem ımüberlegten Scjritte fortreißen laffen. 
Stlüclicherweife hatte er den Standpunft der VBolfs-Sonveränetät in dem 
einen Schreiben nicht ganz verleugnet, fondern ihn wenigftens nothdürftig 
gewahrt. Als er nun dem dummen Streich, den er begangen hatte, immer 
beſſer einjehen lernte, da lehnte er fich gegen den Bundesbefchluß auf 
und erflärte fich gegen die Echöpfung der neuen Exekutiv-Gewalt, weil 
fie nicht bloß ale bleibende Maßregel hingeftellt, fondern auch, wegen 
der ihr attribuirten Vermittelung der Negiminal-Anfichten und Wünſche 
gegenüber der Fonftituirenden Verſammlung mit den Beſchlüſſen des 
Borparlaments und Fünfziger-Ausſchuſſes im Widerfprucdhe ſei. Doch 
die Bundesverfammlung erwiderte fed: man habe erft die Beröffentli- 
hung des amtlichen Protofoll® abwarten, nicht aber auf Grund eines 
außer offiziellen Artikels *) Einfprache erheben ſollen. Ste fügte fühn hinzu: 
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*) Die Bundesverſammlung behauptete bier eine wiſſentliche Unwährbeit. 
Denn die Artikel über ihre Verhandlungen wurden für die Frankfurter Zeitungen 
durch eine von ihr eingeſetzte Kommiſſion angefertigt und waren ſomit offiziell. Auch 
ftimmte das amtliche Protofoll in diefem Falle mit dem fraglichen Artifel ganz 
überein, 
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„Zur vorläufigen Einjegung diefes Organs die erforderlichen Ein- 
leitungen zu treffen, fand ſich die Bundesverfammlung — da ſolches 
lediglich ein Ausfluß ihrer geſetzlich beftehenden Autorität fein foll und 
da demfelben feine andern Befugniffe übertragen werden follen, al& folche, 
welche ihr nach der allfeitig anerfannten, gegenwärtig beftchenden gefeß- 
lichen Ordnung zuftehen — volltommen befugt. Wenn der Fünfziger— 
Ausſchuß von der Borausjegung ausgeht, daß die Bundesverfammlung 
hierbei an den von ihm unterm 27. April gefaften Beſchluß irgendwie 
gebunden fei, fo kann man hierin nur eine Verfennung der Stellung 
des Fünfziger-Ausſchuſſes und der der Bundesverfammlung gegenüber 
den Regierungen zulommenden Befugnifie erbliden, und indem die Bundes- 
verſammlung ihr Bedauern ausfpricht, daß ber den nad) ausdrüdlichem 
Beſchluſſe des Fünfziger-Ausichuffes veröffentlichten Verhandlungen bes: 
felben jo maflofe Angriffe eines feiner Mitglieder vorfommen konnten, 
wie folche in öffentlichen Blättern zu lefen find, muß fie die Proteftation 
des Fünfziger-Ausſchuſſes gegen den gefegmäßigen Gang diefer Ange- 
legenheit entfchieden zurückweiſen.“ 

Hiermit nicht zufrieden, nahm Welder am 10. Mai (50. Sitzung 
8. 457) ausdrüdlih und einfeitig die Rechte der Regierungen und des 
Bundes in Schuß, wobei er in hochfahrender Weife fchlieglich die Worte 
ſprach: 

„Die Bundesverſammlung kann ruhig auch hier, wie überall, ſeit 
der großen Regeneration unſers vaterländiſchen Rechtszuſtandes, ihre 
Maßregeln dem Richterſtuhle der öffentlichen Meinung unterſtellen. Sie 
wird, davon bin ich überzeugt, auch fernerhin die Behauptung der Würde 
und der unentbehrlichen Rechte der Regierungen und Staaten, welche ſie 
zu vertreten berufen iſt, mit leidenſchaftsloſer ernſter Bemühung für das 
einträchtige Zuſammenwirken aller Kräfte und Organe des Vaterlands 
zu verbinden wiſſen.“ 

Die geheimen Vrotokolle freilich vermochten vor dem hier ange— 
rufenen Richterftuhle der öffentlichen Meinung fchlecht zu beftehen. Denn 
als glei) darauf das Lepel'ſche Promemoria befannt wurde, fonnte 
Welder fih glüdlich preifen, daß er bei der Abfalfung jenes Separat- 
Protofoll® vom 4. Mai, worin dasfelbe enthalten war, wegen zufälliger 
Abwefenheit feinen Namen nicht mit unterzeichnet hatte. Bon dem übrigen 
Separat-Protofollen aber, die er mit unterfchrieb, wurde dem Publikum 
Nichts befannt. Bon den Separat-Protofollen war Metternich der Er- 
zeuger und Welder der Pflegevater. 
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Welder benahm fi ganz als durchlauchtiger Bundestagsgefandter. 
Für eine Reiſe, welche Seine Erzellenz im Auftrage des Bundestags nad) 
Lauenburg unternahm, reichte er eine liquidirte Rechnung von 1,455 
Gulden 10 Kreuzern ein. So thener mußte das arme Volk diefem Em: 
porfömmling, als er fürftlicher Vertreter geworden war, eine kurze Dienft- 
reife bezahlen! *) Daß die Freiherren und Grafen, aus welchen gewöhns- 
lid) die Bundesverfammlung beftand, mindeftens 100 Thaler per Tag 
bei Dienftreifen anfetten, fann dem would-be-patriot, einem fein wollen: 
den Volksmanne, nicht zur Entfchuldigung dienen. 

Die Reaktion hatte jeßt offen an den Tag gelegt, wozu fie eine 
Zentral-Gewalt wollte und warum fie der Einfegung derjelben ſeitens 
des Parlaments zuvorzulommen ſuchte. Aber auch der Fünfziger-Aus- 
ſchuß hatte nun wiederholt gezeigt, daß er feiner Zeit nicht gewachſen 
war. Er bewies jeine Kopflofigfeit nochmals eflatant in Bezug auf die 
Tarlamentswahl. Der Graf Wilhelm Friedrich Chriftian v. Bentind nämlich, 
der mit der oldenburgifchen Negierung, weil er die frühere reichsunmittel- 
bare Stellung feines Haufes nicht verfchmerzen fonnte, im alten Hader lag, 
legte in einem Schreiben dem Fünfziger-Ausſchuſſe die Gründe dar, 
warum das Volk der Herrfchaft Kniphauſen zur felbftändigen Wahl eines 
befonderen National-Bertreters berechtigt fei. ($ 481 der Protofolle von 
1848.) Ebenſo fuchte das Fürftenthum Birkenfeld um die Berwendung 
des Fünfziger-Ausſchuſſes nah, um einen felbftändigen Abgeordneten zur 
National-Berfammlung wählen zu fönnen. Die Fünfziger waren der 
deutjchen Einheit fo fchlecht eingedenf, daß fie wirklich für die beiden 
Afterftaaten ihre Fürſprache eintreten ließen. „Der Fünfziger-Ausſchuß“, 
heit es in dem betreffenden, von Abegg unterzeichneten und an die Buns 
desverſammlung gerichteten Schreiben, „läßt diefe Verwendung eintreten 
und ftellt einer hohen deutfchen Bundesverfammlung das geziemende Er- 
fuchen, in diefer Sadje bei den betreffenden Bundesregierungen das Ge— 
eignete fchleunigft einleiten zu wollen.“ 

Glücklicherweiſe handelte dießmal die Bundesverfammlung vernünf- 
tiger als der Fünfziger-Ausſchuß, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil die Anordnung felbitändigen Wählens in der Herrfchaft Kniphaufen 
gegen den Bundesbefchluß vom 30. April 1831 verftogen hätte, wonad) 
Kniphauſen der oldenburgifchen Matritel eingereiht war. Der oldenbur- 








*) 5, die Nevifion der Rechnungen der Bundes-Kanzlei- und Bundes-Ma- 
trifular-Kaffe vom 1. Januar bis 31. Auguft 1848. — Dreißigſte Sitsung der 
deutichen Bundesverfammlung vom 2. Dezember 1851, $. 243. — Protokolle des 
deutihen Bundes vom Jahre 1851. Original-Ausgabe. 
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gifche Gefandte theilte in der 39. Sigung zwei neue Geſetze mit, denen 
gemäß Lübeck und Birkenfeld den 8. und 9. der neun in feinem Lande 
errichteten Wahlfreife bildeten. 

In den reufifchen Landen traten ähnliche feparatiftifche Gelüfte in 
den Vordergrund. Nachdem eine Verordnung der fürftlid) reußsplauen’- 
chen gemeinfchaftlichen Landesregierung zu Gera vom 10. April 1848 
für die Landftriche der fürftlich veufifchen jüngern Linie die Wahl nur 
eines Deputirten angeordnet hatte, wurde gleichwohl im Widerfprud) 
hiermit durch eine Verfügung der nämlichen Behörde vom 15. April die 
Wahl dreier Parlaments-Abgeordneten ausgefchrieben. In diefer Sache 
fällten die Fünfziger ein befjeres Urtheil, denn fie gingen von der An— 
fiht aus, daß nicht nur der chemalige Staat Reuß-Gera in Reuß— 
Ebersdorf und Reuß-Schleiz aufgegangen fei, fondern daß auch die letz— 
teren beiden nur einen einzigen Staat bildeten. Auf diefe Weife wurde 
zwar nicht die Einheit Deutſchlands, wohl aber diejenige der Fürften von 
Reuß jüngerer Linie gerettet. Zwijchen dem Bundestage und den Fünf— 
zigern herrfchte hierbei glüdliche Uebereinftimmung,. 

Der Zufammentritt des Parlaments war von Borparlament fpä- 
teftens auf den 1. Mai angefetst worden, Weil jedoch den Negierungen 
die Wahlen anheimgeftellt worden waren, mußte der angejegte Termin 
aufgegeben werden. Borzüglich waren Preußen und Hannover an diefer 
Berfchleppung ſchuld. Der preußische König hatte nämlich, indem er fich 
an den Bundesbeſchluß vom 30. März hielt, die Wahlen der preußifch- 
deutjchen National-Bertreter am 3. April eingeleitet und horribile au- 
ditu! — am 6. April duch den in Berlin anwefenden Landtag vollzies 
hen laſſen. Als hierauf der Bundesbeſchluß vom 7. April, welcher ſich 
dem Wunfche des VBorparlaments anbequemte, erfolgte, mußte angeblich 
aus diefen Grunde eine Frift über den 1. Mai hinaus für Preußen be- 
willigt werben. In Hannover follten die Wahlmännerwahlen am 27 
April und die Abgeordnetenwahlen am 2. Mai — wo möglich! — be- 
ginnen: werhalb die hannöver'ſche Regierung beim Bundestage eine drei- 
wöchentlicdye Öinausrüdung de8 Termines für den Zufanımentritt des 
Farlaments befürwortete. Nur Würtemberg, wo direfte Wahlen gefchahen, 
und Baiern, wo das allgemeine Stimmrecht mißachtet wurde, waren 
rechtzeitig fertig. Die fächfifchen und öſterreichiſchen Wahlen fonnten nicht 
vor dem 18. Mai beendigt werden. In Sachſen war die Wahlbethei- 
figung fo gering, daß der Leipziger VBize-Bürgermeifter Koch feinen Stadt- 
findern defhalb eine Rüge ertheilte. In Anhalt-Defiau war bis zum 15. 
Mai noch fein Abgeordneter gewählt. Zwar richtete die Bundesverfamm- 
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lung in ihrer 41 Sitzung (26. April) an die ſämmtlichen Regierungen 
die Einladung, e8 zu ermöglichen, daR die Abgeordneten wenigitens bis 
zum 18. Mai erfceinen könnten — an welchem Tage die Eröffnung des 
Tarlaments auch wirklich erfolgte — allein trogdem hinkten manche Re— 
gierungen noch jehr Hinterdrein. So wurde die legte Wahl im 11. Be- 
zirt von Kurheſſen (Kreis Hünfeld) erſt am 27. Mai angezeigt, umd 
Waldeck wurde auch erft um diefe Zeit fertig. Ja der fubftituirte groß— 
herzoglich heſſiſche Gefandte reichte dem Bundestage ein Verzeichniß der 
12 Vertreter des Großherzogthums erſt am 2. Duni ein, bis wohin aud 
Hannover und Yımburg die Vollendung ihrer Wahlen anzeigten. 

Weil bei den Farlaments:Wahlen bereits die Nationalitäts-Streitig- 
feiten zum Borfchein fommen, fehen wir ung genöthigt, hier die Real— 
tion gegen das reftaurirte Deutfchthun in Betracht zu ziehen. Das Natio- 
nalthum an ſich hat feine Berechtigung und feine ftichhaltige gefchicht- 
liche Grundlage. Es hängt in feiner Anfhauung mit dem mittelalter- 
lichen Wildfangsredht (Wildfangiatus Jus, Droit d’Aubaine), demzufolge 
die Yuft und der Umgang mit Hörigen eigen machte, eng zufammen und 
ift ein vom Adel, der den fänmtlichen Grund und Boden in Bejchlag 
genommen, auf unfere Zeit herab überliefertes Borurtheil, welches indeß 
modernifirt und dom Bürgerftande mit demofratiichen Beitandtheilen ge» 
ſchwängert worden ift. Der vafjalliiche Stolz der territorialen Abftammuug 
ift eine Ergänzung und ein matter Abglanz des Adels der Geburt. 
Während jedoch der leßtere in dem Eigenthum und in den ftaatlichen 
Vorrechten eine vernünftige Baſis hat, iſt erfterer, wofern er ſich nicht 
auf ein großes SKlafien-Interefie zu Tüten vermag, eitel Täufchung, 
Schwärmerei und Sklavenſinn. Der Kammerdiener brüftet ſich mit feiner 
Herrſchaft und der Knecht weiß fid) viel darauf, daß er gerade dem und 
feinem andern Herrn angehört. Ein ſolcher Gefinde-Patriotismus machte 
fich meistens 1848 breit. Die großen Grundeigenthümer durften ſich dar- 
über freuen, daß damals die ungeheure Mehrzahl ihrer Unterthanen 
noch nicht über die Jahre der Minderjährigfeit des Michelthums hinaus— 
gerüdt war. 

Die fchleswig: holfteinifche Streitigfeit gehörte zu jenen Fällen, in 
denen das deutjche Bürgerthum, weil ihm das angeftammte, nicht aber 
das demofratifche Neht die Grundlage de8 nationalen Strebens war, 
für Kleinſtaaterei und fürftliche Yegitimität fchwärmte und mit dem viel 
demofratifcheren dänischen Bürgertum wegen eines territorialen Befitan- 
ſpruches feindlic verfuhr. Wenn indeß das deutfche Bürgertfum fich auf 
ein, vier Jahrhunderte altes, Hecht berief und dabei mit der fchleswig- 
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hoffteinifchen Ritterſchaft gemeinſame Sache machte, wog doc, beim fee- 
handeltreibenden Bürgerthunm des deutfchen Nordens das Handels-Inter— 
effe vor. Sanz Far und praftifch war dieß ausgefprochen in einem durch 
den „Deutfchen Verein“ im Kiel erlaflenen Aufruf für Bildung einer 
deutichen Flotte den 4. Mai, worin es hiek: 

„Scleswig-Holftein ift das wichtigite Yand für diefe deutfche Flotte. 
Ohne Schleswig Holftein kann Deutfchland feine Flotte, der deutjchen 
Landmacht ebenbürtig, erreichen; mit Schleswig-Holftein wird es fie be- 
fiten müſſen. . . Es (Sclesw.-Holft.) befist vor Allem in dem Kieler 
Hafen einen Hafen erften Nanges, groß und gegen jede Gefahr ficher 
genug, um die größte Flotte der Welt darin zu erbauen und zu ftatio- 
niren. Es wird ferner von der bisherigen dänifchen Marine den ihm zu— 
kommenden anfehnlichen Theil als einen nicht ganz unwichtigen Anfang 
einer deutschen Seemacht Deutfchland bieten fünnen. Es hat endlich in 
feinen Seefahrern an der Dft- und Weitfüfte einen Kern der tüchtigften 
Seeleute, die mit Achtung in allen Theilen der Welt genannt werden,“ 

Wäre ein feites, auf der Grundlage bürgerlicher Freiheit einheitlich 
organifirtes Deutfchland und fomit ein dauerhafter Stod für das fonft 
auf der Konfufion überjchwänglichen Gefühles beruhende Nationalthum 
vorhanden geweſen, jo würde die Einwohnerfchaft an den deutjchen Grän- 
zen fihere Stüte und Hare Anhaltspunkte gehabt haben. Aber Deutſch— 
land war nicht bloß an den Gränzen, fondern auch in feinem Innern im 
Nationalitäten zerrilfen. Der Baier, der Wirtemberger, der Badenfer, 
der Sachſe, der Hefle, der Hannoveraner, der Preuße und fofort — fie 
Ale bildeten After-Nationalitäten innerhalb Deutſchlands, die noch faum 
den beengenden Schranten oder vielmehr der Abfjperrung des Merfantil- 
Spftems zu entwachien anfingen. 

Junerhalb des in höchſt ungleichartige Einheiten zerfplitterten Bun- 
des von beinahe 42 Millionen Menfchen beftand der von Preufen ges 
ftiftete Sonderbund des Zollverein, deffen Bevölkerung nach einer vor- 
läufigen Abrechnung des Jahres 1847 (zufolge der Kölnifchen Zeitung, 
April 1848) 29,393,372 Seelen zählte, welche wiederum fich folgender- 
maßen auf die einzelnen Staaten vertheilten: 

Preußen 16,453,540 Einwohn. ; Baiern 4,510,700 E.; Wiürtemberg 
1,768,870 €. ; Kurhefien 726,883 E.; Thüringen 997,243 E.; Yurem- 
burg 186,140 E.; Königr. Sachſen 1,836,664 E.; Baden 1,365,034 €. ; 
Großherzogthum Hefien 863,152 €. ; Braunfchweig 248,519 E. *) 


*) Die Abweihung diejer Bevöllerungsangabe von derjenigen in Reden's 
Zeitichrift ift unbedeutend und leicht erklärlich — — Yant Bundes-Matrifel vom 


— 268 — 


Demnach betrug die Bevölkerungszahl des Zollvereins beinahe drei 
Biertheile der deutfchen Gefammtbevölferung. Die nicht zu ihm gehörigen 
Staaten waren Defterreih, Hannover, *) Holſtein-Lauenburg, Oldenburg, 
Hamburg, Lübeck, Bremen, Medlenburg, Limburg und Liechtenftein. Der 
Sebietsumfang des Zollvereins enthielt feit 1. Oktober 1845, nachdem 
Braunfchweig mit allen feinen Befittheilen beigetreten war, 8,247°Yı50 
Duadrat-Meilen. Unter der Bevölkerung des deutichen Bundes gehörten 
15,719,662 Köpfe (alfo beinahe 16 Vlillionen oder weit über °/,) dem 
Zollverein nicht an. 

Diefes Bevölferungsverhältnig ift fehr wichtig, denn da im jeder 
großen Bewegung die materiellen Interefien den Ausfchlag geben, erklärt 
e8 uns in Zahlen das Scheitern des deutfchen Einigungswerfes. Nicht 
bloß Medlenburg fträubte fih, obſchon es in nächſter Nähe Preußens 
lag, wegen feiner mittelalterlichen Befitzuftände gegen den Eintritt in 
den Zollverein, jondern außerdem noc im Norden die dem Freihandel 
geneigten Hanfeftädte. Zwar war vor drei Jahren der von Hannover 
geleitete, auf freihändlerifcher Bafis ruhende Steuerverein durch den Ab- 
fall Braunfchweigs fehr empfindlich betroffen worden; allein die Ein- 
wohnerfchaft Hannovers glaubte ſich beffer zu ftehen, wenn fie ihre Aus- 
und Einfuhr nicht mit den Schutzöllen des preufifchen Zollvereins be- 
ſchwerte. Holftein und Pauenburg gehörten dem dänischen, Limburg dem 
holländischen ZolleSyfteme an. Zwar waren feit 1818, dem Jahre, in 
welchem Preußen durch ein, feine Nachbarn ſchmerzlich berührendes Geſetz 
über Zoll und Verbrauchsſteuern und über den innern preußiſchen Ber- 
fehr die Grundlage. des Zollvereines fchuf, und feit der 1819 von Franz 








3. Mai 1848 betrug die Zahl der den deutihen Bund bildenden Staaten 38 und 
zwar find hierbei Furemburg und Limburg, jowie Holftein und Lauenburg für ein 
einziges Land gerechnet. Es ift jomit nicht genau, wenn Profeflor Wilhelm Mül— 
fer neuerdings in feiner „Geichichte der neneften Zeit 1816—1866* (Stuttgart 
1867, 8%) auf Seite 225 jagt: „Zu allererft mußte man fich Darüber ins Klare 
feten, auf welche Weife man den Regierungen der 35 fonveränen Staaten, worun- 
ter 31 Monardien und fogar 2 Großmächte waren, den durh die National» 
Verſammlung repräfentirten Volkswillen oftropiren fünne.“ — Die Beilage zu 
8. 400 des Vrotofoll® der 46, Sitsung der deutichen Bundesverfammlung vom 
3. Mai 1848 enthält die „achte propijoriiche Matritel.“ 


*) Hannover fchloß mit Preußen erft am 7. September 1851 über die Ver— 
einigung des Steuervereins mit dem Zollverein einen Vertrag ab, welcher am 
1. Januar 1854 ins Leben trat. 
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Liſt betriebenen Agitation für ein gemeinfames deutfches Zoll- und Han— 
delsſyſtem allmählich die Mehrzahl der deutjchen Staaten auf volfswirth- 
Ichaftliher Bafis geeinigt worden und ſowohl der am 28. Juli 1824 
entftandene ſüddeutſche Zollverein, welchen Baiern, Würtemberg und die 
Fürſtenthümer Hohenzollern gebildet hatten, als auch der durch Vertrag 
von 24. September 1828 in Kaſſel zu Tage gefommene Mitteldeutjche 
Handelsverein, zu welchem Kurheſſen, Hannover, Braunfcweig, Nafjaı, 
Homburg, Frankfurt a. M., faft ganz Thüringen, Sachſen und Dlden- 
burg gehört hatten, fchon zu Anfang der Dreifigerjahre völlig unhaltbar 
geworden, weil e8 Preußen gelungen war, durch Vertrag vom 14. Febr. 
1828 Hellen- Darmftadt zu ſich überzuziehen und fomit zwijchen die geg- 
nerifschen Berbände einen fie auseinander fprengenden Keil zu treiben; 
allein die füddentichen Staaten Baiern und Wiürtemberg waren, wie fich 
1841 bei der Erneuerung des Zollverein zeigte, noch nicht fo feft an 
den preußifchen Zollverein gefettet, dar ıhr Abfall, wenn ihren wider: 
ftreitenden Intereffen nicht Rechnung getragen wurde, geradezu unmöglich 
war. Jede folgende Erneuerung des Vereins bewies, wie fchwer fich die 
vielen Sonder-Intereſſen abfinden und zufammenhalten ließen. Das Ge: 
ringfte, was man vom Einigungsitreben des Jahres 1848 erwarten 
konnte, wäre doch wohl, hätte weniger die Thrafe vorgeherrjcht, die ſo— 
fortige Verfchmelzung aller deutjchen Staaten in einen einzigen Zollver— 
band und die Einführung von einem einzigen Münz-, Maß- und Gewicht— 
Syftem geweſen. Glüdte nicht einmal diefe Berfchmelzung, die doch eine 
unumgängliche Borbedingung der Einheit war, fo mußten alle übrigen 
Einigungsverfuche, weil fie der realen Grundlage entbehrten, vergeblich 
fein. Aber diefe Verſchmelzung durfte nicht, wie Welder that, den Regie— 
rungen anheimgegeben werden, jondern das Bolf ſelbſt mußte fie zu 
Stande bringen. Im Defterreich waren es bejonders die böhmischen Fa— 
brifanten, die fich gegen den Zollanfchluß an Deutfchland fträubten, da- 
hingegen die fteiermärfifche Gewerfenfigung vom 18. Auguft 1848 zu 
Leoben fich für die Bereinigung günftig ausſprach. Das deutfche Bür— 
gerthum, welches die nationale Bewegung vertrat, hatte nur in feinem 
Heinften Theile erfannt, daß es beim Zuftandebringen des Einigungs- 
werfes viel weniger auf eine in der Luft jchwebende Verfaſſung für ganz 
Deutfchland, als vielmehr auf die Ausföhnung und Vereinigung der mas 
teriellen Intereſſen ankam. Allerdings genügte die Zolleinigung nicht zur 
Herftellung der Einheit, zu welcher fie nur die Einleitung bildete; allein, 
wenn man nicht einmal die leichte Borbedingung der Einheit durchzu— 
führen im Stande war, um wie viel weniger konnte man das Schwerere 
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zu erreichen hoffen! Der Kampf der Schutz- und Prohibitiv- Zöllner 
gegen die Freihändler enthielt innerhalb des deutichen Bürgerthums felbft 
recht eigentlid) die Reaktion gegen die nationale Einigung. Die in der 
Taulsfiche zu Frankfurt am Main tagenden Profefforen hatten hiervon 
nicht die leifeite Ahnung. 

Auch die nationale Bewegung war, jofern fie auf Ber 
nünftigfeit Anfprudh machen konnte und nicht in bloß um 
verftandenem Geſchwätz beftand, durchaus jozialer Na- 
tur. Die mit der Viclftaaterei verbundenen Hemmungen waren dem Auf: 
Ihwunge des nationalen Wohlftandes nachtheilig. Das alte, durd) den 
Bundestag repräfentirte und in viele Staaten zeriplitterte Deutſchland 
war das Ergebnig eines Befitverhältnifies, demzufolge einzelne große 
Adelige über die Yändereien, die fie urfprünglich bloß verwaltet und zu 
Lehn beſeſſen hatten, im Yaufe der Zeit jouveräne Herren geworden waren. 
Die jegige Einheitsbewegung war alfo gegen diefes Herreneigenthum zu 
richten und zwar hatte mit Befeitigung der vielen Herrenftaaten der fid 
erjtarkt fühlende dritte Stand die Herrfchaft über das ganze Deutjchland 
zu erringen. Nachdem die Nevolution in den einzelnen deutjchen Yändern 
vor den Thronen jtehen geblieben war, jollte die den Fürſten übrig ge- 
bliebene Macht von einem Zentral-Punkte aus, an welchem der Wille 
des deutſchen Bürgerthums maßgebend wäre, vollends in einen Schatten 
verwandelt werden. Indeß bejtand der Unterfchied zwifchen der jozialen 
Bewegung des niedern Volkes und der national gefärbten des Bürger: 
thums darin, daß die erjtere gleiches Recht für Alle erjtrebte, wäh— 
rend die letztere es nur auf die Sleichftellung der Inhaber des 
beweglichen Befiges mit den feitherigen Bevorredteten abge: 
ichen hatte, um dann gemeinfam mit den oberen Klaffen die nur von 
ihrer Hände Arbeit lebende, dienende VBolfsflafje zu regieren. „Wenn 
die oberen Klaſſen“, jchreibt Hr. v. Unruh, „ihr wahres Im: 
tereſſe rihtig auffaßten, fo würden fie den Mittelftand 
mit ſich zu vereinigen fuchen, ftatt ihn beherrſchen zu wollen.“ 
— Die unteren, befitlofen Klaſſen follten zwar den Schuß genichen, den 
der ftaatliche Pandfriede, um die Autorität der Obrigkeit aufredyt zu er: 
halten, auf alle im Staate lebenden Individuen ausdehnt; allein gleiches 
Recht ſollte doch nur den Beſitzenden zu Theil werden, die fich für die 
Fortdauer der bisherigen Rechtloſigkeit der unteren Klaſſen entjchteden, 
wofern fie nur felber zur nationalen Geltung und Gleichberechtigung ge- 
langten. Das niedere Volk hielten die Mittelflaffen für unreif zur Frei— 
heit und an die Bevormundung und Rechtloſigkeit desjelben waren fie 
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dermaßen gewöhnt, daß fie fi) an den fchreienden Widerfpruch nicht 
ftießen, in den fie verfielen, wenn fie zu ihrem eigenen Bortheil die demo— 
kratifchen Freiheitslehren bis zu einem gewillen Grade geltend machten, 
während fie die dienenden Befitlojen in der Nechtlofigkeit erhalten 
willen wollten. Öleichwie unter den alten Griechen nicht einmal die 
größten Philofophen die Sklaverei für anſtößig befunden hatten, und 
gleihwie c8 einft unter den alten Römern troß ihrer republikaniſchen 
Freiheit und Gleichheit gang und gäbe gewejen war, die Sklaven — 
die Mitglieder der „Familie“, die infimos — für eine „untergeordnete 
Nationalität“ (quasi secundum hominum genus) anzufehen: ebenſo war 
ein Yahrtaufend lang im dem germanifirten Europa erjt die Hörigfeit 
und Peibeigenfchaft für ganz ſelbſtverſtändlich betrachtet worden, worauf 
nun die bewegliche Tienftbarkeit, die jogenanıte „freie Arbeit” als ebenjo 
nothwendig und jelbitverftändlic), wie natur» und rechtsgemäß galt. 
Ter moderne Sklave hatte, was das gleiche Necht anbelangt, jo wenig, 
wie der frühere Familien-Sklave, ein Baterland. Die Nation jollte im- 
mer da aufhören, wo der wohlhäbige Beſitz aufhörte. Tenn das Nechts- 
bewußtjein und großentheil® auch die Sittlicdyfeit gehen Hand in Band 
mit den Befitverhältnifien. 

Die nationale Bewegung war fomit eigentlich eine verjtedte joziale, 
aber jie jtand im Gegenſatz zur offenen jozialen evolution und bildete 
unter patriotifcher Hülle eine Reaktion zu derjelben. Int Grunde war 
daher der Streit um die deutſche Einheit ein Klaſſenkampf. Obichon 
veaftionär nach Unten, war felbiger in feiner prinzipiellen Bedeutung 
gleichwohl revolutionär nad) Dben. Weil aber die fonjequent verfahren: 
den obern Schichten nicht geneigt waren, die bisher ausſchließlich ge- 
nojime Macht mit den Mittelklaſſen zu theilen, und auf das Niveau 
mit Denen herabzufteigen, die fie beherrjchen zu follen glaubten, fo re 
agirten fie theil® verftect, theils offen ihrerjeits gegen die nationale Ein- 
heitsbewegung. Bei diefer Reaktion ſtützten fie ſich auf die einzelnen 
Staaten, deren Beltand ja die Bewegung gefchont hatte und in denen 
fie überall noch, wenn auch durch Konftitutionen beſchränkt, das Ruder 
führten. Die Berwaltung, das Militär, die Polizei, die Geiſtlichkeit, die 
Berfehrsanftalten und das große Eigenthum an Grund und Boden ftand 
ihnen mod) zur Verfügung. Sie befahen die exekutive Macht, die Ge: 
walt des Schwertes. Konnte das Bürgertum, weil e8 aus Angft vor 
den Befitzlofen fich vor einer gründlichen Nevolution fcheute, die aufge 
zählten firchtbaren Realtionsmittel nicht am ſich reifen und fomit die 
Einzelftaaten oder das große unbewegliche Herreneigenthum uicht hinweg» 
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räumen, fo mußte die Einheitsbewegung, jo hoffnungsreich fie aud) war, 
zulett doch der ftaatlidyen Reaktion jämmerlicd unterliegen. 

Die Achtung der deutjchen Stärke im Auslande, von weldyer man 
1848 viel redete, hatte erft dann Sinn und Verſtand, wenn der deutjche 
Bürger in der rende als Theilhaber der Staatsmacht aufzutreten und 
als folcher ficher auf den Staatsſchutz ſich zu verlaffen vermochte. Sonft 
refpeftirte man ihn troß des in der Phraſe ftarken Deutjchlands fo wenig 
wie etwa den gemeinen Ruſſen, dejien Nation im Adel aufging. Die 
eives Romani waren einft im Auslande deßhalb geachtet gewejen, weil 
fie an der Souveränetät oder ftaatlichen Majeftät Theil hatten, und weil 
folglid; eine ihnen angethane Beleidigung als eine über den römischen 
Namen verhängte Schmad) geräcdht wurde. VBernünftigerweife durfte die 
Herftellung der deutſchen Einheit alfo in nichts Anderm beftehen, als in 
der vollftändigen Erringung der einheitlichen deutſchen Staatsmacht für 
das Bürgerthunt. 

Wäre weniger Gewicht auf die äußere Macht und Größe, ale * 
die gleiche Freiheit im Innern gelegt worden, aus der allein ein homo— 
genes, kompaktes und untheilbares Neu-Deutſchland hervorgehen konnte, 
ſo würde das Widerſtreben der Nationalitäten nicht ſo grell hervorge— 
treten, auch viel leichter überwunden worden ſein. Einige zweifelhafte 
Gebiete, die durch Perſonal-Union an auswärtige Herrſcher geknüpft 
waren, zeigten ſich ohnehin dem Deutſchthume günſtig genug. In erſter 
Reihe ſteht in dieſer Hinſicht, wenn wir uns die ausführliche Beſprechung 
der ſchleswig-holſteiniſchen Angelegenheit hier noch erſparen, das an den 
König von Holland gebundene Luxemburg. Mit Yuremburg aber ftand 
und fiel Limburg. Zur gefchichtlichen Erläuterung diene Folgendes : 

Seit dem Jahre 1839 hatte Pimburg eine Doppelftellung zwiſchen 
Holland und dem deutfchen Bunde eingenommen. Dieß war fo gefommen- 
Als die Belgier 1830 ihre Revolution machten, befegten fie, mit Aus- 
nahme der Feſtungen Yuremburg und Maeftricht, das Großherzogthum 
Luremburg und die Provinz Pimburg, welche beide mehrere Jahre hin: 
durch unter belgischer Berwaltung blieben. Darauf zeigte der nieder- 
ländische Giefandte im Namen des Großherzogs von Yuremburg (des 
holländischen Königs) dem Bundestage an, daß für den Theil Yurem- 
burgs, welcher an Belgien abgetreten werden müffe, dem deutfchen Bunde 
feine Entſchädigung gegeben werden fünne, obgleich die Bundesverfamm- 
lung eine folche ernft beanfpruchte. In dem definitiven Bertrage, welder 
num am 19. April 1839 zu Stande fam, erhielt der König von Holland 
als Entjchädigung für das an Belgien abgetretene luremburgijche Gebiet 
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zu beiden Ufern der Maas einige Diftrifte, unter dem Namen der Pro- 
vinz Limburg begriffen, über deren Berhältnig zu Deutfchland und zu 
den Agnaten aus dem Haufe Naffan er fich mit den letteren und mit 
der deutjchen Bundesverfammlung „verftändigen“ follte. In dem Ber- 
trage war zweifelhaft gelaflen, ob der König von Holland die Provinz 
Limburg ala Großherzog von Luxemburg oder ob er fie als einen inte 
grirenden Theil des Königreich Holland erhielt; denn der Artikel IV. 
bejagte: „Il sera assigne a Sa Majeste le Roi de Pays-Bas, soit en 
sa qualit& deGrand-DucdeLuxembourg, soit pour ötre 
r&eunis A la Hollande, les territoires dont les limites sont indi- 
quées ci-dessous.* Noch im nämlichen Jahre erklärte der Iuremburgifche 
Bundesgefandte, daß der König von Holland aus der Provinz Limburg, 
an den beiden Ufern der Maas gelegen, ein Herzogthum Limburg ge- 
bildet habe und daf er für diefes Herzogthum, mit Ausnahme der immer 
holländifch gewefenen Feſtung Maeftricht, zwar dem deutfchen Bunde bei- 
trete, aber fich ausbedingen müffe, dasfelbe mit Holland unter die näm— 
liche Berfaffung und Berwaltung zu ftellen, ein Vorbehalt, durch welchen 
er die Bundesverfaffung in feiner Weife beeinträchtigen werde. 

Da der Bundestag die zweideutige Stellung Limburgs fich gefallen 
ließ, wurde 1840 bei der holländifchen Berfaffungs-Revifion das Herzog: 
tum Limburg unter die Provinzen Hollands aufgenommen. Alfo ge— 
hörte Limburg, wenn e8 auch am 5. September 1839 fürmlich dent 
deutfchen Bunde einverleibt wurde, nur fcheinbar zu Deutfchland,; denn 
in Wirklichkeit war e8 eine rein holländifche Provinz geworden. Wenn 
gleichwohl in Limburg für die deutfche Fonftituirende Berfanmlung end» 
lich gewählt wurde, fo gefchah es, weil man dort hoffte, von der drüden- 
den holländifchen Staatsfchuld, deren Antheil für Limburg 81 Millionen 
Thaler betrug, loszukommen und dadurd) ziemlich abgabenfrei zu wer- 
den. Die Parole der deutfchgefinnten Limburger Bauern hieß im Som: 
mer 1848: „Keine Steuern mehr!” Indeß wurden zu diefen nad) Steuer- 
freiheit fid) fehnenden Limburgern, bei denen deutlich der foziale Unter- 
grund des nationalen Bekenntniffes hervorfchimmerte, holländifche Truppen 
geſchickt und durch lettere die deutfchen Fahnen und Farben abgeriffen 
und infultirt. Den Deutfchthume in Yimburg arbeiteten die holländifchen 
Beamten entgegen, und wiewohl auf Betreiben des Fünfziger-Ausſchuſſes 
endlich ein Wahl-Rommiffär von der holländifhen Regierung eingeſetzt 
worden war, fo wurden die Wahlen für das Franffurter-Parlament dod) 
nur ftrichweife in den beiden Bezirfen von Roermonde und Falkenburg 
vorgenommen. Objchon Limburg 198,400 Einwohner zählte, ftellte es 

DBeder, Realtion. 18 
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doch nur zwei Abgeordnete. Dhne Zweifel hatte die holländische Re— 
gierung unter dem Volke Yimburgs viele Anhänger. Dagegen betrach— 
teten ſich die meiften Einwohner Luremburgs 1848 als Angehörige 
Deutſchlands. 

Vom Königreiche Preußen gehörten beim Ausbruche der Märzſtürme 
beinahe 4 Millionen Einwohner nicht zum deutſchen Bunde. Das Vor— 
parlament ſprach ſeine Willensmeinung dahin aus, daß Oſt- und Weſt— 
preußen dem deutſchen Bunde einverleibt werden müßten; denn man 
wähnte Deutfchland hierdurd zu ftärfen, während man doch nur das 
feparatiftifch-reaftionäre Preußenthum auf diefe Art förderte. 

Robert Blum fagte über diefen Gegenftand im Vorparlamente: 

„sch glaube aber auch zudem, jo lange die Länder deutjcher Zunge 
ftaatlicdy mit deutjchen Bundesftaaten verbunden find, müflen wir ihnen 
die natürlichen Rechte und Freiheiten geben, die wir felbft genießen. 
Mein Antrag geht alfo dahin: Bet der Fonftitwirenden Berfammlung 
follen vertreten fein alle deutjchen Bundesländer mit Einfluß von Dit: 
und Weft-Preußen und Scjleswig-Holftein, fowie die Yänder deutjcher 
Zunge, fo lange fie mit andern Yändern ftaatlich verbunden find.“ 

Ebenso fonfus, wie Robert Blum, war Guftav Struve. Derfelbe 
nahm, mit Rüdjicdt auf die Stimmung in der Berfammlung, feinen Ans 
trag, daß die in Polen wohnenden Deutfchen zur konſtituirenden Ver— 
fammlung geladen werden jollten, zwar zurüd, beharrte aber um fo 
nachdrüdlicher auf dem meitern Antrage, unumwunden auszufprechen, 
daß es „heilige“ Pflicht des deutſchen Volkes fei, Polen wieder herzu- 
ftellen, indem die Theilung Polens als ein fchreiendes Unredyt erklärt 
werde. 

Nachdem Struve’8 Antrag bei der Abftimmung faft einhellig an- 
genommen worden war, jagte Präfident Mittermaier: „Um möglichen 
Mißverſtändniſſen über diefen Beichluß vorzubeugen, will ich nachträglich 
erläuternd bemerfen: Es ift im diefer Abftimmung nicht gelegen, daß 
die in Polen wohnenden Deutfchen eingeladen werden follen, fondern es 
ift damit bloß die Ueberzeugung ausgefprochen worden, es foll mit aller 
Kraft dahin gewirkt werden, daß die Wiederherftelung Polens erwirkt 
werde. *) 

Der König von Preußen genügte dem Wunfche de8 VBorparlaments 
duch folgende ſchikanöſe Bekanntmachung vom 6. April: 


*) Verhandlungen des deutſchen Parlaments. Offizielle Ausgabe, Frank— 
furt 1848, 
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„Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden, König von Preußen 
xc. 2, haben aus der Erklärung Unferer getreuen Stände 
vom 3. d. M. mit Wohlgefallen erfehen, daß diefelben, in Ueberein— 
fimmung mit Unferm in dem Patente vom 18. v. M. au®- 
gefprohenen Wunfche, die Einverleibung der Provinz Preußen in 
ihrer gegenwärtigen Begränzung in den deutfchen Bund beantragen. 
Wir Haben in Folge diefer Erklärung Unfer Staatsminifterium beauf- 
tragt, fchleunigft die zur Aufnahme der gedachten Provinz im den deut- 
hen Bund erforderlichen Einleitungen zu treffen, was Wir Unfern ge- 
treuen Ständen hiermit vorläufig eröffnen.“ 

Demgemäß erflärte und beſchloß die Bundesverfammlung unterm 
11. April, den „Beitritt der Provinz Preußen (Oft- und Weftpreußen) 
in den deutfchen Bund mit freudiger Anerkennung der dem Antrage zu 
Grunde liegenden nationalen und füderalen Gefinnung einftimmig anzu— 
nehmen und ſomit Dft- und Weftpreußen in den Bund aufzunehmen.“ 
Ferner wurde die preußifche Regierung erfucht, die Matrifular-Bevöl- 
ferung im der Weife zu ermitteln, daß „deren jetige wirfliche Bevölferung 
in demfelben Verhältniß reduzirt werde, als die Matritular-Bevölferung 
aller übrigen preufifchen, bisher ſchon zum deutſchen Bunde gehörigen 
Provinzen geringer fei als deren wirkliche Bevölkerung.“ Endlich follte 
Freußen nach Maßgabe der fo ermittelten Matrifular-Bevölferung die 
Wahlen zu der fonftitwirenden National-Berfammlung in Gemäßheit des 
Bundesbeichluffes vom 7. April fchleunigft veranlaffen und von der in 
diefer Weile feftgeftellten Matrifular-Bevölferung, fo wie der fi) daran 
ergebenden Anzahl von Abgeordneten für Oſt- und MWeftpreußen fofort 
an den Bundestag Anzeige machen. 

Der König von Preußen hatte fid) „für die Tage der Gefahr an 
die Spitze Deutſchlands“ geftellt. Im die Sprache des gemeinen Lebens 
überfetst, hieß das fo viel al8: er wollte vermittelft der ihm zu Gebote 
ftehenden Macht in ganz Deutfchland die Demokratie am Aufkommen 
verhindern. Deßhalb war ihm daran gelegen, bei der Einverleibung 
von Oſt- und Weftpreußen in den Bund nicht ftehen zu bleiben, fon- 
dern auch Pofen zum deutjchen Bunde zu fchlagen, zumal, da der vom 

Borparlamente ausgeſprochenen Wiederherftellung eines Polenreichs ent- 
gegengetreten werden mußte. Auf den Antrag der preußifchen Regierung 
erflärte alfo der Bundestag in der 39. Sikung vom 22. April folgende 
Theile im dem deutfchen Bund aufgenommen: Inowraclaw, Scubin, 
Bromberg, Wirfit, Czernikau mit Ausnahme der Sübdoftfpige, Chod- 
ziefen mit Ausnahme der Wifchiner Güter an der füdlichen Gränze, bie 
18* 
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Stadt ımd Herrſchaft Golamcz des Wongrowiecer Kreifes, fowie vom 
Mogilnower Kreife die nördliche Hälfte, abgegränzt durd eine Linie von 
dem füdlichften Punkte auf der Gränze des Schubiner Kreifes nad) den 
Städten Moyslnow, Wilatowo und Gembice, einfchließlich diefer Städte, 
Zu gleiher Zeit wurden in den deutſchen Bund aufgenommen die Kreife 
Birnbaum, Meferis, Bomft und Frauftadt, nebſt einem Theile des Kreifes 
Bud und Kröben, nämlich vom Kreife Kröben die Ortfchaften Kröben, 
Rawic und Iutrofhin, und vom Kreiſe Bud der ſüdweſtlichſte Theil 
mit der Stadt Gräz. 

Die Gefammtzahl der Bevölkerung diefer zum deutfchen Bunde hin- 
zugefügten polnifchen Yande belief fid) nad) der Zählung von 1846 auf 
593,390 Köpfe. Auf den Maßſtab der übrigen preußifchen Matrikular— 
Bevölkerung reduzirt, ftellte fi für die anneftirten Gebiete eine Zahl 
von 385,065 Seelen heraus, welde nad) dem Bundesbeſchluſſe vom 
7. April 8 Abgeordnete für das Frankfurter-Parlament zu wählen hatten. 

Hierauf beantragte der preußische Gefandte am 1. Mai und be- 
Schloß die Bundesverfammlung am 2. Mai, noch folgende polnifche 
Theile in den deutfchen Bund aufzunehmen: die Stadt und Feftung 
und einen Theil der Kreife Poſen und Obornid, den Kreis Somter, den 
nod nicht aufgenommenen Theil des Kreifes Bud, fowie den füdlichen 
Theil der Kreife Kröben und Krotoſchin nebft der Stadt Kempen. 
Die Bevölkerung vorftehender Diftrifte zählte ungefähr 273,500 Köpfe 
oder, auf den bundesmäßigen Mafftab der alten Matrikel zurüdgeführt, 
177,600 Köpfe, die nun weitere 4 preußifche Vertreter ins Frankfurter 
Parlament zu wählen hatte. Hiernady erhob fich die Gefammtzahl der 
Preußischen Abgeordneten ſchon von 191 auf 203. i 

Sodann zeigte der preußiſche Gefandte am 3. Mai im Bundestage 
an, daß die Bevölkerung von Oſt- und Weftpreufen nad) der Zählung 
vom Ende des Jahres 1846 ſich auf 2,499,423 Köpfe ftellte und daß, 
da die Gefammtbevölterung fämmtlicher zum deutſchen Bunde ſchon ger 
Hörigen preußifchen Provinzen zu jener Zeit 

12,249,126 ö 
Köpfe betrug, während die Matrifular - Bevölferung diefer Provinzen 
ſich nur auf 

7,948,439 
Köpfe ftellte, die oben angegebene wirkliche Bevöllerung von Oft- und 
Weftpreufen, in dem gleichen Verhältniß reduzirt, 1,621,871 Köpfe als 
Matrilular⸗Bevölkerung Oſt- und Weſtpreußens ergab, Demgemäß ſtellte 
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fi, nach dem Bundesbefchluffe von 7. April, wenn man mit 50,000 
dividirte, die Zahl der oft- und weftpreufifchen Abgeordneten für die 
deutſche National-Berfammlung auf 32. Der Bundestag beſchloß aljo 
unterm gleichen Tage, in der Bundes-Matrifel bei Preußen 1,621,871 
Köpfe hinzuzufügen, wodurd fich die matrifelmäßige preußifche Bundes— 
bevölferung auf 9,570,310 Köpfe erhob, und in entiprechender Weije ftieg 
auch das preußische Bundes-Kontingent um 16,219 Mann, indem es 
von 79,484 auf die Höhe von 95,703 Mann emporrüdte. Durd) diefe 
Veränderung gelangte die fogenannte achte proviforifhe Matrifel vom 
3. Mai zur Gültigkeit. Die fämmtlichen nach Frankfurt zu entjendenden 
Abgeordneten Preußens betrugen 235, fo daß das Preußenthum nun 
vollftändig im Vergleich zu den Abgeordneten der übrigen Staaten das 
Uebergewicht bekam. 

Nach Schubert's Handbuch der allgemeinen Staatenkunde des preu— 
ßiſchen Staats beliefen ſich die Slawen in den Provinzen Poſen und 
Preußen damals auf mehr als anderthalb Millionen, eine Zahl, welche 
ſo niedrig als möglich gegriffen iſt und die die Sprache als Merkmal der 
Nationalität annimmt, während nach derſelben Quelle die Slawen in 
Schleſien , Million zählten. Die Polen im Großherzogthume Poſen 
welche fich gegen die Aufnahme im den deutfchen Bund fträubten, be- 
trugen in runder Zahl 800,000 und bildeten die Mehrzahl der pofen- 
ſchen Bevölkerung. 

In Preußen felbft fehlte e8 für die Polen niht an Sympathie. 
Denn das Berliner Volk hatte am 20. März die Freigebung der gefan- 
genen polnischen Rebellen gefordert und diefelben, nahdem fie auf freien 
Fuß gefest worden waren, im Triumph durch die Straßen gezogen. Schon 
am nämlichen Tage hatte in der Stadt Pofen ein blutlofer Auflauf ftatt- 
gefunden, bei welhem an die Deutfchen und Yuden eine Proflamation 
mit der DVerficherung gerichtet worden war, daß ihnen Nichts zu Leid 
gethan werden follte.e Dann war ber Pofener Erzbifchof nad) Berlin 
gereiſt, um gegen die Einverleibung der Provinz in den deutſchen Bund 
zu proteftiren. Bald verlangten die Polen die Herftellung ihres Reichs 
innerhalb der Gränzen von 1772. Zwar wurde ihnen von der preußtfchen 
Regierung, um fie zu befchwichtigen, eine Neorganifation zugefagt, aber 
hiermit gaben fie fich nicht zufrieden. Schon Ende März wurden in Pofen 
überall, wo die Bevölferung ütberwiegend polnisch war, die preußifchen Adler 
abgeriffen. Bon dem Adel und der fatholifchen Geiſtlichkeit aufgeftachelt, be- 
waffneten fich die polnifhen Bauern und Knechte mit Senfen und begannen 
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ben Aufftand. Der Hauptanführer des polnifchen Unabhängigfeitstampfes 
war Mieroslawslki. 

Die deutfchen Bewohner Pofens dagegen fanden die Wiederherftellung 
eines Polenreiches ihrem Vortheil nicht angemeflen. Sie madjten geltend: 
Pofen fei nicht polnifches Fand, fondern von dem deutfchen Bauer mit 
Pflug und Spaten erobert; Polen fei feine VBormauer gegen Rußland, 
man fchulde den Polen keine Dankbarkeit, und auch der polnifche Bauer, 
der ftet8 von den Edelleuten gefnechtet worden fei, habe feine Urfache, 
die Wiederherftellung Polens zu wünſchen; es fei daher eine falfchver- 
ftandene Humanität, die bdeutfchen Landsleute Pofens auf Koften der 
Fremden zu vernadjläffigen. Der von den gefammten Deutjchen des 
Netze-Diſtrikts erwählte permanente Ausſchuß wandte fi) darum an den 
deutfchen Bund mit der Bitte um Einverleibung Pofens. 

Die Polen ihrerfeits fuchten bei der Wahl für die preußifche ver- 
einbarende Berfammlung fo viel al® möglich Vertreter nach Berlin zu 
bringen und proteftirten gegen die Abtrennung der beutfchen Gränz- Di- 
ftrifte zum deutfchen Bunde. Die von ihnen hervorgerufenen Unruhen in 
Landsberg an der Warthe, in der Gegend von Pinne u. | w. wurden 
durch Militärgewalt unterbrüdt. 


Aus fehr vielen Gründen, befonders auch wegen der unabläffigen 
Vermiſchung und Untermifchung, ift die rohe Scheidung der Menfchen 
nach der Abftammung höchft unzuverläffig. Eine genaue Bevölferungs: 
zahl der Nationalitäten angeben, heißt darum immer, etwas Trügeriſches 
und Willfürliches aufftellen. Gleichwohl fuchte man ſich 1848 ftreng 
nad, Nationalitäten abzufondern, weil man zu unwiffend und ungebildet 
war, um in der demofratifchen fFreiheit für den ganzen Erbtheil ein Ber: 
einigungsmittel zu finden und vermittelft eines neuen Rechtes die Ver— 
ſchmelzung der Europäer anzubahnen. Der Reaktion kam dieſe Abjon- 
derung und gegenfeitige Anfeindung der europäifchen Volksgruppen jehr 
zu Statten. Denn das Volk lähmte nun feine eigene Kraft und zer- 
fplitterte feine Anftrengungen, anftatt fich, unbefümmert um bie Vorur— 
theile der Geburt, zur Bekämpfung und Hinwegräumung der Vorrechte 
zu verbrübern und bloß das gleiche Menfchenrecht anzuerkennen. Namentlich) 
in Dejterreich entbrannte der Nationalitäten» Konflikt jehr heftig. Im 
Anbetracht, daß verfchiedene öfterreichifche Nationalitäten in eine feind- 
felige Stellung zur deutfchenationalen Bewegung geriethen, fol im Fol— 
genden das Nationalitäten-Verhältnif, wie es, dem allgemeinen Borur- 
teile gemäß, ſich für Oeſterreich geftaltete, ftatiftifch dargelegt werden. 
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Was die Deutfchen anbelangt, fo gab es Slawen gab es 


in Niederöfterreich 1,400,000 in Böhmen . 2,558,000 
„Oberöfterreih . 850,000 Mähren 
„ Steiermarft . 662,000 (Eilliu.der halbe ” HER 1,451,000 
Marburger: Sreis) (Galizien 
„Kämten . . 200,000 (zwei Drittel) ” —* 8,000,000 
„Böhmen . . 1,830,000 Ungarn 
Mähren 726.000 "\$trontienf - 6,500,000 
"ISchlefinf i „der Militär: 
„Tyrol 8ss, ooo — von gränze . . 1,136,000 
Borarlberg Südtyrol) „dem SKüften- 
„ Ungarn u. Sie- land . . . 120,000 
benbürgenetwa 1,025,000 „Kein . . 450,000 


„ Kärnten . 100,000 
„ Steiermart . 338,000 
„ Siebenbürgen 1,050,000 


Zufammen 1 18, 730, 8,730,000 


Zufammen 7,531,000 Deutſche. 


Slamen. 

Die Zahl der Italiener betrug Die Magyaren, obfhon ein 
in der Lombardei 2,570,000 ſehr fräftiges Volk, welches unter allen 
in Benetien. . 2,170,000 Nationalitäten Defterreich® ſich wäh— 
im Küftenland. 360,000 rend. der Bewegungszeit am Meiften 
in Dalmatien . 392,000 durch Thaten auszeichnete, betrugen 


— nicht mehr als 4,500,000 Köpfe. 
Zufammen . 5, 492, 000 Italiener 

Die im Ganzen nicht ehr beträchtliche Zahl der ſüdtyroliſchen Italiener 
ift hierbei nicht befonders berechnet. Sie machte etwa '/, oder !/, der tyro- 
liſchen Einwohnerfchaft aus. Bon der öfterreihifchen Sefammtbevölferung 
bildeten demnad die Slawenftämme die Hälfte. 

Die meifte Schwierigfeit bereiteten den deutfchen Patrioten die Czechen 
in Böhmen. Wählten nicht einmal diefe für das Frankfurter Parlament, 
fo mußte natürlich alle Ausficht fchwinden, daß jene Deutfchen Defter- 
reich®, welche nicht zu den deutjchen Bundesländern gehörten, in Ueber» 
einftimmung mit dem im Vorparlamente ausgefprochenen Verlangen Ro— 
bert Blums ihre Vertreter in die deutſche Fonftituirende Berfammlung 
ſchickten. Im Defterreich fielen darum fehr viele Wahlen für das Frank— 
furter Parlament aus. Während Preußen viel mehr Deputirte fchidte 
als e8 nach der Bundesntatrifel zu ftellen hatte, lieferte Defterreich viel 
weniger. Dort wählten Slawen mit, hier nicht einmal alle Deutjchen. 
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Am 11. März bildete ſich in Prag ein Bürgerausſchuß, das Wenzels- 
Komitéͤ genannt. Selbiger beſtand meiſtentheils aus Czechen und wurde am 
10. April im St. Wenzels-Bade in einen National-Ausſchuß umgetauft. An- 
fangs war die Spannung zwifchen Deutfchen und Czechen wenn auch merklich, 
doch nicht heftig. Denn auf der Vorverſammlung flawifcher Schriftfteller 
vom 20. März in Prag für die am folgenden Tage ftattfindende Schrift: 
ftelerverfammlung ward befchloffen, Nichts gegen die Eintracht der böh- 
mifchen und deutfchen Nationalität, noch gegen ben feften Verband der 
böhmifchen Krone mit dem öfterreichifchen Kaiferftaate zu unternehmen, 
Aber die Zugehörigkeit zu Deutfchland, welche von den Slawen nicht 
gewollt wurde, fachte den heimlichen Groll zur hellen Flamme an. 
Während die Deutſchen das Berbleiben beim deutfhen Bund und bie 
deutjchen Farben verfochten, forderten die Czechen im April, daf fie nicht 
mit Deutfchland, fondern mit Mähren und Schlefien vereinigt fein, ein 
eigenes Minifterium erhalten, und daß die Beamten beide Sprachen 
fönnen müßten. Als die Deutfchen, welche eine deutſche „Konftitutio- 
nelle Zeitung“ zu gründen bejchloffen, einen deutſchen Ausſchuß gebildet 
hatten, wurde diefer zwar zum czechifchen National-Ausſchuſſe zugezogen, 
allein legterer erjuchte am 13. und 14. April die Deutfchen dringend, 
die deutfchen Karben abzulegen, damit die Czechen nicht gereizt wür- 
den. Der deutfche Ausſchuß, fich ſchwach fühlend, machte diefes Zuge- 
ſtändniß. Doc nun weigerten ſich die Czechen, die deutfchen Parla- 
mentswahlen vorzunehmen. Defhalb fchicdte der deutfche Konftitutionelle 
Berein in Prag eine Deputation nad Wien, welche dem Minifter des 
Innern vorzuftellen hatte, daß in dem deutſchen Kreifen Unruhen aus- 
brechen würden, wenn man fie an den Wahlen behinderte, worauf der 
Minifter antwortete: „Gut, wenn die deutfchen Kreife Wahlen vornehmen, 
fo haben fie ja, was fie wollen; in Bezug auf die czechifchen Kreife 
wird fpäter ein Minifterial-Befehl erfolgen, ob fie die Wahlen vor- 
nehmen follen oder nidht.“ 

Der Frankfurter Fünfziger-Ausfhur konnte angefichts der czechifchen 
Agitation nicht ruhig bleiben. Nachdem er den Beſchluß gefaßt hatte, 
daß die czechifche Sprache und die czechifche Nationalität ungefährdet 
bleiben follten, fandte er drei Deputirte, die Herren von Wächter, Ku— 
randa und Dr. Schilling, nad) Prag ab, um die Böhmen für dat 
deutfche Parlament zu gewinnen. Allein diefe Deputirten richteten Nichts 
aus. Hawliczet, der Führer der czechifchen Partei, machte gegen die Be: 
ihidung des Frankfurter Barlamentes hauptjächlich geltend, daß jetzt, da 
der böhmifche Landtag und der Wiener Reichstag zu bejchiden wären, 
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Böhmen nit auch für das Frankfurter Parlament wählen fönnte, und 
daß die Gzechen im Kampfe gegen das Deutfchthum den Polen und Il— 
Igriern die Hand reichen müßten. Hawliczek geriet dergeftalt in Eifer, 
daß er fagte: man müſſe die Fremden, die Schlangen, die ſich zwiſchen 
den National-Ausfhuß und das böhmifche Volk ftellten, ausweifen. 
Dbendrein erließ der czechifche National-Ausſchuß einen feurigen Aufruf, 
worin die in Defterreich lebenden Stammesgenoffen zu einem Reichstage 
nad) Prag einberufen und aud alle dafelbft erfcheinenden nichtöfterrei- 
hifchen Slawen einer brüderlihen Aufnahme verfichert wurden. 

Als die Deputation des Fünfziger-Ausschuffes unverrichteter Sache 
nach Frankfurt zurückkehrte, brad; man über die Berftoctheit der Böhmen 
in Wuth aus und drohte ihnen mit Anwendung von Gewalt. Allein die 
Czechen Liegen fi nicht einfchüchtern. Im der Situng des Prager 
National-Ausfhuffes vom 11. Mai verla® Dr. Rieger die Berhand- 
lungen des Fünfziger-Ausfchuffes über die Weigerung der Böhmen, das 
Parlament zu befchiden, und als er an die von Schilling gebrauchten 
Worte fan: „dann müſſe man mit der Schneide des Schwertes den 
Anſchluß erzwingen,“ rief er, imdem er auf den Huffitenfrieg anfpielte, 
mit erhobener Stimme: „Nun denn, fo werden wir mit Drefchflegel-Ar- 
gumenten antworten.“ 


Alfo blieb von Seiten der Czechen das Parlament unbefcidt. Der 
Widerftand der Böhmen bewirkte, daß von reaftionärer Seite der arg= 
liftige Vorſchlag gemacht wurde, die deutſche fonftituirende Verſammlung 
nach Prag, wo bdiefelbe ganz in der Falle geftedt hätte, zu verlegen. 

Nur die deutfchen Kreife Böhmens wählten. Etwas beffer geftaltete 
fih die deutfche Sache in Mähren und Schlefien, weil die Slawen dieſer 
Länder von einem Anfchluffe an Böhmen Nichts willen wollten. Auch 
ftifteten die deutfchen Böhmen und Mähren in Wien cinen Berein, der 
die panflawiftifche Bewegung einzudämmen und die Kärntner, Krainer 
und Steirer zum Fefthalten an Deutjchland zu beftimmen fuchte. 

Das Bevölferungsverhältnig war, wie aus dem Dbigen erfichtlich, 
1848 in Böhmen, Mähren und, im öfterreichifchen Schlefien folgendes. 
In Böhmen wohnten 2,558,000 Slawen und 1,830,000 Deutiche; in 
Mähren und Sclefien 1,451,000 Slawen und 726,000 Deutfche. Alfo 
überwogen die Slawen in Böhmen die deutſche Bevölferung um 728,000 
Köpfe, oder fie verhielten fich in der Gefammtbevölferung von 4,388,000 
zu den Deutfchen etwas höher als 4 zu 3. Die Slawen in Mähren 
und Schleftien dagegen bildeten in der Gefammtbevölferung von 2,177,000 
Seelen volle zwei Drittel. Bereinigten fi die Stammesangehörigen in 
ben erwähnten drei Yändern, jo kam folgendes Verhältniß heraus. 
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Slawen in Deutfche in 
Böhmen . 2,558,000 Böhmen . 1,830,000 Demnach verhielten ſich 
Mähren N Mähren der Zahl nad) die Deut- 
26,000 i 
Schlefien BEN Schleſien lese chen zu den Slawen wie 


Bufanmen 4,009,000 Zufammen 2,556,000 TuS 


Ale guten deutfchen Patrioten waren darüber empört, daß unter 
den Führern der Gzechen-Partei ſich Männer mit deutfchen Namen be: 
fanden. Allein diefe Thatfache hätte feine Entrüftung hervorrufen kön— 
nen, wenn man fic Mar gemacht hätte, daß den nationalen Bewegungen 
immer ein foziales, meift laffen-Intereffe zu Grunde liegt, und daß ſo— 
mit hinter den fchönen gefühlvollen Worten des Patriotismus egoiſtiſche 
Motive fteden. Erſt hierdurch wird der Patriotismus, der fonft Nichte 
als Schwärmerei wäre, vernünftig und befommt Nachhaltigkeit. Auch 
die deutichen Männer, welche 1848 außer ſich vor lauter Deutſchthum 
gerathen waren, verfolgten entweder ein Privat- und Klaſſen-Intereſſe, 
oder fie machten bloß die Mode mit und vermochten ihre fchönen Be- 
fenntniffe, als e8 galt, für diefelben einzuftehen, im Kampfe gegen die 
Reaktion nicht mit ihrem Blute zu befiegeln. Was aber den aus den 
Familiennamen gefolgerten deutfchen Ursprung anbelangt, fo beruhte er 
hier wie dort auf dem Scheine. Denn die Deutfchen in den ren deut- 
ſchen Staaten waren nicht umverfälfchte Nachlommen der alten Ger— 
manen, fondern ein Mifchvolf, welches unter anderm auch viel ſlawiſches 
Blut in fi) aufgenommen hatte: woher e8 denn fam, daß in Deutſch— 
land 1848 cine Menge flawijce Abkömmlinge mit ihrer beutjchen 
Geſinnung prahlten und fi irrthümlich wegen ihrer deutfchen Namen 
für veine Deutfche hielten. Auf diefe Weife wirkten wenigftens eben jo 
viele Leute ſlawiſchen Urfprungs für die deutfche Sache, als Männer 
mit deutſchem Namen für die flawifche: ganz abgefehen davon, daß ſich 
von den Slawen wie von den Deutfchen der gejchichtliche Urjprung nicht 
nachweiſen läßt und daß wahrfcheinlich beide auch der Rage nad) eng 
zu einander gehören. Zudem ftammen die bürgerlichen Familiennamen 
erft aus dem dreizehnten bis fünfzehnten Jahrhunderte, und die Art und 
Weife ihrer Entſtehung liefert uns nicht die geringfte Bürgſchaft dafür, 
daß Derjenige, der einen deutfchen Namen trägt, auch deutjcher Natio- 
nalität fein muß. Das Einführen von bürgerlichen Familiennamen war 
erst zum Bedürfniß geworden, al® das römische Recht ſich an die Stelle 
des deutfchen fette, und als ſich das Städtethum in Deutjchland der- 
maßen zu heben anfing, daß die bürgerlichen Familien wegen der Ber— 
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erbung des Vermögens und behufs der Unterfcheidung bei bürgerlichen 
Gerichtöftreitigfeiten die Familiennamen brauchten. Bis dahin waren 
nur einfache, an die einzelne Perfon gefnüpfte Namen im Gebrauch. Die 
Familiennamen des ländlichen Grundbefites, die mit dem Lehensrecht 
zufammenhingen, waren dagegen viel älter; aber auch bei ihnen hatte 
ber Befit zur Entftehung der Familienunterfcheidung geführt, denn der 
Adel oder die „Herren von” benannten fi) nad) dem von ihmen bes 
fefienen Grund und Boden. Bon den bürgerlichen Familiennamen hatten 
nur wenige auf die Nationalität Bezug, wie z. B. die Namen Sachſe, 
Schwab, Franke, Schweizer, Fries, Heffe, Engel (Angel) ꝛc. Biele zeigten 
die Befchäftigung, da® Handwerk oder auch) das Amt an: weßhalb die 
Namen Schmidt, Fleifcher, Mebger, Beder, Maurer, Müller, Bogt, 
Graf, Schulze zc. fehr Häufig zu finden find. Doch ift ein großer Theil 
der bürgerlihen Yamiliennamen ebenfalls von einem liegenden Beſitz, 
befonder8 von einem Haufe, herzuleiten. Weil in der Zeit vom 13. bie 
zum 15. Jahrhunderte die Häufer der Städte noch nicht numerirt waren, 
fondern gewöhnlid, um der Unterfheidung willen, wie noch jetzt bie 
Safthöfe und Apotheken, Symbole (Schilder) aus der Pflanzen- und 
Thierwelt führten, fo wurden nach diefen Merkmalen die darin wohnen— 
den Leute, die Befiger der betreffenden Häufer, benannt. Daher jolde 
Namen, wie Falke, Geier, Sperling, Bär, Pindner, Eichler, Bucher 2c- 
Endlich deuteten gewiffe Familiennamen auf geiftige und körperliche Be- 
Ichaffenheit, zeigten etwas Auffälliges in der Erfcheinung eines Menſchen 
an oder waren fogenannte Spignamen. In feiner vortrefflihen Geſchichte 
der Stadt Frankfurt a. M. hat Krieger die Entftehung der Frankfurter 
bürgerlichen Familiennamen, welche mit dem gleichzeitigen Auffommen 
der Familiennamen in andern Theilen Deutjchlands analog ift, deutlich 
und überzeugend bargelegt. 

Somit ift e8 ein großer Irrthum, von den Familiennamen auf die 
Nationalität zu fchließen, obſchon in einzelnen Fällen der Familienname 
bi8 zu einem gewifjen Stammbaumsgrade, wenn die Ehe einer Familie 
feiten8 der Frau immer von Geſchlecht zu Gefchlecht untadelige Reinheit 
bewahrt hat, für da8 Herfommen einen Anhaltspunft geben kann. 
Allein eine allgemeine Regel darf davon nicht hergeleitet werden. 

Auf die Anregung von Dr. Heinrich Wuttfe, deifen Namen eher 
ruſſiſch als deutſch klingt und vielleicht fo viel als Branntwein bedeutet, 
entftand in Leipzig eim deutfchthümelnder „Verein für Wahrung der 
deutfchen Intereffen in den öftlihen Gränzländern.* Außer Wuttfe (jet 
an der Leipziger Univerfität Profefior der Gejchichte) waren die befann- 
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teften Mitglieder des befagten Vereines Dr. Guſtav Kühne, Fürft, 9. 
Kaufmann und Dr. Yulins. Anftatt die dem phrafenhaften Deutfchthum 
widerftrebenden Nationalitäten zu befänftigen und ihnen Mar zu machen, 
daß nicht im Nationalitäten-Schwindel, fondern allein in der demo— 
kratifchen Freiheit das Bereinigungsmittel für alle Volfsgruppen zu 
ſuchen fei, fachte die Leipziger Geſellſchaft mit einem heiligen Eifer, für 
welchen ihr die Reaktion zu Danf verbunden war, den Haß an den 
deutfchen Gränzmarken an. Sie richtete an die Pofener die Aufforde- 
rung, für das deutfche Parlament zu wählen, und erfuchte die preußifche 
Regierung, den General von Willifen wegen angebliher Mißgriffe in 
Pofen zur Verantwortung zu ziehen. 

Dem eben genannten Vereine boten aud) die Slawen in Defterreich 
eine günftige Gelegenheit, feinen Patriotismus an den Tag zu legen. 
Er erließ am 1. Mai eine Adreffe „an unfere deutfchen Brüder in Böh— 
men,“ bes Inhalts: 

„Die czechomanifche Partei ſäet Haß und Verachtung des deutſchen 
Namens unter dem unfundigen Theile des Volkes aus. Euere Bäter 
haben feit allen Zeiten das Land bebaut, und fie haben in Städten und 
Burgfleden Wohlftand und Bürgerfinn begründet; Euch aber verfchreit 
man als Fremdlinge, als Aufdringlinge, Euch hofft man dereinft aus 
dem Yande zu jagen. Jetzt ſchon wagt fie es, die deutfchen Kofarden zu 
verpönen, und jie erfrecht fich öffentlih in Prag, im Angeficht von 
50,000 Deutfchen, weil fie den deutfchen Widerftand und feine Kraft 
nicht kennen gelernt hat, die deutfchen Farben zu befchimpfen! Jener 
Widerftand muß von Euch ausgehen. Ihr aber, fagt man, zögert und 
Ihwanft in der Behauptung Eueres guten Nechts, Ihr verfäumt es, 
jenem unfinnigen Treiben mit Nachdruck entgegenzutreten. Woher diefe 
verhängnifvolle Bangigfeit? Blidt doh um Euch, und Ihr werdet 
jehen, daß die fünftlichen Schranfen gefallen find, welche die diploma- 
tische Arglift zwifchen Deutjchen und Deutfchen fo lange zu erhalten be- 
müht war. Die Gränzen Euerer Heimath find nicht mehr das Erz 
und Fichtelgebirge, Euer Vaterland erftredt ſich bis an die Alpen, bis 
an die Dft- und Nordfe. Ganz Deutfhland fteht zu Eurem 
Schuß hinter Euch. Ermannt Euch alfo und handelt!“ 

Der Berein erließ auch eine Auſprache an die „Deutjchen Brüder 
in Mähren, Tejchen, Troppau und Jägerndorf.“ Da er mit diefen beffer 
zufrieden war, belobte er fie wegen des männlichen Muthes, den fie für 
das Deutfchthum entfaltet Hatten. Ein im Juni zu Auffig veranftaltetes 
Berbrüderungsfeft, welches wir bei diefer Gelegenheit erwähnen wollen, 
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ging gleichfall® von jenem Bereine aus. Ungefähr 70 Männer, treue 
deutfche Herzen, aus Leipzig, Dresden und andern „Jächfifchen Städten, 
langten am 18. Juni mit dem Dampfſchiff in Auſſig an, wo fie nad) 
Gebühr feftlich empfangen und begrüßt wurden. Die am Ufer der Elbe 
aufgeftellte Nationalgarde präfentirte vor ihnen das Gewehr. Darauf 
führte fie der Stadtrath auf den mit Guirlanden und Sränzen ger 
Ihmücdten Marktplatz, wo eine neue herzliche Begrüßungs-Szene ftatt= 
fand. Nachdem hier Dr. Göſchen aus Yeipzig im Namen der Sadjfen 
eine mit Jubel aufgenonmene Rede gehalten hatte, begab man ſich im 
feftlihen Zuge auf die Ferdinandshöhe. Hier waren die Tribünen er- 
richtet, von denen herab feurige Reden zu inniger Berbrüderung der 
deutjchen Volksſtämme an die verfammelte Menge gehalten wurden. 
Das anmwefende Bolt wurde auf fünftaufend Köpfe abgefchägt. Unter 
den Redern thaten ſich namentlid) Dr. Göfchen und Dr. Wuttfe hervor. 
„Bei irgend einer Gefahr, Ihr deutfchen Böhmen,“ jo riefen fie der 
Menge zu, „werden wir mit Leib und Leben Euch als Brüder zu Hülfe 
eilen!* — Einftweilen ließen die fiebenzig Sachſen beim Schluſſe des 
Feſtes als Unterpfand der Hülfsleiftung eine deutſche Fahne zurüd. 
Im Uebrigen erwuchs den deutjchen Brüdern in Böhmen aus dem Feſte 
fein Gewinn. 

Dr. Wuttfe war, bis er mit der Demokratie in offenen Konflikt ge- 
rieth, eine Zeitlang aud; Obmann des leitenden Ausfchuffes der ſämmt— 
lihen Baterlandsvereine Sachſens. Er bewirkte, daß ihn der Berein 
für die Wahrung der Deutfchthümelei der öftlihen Gränzmarfen am 
18. Mai nadı Dresden an das fähfifhe Minifterium mit der Auffor- 
derung fchicte, die nöthigen Borbereitungen zu treffen, um den Deutjch- 
böhmen die nöthige Hülfe fenden zu fönnen. Eine gleiche Aufforderung 
wurde an die preußifche und baierifche Regierung gerichtet, als ob diefen 
Negierungen an der deutfchen Sache, welche das Frankfurter Parlament 
fi zur Aufgabe ftellen zu wollen fchien, fo viel gelegen geweſen wäre, 
daß fie — ohne das Borhandenfein bedrohlicher Gefahr für das mo- 
narchiſche Prinzip — hätten unaufgefordert wollen in den Bereich des 
öfterreihifchen Kabinets eingreifen. Anders freilich hätte die Sache ge- 
ftanden, wenn in Böhmen, wie e8 in Baden der Fall gewejen war, eine 
demofratifch-revolutionäre Bewegung ftattgefunden hätte. 

Aber gerade eine ſolche Erhebung ſeitens der „czechomanifchen Partei“ 
wurde damals befürd)tet. Die Gefahr, die von der czehifchen Demo— 
fratie drohte, wurde großentheil® durch den gegenfeitigen Haß der Deut- 
ſchen und Gzechen paralyfirt. Als Ergänzung und Erklärung zu ber 
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vom Leipziger deutfchthimelnden Verein betriebenen Agitation dient Das, 
was in diefer Beziehung im Bundestage vor fid) ging. 

Dort ftellte nämlich, nachdem ein Schreiben des TFünfziger-Aus- 
ſchuſſes, welches die Wahrung der deutjchen Integrität zum Gegenftande 
hatte, eingelaufen war, die großherzoglich-heffifche Regierung — von der 
auch das Lepel’sche Promemoria herrührte — am 8. Mai folgenden 
Antrag: 

„Hohe Bundesverfammlung wolle die faiferlich - öfterreichifche Re— 
gierung auf das Dringendfte erfuchen, im Imterefje des gefamme 
ten deutſchen Bundes und des deutſchen Volkes, ſowie der öfter- 
reihifhen Monarchie insbefondere, mit aller Kraft dem Los— 
reißen einzelner, bisher zum deutſchen Bunde gehört habender Beftand- 
theile der Monardiie von dem Bunde entgegenzuwirfen, folgeweife die 
geeignetften Maßregeln zu ergreifen, damit in feinem zum deutſchen 
Bunde gehörigen Yandestheile die Wahlen zur fonftituirenden National- 
Berfammlung unterbleiben, und insbefondere auch da foldye vorgenommen 
werden, wo ein Theil der Bevölferung fich ihrer enthalten will, aus der 
völlig unbegründeten Beſorgniß vor Beeinträchtigung feiner Nationalität, 
während diefe, nämlich die Freiheit volfsthümlicher Entwidlung auch der 
nicht urfprünglich deutfchen Volksſtämme, durch Gleichberechtigung ihrer 
Sprache in Rüdficht auf Unterricht und innere Verwaltung, gerade im 
Bunde die fiherfte Beahtung und Berbürgung finden würde, wogegen 
durch den Verſuch eines Losreifens vom Bunde die Gefahr des Ver: 
(uftes jeder Selbftändigfeit für die Abtrünnigen würde herbeigeführt 
werden.“ 

Als die erfte Kunde vom Prager Aufftande an die Bundesver- 
fammlung gelangte, ftellte Schmerling, allerdings nicht im Namen feiner 
Regierung, jondern zuvörderft aus eigenem Ermefjen nachftehenden, ſo— 
fort zum Beſchluß erhobenen Antrag: 

„Die königlichen Regierungen von Preußen, Baiern und Sachſen 
durch VBermittelung Höchftihrer Bundestagsgefandtichaften zu erfuchen, 
dem vom Präfidio geftellten Antrage zu entſprechen, d. h. auf Anfuchen 
der faiferlich-föniglichen Regierung oder auf Einfchreiten der dortigen 
(böhmifchen) Behörden zur Herftelung der Ordnung uud zum Schutze 
der Perfonen und des Eigentums der Einwohner, die entjprechende 
militärifche Hilfe eintreten zu laſſen.“ (65. Sig. d. Bundesverf. vom 
20. Juni, $. 639.) 

Die Gefandten von Preußen, Baiern und Sachſen erklärten, die 
vollſte Bereitwilligfeit ihrer allerhöchften Regierungen bereits im Voraus 
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verſichern zu können. Durch den Sieg, welchen der Fürſt Windiſchgräz 
mit feinem Heere über den Prager Aufftand erfocht, erledigten ſich der 
Schmerling’iche Antrag und die an die genannten Regierungen gerichteten 
Petitionen des Wuttke'ſchen Bereins von jelbft. 

Der Leipziger Verein brachte e8 zumwege, daß Peter Jordan, Lektor 
an der Univerfität zu Leipzig, von feinem Poſten abgejegt wurde, weil 
er die Aufforderung zum Slawen-Kongrejie mit unterjchrieben hatte. 
Ferner ift zur Charafterifirung diefes Vereins noch folgendes Aften-Stüd 
erwähnenswerth: 

„An die hohe faiferl. kön. öfterreihiiche Staatsregierung. 

„Es iſt verhängnigvoll genug, daß die ſlawiſche Hauptinacht, das 
nordiiche Kaiferreich, feit geraumer Zeit auf die Zuſtände der mittel- 
europäischen Völker und Staaten einzuwirfen nicht ohne Erfolg verfucht 
hat, was, bei der Gemeinſamkeit des griehifchen Kirchenthums mit jenem 
bei öfterreichifchen Slawen, der Czaren-Herrſchaft Anhänger und Partei: 
gänger verichafft und panflawiftifchen Umtrieben Spielraum gegeben hat. 
Für Oeſterreich ift e8 eine Lebensfrage, bier einen Damm aufzurichten 
Die Umwandlung feiner Staatsverwaltung in eine flawifche dagegen 
würde der Weg fein zu unfehlbarer Unterordnung unter jene Macht mit 
einem Nachwuchs von Gefahren für Selbftändigfeit und Freiheit des 
Staates und der Kirche, für die Deutſchen in Defterreich würde damit 
die troftlofefte Abhängigkeit von einer minder gebildeten und feindfelig 
geftimmten Nationalität eintreten, dem gefammten Deutjchland eine ſchwer 
zu heilende Wunde gejchlagen werden... . Es iſt fein Heil für Defter- 
reich ohne Deutfchland, nicht für Deutfchland ohne Defterreidh. Gott 
erhalte ein deutſches Defterreicdh im innigften Berbande mit Deutſch— 
land, erhalte das hohe Kaiferhaus, entfproffen aus deutſchem Blut 
und mit deutjcher Treue zu wahren und zu fchirmen; gegen unfere 
Feinde aber ſtehe feft verbunden Stamm mit Stamm; nicht Preußen, 
nicht Defterreihh — fondern Deutfchland. 

Yeipzig, den 12. Mai 1848. 

Im Namen und Auftrag des Vereins zur Wahrung 
der deutfchen Sache im Oſten: Dr. Guftav Kühne, Dr. 
Wilhelm Wahsmuth, Profeffor der Gefchichte. 

Im Namen und Auftrag des deutjchen Vereins zu Yeipzig: 

Dr. Julius Ludwig Klee.“ 

Indem ſowohl die Deutfchen, als auch die Slawen ſich auf die 
vorausgefegte Souveränetät ihrer Abftammung verfteiften, ftellten ſich 
beide auf den nämlichen konfuſen Standpunkt, geriethen aber gerade def: 
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wegen mit einander in Hader. Gleichwie für den Pangermanismus, war 
auch für den Panjlawismus eine geraume Zeit hindurch agitirt worden. 
Im Grunde hatten ſich aljo beide einander Nichts vorzuwerfen. Zu der 
ſich immer mehr entwidelnden Ferndfeligleit hatte da8 Vorparlament, als 
e8 die Vornahme der Wahlen nad dem Borjchlage des Bundestages 
länderweife beftimmt, wejentlich beigetragen. Imfofern nun die Sprade 
als Erkennungszeihen der Nationalität galt, bildeten in Böhmen die 
Gzechen zweifelsohne die Mehrheit. Zufolge dem national-demofratifchen 
Grundſatze der Volls-Souveränität fonnten fie daher fordern, daß man 
den Willen der Majorität des Landes refpeftirte. Dagegen wären fie 
zufolge dem nämlichen Srundfage in der entjchiedenen Minderheit ge- 
wejen, wenn die Wahlen nicht länderweife, fondern einheitlich für ganz 
Deutfchland, zu deſſen Bunde und Reiche fie gehört hatten, angeordnet 
worden wären. Freilich hatten fie jelbft dann immer nod in einer natio- 
nalen Bewegung, welche den Staat vom Standpunkte des Familienvaters 
aus betrachtete und in gemüthvoller Weife den Hauptnahdruf auf die 
Abftammung legte, ſich auf ihren flawifchen Urfprung und auf den 
Glanz alter Erinnerung berufen können. Der Adel czechifher Geburt 
war doch ficherlidy eben fo viel-werth, wie derjenige germanifchen Her- 
kommens. Denn das Urtheil der befangenen Imdividuen bleibt Hierbei 
immer fubjeftiv, wenn aud) dev nationale Stolz zum Hegel’fchen Außer- 
ſichſein im Beifichjein gehört. 

Auch mit dem Italienerthume gerieth das Deutſchthum in Zwiſtig— 
feiten. Die Südtyroler enthielten fid) zwar nicht der Wahlen für Frank— 
furt, aber ihre fünf Abgeordneten ftellten, wie wohl vergeblich, im Par- 
(amente einen motivirten Antrag des Inhalts: 

„Die hohe Nationalverfammlung wolle befchließen, die italienifchen 
Kreisbezirfe Tyrols, Trento und Reveredo, follen, unbeſchadet ihrer Ver— 
bindung mit dem Saiferhaufe Defterreih, aus dem politifchen Berbaude 
mit dem deutſchen Staatenbunde entlaffen werden.“ 

In Tyrol felbft wüthete zwifchen Deutſchen und Wäljchen ein fo 
heftiger Kampf, daß eine ſchauerliche Ermordung italienischer Arbeiter in 
Bozen vorfiel. In einer Proflamation vom 16. Yuni 1848 forderte der 
Erzherzog Johaun die deutjchen Tyroler zur Bertheidigung des Landes 
auf, indem er jagte: 

„Bisher wurde der heimathliche Boden freigehalten, und alle feind- 
lichen Unternehmungen auf denfelben abgewieſen .. ... Männer von 
Tyrol! Noch eine Weile heit e8 ausharren, bis ſich die Verhältniffe fo 
ftellen, daß der Friede werde; dann fehrt Yeder mit dem Bewußtſein zu 


feinem Herb zurüd, daß der in Euch lebendige Wille ſich durch die That 
bewährt, daß Ihr, den Bätern gleich, die Söhne eines Landes feid, def- 
fen Namen unfern deutfchen Brüdern lieb und Keinem fremd ift, dem 
Treue, Muth und Baterlandsliebe werth find.“ 


Den Siegen Radetzky's über die Dtaliener zollte das Frankfurter 
Parlament frohlodenden Beifall. Faft ftand Arnold Auge völlig verein- 
zelt da, als er erfärte, daß die Radetzky's, die Tilly's der Neuzeit, gefchla- 
gen werden müßten, und Heinrich von Gagern, der Präfident der deutjchen 
 National-VBerfammlung, nannte in Uebereinftimmung mit der Berfamm- 
fung eine folde Erklärung wenigften® einen halben Vaterlandsverrath. 
Am 21. Auguft 1848 ging von Abgeordneten der deutfchen Natinal- 
Berfammlung fogar eine Adreffe an Radetzky ab, um ob feiner Er- 
folge über die italienifche National-Bewegung „herzliche Theilnahme, An- 
erfennung und Bewunderung auszuſprechen.“ Auf diefe Kundgebung gab 
der greife Feldherr folgende Antwort: 


„Richt als Eroberer, nicht als Unterdrüder haben wir das Schwert 
gezogen. Wir thaten Nichts, als unfer gutes Recht vertheidigen. Nichts 
verhinderte uns, unferem Feinde den Frieden in feiner Hauptftadt zu 
diftiren, aber wir machten in unſerm Siegeslaufe Halt an den Gränzen 
unferes Rechts; wir wollten der Welt, wir wollten felbft unfern Feinden 
die Mäfigung erneuert zeigen, die Defterreich ftets im Glüd, fowie feine 
Standhaftigfeit im Unglüd bewies. Wir bringen nicht Defpotie, nicht 
Unterdrüdung den Völkern, fondern Freiheit, vielleicht mehr Freiheit, als 
fie zu ihrem Wohle ertragen Fönnen.‘ 


Es fehlte felbft nicht viel daran, daß Deutichland in den Krieg 
Defterreich8 gegen Italien verftridt worden wäre. Als nämlich der far» 
dinifche Contre-Admiral Albint mit dem vereinten neapolitanifch-fardis 
nifch-venetianifchen Gefhwader eine drohende Haltung gegen Trieſt an— 
genommen hatte, vichtete die deutfche Bundesverfammlung am 16. Juni 
an den ſardiniſchen Gefandten Pallavicini eine Note, worin Hinfichtlich 
jeder gegen die Stadt und den Hafen von Trieft, fowie gegen irgend 
einen Theil des deutfchen Bundesgebiet? erfolgenden Verlegung und unter 
Hindentung auf die Folgen einer folhen Verlegung Verwahrung einge- 
legt wurde. Nachdem die Anzeige über die wirklich eingetretene Blofade 
des zum deutſchen Bunbdesgebiete gehörigen Freihafens eingelaufen war, 
beantragte der Präfident der Bundesverfammlung den 20. Juni in Er- 
wägung, daß nach Artikel 39 der Wiener Schluß-Alte der Kriegszu— 
ftand gegen das Königreich; Sardinien verhängt werden mußte, fofort 
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den diplomatiſchen Verkehr mit Sardinien abzubrechen und dieß dem beim 
deutſchen Bunde beglaubigten ſardiniſchen Geſandten zu eröffnen. Nachdem letz⸗ 
terer den Bundestag der freundſchaftlichen Geſinnungen ſeines Kabinets 
verſichert hatte und auf kurze Zeit durch den ſardiniſchen Geſchäftsträger 
Evaſe Radice erſetzt worden war, benachrichtigte Pallavicini endlich in 
einer Note unterm 1. Juli den deutſchen Bund von der Aufhebung der 
Blokade Trieſt's. In der Note hieß es: „Die Anweſenheit des ſardini— 
ſchen Geſchwaders vor Trieſt und die Haltung, zu welcher ſich daſelbſt der 
Vize-Admiral Albini genöthigt geſehen hat, ſind theils durch die Blokade 
Venedigs und den Angriff auf Chioggia, theils durch einige andere 
feindſelige Handlungen ſeitens der öſterreichiſchen Seekräfte, theils end— 
lich durch die Kanonenſchüſſe, welche ohne Veranlaſſung (sans provoca 
tion) von den Trieſter Batterien auf die ſardiniſchen Fahrzeuge abge— 
feuert wurden, hervorgerufen worden.“ 


So wurde denn zwiſchen Deutſchland und Italien der drohende 
Krieg, zu welchem ſich die deutſche konſtituirende National-Verſammlung 
ganz bereit finden ließ, noch glücklich abgewendet. 


Aber nicht mit Italien allein, ſondern auch mit der Schweiz droh— 
ten Feindſeligkeiten auszubrechen. Daß und warum die Schweiz ſeit einer 
Reihe von Jahren bei den deutſchen Regierungen nicht gut angeſchrieben 
war, iſt im Eingang des zweiten Hauptſtücks auseinander geſetzt worden. 
Zwar wurde den 29. Mai 1848 auf den Antrag Kurheſſens der Bun—⸗ 
desbeichluß vom 15. Januar 1835, welcher den deutfchen Handwerköge- 
fellen das Wandern in die Schweiz verbot, aufgehoben; allem das den 
republifanifchen deutſchen Flüchtlingen gewährte Aſyl, obſchon fich die 
Schweizer Behörden zur Ueberwahung und Internirung verftanden, regte 
immer den alten Groll vom Neuen an. Namentlich hätte es die Regie- 
rung Badens nicht ungern gejehen, wenn ein Krieg gegen die Schweiz 
herbeigeführt worden wäre. Der unfähige Fünfziger-Ausfhuß ließ ſich 
hierbei wieder al8 Mauerbrecher benuten. Am 9. Mai fandte er der 
Bundesverfammlung ein Schreiben ein, welches die Mittheilung enthielt, 
daß ſich in der Schweiz eine feindliche Stimmung gegen die daſelbſt leben: 
den Deutjdyen fundgebe, und daß jelbft die deutjche Flagge von dem 
Scyweizern beleidigt worden fei. Dieſe Nachricht war dem Bundestage 
fehr willlommen. Obwohl er felber bis vor zwei Monaten die deutjche 
Flagge unausgefegt beleidigt Hatte, erfuchte er dody auf der Stelle die 
badiſche Regierung, über die in Frage ftchenden Thatſachen durch ihren 
diplomatichen Agenten in der Schweiz geeignete Erhebungen veranlaffen 
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und deren Ergebniß mittheilen laſſen zu wollen. Inder erwies fich die 
Nachricht von jener Infultirung des Deutſchthums theils als übertrie- 
ben, theils als unbegründet. Als fi) aber auf diefe Weife fein Kriegs— 
fall hatte zurechtlegen laffen, erhob Baden ſchon am 2. Juni und wieder— 
holt am 25. Juni über die Schweizer Behörden Klage und bewirkte, daß 
der Bundestag in einer Note vom 30. Juni die Eidgenofienfchaft um die 
Ausweifung der deutſchen Flüchtlinge erfuchte. Ihrerſeits dagegen ftedte 
die Schweiz manche Beleidigung, die ihr von Deutichland angethan wurde, 
ruhig ein. Denn nicht bloß benahmen fich die zur Bewachung der Flücht— 
finge ansgefandten deutfchen Spione fehr übermüthig, fondern es fiel 
auch vor, daß ftarfe Militär-Patrouillen die Gränze überfchritten und 
Schweizer Dörfer durchſuchten, um Flüchtlinge ausfindig zu machen: 
worauf die Verlegung der Schweizer Bodens für eine zufällige Verir— 
rung einer Patrouille erflärt wurde. Einige heifblütige Patrioten der 
Paulsficche wiegten fi) jogar in der Hoffnung, daß nun die Schweiz 
mit dem deutfchen Reiche, zu dem fie bis zum Weftiphälifchen Frieden 
gehört hatte, wieder würde vereinigt werden fünnen, 

Indeß erftredte fich die Freundſchaft der Schweizer nicht bi8 auf die 
Sehnfuht nad) Einverleibung in's deutfche Reih. Denn als Naveaur 
während des Sommers als Reichögefandter in der Schweiz erfchien und 
dafelbft hochfahrend auftrat, da zeigten jie ihm, daß ihnen an ihrer 
republifanifchen Freiheit bei Weiten mehr gelegen war, als an der einen 
überwundenen Standpunkt bildenden geichichtlichen Erinnerung und an 
ber inhaltsleeren deutjchen Stammesverwandtichaft. 

Wenn in Bezug auf den Elfaß ein ähnlicher venommiftifcher Glaube 
obwaltete, jo follte aud) diefer bald gründlich befeitigt werden. Die Straf- 
burger feierten nämlich zufanımt dem ganzen Elſaß am 21. Dftober 1848 
ein großes Freudenfeft zum Andenken an ihren zweihundertjährigen Ab- 
fall vom deutſchen Reiche. 

So gerieth denn das Deutſchthum, welches nicht einmal feine After: 
Nationalitäten im Innern zu bemeiftern vermochte, der Weihe nad in 
ein gejpanntes Berhältuiß zu Holland, Polen, Böhmen, Italien, der 
Schweiz und Frankreich. Auch die Freundichaftshand, welche mehrmals 
die Ungarn dem deutjchen Parlament darreichten, empfing bloß einen 
falten diplomatifchen Händedrud. Dod) der Haupthader in nationalität- 
fiher Beziehung brach mit Dänemark wegen der Herzogthümer Holftein 
und Schleswig aus. 

Wir haben den jchleswig-Holfteinifchen Hader bisher uur flüchtig 
berührt, weil wir ihn um des Zufammenhanges willen erſt an diefer 
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Stelle beſprechen zu müſſen glaubten. Derſelbe überflügelte die ganze 
innere nationale Bewegung Deutſchlands und führte zum kompletten 
Siege der ſtaatlichen Reaktion, die ſich ſeiner von Vornherein bemächtigt 
hatte. 

Der däniſche König Chriſtian VIII. ftarb am 20. Januar 1848. 
Ihm folgte in der Regierung Friedrich VII. Indem die deutſche Bun— 
desverſammlung in ihrer 6. Sitzung (5. 75 vom 10. Februar) ihre 
fchmerzliche Theilnahme an dem tödtlichen Hintritte Seiner Majeftät 
Chriſtian VIII., fowie ihren lebhaften Dank für die Aeußerungen der 
föderativen Gefinnungen Seiner Majeftät des Königs Friedrich VII. aus- 
drückte, wurde die auf den königlich dänischen Geheimrath und Kammer— 
herren, Freiherrn von Pechlin, ausgeftellte neue Vollmacht, dd. Kopen- 
bagen, 24. Januar 1848, verlefen und für die Hinterlegung im Archiv 
in Empfang genommen. 

Der neue König erließ für die HerzogthHümer Schleswig und Hol« 
ftein nachftehende Urkunde: 

„Wir Frederik der Siebente, von Gottes Gnaden König zu Däne— 
mark, der Wenden und Gothen, Herzog zu Schleswig, Holftein, Sto- 
marn, der Dittmarfchen und zu Lauenburg, wie auch zu Oldenburg 
u. f. w., u. f. w. 

„. . . . Unfer erſtes und wichtiges Ziel wird fein, dem erhabenen 
Beifpiele Unfers vielgeliebten Baters zu folgen, wie Er, Milde und 
Gerechtigkeit in Unjerer Regierung zu vereinen, die Einwohner aller Yans 
bestheile mit gleicher landesväterlicher Liebe zu umfaffen und nicht allein 
die von ihm begonnenen Berbejjerungen in der Verwaltung fortzujegen, 
fondern auch die von ihm beabfichtigte Drdnung der öffentlichen Ber- 
hältniffe des Staates zu Ende zu bringen, deren Vollendung nur durch 
die Krankheit und den Hintritt Unferes vielgeliebten Vaters aufgehalten, 
und deren Zwed darauf gerichtet ift, die gegenfeitigen Gerechtſame der 
Bürger zu ſichern, in Unſerem geliebten Baterlande die Eintracht zu för- 
dern und dadurch die Kraft und Würde des Gemeinmwejens zu befeftigen. 

C. Moltke. Frederik R.“ 

L. 8, 

Am 3. März 1848 trat Freiherr von Pechlin, indem er der Stimme 
der öffentlichen Meinung nachgab, aus dem Bundestagsausſchuſſe für 
militäriſche Angelegenheiten aus, und an ſeiner Statt wurde einſtimmig 
der königlich hannöveriſche Geſandte gewählt. Die Bundesverſammlung 
hatte ſich durch ihren Beſchluß vom 17. September 1846 ihre Kompe— 
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tenz hinfichtlic; der fernern Erledigung der zwifchen Dänemark und Hol- 
ftein obfchwebenden Streitfragen vorbehalten. Eine ſolche Streitfrage 
kam aber jegt zum Austrag, als die Holfteiner, ſich berufend auf ihre 
vierhundertjährigen Gerechtfame, ihre untheilbare Verbindung mit Schles« 
wig geltend machten, während die dänische Regierung die Elbherzog- 
thümer insgeſammt, zuvörberft jedoch bloß Schleswig, fo eng als mög— 
lich mit dem übrigen Dänemarf vereinigen wollte. 

Einer Deputation von fchleswigsholfteinifchen Ständemitgliedern, 
welche am 22. März nad Kopenhagen fam, um eine gemeinfchaftliche 
„freie“ Berfaffung der Herzogthümer und den Anfchluß des niemals zu 
Deutichland gehört habenden Scleswigs an den deutſchen Bund zu er» 
bitten, ertheilte der dänifche König die Antwort: daß er fein Herzog» 
thum Schleswig dem deutfchen Bunde einzuverleiben weder das Recht, 
noch die Macht, noch den Willen habe, daß er dagegen die unzertrenn- 
liche Berbindung Schleswigs mit Dänemark durch eine gemeinfame 
„freie* Berfaffung fräftigen wolle. 

In Anbetracht, daß der Parteigeift die fchleswig-holfteinifche Streitig- 
feit fehr entftellt hat, foll die Antwort des dänifchen Königs hier wörtlic) 
folgen. Sie lautete: 

„Auf Ihre Anträge haben Wir Ihnen zu eröffnen: 

Daß Wir gefonnen find, Unferm Herzogtum Holftein, als einem 
felbftändigen deutfchen Bundesftaate, eine auf der Grundlage eine aus— 
gedehnten Wahlrechts gebaute, in Wahrheit freie Berfaffung zu gewähren, 
worin namentlic) auch VBoltsbewaffnung, Preffreiheit und Vereinsrecht 
ihre Geltung finden werben; 

Daß als Folge deffen Unfer Herzogthur: Holftein neben einer eig’nen 
Regierung und Militär-Berfaffung auch getrennte Finanzen erhalten 
wird, fobald die gegenfeitige Auseinanderjegung neben den andern Bes 
dingungen einer Union mit Dänemark und Schleswig feftgeftellt ift; 

Daß Wir Uns daneben den Beftrebungen für Errichtung eines 
fräftigen und volfsthümlichen deutfchen Parlaments anfchließen werden; 

Daß Wir Unfer Herzogthum Schleswig dem deutfchen Bunde ein- 
zuverleiben weder das Recht, noch die Macht, noch den Willen haben 
dagegen die unzertrennliche Berbindung Scleswigs mit Dänemark durd 
eine gemeinfame freie Verfaſſung fräftigen wollen, 

Daneben wollen ®ir Ihnen bedeuten: 

Daß es Unfer ernfter Wunſch ift, im aufrichtigem Einverftändniffe 
mit Unfern lieben und getreuen Unterthanen, Frieden und Freiheit in 
Unfern Landen zu gründen; 
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Daß Wir daneben es als die heiligſte Pflicht des legitimen Fürſten 
erkennen, die Herrſchaft des Geſetzes und die Aufrechthaltung des Land⸗ 
friedens mit aller Macht zu ſchützen. 

Gegeben in Unſerm Schloſſe Chriſtiansburg, den 24. März 1848. 

Frederik R. 
A. W. Moltke, 
Konſeil⸗Praſident.“ 


Hierauf rüſtete die däniſche Regierung, um das Herzogthum Schles— 
wig militäriſch zu beſetzen. Auf der andern Seite griff die Bevöllerung 
der Herzogthümer zu den Waffen und ſchickte fi an, einem Angriffe 
auf Schleswig Widerftand zu leiften. Eine proviſoriſche Regierung, 
welche in Kiel zufammentrat, erklärte, daß die Herzogthümer nicht gegen 
ihren angeftammten Herzog, fondern nur gegen die Angriffe der däntfchen 
Vartei auf ihre Yandesrechte die Waffen zu führen beabfichtige. 


Somit fchien ein Krieg zwifchen Dänemark und den nordalbingiſchen 
Herzogthümern unvermeidlich zu fein. Da wegen ber demofratifchen 
Strömung, welde in Folge der Variſer Februar-Revolution durd) 
Europa ging, die Gefahr nahe lag, daß Scyleswig-Holftein, wenn 
auch die dortigen Einwohner wirthſchaftlich und politifch noch fehr weit 
zurüdftanden und vielleicht mit Hinterpommern auf die nämlidye Stufe 
zu feten waren, doch aus purer Verzweiflung fich der Demofratie in di 
Arme werfen fonnte, fo mifchte ſich fehr frühzeitig, um die Situation zu 
beherrichen, der König von Preußen al8 mächtigſter norddeutfcher Fürft, 
dem es außerdem mach dem Beſitz von Scleswig-Holftein gelüftete, in 
den umnverftändigen Streit und hoffte fih auf diefe wohlfeile Art zu— 
gleich populär zu machen. Der preufifche Gefandte bereicherte daher am 
2. April die Bundes-Trotofolle mit folgender Auseinanderfegung : 


„Seine Majeftät haben es für nöthig erachtet, diefen Ereigniſſen 
gegenüber eine Stellung einzunehmen, welche Allerhöchitdiefelben in den 
Stand jegt, ſowohl zur Aufrechterhaltung des Friedens, als auch zur 
Abwehr der (demofratifcherfeits drohenden) Gefahr von einen deutjchen 
Bundesgebiete, je nachdem die Umftände fich geftalten, in Gemeinfchaft 
mit Allerhöchſtihren deutschen Bundesgenofien handelnd auftreten zu 
fönnen. Allerhöchitdiefelben haben zu dem Ende befohlen, daß unver: 
züglich ein Obſervations-Korps zufammengezogen und an einen geeigneten 
Funfte an der Gränze, zunächſt dem Schauplate, aufgeftellt werden 
jolle. Zugleih haben Seine Majeftät der hannöverifchen Regierung ats 
heimgeftellt, im Verein mit den Regierungen, deren Kontingente das 
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10. Bundes: Armee - Korps bilden, ähnliche Mafregeln anordnen zu 
wollen. Seine Majeftät der König von Hannover find hierauf eins 
gegangen.“ 

Auf die preufifhe Warnung hin hatte der hannöverifche König 
an die Höfe von Braunfchweig, Schwerin und Dldenburg in außer- 
ordentlicher Sendung die Eröffnung machen laffen, daß abfeiten dieſer 
zunächft betheiligten Staaten eine Truppenmacht von etwa 10,000 Mann 
aufzuftellen fein dürfte. 

Um die nämliche Zeit erfuchte die Kieler proviforifche Regierung, 
beftehend aus Befeler, Friedrich Prinz zu Scleswig-Holftein, Reventlon, 
M. T. Schmidt und Bremer, den Bundestag in einem Schreiben, daß 
er die Aufnahme Scleswigs in die Reihe deutfcher Bundesftaaten uns 
gefäumt befchliegen und die angemeffenen völferrechtlichen Feſtſtellungen 
diefer Aufnahme veranlafien möge. Das Borparlament hatte einen mit 
diefem Erſuchen harmonirenden Beſchluß gefaßt. Allein der Bundestag 
verftand der Einverleibung Schleswigs auszumweichen. Er jchob die 
Sache auf die lange Bank, indem er einen Ausſchuß für fie einjeste. 


Dagegen war er mit dem Vorgehen Preußens natürlid ganz ein= 
verftanden und faßte, während der dänische Gefandte alle Nechte feiner 
alferhöchften Regierung gegen diefen Vorgang feierlich verwahrte, auf 
Antrag des für die fchleswig-holfteinifche Angelegenheit gewählten Aus— 
ſchuſſes am 4. April folgende Beſchlüſſe: 

1. Die Bundesverfammiung erklärt in Gemäßheit des Urt. 38 der 
Schluß: Akte, daß Gefahr eines Angriffes für das deutfhe Bundes— 
land Holftein vorhanden ift, und fpricht ihre volle Anerkennung für 
die im föderalen und nationalen Sinne von Preußen und den Staaten 
des 10. Bundes-Armee-Korps zum Schuß der Bundesgränge in 
Holftein getroffenen Einleitungen aus; 


2. Die Bundesverfanmlung, um eine einheitliche Peitung im 
die zu jenem Zwecke etwa noch ferner nothwendigen militäriichen Maß— 
regeln zu bringen, erfucht Preußen, ficd) mit den Staaten des 10. Ar— 
mee-Korps hierbei in’8 Einvernehmen zu feten; 


3. Die Bundesverfammlung ift bereit, behufs Verhütung von Blut» 
vergießen und zum Zwece der Herbeiführung einer gütlichen Einigung, 
die Bermittlung zu übernehmen, und erfuht Preußen, das 
Bermittlungsgefhäft Namens des deutfhen Bundes auf 
der Bafis der unverffirzten Rechte Holftein’d, namentlid 
auch auf die ftaatsrehtlihe Berbinbung mit Schleswig, 
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zu führen Als jelbftverftanden wird vom Bunde voraus— 
gefeßt, daß die Feindfeligfeiten fofort eingeftellt werden, 
und der status quo ante wieder hergeftellt werde.“ 

Sowie das fiebente und achte Armee-Korps aufgeftellt wurden, um 
der badifchen Bewegung Halt zu gebieten, ebenfo ſollte das preußifche 
Obfervations- Korps nebft dem zehnten Bundes-Armee-Korps die fchles- 
wigeholfteinifche Bewegung vor Ausartungen behüten. Welche Unter: 
handlungen die preufifche Regierung in Folge des ihr übertragenen 
Bermittlungsgeichäftes mit dem dänifchen Kabinete pflog, wird aus nad)» 
ftehender Note erjichtlicd; werden, auf welde man mit Recht die Worte 
anwenden kann: ex hoc uno disce omnes. Der preußiſche Legations- 
rath von Wildenbruc, fehrieb unterm 8. April aus Sonderburg an das 
dänifche Gouvernement: 

„Der Unterzeichnete, mit einer außerordentlichen Mifjion Seiner 
Majeftät des Königs von Preußen an Seine Majeftät den König von 
Dänemark gefendet, beehrt fi, mit feinen mündlichen Weußerungen 
übereinftimmend, den Zwed feiner Sendung Seiner Erzellenz dem könig— 
ih dänifchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten nod) einmal 
Schriftlich darzulegen. Diefer Zwed ift, Seiner Majeftät dem König von 
Dänemark die Anfichten der preußifchen Wegierung über die fchleswig- 
holfteinifche Frage vorzulegen und deren volle Mitwirkung anzutragen, 
fobald die dänische Regierung fich entjchlöffe, auf einen Verſuch zur 
friedlichen Löſung des vücfichtlih der Herzogthümer beftehenden Zer— 
würfnifjes einzugehen. Preußen fann und will den Beichlüffen nicht 
vorgreifen, welche der deutjche Bund über Fragen, die er feiner Kom— 
petenz unterwirft, treffen wird. Es kann jegt nur feine Anficht über 
eine mögliche Ausgleihung des Streites darlegen und dieſe einzuleiten 
fuhen. Preußen wünfht vor allen Dingen die Herzog- 
thümer Schleswig und Holftein ihrem König- Herzog zu 
erhalten und ift gleihweit davon entfernt, feinen eignen 
Intereffen oder den Ehrgeiz dritter Perfonen dienen zu 
wollen. Im Interefje Dänemarks aber, ſowie dem aller 
Nahbarftaaten liegt e8, daß die deutfhen Fürften fid 
der Angelegenheit fräftig annehmen, und einzig ber 
Wunſch, die radifalen und republilanifhen Elemente 
Deutfhlands zu verhindern, fih unheilbringend einzu 
mifhen, bewog Freußen zu den getdanen Schritten. Das 
Einrüden preufijher Truppen in Holftein Hatte den 
Zwed, das Bundesgebiet zu jihern und zu verhindern, 
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daß die republifanifchen Elemente Deutſchlands, an bie 
die Herzogthümer als letztes Mittel der Selbfterhaltung 
hätten appelliren fünnen, fih der Sadhe zu bemädtigen 
vermöcten. Die Idee einer nordalbingifhen Republif, 
welche bereits hervorgetreten ift, ift geeignet, ſowohl 
Dänemark als auch die deutfhen Nahbarländer ernft- 
lich zu gefährden. Preußen wird in diefer Stellung abwarten, ob 
Dänemark zu einer friedlihen Ausgleihung die Hand bietet. Sehr be: 
reit ift der Unterzeichnete, foviel an ihm liegt, daß die von Seiner Ma- 
jeftät dem König von Dänemark als erfte Bedingung friedlicher Unter- 
handlungen geftellte Forderung der Zurüchziehung preußifcher Truppen 
aus der Altftadt Rendsburg erfolge, Eine friedliche Ausgleihung ift 
jest nod; möglich; fie wird es nicht mehr fein, wenn der König von 
Dänemark in einem erbitterten Kampfe feinen Untertanen entgegen- 
getreten fein wird, der, den unwahrfceinlichen Kal aud) angenommen, 
daß Dänemark der Kraft des gefammten Deutfchlands gegenüber in dem 
Kampfe Sieger bliebe, einen dauernden und bleibenden Befig für Däne- 
marf niemals begründen fann. Der eig'ne Bortheil Dänemarfs 
ift 08, den Preußen im Auge hat, feine Größe, feine 
Selbftändigfeit will es, die ihm durh Abreißung der 
Herzogthümer bedroht cdeimt, und ift erbötig, dazu mit: 
zuwirfen. Der Unterzeichnete ergreift ꝛc.“ 

Die beiden Stedenpferde und Yieblings-TIhemata der Deutjchen 
waren gegenwärtig das Parlament und Schleswig-Holftein, E8 war 
deßhalb für die Reaktion, die im Bundestage ihren Zentral-Tunft hatte, 
von unfchätbarem Werthe, wenn wenigftens das eine Stedenpferd unter 
ihrer unbedingten Leitung blieb. Denn fie beherrfchte dadurch nicht nur 
die Hälfte der nationalen Bewegung, fondern fonnte auch vermittelft 
biefer einen Hälfte, wenn fie es geſchickt anfing, die andere Hälfte ſich 
völlig unterthan machen. Gelang e8 dem mit der Hegemonie in der 
fchleswigeholfteinifchen Sache betraͤtten preußischen Kabinete, die nationale 
Begeifterung fchrittweife abzufühlen, fo wurde fowohl dem Deutſchthume 
die aus dem fchleswig-holfteinijchen Brande entftanmende Kraft ent- 
zogen, al® auch mußte das Parlament, wollte es gegenüber der ftaat- 
lichen Reaktion feine Autorität behaupten, auf einem ganz ungünftigen, 
des demokratifchen Prinzips ermangelnden Felde, auf dem die National- 
Bertretung die Leitung nicht in den Händen hatte, den Kampf auf Tod 
und Leben wagen. Der Bundestag erblidte zugleich in der fchleswig- 
holfteinifchen Sache eine vortreffliche Gelegenheit, um feine wanfend ges 
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worbene Eriftenz, welche weber die Vertrauensmänner, noch die neuen 
Bundesgejandten genügend zu ſtützen vermocht hatten, bis auf Weiteres 
in der Öffentlichen Meinung zu befeftigen. 

Die Bundesverfammlung fette darum die patriotifche fchleswig-hol: 
fteinifche Maske aufund fand ſich am 12. April, im Verfolg ihres Beſchluſſes 
vom 4. April, die fchleswig-hoffteinifche Angelegenheit betreffend, veranlafit: 

1. zu erflären, daß, falls dänifcherfeits die Einftellung der Feind— 
feligfeiten und die Räumung des Herzogthums Schleswig von den ein- 
gerücten dänifchen Truppen nicht erfolgt fein follte, dieß zu erzwin— 
gen fei, um das dburd den Bund zu fchügende Recht Holfteins auf 
bie Union mit Schleswig zu wahren; 

2. da nad) ihrer Meberzengung die ficherfte Garantie jener Union 
durch den Eintritt Schleswigs in den deutfchen Bund erlangt werden 
würde, Preußen zu erfudhen, beidem VBermittlungsgefhäft 
möglichft auf diefen Eintritt hinzuwirken; 

3. fi dahin auszufprehen, daß der Bund die proviſoriſche 
Regierung, welde fihh mit Borbehalt der Rechte ihres Her- 
3098 und Namens dbesfelben zur nothgedrungenen Berthei- 
digung der Landesrechte fonftituirte, als ſolche und in dieſem 
Maße anerfenne und daher von der vermittelnden preufifchen Re— 
gierung erwarte, daß fie die Mitglieder diefer proviforifhen Re: 
gierung und deren Anhänger in Schuß nehme. 

Sehr ſchlau wußte auch hierdurch wieder ber Brndestag die von 
ihm geforderte Aufnahme Schleswigs im den bdeutjchen Bund zu ums 
gehen. Er ſchob fie Preußen zu, indem er die Erwartung ausſprach, 
daß dasfelbe bei dem BVermittlungsgefchäft möglichft auf jene Aufnahme 
hinwirfen werde. Die Aufnahme Schleswigs ftellte er der preußischen 
Vermittlung anheim, während cr doch verfügte, daß die Räumung 
Schleswig zu erzwingen fei. 

In diefem Unterſchiede zwifchen Vermittlung und Zwang lag der 
diplomatische Hafen verftedt, hier lag der Hafe im Pfeffer. Ferner er- 
fannte der Bundestag die Kieler Regierung nur an, infofern fie provi- 
ſoriſch war, nothgedrungen die Landesrechte vertheidigte, infofern fie fich 
mit Vorbehalt der Rechte ihres Herzogs und Namens desfelben fon- 
ftituirt hatte. Bloß diefe Regierung und ihre Anhänger follten von 
Preußen gefchütt werden. 

MWelder wollte in den vorftehenden Bundesbeſchluß noch als den 
wichtigften Rechtsgrund aufgenommen wiſſen das Recht einer gemein- 
Ihaftlichen jchleswig-holfteinischen Ständeverfanmlung, die in Gemein« 
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Schaft mit dem Herzog audzuübenden Hoheitsrechte der Geſetzgebung auch 
über das ganze fchleswig’sche Gebiet: fo daß eine gegen jenes Untons- 
Recht gerichtete militärifche Imvafion in diefem Gebiet eine Verlegung 
Deutichlands wie Holfteins begründete und daß in fo weit Schleswig 
bereit8 als ein mittelbares deutfches Land erfchien. Aber der Welder’iche 
Rechtsgrund war nicht nach dem Gefchmade des Bundestags und wurde 
folglich aus dem Beſchluſſe ferugehalten. Nichtsdeftoweniger zeigte num 
der dänifche Gefandte feinen Austritt aus der Bundesverfammlung an, 
indem er begreiflicherweife die Nechte feiner Negierung feierlich verwahrte. 
In einer Erflärung vom 28. April fagte er: „Würde nun gar nod 
der Bund die Einverleibung Scleswigs ausfprehen, oder auch nur 
Bundestruppen in diefes Herzogthum rücken laſſen, fo müßte die Fönig- 
liche Regierung dieß wie ein offenbar feindfeliges Einfchreiten betrachten.“ 
Diefe Erflärung wurde ad acta gelegt. 

In den preufifchen Regierungskreiſen ſah man den fchleswig=hol- 
fteinifchen Kampf für eine völlig unmotivirte Erhebung an. Man 
ftimmte Metternich bei, der gefagt hatte, daft fich an diefe Sache Alles 
hängen würde, was es in Deutfcland Schlechtes gäbe. Die Junker, 
namentlich Manteuffel und Bismard, ſprachen ausdrüdlid) und unver- 
hohlen ihre Mifbilligung über den Aberwit des Dänenfriegg aus; nur 
meinte erfterer, daß diefer Aufftand wenigftens Nichts mit der landes— 
läufigen Revolution gemein habe. 

Indeß wurde vorläufig, weil die fchleswig-holfteinifche Angelegen- 
heit einen Ausweg aus der verzwidten politifchen Yage eröffnete, Däne- 
mark von Preußen zum Sündenbode gemacht. Hier fand man einen 
guten Borwand, jene Rüſtungen zu veranftalten und die zahlreichen 
Zruppen auf die Beine zu bringen, die fic gegen die Demokratie im 
Innern Deutfchlands verwenden liefen. Die öffentlihe Meinung wurde 
von den inneren Zuftänden nah Außen gelenkt. Bezüglich der auf 
Preußen übertragenen Hegemonie äußerte ſich der preußiſche Gefandte in 
der 33. Sikung des Bundestags (8. 268 vom 13. April) folgender: 
maßen: 

„Die Regierung Seiner Majeftät des Königs unterzieht fich mit 
Freuden diefem Mandate und ift entfchloffen, dasfelbe im Verein mit 
ihren Bundesgenoffen feinem ganzen Umfange nad) auszuführen. Sie 
faßt den Inhalt und den Umfang desfelben jo auf: daß ihr danach zu- 
nächſt die Pflicht obliege, jeder weitern Veränderung des status quo zum 
NacıtHeil der Herzogthümer entgegenzutreten und denfelben even; 
tuell in fo weit wieder herzuftellen, daß jene Bafis der 
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Bermittlung nicht faktiſch verloren gehe. Hieraus folgt die 
Nothwendigkeit, die föniglichen Truppen, welche, als Borhut des Bundes- 
Korps, bereits in Rendsburg ftehen, fofort in Schleswig einrüden zu 
laſſen. Die Lage der Dinge ift folgende: 

„Zugleich mit dem Einrüden der Truppen in Holftein haben Seine 
Majeftät der König einen Abgefandten in das Hauptquartier Seiner Majeftät 
des Königs von Dänemark geſchickt, um denfelben davon zu unterrichten“ 
n. j. w. Der Oefandte gibt dann den Inhalt der Berhandlungen, 
welchen wir genau aus obiger Note vom 8. April kennen gelernt haben. 
Hierauf heit e8 weiter:: 

„Die dänischen Truppen find bereits bis Tondern und bis im die 
Nähe von Flensburg vorgedrungen. Borpoftengefechte haben ftattgefun- 
den, und nach foeben eingegangenen Nachrichten ift die Landung eines 
dänifchen Korps unter dem Scute von Kanonenböten bei Glüdsburg 
bewirft worden. Die noch ſchwach organifirten Streitkräfte der provis 
jorifchen Regierung ftehen bei Flensburg und find in der dringenden 
Gefahr, von der ihnen bei Weitem überlegnen dänifchen Armee auf 
Schleswig und Rendsburg zurüdgedrängt zu werden. Angeſichts folder 
Eventualitäten ift e8 nicht thunlich, daß die preufßifchen Streitkräfte noch 
länger an der Eider eine nur beobachtende Stellung behaupten. Man kann 
fi) nicht der Gefahr ausfegen, daß die fchleswig-holfteinifchen Truppen 
vor den Augen der deutjchen Hülfsmacht gefchlagen und ganz Schleswig 
offupirt werde. Eine foldye Wendung der Dinge würde das Anfehen 
Deutſchlands, fowie die Ehre der preufifchen Waffen kompromittiren, 
die Herzogthümer zu den ertremften Schritten treiben, 
die Möglichkeit einer Bermittlung und eines friedlidhen 
Anstrags vernihten und die Erhaltung der Souveräne 
tät8-Rehte von Dänemarfin Frage ftellen.“ 

Die Zahl der preußischen Truppen betrug gegen 8000 Mann (zehn 
Bataillone), 6 Schwadronen Neiterei und 18 Geſchütze. Das hannd- 
verifche Hülfs-Korps ftand jet noch größtentheils in Harburg. Der 
Bundestag erjuchte Preußen, bei der Verhandlung mit Dänemark ein 
Hauptaugenmerk auf die Sicherung des deutjchen Handels und ber deut 
fhen Schifffahrt zu richten und wo möglich durch Vertrag mit einer 
—Seemacht für den Schuß der deutfhen Küften und Seeftädte Borforge 
zu tragen, 

Hören wir jet, wie der damalige Republifaner Guſtav Droyſen, 
der fpätere Lobhudler der preußifchen Politif, über die an feinen Staat 
des deutjchen Berufs übertragene Hegemonie urtheilte. In feinem, dem 
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Bundestage über die fchleswig-holfteinifche Frage von den Siebzehnern 
eingereichten Promemoria (Beilage I zu $. 299 des Protokolls der 37. 
Sigung der deutfchen Bundesverfammlung vom 18. April) ſprach ſich 
Profeffor Droyfen fo aus: 

„In biefen Tagen, wo ganz Deutjchland fich ftolz erhebt und wo 
es endlid, das Wort vn 1816 wahr machen müßte, daß Deutjchland 
wieder als Gefammtmc ht in die Reihe der europäifchen Mächte ein- 
trete; im diefen Tagen, noch ı 2. und 4. April, hat der hohe Bund 
die wichtigften und dringlid, ‘cr auswärtigen Angelegenheiten Deutjch- 
lands nicht felbft in die Hand genommen, fondern an ein einzelnes 
Kabinet übertragen, — ein Kabinet, das fich feinem Yänderbeftande nad) 
immer noch als eine nicht bloß deutfche, fondern auch europäifche Macht 
anzufehen fcheint und welches im diefer Frage nicht allein das deutfche, 
fondern fein eigenes Intereffe wahrzunehmen hat; ja man ift foweit in 
der Selbftverleugnung gegangen, daß man eben darum Preußen gewählt 
hat, die Bermittlung mit Dänemark zu übernehmen; die Vermittlung, ich 
weiß nicht ob zwifchen Dänemark und Schleswig-Holftein oder Deutfchland ! 
Die Stettiner Kaufmannfchaft hat in Berlin gefleht: nur um Gottes— 
willen feinen Krieg, weil fonft der Handel ruimirt ift..... Bielleicht ift es 
zu fpät, die Berhandlungen mit Dänemark in feine (de8 Bundestags) 
Hand zu nehmen. Aber der hohe Bund verfäume nicht die Gelegenheit 
im diefer großen Frage: Preußen, ich fage nicht zu überwachen, wohl 
aber zu inftruiren, die preußifche Diplomatie verantwortlich zu machen, 
ihr ſcharf und unzweidentig die Wege und Ziele zır bezeichnen, welche 
Deutſchland fordert..... Eine deutich-holländifche Allianz wird der 
Anfang heilfanıfter Gegenfeitigfeit auch für die wiederkehrende Segnung 
des tiefen Friedens fein.... Endlich die wichtigite Anknüpfung und die- 
jenige, auf welche das größte Gewicht zu legen, wäre eine nordameri— 
fanifhe. Wer den Gang der deutfhen Angelegenheiten 
mit größerem Blid zu überjhauen vermag, muß die Noth- 
wendigfeit und die innere Wahrheit derjelben fofort ein 
fehen. Deutfchland und Amerika find für Krieg und Frieden die na— 
türlihen Verbündeten; ſo Gott will, ift in Kurzem auch ihr In— 
neres in weſentlichſten Beziehungen völlig analog; und 
find die Gefahren, die Deutjchland bedrohen, nicht mit heute und morgen 
abgethan, fo fommt eine nordameritanifhe Alianz auh no nah Wo— 
hen und Monaten nicht zu fpät“.... 

Unterzeichnet ift vorftehendes Altenftüd: „(gez.) Droyfen. Frankfurt 
den 10. April 1848.“ Und der nämliche Gefchichtsforfcher, der heute, in- 
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dem er den Gang der Dinge „mit größerem Blick zu überfchauen“ ver- 
mag, Deutjchland eine republifanifche Zukunft prophezeit und es für, den 
natürlichen Verbündeten Nordamerika’ anfieht, gibt morgen ſchon — 
durch irgend welche Hebel zum Preußenthume befehrt — Deutichland 
und Preußen für identifh aus und fchreibt eine jpeichellederifche, wenn 
auch doftrinär gehaltene „Sejchichte der preußifchen Volitik!“ Droyſen 
urtheilte in feinem Promemoria ganz richtig über die Somderftellung 
Preußens, über das Interefje des Einzel-Kabinets und über die Zwei- 
deutigkeit des Vermittlungsgefchäfts ; aber er überfah, daß auch der Bun- 
destag unter der Vermittlung nichts Anderes verftand, als die allmähliche 
Dämpfung des Aufftandes und die Herftellung des status quo ante. 

Während Preußen mit Dänemark verhandelte, wurden mittlerweile 
die ſchleswig-holſteiniſchen Truppen, welde unter dem Kommando des 
Prinzen von Noer ftanden, bei Bau zurüdgeworfen, fowie auch auf dem 
Rüdzuge nad Flensburg die deutjchen Freifchaaren an der Kupfermühle 
bei Krufau mit einem Berluft von 800 Gefangenen gefchlagen. Die 
Reaktion wollte offenbar die fchleswig-holfteinifchen Streitkräfte durch die 
Dänen abjchwächen laſſen, damit die fogenannte Vermittlung um jo 
leichter vor fid) gehen konnte. Borzüglid waren der Reaktion die reis 
fhaaren, die Wettervögel des Freiftaats, ein Dorn im Auge. Weil aber 
die erſte Niederlage, anftatt zu entmuthigen, in Deutjchland den Eifer 
der Komite’8 anfachte und von allen Seiten neue Freiwillige nad) Schles- 
wigeHolftein führte, erließ da8 General-Kommando der Herzogthümer 
von Rendsburg aus am 21. April folgende Befanntmachung : 

„Die Begeifterung der deutichen Nation für den Kampf der Her: 
zogthümer Schleswig-Holſtein hat ein Herbeieilen Freiwilliger veranlagt 
und in Ausjicht geftellt, welches gegenwärtig nicht mehr mit den militä- 
riſchen Bedürfniffen in Uebereinftimmung fteht. Es ift für jett die Hülfe 
Freiwilliger unnöthig und es ift daher die Pflicht des General-Romman- 
d0’8 der Herzogthümer Schleswig-Holftern, alle Deutfchen, welche ihren 
Arm unferer Sadje leihen wollten, hiervon zu unterrichten und befonders 
die an vielen Orten gebildeten Komité's aufzufordern, fortan Feine Frei- 
willigen mehr abzufenden. Zugleid, fpricht das General-Rommando den 
wärmften Dank für eine Hingebung aus, welche für Deutjchland eine 
ruhmvolle Zukunft verfpriht. Sollten die Berhältniffe fich ändern, fo 
hoffen wir uns mit Bertrauen an die VBaterlandsliebe und Tapferkeit der 
Deutjchen wenden zu können.“ 

Die Niederlage der jchleswigshoffteinifhen Truppen wurde von der 
preugifchen Regierung damit entfchuldigt, daß das preußijche Heer hätte 
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unthätig bleiben müſſen, weil die Kavallerie und ein Theil der Artillerie 
noch nicht eingetroffen, in dem Bewegungen der Hülfsarmee eine? Verzö- 
gerung eingetreten und Holftein nicht von Truppen zu entblößen gewefen 
wäre. Um indeß nicht das Vertrauen und mit biefem die Leitung der 
jchleswig-holfteinifchen Bewegung zu verlieren, mußten jett die Preußen 
nebft ihren Verbündeten vorjchreiten, Fürſt Nadziwill wurde über bie 
Preußen gefest, die Seefüften wurden befeftigt, Verſtärkung fam an, und 
der Kavallerie» General v. Wrangel erhielt den Oberbefehl über die 
fänmtlichen deutfchen Krieger und beanfpruchte die Kompetenzen eines 
Bundesfeldheren (Gehalt und fonftige Emolumente). Kurz, jest lautete 
die Parole: Vorwärts! Zum großen Jubel der deutjchen Patrioten fiegte 
das deutjche Heer über die Dänen, drang in Jütland ein, zog fid) Ende 
Mai auf Befehl des preußischen Königs aber wieder nad) Schleswig 
zurüd und verharrte fodann bis zum Abſchluß des Waffenftillftandes von 
Malmö, obfhon es fortwährend von den Dänen genedt wurde, in faft 
ununterbrochener Unthätigfeit. 

Wir fönnen die Ereigniffe in Schleswig-Holftein bloß infoferne be— 
rühren, als fie in den Bereich der Gefchichte der nationalen Reaktion 
fallen. Große Sorge bereitete dem norddeutfchen Handelsftande die dä- 
nische Flotte. In diefer Hinficht hatte Droyfen nicht nur ein holländi- 
ſches, beigifches, fchwedifches und nordamerifanifches Bündniß vorge- 
ihlagen, fondern auc auf den nordamerifanifchen Unabhängigfeitskrieg 
dingewiefen, im welchem eine Flotte „gleichſam aus Nichts gefchaffen“ 
worden war. „Deutjchland,“ ſagte Droyfen in feinem Promemoria, „bes 
fit bereits ein Baar Kriegsfahrzeuge: die preußifche Anazone, die Wacht- 
Korvette vor Altona, derzeit im Befig der proviforifchen Negierung von 
Schleswig-Holftein, einige Heinere Fahrzeuge im Befig von Medlenburg 
und Hannover... Mit großem Entjchluß vermag man, gilt es Däne- 
marf allein, diefen Danebrog in 14 Tagen von der Oſtſee zu vertreiben. 
Eine fühne Landung in Seeland und Fühnen verſcheucht das ganze Ge- 
fpenft einer für Deutjchland umerreihbaren Dänenmacht. Die Militär- 
Kommiffion des hohen Bundes werde fofort beauftragt, in diefem 
Sinne zu berathen und zu verfahren; e8 werde auf Grund der Matrifel 
des deutjchen Bundes die Geldverwendung für den Anfang einer deutfchen 
Flotte gemacht.“ 

Zum Aufbringen des Geldes für eine deutſche Marine wurden in 
allen Theilen Deutſchlands freiwillige Beiträge geſammelt. So laut aber 
auch die Begeiſterung für das „meerumſchlungene“ Land ſich in Worten 
äußerte, zeigte ſich doch wenig Dpferwilligfeit, als dieſelbe durch die 
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Obolen der Tafche thatfächlich bewiefen werden folltee Denn fo groß 
war die Kniderei der begeifterten Patrioten, daß nicht einmal die Summe 
von 200,000 Gulden zuſammenfloß. Der Leipziger Buchhändlerverein 
ftenerte zu diefen freiwilligen Beiträgen 1000 Thaler. Auf welche un- 
verantwortliche Art übrigens bei der Ablieferung der Flottengelder ver- 
fahren wurde, geht aus dem Bortrage des Bundestagsausfchuffes für 
Revifion des Kaſſenweſens vom 14, Februar 1856 hervor, worin die 
Stelle vorkömmt: 

„Wie aus der Nebenrechnung Ziffer LXXXIV., die für die Ma- 
rine eingefloffenen freiwilligen Beiträge betreffend, hervorgeht, berechnet 
der Reviſor Häffel die Summe jener Beiträge aus den aus den Alten 
und ftenographifchen Notizen entnommenen Angaben auf 191,369 Gul- 
den 20 Kreuzer, während die Rechnung der Reichskaſſenverwaltung nur 
190,492 Gulden 25 Kreuzer, mithin 876 Gulden 55 Sreuzer weniger 
nachweiſt. Diefe Differenz ift muthmaßlih aus den Cours-Berluften 
und dem Manco bei der Berfilberung und der Verwechſelung ber ein- 
gelieferten Werthgegenftände entftanden; ein genauer Nachweis ift je- 
doch hierüber nicht zu führen, und am Wenigften dürfte die Bundes- 
fafienverwaltung dafür verantwortlich zu machen fein. Die Bereinnah- 
mung jener Beiträge zur Bundeskaſſe erfolgte nämlich nicht auf Grund 
einer befondern Einnahme-Drdre des Neichs-Finanz-Minifteriums, jon- 
dern unter Zuſtimmung desfelben wurden die bei dem Marine-Ausjchufle 
der National» Berfammlung eingehenden und durch deren Rechnungs— 
führer Kerft bei dem hiefigen Rechneiamte affervirten Beiträge an Geld 
und an Werthgegenftänden unmittelbar an die Bundesfaffenverwaltung 
abgeliefert, ohne daR es der letteren möglich war, von Seiten des Ma- 
rine-Ausſchuſſes eine Regulation über den Betrag der wirklich abgelie- 
ferten Gelder und Werthgegenftände, oder gar die Aufnahme eines Pro— 
tofoll8 über die erfolgte Ablieferung zu erhalten. Ste mußte fid) viel- 
mehr mit einem von der Hand eines Mitalieds des Marine-Ausfchuffes 
angefertigten Berzeichnifje begnügen, von deſſen Ungenanigfeit 
fie fig erft nad erfolgter Ablirferung überzeugte, ohne 
jene Ungenauigfeit redreffiren zu fünnen.“ 

Aus den freiwilligen Beiträgen wurde aljo feine Summe aufge: 
bracht, die hinreichend gewefen wäre, um nur eine ganz Meine Flotille 
anzuschaffen. In diefer nationalen Sache mußte darum der nun einmal 
unentbehrlich gewordene Bundestag wieder hülfreiche Hand leiften. Diefer 
wandte fic, zunächſt durch Vermittlung der öfterreihifchen Regierung an 
die Gefellichaft des „Lloyd,“ ohne jedoch ein günftiges Aefultat zu er 
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zielen. Denn nach beinahe fechswöchentlichem Warten erhielt die Bundes» 
verſammlung die fehr deutliche Antwort: „Der Berwaltungsrath bechrt 
fi, hievanf zu erwidern, daß, abgejehen von der faum für die eigenen 
Dienftbedürfniffe hinreichenden Zahl der Dampfer feiner Anftalt, er damit 
einen ausgedehnten Poſtdienſt zu verfehen hat, welcher unmöglich beein- 
trädhtigt werden fann, ohne die bedauernswürdigiten Folgen nicht nur 
für die Unternehmung felbit, fondern für den Verkehr des Platzes und 
Staates nad) fid) zu ziehen, und daß ferner die Dampfichiffe, welche augen- 
blicklich disponibel waren, dem f. k. Marine-Dberfommando abgetreten 
wurden. Der Berwaltungsrath ift demnach nicht in der Yage, dem ge— 
ehrten Anſinnen zu entjprecdjen.“ 

Die Bundesverfammlung hatte, um „für den bewaffneten Scut 
Deutſchlands zur See“ zu forgen, eigens eine Kommiffion ernannt, be— 
ftehend aus den Geſandten Preußens, Hannovers, Medlenburgs, Olden— 
burgs und der freien Städte. Diejelbe erjtattete am 20. April gut- 
achtlihen Bericht und beantragte, den bei Yiverpool vor Anker liegenden 
nordamerifanifchen Dampfer „The United States,“ welcher in der Folge 
den Namen „Hanſa“ erhielt, zu befichtigen und ihn im ein Kriegsſchiff 
umzuwandeln. Ferner jchlug die betreffende Kommiffion vor, einige 
jacverjtändige und erfahrene tüchtige Männer nad) England abzufenden, 
um dafelbft zuverläjjige Nachrichten einzuziehen, ob und welche Gelegen- 
heit in England oder an andern Orten, namentlich in Nordanterifa, vor— 
handen fei, die zur Armirung und Equipirung von Sriegsfahrzeugen 
nöthigen Ausrüftungsgegenjtände ſich zu verjchaffen. Yaut Separat-Tro-» 
tofoll vom nämlichen Tage wurde befchlojfen, den Hamburger Bundes» 
tagsgejandten mit der Mijjion nad England zu betrauen. Selbiger follte 
zwar nicht befugt fein, Anfäufe zu machen und Kontrafte über zu lie» 
fernde Armirung zu autorijiren; aber er durfte diejenigen Koften anweiſen, 
welche zur gründlichen Unterfuchung tauglicher Schiffe und zur Nemune- 
ration von Sachverſtändigen veranlaßt werden möchten, fowie es auch 
feinem Ermeffen anheimgejtelt wurde, ob etwa ein Opfer zur Feithaltung 
einer Akquijition bis zum Zeitpunfte, in welchem die Entjcheidung der 
Bundesve. jammlung eintreffen Fonnte, zu bringen fei. Um Banks mit 
Geldmitteln auszurüften, richtete das Präfidium, Hierzu von der Bundes» 
verfjammlung ermädtigt, an M. U. von Rothſchild und Söhne folgen- 
des Schreiben: 

„Euer Hochwohlgeboren erfuche ih, für den Bundestagsgefandten 
der freien Stadt Hamburg, Herrn Syndifus Banks, einen auf Yondon 
lautenden Kredit-Brief bis zum Belaufe von 40,000 Gulden ausjtellen 
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und Sich hierfür aus den Matrikular-Geldern des deutſchen Bundes 
eventuell deden zu wollen.“ 


Unter der Bedingung, daß Dänemark in feinem Ränderbeftande un- 
gefchmälert blieb, verftand fich die englifche Regierung dazu, dem deutſchen 
Bunde Schiffe, die nicht mafello® wären, zur verfaufen. Sie meinte hier- 
mit, ganz abgenutte und nad) veralteten Prinzipien gebaute Fahrzeuge, 
fowie langjame Segler um einen guten Preis los zu werden. Der Bun- 
destag ließ fich eine folche fchändliche Bedingung, obſchon fie gegen die 
National-Ehre verftieß, von der englifchen Negierung gefallen. Eine 
ſchlechte Fregatte, unter dem trefflihen Namen crack frigate befannt, 
welche 2000 Pfund Sterling gefoftet hatte, wurde der deutjchen Nation 
um 52,000 Mark Banko, d. i. um beinahe 4000 Pfund Sterling, ver- 
fauft. Die von den fprüchwörtlichen „Dbern Zehntaufend“ gebildete herr- 
chende Geſellſchaftsklaſſe Englands hatte, nachdem fie den patriotifchen 
Micheln folchergeftalt über da8 Ohr gehauen hatte, vollen Grund, mit 
gewohnten Webermuthe ihre bewundernden Nacheiferer und Nachbeter in 
Deutfchland zu befpötteln und zu verachten. Mit ausgezeichnetem Ber- 
gnügen ſprach die Times, das Drafel der öffentlihen Meinung Englands, 
noch nad) Jahren von den Tollheiten der deutfchen Profefforen, die fie 
lunatic professors zu betiteln beliebte. 


Angeblich zu einem Unternehmen gegen Dänemark wurde auf ben 
einftimmigen Beſchluß des vom Parlamente niedergefegten Marine-Aus- 
Ichuffes der Bundestag am 17. Juni bewogen, für die Flotte aus den 
Ulm-Raſtatter Feftungsbaugeldern 300,000 Thaler oder 525,000 Gul— 
den disponibel zu machen, eine Summe, die unterm 10. Juli 1848 
realifirt wurde. Ob mit diefem Gelde haushälterifch und durchaus zweck⸗ 
entjprechend umgegangen wurde, ift nicht hinlänglich klar; denn die Ver— 
bandlungen des Bundestags mit dem genannten Marine-Nusschuffe wur— 
den aus Borficht mündlic) geführt. Jenes Geld war, wie aus einer 
offiziellen Denkichrift hervorgeht, für die Ausrüftung von Kriegsdampf— 
Ichiffen beftimmt. Als Empfänger wird der Hamburger Marine-Kongreß 
bezeichnet.*) 

Um die erforderlihe Summe für die Herftellung einer deutjchen 
Flotte zu befchaffen, beichloß das Frankfurter Parlament unterm 14. Juni, 
daß auf die deutſchen Bundesftaaten eine Steuer ausgefchrieben werben 


*) In den Bındes-Protofollen wird noch eines geheimnißvollen Auſchlags 
gegen Dänemark gedacht, für welchen eine große Geldjumme angejegt wurde. 
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ſollte, worauf im Uebereinſtimmung mit dieſem Beſchluſſe die proviſo— 
riſche Zentral-Gewalt durch die Verordnungen des Reichsverweſers vom 
10. Oktober 1848 und vom 12. Februar 1849 die Summe von ſechs 
Millionen Thalern zur Umlage brachte. Indeß entſprach die Reichsſteuer 
nicht den Erwartungen, welche die aufrichtigen Patrioten davon hegten. 
Denn bis zum Eintritt der Wirkſamkeit der Bundes⸗Zentral-Kommiſſion 
bis Ende 1849) wurden von den deutfchen Staaten bloß 3,629,047 Gul- 
den 41 Kreuzer eingezahlt, jo daß 6,870,952 Gulden 19 Kreuzer (alfo 
Zweidrittel) rüdftändig blieben. VBollftändig bezahlte nur Hannover, welches 
fih um feiner jelbjt willen für die Flotte intereffirte, ferner Holftein und 
Lauenburg, Schwerin, Naffau, Oldenburg, Deifau, Rudolſtadt, Walded, 
Scaumburg-Pippe, Lübeck, Frankfurt, Bremen und Hanıburg. Dagegen 
entrichteten die Flottenſteuer bloß theilweife: Preußen, Baiern, Würtemberg, 
Baden, das großherzoglice Heſſen, Braunſchweig, Weimar, Meiningen, 
Koburg-Gotha, Altenburg, Strelit, Bernburg, Köthen, Sondershaufen, 
Hechingen, Viechtenftein, Sigmaringen, Reuß älterer und jüngerer Linie, 
Lippe, Hefien-Homburg. Ohne ausdrüdliche Verwahrung, vielmehr unter 
Vorkehrung von auffchiebeuden, auf die Zahlungs: Modalitäten und befon- 
dere Berhältnifje bezüglichen Motiven bezahlten ihren Steuerbetrag ganz 
und gar nicht die folgenden Staaten: Defterreich, das Königreich Sachſen, 
Kurhefien, Yuremburg und Limburg. Obſchon Dejterreih unterm 16. Dk- 
tober und 8. Dezember 1848 eine gelinde Berwahrung gegen die Theil- 
nahme an der Flottenſteuer einlegte, ftellte e8 gleihwohl eine Ausgleichung 
der Laft durch andere Mittel, namentlich die Bereithaltung von Kriegs— 
Ichiffen, im erfreuliche Ausſicht. Die Intereffen der einzelnen Staaten wider- 
ſprachen einander hinfichtlicdy der Flotte dergeftalt, daß die deutſche Marine 
zwar nicht als ein todtgeborenes, aber doch als ein böslich} vernachläffigtes 
Kind in die Welt trat, das durch Mangel an liebevoller Pflege früh jterben 
mußte. Hätte der Bundestag auf Grund des Bundesrecht? aus der Flotte 
eine organische Einrichtung Deutſchlands machen wollen, fo hätte ein da— 
hin lautender Bundesbejchluß durch eine Plenar-Sitzung gefaßt werden 
müffen. Aber cine folhe Plenar-Sigung zu diefem Behufe anzuberaumen, 
unterließ er vorjäglich. Unter fo bewandten Umftänden muß es faft wun— 
derbar erfcheinen, daß immerhin, indem noch aus den Feſtungs-Fonds 
Vorſchüſſe im Betrage von 1,502,864 Gulden 13 Kreuzern gelciftet wurs 
den, im Ganzen bis zum Eintritte der Bundes-Zentral-Kommiſſion für 
die deutſche Marine 5,322,404 Gulden 19 Kreuzer zur Verwendung 
famen, und daß der wiederhergeftellte Bundestag im Juni 1851 einen 
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Flottenbeſtand vorfand, der 11 Kriegsfahrzeuge (nämlich 9 Dampf- und 
2 Segelſchiffe) umfaßte. 

Unter diefen Kriegsfahrzeugen war die Dampffregatte „Hanfa“ mit 
8 Stüd 8“ und 3 Stüd 10* Bombenkanonen ein Kriegsdampfer erften 
Ranges von 1800 Tonnengehalt und 750 Tferdefrait.*) Eine jchöne Er- 
rungenfhaft, an die fich der deutfche Kriegsruhm knüpfte, war ferner 
die Segel-Fregatte Gefion-Eckernförde; fie war beſtimmt, 48 Kanonen 
zu führen. Die beiden Dampf-Fregatten „Barbaroffa“ und „Erzherzog 
Johann“ befaßen je 1200 Tonnengehalt, 440 Pferdekraft und 9 Stüd 
68pfündige Kanonen. „König Ernſt Auguft“, eine Dampf-Korvette erſter 
Kaffe, war mit 6 Stüd 68pfündigen Bombenkanonen verfehen und hatte 
bei 850 Tonnengehalt 270 Pierdefraft. Fünf andere Dampf-Korvetten 
waren geringer. Bon diefen befaßen der „Großherzog von Didenburg“ 
und „Frankfurt“ je 612 Zonnengehalt, 180 Pferdekraft, 1 Stüd 68: 
pfünder und 1 Stüd 32pfünder. Die übrigen drei Storvetten hießen 
„Lübeck“, „Hamburg“ und „Bremen“ und waren eine jede mit 1 Stüd 
56pfünder und 1 Stüd 32pfünder ausgerüftet. Die traurigfte Erſchei— 
nung gewährte die 32 Kanonen tragende crack frigate „Deutſchland,“ 
in deren Namen cin böſes Dmen lag. Außerdem enthielt die deutjche 
Marine 26 Kanonenbote mit je 2 Gefchüsen für die Küftenvertheidi- 
gung**). Die Marine-Verwaltung hielt Drdnung im Saffewefen, be— 
wahrte die Vorräthe jeglicher Art auf, forgte für den Unterricht der 
Seejunfer und Schiffsjungen, überwachte den Gefundheitszuftand und 
befaßte fi) mit der Heilung und Pflege von Berwundeten und Kranken. 
Auch gab es auf der deutjchen Flotte eine erfledlihe Anzahl tüchtiger 
Dffiziere. 

Troß Alledem mußte die deutjche Flotte, deren Bildung langſam 
vorfchritt, zu Grunde gehen, da nicht nur die möthigen Geldmittel aus— 

*) Hannöveriihe Denkichrift. Beilage zu $. 46 des Protofoll® der 10 
Situng der deutihen Bundesverfammlung vom 11. Juni 1851. 

**) Nach Vorichrift vom 12. Juni 1849 lautete der Dienfteid auf der dent- 
ſchen Flotte: „Ich N. N. ſchwöre, daß ich dem deutichen Reiche und der Reiche: 
regierung in allen und jeden Borfällen, zur See wie zu Lande, und an welchem 
Orte e8 immer fei, getreu und redlih — die ganze Zeit hindurch, für die ich 
mid zum Dienfte auf der deutichen Reichsflotte verpflichtet habe — dienen, die 
Borichriften und Befehle meiner Obern mit Gehorſam, Genauigkeit und Tapfer— 
keit befolgen und mid allenthalben jo betragen will, wie e8 einem rechtichaffenen, 
pfliht- und ehrliebenden Seemanne (Soldaten) geziemt. So wahr mir Gott Heife!“ 
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blieben, ſondern auch die deutſche Flagge feine völkerrechtliche Aner- 
kennung fand. In letzterer Beziehung beſagt die vorhin angezogene han— 
növeriſche Denkſchrift: 

„Bekanntlich hatte die Verwendung dreier Kriegsdampfſchiffe der 
deutſchen Flotte bei einem furzen Seegefechte am 4. Juni 1849 die don 
einer außerdeutichen Seemacht gegen deutſche Bundesregierungen abge— 
gebene Erklärung zur Folge, daß jene deutjchen Kriegsſchiffe wie See 
räuber behandelt werden würden, ſofern feine beftehende Negierung fich 
zu der Befehlshaberfchaft über jelbige befenne..... Das Bertheidi- 
gungsbedürfnig der Küftenftaaten bedarf überhaupt einer erfchöpfenden 
Auffaſſung. Es ift ein anerfannter Grundjot de8 Völkerrechts, daß die 
Schiffe auf freiem Meere als die wandelnden Gchietstheile der Staaten 
zu betrachten find, denen fie angehören. Sie verlieren ihre Nationalität 
auch in fremden Gewäflern nicht.‘ 


Mit der Flotte im engen Zufanmenhange ftand die Küftenbefefti- 
gung. Nachdem von der Yundesverfammlung ein ſeitens der braun» 
ſchweigiſchen Regierung geftellter Antrag auf fofortige Formation der 
Landwehr, deren militärifcye Ausbildung eifrig betrieben werden follte, 
dem Ausſchuſſe für militärische Angelegenheiten überwiefen und dadurch 
befeitigt worden war, fam am 19. Mai 1848 der Beſchluß zu Stande, 
ſämmtliche betreffenden Regierungen zu erfuchen, auf Berftärfung der 
Küſtenſchutzmaßregeln nad Kräften Bedadıt zu nehmen und für die als» 
baldige Anfhafiung und Ausrüftung der nöthigen Anzahl von Kanonen» 
boten zu forgen. Gleichwohl unterftügte der eine Staat den andern in 
diefer Hinficht nicht mit Zuvorfonmenheit. Umfonft wandte ſich Bremen 
ar Hannover, um einige Kanonen zum Anlegen einer Strandbatterie zu 
erlangen, und auch in Berlin verweigerte der Minifterrath die erflehte 
Hülfe, wenn auch, um den Schein zu retten, der preufifche Kriegsmi— 
nifter endlich ſechs Stüde ſchweres Geſchütz von Minden zufagte. Wegen 
des feparatiftifchen Benehmens der preufifchen Negierung wurden fo 
heftige Klagen laut, daß fi; der Bundestag bewogen fand, Preußen zu 
erſuchen, e8 möge Lübeck und Medlenburg mit Strandgeſchütz und Bes 
dienungsmannjcdaft verfehen. Der Handelsftand follte durch die ihm 
von Dänemark zugefügten Berlufte mürbe gemacht werden. Droyſen 
hatte Recht gehabt, als er das preußische Kabinet partikulariftifcher Ten— 
denzen bezichtigt hatte. 


Aus den Verhandlungen des Bundestags erhellt hinlänglich, welch' 
eine Furcht im dem deutjchen Küftenftaaten vor der däniſchen Seemacht 
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die Handelswelt befallen hatte. Der Vatriotismus hörte gerade da auf, 
wo die Benachtheiligung des Intereſſes anfing. Als der preufifche Ge- 
fandte tam 4. Mai einen Vortrag über das von Dänemark auf hannö- 
verifche und preußiſche Schiffe gelegte Embargo abgehalten hatte, wurde 
der Bundesverfanmlung zur Erwägung und Beſchlußfaſſung anheimge- 
ftellt: 1. ob durch Bundesbeſchluß die Beichlagnahme der dänischen Schiffe 
in allen deutfchen Häfen zu verfügen, und ob 2. eine Sicherftellung des 
Schadenerſatzes für die durdy Dänemark in Befchlag genommenen deut: 
fchen Schiffe auszusprechen fei? Zur Enticheidung diefer Fragen wurde 
ein aus den Gefandten Preußens, Kurheſſens, Holfteins, Lübecks und 
Hamburgs gebildeter Ausschuß beftinnmt, bei dem der hannöverifche Ge- 
fandte als Stellvertreter fungirte. Bei diefer Gelegenheit ſprach fich der 
Sefandte der freien Städte fo aus: „Ter Senat der freien Stadt Ham- 
burg glaubt, daß nach den Bundesbeſchlüſſen vom 4. und 12. April des 
Dahres die Rechtfertigung einer gegen das dänische Frivat-Eigenthun ger 
richteten Mafregel nicht zu finden fei und das um fo weniger, als nadı 
jenen Bundesbeſchlüſſen ein Krieg zwifchen Deutfchland und Träncmart 
nicht obwaltet, fondern durch diefelben nur die Rechte der Herzogthümer 
Schleswig-Holftein gewahrt und diefelben, wo fie bereits verletzt waren, 
wieder hergeftellt werden follten und gegen den König von Dänemark 
nur ala deutfchen Bundesfürften mit Erefution verfahren werden jollte. 
Wenn ſich fonad Schon aus diefem Grunde der Senat befugt erachten 
mußte, der von der königlich preußifchen Regierung unter dem 26. April 
ergangenen Requifition, die im Hamburger Hafen befindlichen Schiffe 
mit Embargo zu belegen, nicht fofort nachzukommen, fo mußte er ſich 
auch um fo mehr verpflichtet halten, fo zu handeln, als unausbleiblich 
die nachtheiligften Folgen, ja felbft eine allgemeine Kalamität für ganz 
Deutfchland aus der Ausführung jener Mafregel entftchen würde, wo- 
bon die Verantwortlic;keit zu übernehmen der Senat durchaus ablchnen 
muß.“ 

Der Gefandte hob ferner hervor, daß einestheils die Hamburger 
Schiffe von den Dänen verfchont worden feien, und daß anderntheils bei 
dem nunmehrigen Stande der Zivilifation der Seekrieg fi nicht mehr 
gegen das Frivat-Ligenthum fchren dürfe, wobei er freilich vergaß, daß 
ein folcher Humanitärer Grundſatz ext datın ſich halbwegs ftichhaltig erweiſt, 
wenn er von beiden friegführenden Theilen anerkannt und durchgeführt 
wird. Mit dem demofratifchen Prinzip, wonach der Staat der Ausbrud 
der Intelligenz des ganzen Vollks oder des Vollswillens fein und folg- 
lich auch jeder Krieg nur mit Zuftimmung oder auf Geheiß des Volks 
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geführt werben foll, ftimmt eine folche, ſich Hinter die Zivilifation ver- 
ftedende Eigenfucht, Verweichlichung und Feigheit der Staatsbürger ohne- 
hin nicht überein. Aber hören wir den Hamburger Senat, in deffen Na- 
men der Gefandte fpricht, weiter, da feine Auseinanderſetzung höchſt lehr- 
reich ift, infofern fie die foziale Unterlage des ſchwarz- roth-goldenen Pa- 
triotismus im ihrer Nadtheit darlegt. „Die reiche Yadung eines einzigen, 
aus Weſt- oder Dftindien kommenden Dreimafters hat,“ fuhr der Ger 
fandte fort, „unftreitig einen größern Werth, als der Geſammtwerth 
aller Ladungen der Meinen dänischen Schiffe, die man jest auf der Eibe, 
Wefer, Trave, Jahde und Ems unter Embargo legen fünnte, -- abge- 
fehen davon, daß am Bord diefer dänischen Schiffe ſich wahrfcheinlich auch 
viele Waaren befinden, welche deutfches Eigenthum oder bei deutſchen Aſſe— 
furanz:Kompagnien verfichert find .... Sollte fid dazu noch die Blo— 
fade unferer Ströme und namentlich die der Elbe gefellen, fo würde das 
ein Unglüd für ganz Deutfchland fein, und zwar ein Unglüd, welches 
fih nicht nur momentan, fondern für eine lange Reihe von Jahren gel- 
tend machen würde.“ 


Nach der Anficht des Hamburger Senats war der Ruin der Hanı- 
burger Handelswelt gleichbedeutend mit dem Ruine Deutfchlands. Der 
Geſandte entwidelte diefe Anficht folgendermaßen: „Zunächſt träfe es 
(das Unglück) freilich Hamburg und zwar nicht bloß deffen Rhederei, 
fondern auch deffen ganze Börfe; alle deutjchen See-Aſſekuranz-Kompag— 
nien würden zahlungsunfähig werden, der ganze Handelsftand wäre rui— 
nirf, eine Krifis in Hamburg unvermeidlich, und es kann dreift behaup- 
tet werden, daß eine Krifis in Hamburg eine Krifis für ganz Deutfch- 
land zur Folge haben würde. Aller Handel würde ftoden, faft alle Fa— 
brifen würden aufhören müffen zu arbeiten, die Arbeiter, die jet überall 
erhöhten Lohn zu erftreben fuchen, würden brotlos werden, und es ift 
nicht fchwer vorherzufehen, daß der dadurch veranlafte Ausbruch der 
Unzufriedenheit fid) auf eine Weife Bahn brechen würde, die für die 
Ruhe von Deutjchland im höchſten Grade bedrohlid, fein würde.“ 


Nicht blog ſchloß ſich Lübeck der vorftehenden Ausführung Ham- 
burgs an, fondern auch der von Preußen provozirte Bundestagsbefhluß 
lautete dahin, daß, nachdem däniſcherſeits auf deutſche Schiffe Embargo 
gelegt worden, zwar der Bundesverfammlung das volle Recht zuftehe, 
eine gleiche Maßregel anzuordnen, daß fie jedoch eine ſolche nicht allges 
mein verfügen wolle, indem fie von ber Vorausſetzung ausgche, daf 
Dänemark zum Erfage des durch den von ihm angeordneten Embargo 
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der deutichen Schifffahrt zugefügten Schadens verpflichtet und demnach 
beit der Bermittelungsverhandlung darauf zu fehen fei. 

Wenn ſich die Bremer Handelsherren im Ganzen viel waderer 
benahnıen, als ihre hanfeatifchen Genoſſen, fo mußte doch auch ihr Eifer 
durch die ihnen zugefügten Berlufte erlahmen, zumal da fie mit der Zeit 
entdedten, daß nur ein Sceinfrieg geführt und den Tänen nicht nad 
Kräften Schaden beigebracht wurde. Eine dänische Fregatte, welche auf 
der Nhede von Swinemünde erfchien, um diefen Hafen zu blofiren, ver: 
breitete Schreden längs der ganzen deutjchen Küfte. Bald verlautete auch, 
daß ſich die Feindſeligkeiten felbft auf hanfeatifche Schiffe erftredten. Die 
Einbußen mehrten fich, da ein gemiethetes englifches Schiff, weldyes im 
Kanale freuzte, um die deutfchen aus der Ferne heimfehrenden Wahr: 
zeuge vor den Dänen zu warnen, unmöglich alles Unglück verhüten fonnte, 

Es war der offiziellen Reaktion, befonders aber dem preußiſchen 
Kabinet fchr erwünfcht, den Handeleherren, weil diefe als die Blüthe des 
deutfchen Bürgerthums angefehen werden durften, Mangel an Patriotis- 
mus dorwerfen zu fönnen. Denn durch heuchlerifche Entrüftung lenkte 
man den Verdacht von ſich felber ab. Der preufifche Bundestagsgefandte 
bejchwerte Sich über das Haus Barbet und Wall in Altona, welches, 
objchon es zu den fchleswig-holfteinifchen Unterthanen gehörte, dennoch 
das dänifche Schiff Betty von Kopenhagen (Kapitän Pilboldt) für Mon- 
tevideo in Ladung gelegt, und daß ferner, nach dem Aufhören der däni— 
chen Foft dafelbft, die Hamburger Stadtpoft über Pübed alles Vorkom— 
mende nadı Kopenhagen und nadı Däncmark befördere: woher es denn 
geichehen fei, daß die großen, im letter Zeit von Nufland an Däne- 
marf gezahlten Geldfunmen von Hamburg aus in Silberbarren nad) 
Kopenhagen gelangt, und den Dünen immer genaue Nachricht über die 
Kricgs-Dperationen gegeben worden fei. Freilich hatte die früher beftan- 
dene Roftverbindung zwiichen Lübeck und Kopenhagen aufgehört, fowie 
der Scheinfrieg ausgebrochen war. Tann aber wurde der Berfehr zwi— 
ſchen Fübek und Dänemark durch fchwedifche und norwegiſche Toftdanıpf- 
ſchiffe beforgt, welche zweimal wöchentlich zwiſchen Lübeck und Mal: 
moe, einmal wöchentlich zwifchen Lübeck und Chriftiania, inden fie 
Nyborg auf Fühnen anliefen, und einmal wöchentlih, Kopenhagen 
anlaufend, zwiſchen Lübeck und Gothenburg fuhren. Die englifche 
Voſt wurde fogar von dem fchleswig-holfteintschen Poftamte in Altona 
entgegengenommen und von dort verfiegelt über Yübed zur Weiterbeför« 
derung nach Kopenhagen geichidt. 

Bald kam es dahin, daß die einzelnen deutfchen Staaten mit Däne- 
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marf in Frieden und Freundſchaft lebten, während der deutfche Bund 
mit demfelben Krieg zu führen fchien. Defterreich blieb glei vom Ans 
fange auf gutem Fuße mit Dänemark, weßhalb and) der VBundestagsge- 
fandte der proviforifchen Negterung Schleswig-Holſteins, Tr. Madai, mit 
alleiniger Ausnahme Defterreih8 durch einſtimmigen Beſchluß 
in die Bundesverfammlung zugelaflen worden war. Freilich zeigte, um 
den Schein zu wahren, Hannover am 1. Mai an, daß vor fünf Tagen 
der däniſche Kammerherr von Need in Hannover mit dem Anerbieten 
angelangt fei, eine Separat-Uebereinfunft unter der Bermittlung Englands 
und Ruflands herbeizuführen, daß er aber Lediglich zu einer Frivat-Be- 
iprechung zugelafien und an Preußen verwiefen worden fei. Indeß wurde 
befannt, daß der hannöverifche König, ein Mitglied des englifchen Ober— 
haufes, der ſchon als König dort feinen Sit genommen und von Eng- 
land regelmäßig eine Iahresrente bezog, offenherzig gefagt: „Ich bin Eng» 
länder; eher lege ich meine Krone nieder, al& ich meine Einitimmung 
zu der geringften Benachtheiligung Englands ertheile.* 

Der fchleswig-holfteinische Bundesta gegefandte ftellte nicht bloß die 
Anträge auf Einführung eines allgemeinen deutſchen Geſetzbuches auf 
Nealifirung des badischen Vorſchlags hinfichtlid) eines allgemeinen deutfchen 
Zoll-Spitems, auf Aufnahme Schleswigs in den deutichen Bund und auf 
Erhebung Rendsburgs zur Bundesfeftung, fondern er befchwerte fich auch bit- 
ter darüber, daf mehrere Staaten ſich geweigert hatten, ihr Truppen Kontins 
gent in Scjleswig- Holftein zu verftärfen. Ta die öffentliche Meinung feinen 
Zweifel darüber lieg, daß der Abjchluß des preußischen Vermittlungs— 
geihäfts noch nicht an der Zeit war, fo fahen ſich die Einzelregierun— 
gen genöthigt, einen neuen Eifer für die fchleswig-holfteinifche Sache an 
den Tag zulegen. Darum verftärfte Didenburg fein Kontingent in Schles— 
wig, Braunſchweig erilärte feine Vereitwilligfeit, den Krieg mit Ernſt zu 
führen, und die Bundesverſammlung felbft befchloß, auf zweideutige Art 
den betreffenden Negierungen durch deren Sefandtichaften eröffnen zu laf- 
fen, daß fie von dem Bollzuge des Bundesbefchlufies vom 10. April 
zwar nicht zu entbinden vermöge, daß dagegen aber der Oberbefehlshaber der 
in Schleswig-Holſtein operivenden Bundestruppen nicht Anftand nehmen 
werde, die Bedürfniſſe der einzelnen, zum 10. Armee» Korps gehörigen Staa— 
ten bezüglich der Bertheidigung ihrer Küften, ſoweit ala thunlich, zu berückſich— 
tigen. Nun meldete Hannover, daß fein Militär jett effektiv 14,291 Mann 
betrüge, welche bi® zum 14. Juni mit Ausnahme der wahrscheinlich nicht 
erforderlichen Kavallerie (1865 Mann) fämmtlich ausgerüdt fein würden. 
Braunjchweig entjandte zwar feine Kavallerie nad) Schleswig, verjprad) 
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aber feine dortigen Truppen (Infanterie und Artillerie) auf 2090 Mann 
erhöhen zu wollen. Bon Lübeck marſchirte am 24. Mai die Infanterie 
ab, nämlid 7 Dffiziere, 1 Arzt und 330 Unteroffiziere, Spielleute, Fu— 
filtere und Train-Soldaten, nebft 10 Dffiziers- und Zugpferden ; des— 
gleichen am 25. Mai die Kavallerie, nämlich: 2 Offiziere und 44 Unter: 
offiziere, Trompeter, ein Kurfchmied, Tragoner und Train-Knecht, nebft 
41 Esfadron-Fferden und 8 Dffiziers- und Zugpferden. Die Lübeck'ſche 
Infanterie traf am 26. Mai, die Kavallerie den folgenden Tag in Rends- 
burg ein. Schwerin gab die Stärke feines auf den Kriegsfchauplag zu 
entfendenden SKontingents auf 2500 Dann an, und zwar follte dasfelbe 
volljtändig vom 18, bis zum 24. Juni in Rendsburg anlangen, wäh— 
rend der Reſt des fchwerin’schen Militärs, 1080 Mann ftarf, zum 
Küftenfchut für nothwendig angefehen wurde. 


Nihtsdeftoweniger vollzog Wrangel am 25. Mai den Rückmarſch 
aus Yütland nad Schleswig. Im einem Bericht vom 30. Mat an die 
Bundesverfammlung motivirte er denfelben mit feinem Mangel an ge 
nügenden Streitfräften. In dem Kampfe der deutjchen Nation mit 
dem kleinen Dänemark, der ohnehin wegen der Ungleichheit der Staats: 
fräfte Deutfchland feine große Ehre einbringen fonnte, mußte ſich alfo 
das deutfche Heer angeblich aus Mangel an Soldaten vor den Dänen 
zurüdziehen! So murde die nationale Bewegung mit Schande und 
Schmach bedeckt, ehe ihr die ftaatliche Neaktion völlig das Yebenslicht 
ausblies! Mochten jett die an hochtönende Phraſen gewöhnten Pa— 
trioten toben und fchelten, fo ließ doc Preußen das deutſche Heer nicht 
wieder nach Jütland vorrüden. 


Inder fah der Bundestag recht wohl ein, welche Gefahr gerade ihm aus 
dem von Treufen vollführten Rückzuge erwachſen konnte. Um fid die 
Hände in Unfculd zu wafchen, mußte er alfo jett einen neuen Alt der 
patriotifchen Komödie, die er bisher mit fo viel Glüd gefpielt hatte, im 
Szene feren. Aus diefem Grunde gab das Träfidium der Bundes- 
verfammlung in der 61. Sigung unterm 5. Juni 1848 nachſtehende 
Erklärung zum Beſten: 


„Der deutſche Bund kann die VBerantwortlichkeit für diefen Rückzug 
nicht auf fich nehmen und muß fi) daher aufgefordert fühlen, fofort 
dahin zu wirfen, daß die Folgen des Rückzugs aufgehoben werden. Die 
erite Bedingung ift, eine angemefjene Berftärtung des Heeres in Hol- 
ſtein (!) zu bewirken. Diefe wird erreicht fein, wenn das volle 10. Armee» 
Korps ſchlagfertig in Holftein fich befindet.“ 
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Demnach fchlug das Präſidium vor, eine Kommiſſion abzuorbnen, 
die mit den Negierungen des genannten Armee-Korps perfönlich ver- 
handeln follte. Bei der Abftimmung über diefen Vorſchlag ſprach ſich 
der hannöverifche Gefandte dagegen aus, während die betreffenden Ge— 
fandten für Braunfchweig, Didenburg, Lübet, Bremen und Hamburg 
fi) zwar der Abftimmung enthielten, aber der Fallung des Beſchluſſes 
in feiner Weiſe entgegentreten zu wollen erflärten. Sonad) wurde ber 
ichlofien, den königlich baterifchen YBundestagsgefandten Freiherrn von Glofen 
und den Präfidirenden der Militärtommiffton, General-Major Grafen 
Nobili, abzuordnen und durch diefelben die Regierungen des zehnten 
Armee-Korps dringend aufmerffanm zu machen, daß fie den Anforder- 
ungen des General® v. Wrangel zur Nachſendung des Reſtes ihrer 
Kontingente unverzüglich entfpredhen müßten. Zugleich follte fich die 
Kommiflion Auskunft über den vorbereiteten oder ſchon erfolgten Ab- 
marfch der Truppentheile und über die Bedürfniffe der Küftenbewachung 
in den betreffenden Staaten ertheilen lafjen. Auch follte dem General 
dv. Wrangel Kenntniß von den an ihn gelangenden Berftärfungen ger 
geben werden. 

Diefer neue Akt in der patriotifchen Komödie glüdte gleich den vor— 
bergehenden. Dbichon es auf der Hand lag, daß der Bundestag der 
preußifchen Regierung, an der die Hauptfchuld lag, die Führung hätte 
aus der Hand nehmen, und dagegen der dänifchen Negierung, mit der 
inzwifchen vermittelt worden war, endlid; im Namen des Bundes den 
Krieg erklären müſſen, führte er durch das Abjenden der beiden Kom— 
miffäre dennoch wieder die deutſchen Patrioten irre, lenkte von fich die 
Wuth auf die Kleinen Regierungen ab und befchwichtigte durch das 
Heinftaatliche” Waffengeklirr den Schmerzensfchrei der Deutſchthümler. 
Die Reife der beiden Kommifjäre koſtete 2982 Gulden; im Uebrigen 
war fie von feinem Werthe. 

Zwiſchen dem beutfchen Bınde und Dänemark beftand fein Krieg. 
Ein Sriegsfall wäre bloß dann eingetreten, wenn Schleswig Deutſch— 
land einverleibt worden wäre. Diefe Einverleibung wurde jedoch unter 
allerlei Kapriolen von der Hand gewiefen. Um indeß einen Scheinfrieg 
führen zu fünnen, war Preußen die Vermittlung, und zwar die bewaff- 
nete Vermittlung, — zwifchen Schleswig-Holftein und Dänemark übers 
tragen worden. Da aber der Sceinfrieg, den Preußen nebft dem 
10. Bundes-Armee-Korps führte, wiederum, wenn er in einen Waffen— 
ftillftand und endlichen Frieden ausmünden follte, einen Bermittler 
nöthig hatte, fo wurde der Hauptfeind der ſchleswig-holſteiniſchen An— 
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gelegenheit, das engliihe Kabinet, dazu erforen, die VBermittlerrolle 
zwifchen dem fchon vermittelnden Preußen und dem Bunde einerjeits, 
und den Herzogthimern und dem vermittelnden Dänemark andererfeite 
zu übernehnten, 

Schon am 18. April 1848 hatte der englifche Gefandte Weftmore- 
land in Berlin bei Arnim, dem preufifchen Miniſter des Auswärtigen, 
eine Note eingereicdyt, worin die engliiche Negierung unter Berufung auf 
den Bertrag vom 3. Juni 1720 das preufifche Kabinet erjuchte, die 
Drdre zum Einmarfc in Schleswig zurücdzunehmen oder, wofern ber 
Einmarſch Schon erfolgt fei, Kontre-Drdre zu geben. Graf Arnim er 
theilte unterm 19. April die Antwort, daR Preußen, weil e8 an den 
Bundesbefhluß vom 12. April, welcher die Räumung Scyleswigs von 
den Dänen verfügte, gebunden fei, nicht auf eigene Kauft handeln fünne. 
Graf Arnim bediente ſich dabei der Worte: „Erft nad) Vollendung 
diefer Aufgabe wird jene Aufgabe der Föniglihen Negierung anfangen, 
die in der Vermittlung Namens des Bundes zwifhen dem Kö— 
nig von Dänemark und feinen deutfhen Unterthbanen be 
fteht (Ce n’est qu’ apr&s l’accomplissement de cette täche que com- 
mencera celle du Gouvernement du Roi, qui est la mediation, au 
nom de la Confederation, entre le roi de Danemare et ses 
sujets Allemands)*. — Arnim fette hinzu: „Sm Ihrer Note vom 
18. c. und in den begleitenden Stücken ift ferner die Rede von der durd) 
Großbritannien bezüglich eines Theiles von Schleswig geleifteten Garantie. 
Die königliche Regierung kennt diefe Garantie und erkennt fie vollftändig 
an, aber fie hegt die Anficht, daß der jegige Streit diefelbe in Feiner 
Weiſe berührt. Die Garantie Großbritanniens behält ihre ganze Kraft 
und wird eben fo unverlegt bleiben, wie die Souveränetät des Königs 
von Dänemark über fein Herzogthum Scjleswig-Holftein. Der deutſche 
Bund denft nicht daran, diefe Souveränetät eines feiner Mitglieder zu 
beftreiten, er hat die provijorifche Nendsburger Regierung bloß infoweit 
anerfannt, als fie ihre Autorität im Namen des König-Herzogs aus— 
übt, — wenn aber die Regierung des (preufifchen) Königs ſchnell zwifchen 
Dänemark und den Herzogthümern eingefchritten ift, und wenn der 
deutſche Bund unverzüglich diefe föderale Handlung Preußens gutgeheiken 
und beftärft hat, fo ging die offenbare Abficht diefer Mafregeln nicht 
allein dahin, die Nechte Deutjchlands gegen den dänifchen Angriff zu 
ſchirmen, fondern auch und zwar ebenfo jehr dahin, darüber zu wachen, 
daft die legitimen Nechte des König-Herzogs nicht gefchädigt werben 
ſollten durch den Ausbruch eines blutigen Konfliites und durch eimen 
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Bürgerfrieg, bei welchem der erlaubte Widerftand und die Vertheidigung 
eined Rechtes leicht in Nebellion und in die Anmaßung gleicd) geheiligter 
Rechte hätte ausarten fünnen (mais aussi, et tout autant de veiller 
ä ce que les droits lögitimes du Roi-Duc ne fussent compromis par 
Véclat d’un eonflit sanglant et par une guerre civile pendant laquelle 
la resistance l&gale et la defense d’un droit pouvaient tacilement 
degenerer en rebellion et en usurpation de droits également sacres). 
Dieſes für Dänemark traurige und zugleich jür die Ruhe der an die 
Halbinfel gränzenden Staaten bedrohlicdye Nefultat ift verhindert wor— 
den durch das rafche Handeln Preußens und durdy die Aumefenheit der 
Bundestruppen in Holftein.“ 


Dem Bındestage wurde laut Separat-Frotofoll vom 22. April 1848 
diefe preufifchhe Note vorgelegt, und er ertheilte ihr nicht nur feine dolle 
Zuftimmung, jfondern beſchloß auch: daß erſtens au den Beichlüffen vom 
4. und 12. April feftzuhalten ſei; daß zweitens, unter diefer Voraus— 
fettung und infofern cine Abkürzung der Feindfeligkeiten und eine Ver— 
meidung weiteren Blutvergießens davon zu hoffen ftände, die bona officia 
Euglands zur Ausgleihung der Differenz zwiichen Dänemarf und 
dem deutfhen Bunde anzunehmen fein; endlich drittens, daß 
Preußen ermächtigt fei, Nantens des Bundes hiernach zu verfahren, uud 
daß dasjelbe weitere Mittheilung darüber hierher machen möge. 


Ferner fuchte der Bundestag das englifche Kabinet durch den außer: 
ordentlichen Geſandten zu beruhigen, weldyer um diefe Zeit nad) Eng- 
land abging. Denn die Miſſion des Hamburger Syndifus Banks be- 
ftand nicht fowohl darin, für die deutjche Flotte Schiffe einzufaufen, wie 
die veröffentlichten Protofolle den deutſchen Patrioten vorjpiegelten, als 
vielmehr darin, die englifche Regierung über die eigentlichen Absichten 
der deutjchen Neaktion aufzuklären. Das eben erwähnte Separat-Pro- 
tofoll gibt hierüber unumftöglichen Nachweis (Seite 452 d—e). In der 
Inftruftion, die dem Hamburger Bundestagsgefandten fchriftlich mit- 
gegeben wurde, heißt e8 näntlicd) wörtlich: 


„Der Herr Geſandte hat namentlich darauf hinzumeifen, daß die 
Auffaffung, als werde vom deutjchen Bunde beabjichtigt, dem König von 
Dänemarf das Herzogthum Schleswig zu entzichen, unbegründet fei. 
Sollte das königlich großbritannifche Kabinet feinerfeits feine bona offieia 
zur Erledigung diefer Differenz anbieten, fo hat der Herr Gefandte zu 
bemerfen, daß die Krone Preußen mit Berhandlung in diefer Differenz, 
vorbehaltlich der Genehmigung des Bundes, beauftragt fei.“ 
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Nachdem das englifche Kabinet auf diefe Weife von dem Feldzugs- 
plane der deutichen Reaktion unterrichtet worden war, brauchte felbiges 
wegen einer Yostrennung Scjleswig-Holfteins von Dänemark nidyt mehr 
beforgt zu fein. Als daher das englifhe Minifterium wegen diefer An- 
gelegenheit in der Unterhausfigung vom 4. Mai durch Urquhart inter» 
pellirt wurde, antwortete Yord Palmerfton in aller Gemüthsruhe: 

„Es ift fein Fall eingetreten, der unfere Dazwifchenfunft behufs Er- 
füllung unfer® mit Dänemark beftehenden Bertrages erheiſchte. Was 
die von und angebotene Vermittlung anbelangt, fo kann ich dem Haufe 
mit vielem Bergnügen mitteilen, daß unfer Antrag angenommen ift. 
Der deutfche Bund mit der preußischen Regierung al® feinem Organe 
auf der einen Seite, und Dänemarf auf der andern, haben eingewilligt, 
unfere guten Dienfte anzunchmen, und dermalen find gegenfeitige Mit- 
theilungen im Gange, um die Vermittlung wirkffam zu machen.” 

Bald auch regte fi) das Heine Schweden. Unruhig geworden durch 
das Vorrüden der preußifchen Truppen nad) Fütland, gab die ſchwediſche 
Regierung durch ihren Geſandten in Berlin, Baron d'Ohſon, am 9. Mai 
eine Erklärung ab, worin fie eimestheil® ihre Truppen auf Fühnen zu 
landen und mit dem dänifcyen Heere zu vereinigen drohte, anderntheils 
aber ebenfalls ihre Vermittlung anbot, Schweden redynete ſich unter 
die Mächte, welche cin Anrecht auf eine Vermittlung zur Wiederher- 
ftellung des Friedens hätten (des puissances, qui, par leur position ou 
leurs rapports politiques, ont le droit et le désir de s’interposer pour 
le r&tablissement de la paix et de la bonne harmonie). 


Indem der preußifhe Bundestagsgefandte dem Bunde von der 
ihwediihen Erklärung Kenntniß gab, bemerkte er: 


„Es ift dem fchwedifchen Gefandten hierauf erwiedert worden, daß 
bereitsvor Eingang diefer Erflärung der Oberbefehlshaber 
der deutschen Bundestruppen unter gewilfen Bedingungen, namentlich der 
fofortigen Rüdgabe der mit Embargo belegten deutichen Schiffe, Yüt- 
land wieder zu räumen ſich bereit erklärt hatte. Es ift ferner dem ſchwe— 
difchen Souvernement zu erwägen gegeben worden, ob in dem Augen— 
blicke, wo die Einftellung der Feindjeligkeiten und der Eintritt der Unter» 
handlungen als nahe bevorftehend anzufehen fer, es nicht bedenklich wäre, 
wenn Schweden Schritte thäte, die nur dazu dienen fönnten, Däncmarf 
zu den nöthigen Zugeftändniffen weniger geneigt zu machen, und fo 
eine Verlängerung der Feindfeligkeiten herbeizuführen, die immer größere 
Berwidiungen und zulegt einen allgemeinen Krieg zur Folge haben 
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fönnten, deſſen Berantwortlichkeit dann Schweden zu tragen hätte.“ 
(Separat-Protofoll der Bundesverfammlung vom 12. Mai 1848). 

ranfreih und Rußland mifchten ſich ebenfalls zu Gunften Däne— 
marks ein. Erſteres berief fich, glei England, auf die 1720 bezüglicd) 
eines Theile von Schleswig geleiftete Garantie, fo wie es aud) drohte, 
die Einverfeibung des preußifchen Polens in den deutfchen Bund zu 
einem casus belli zu machen. Beide Mächte wurden in ähnlicher Weife 
begütigt, wie England und Schweden. 

Demnach; fteht feft und ift durch die mitgetheilten offiziellen Akten- 
Stücke Har bewiefen, daß in der ſchleswig-holſteiniſchen Sache die deut: 
chen Patrioten auf das Wergite getäufcht wurden. Denn allgemein 
glaubten fie, daß der deutjche Bund ernftlichh mit Dänemark Krieg führe, 
und daß Schleswig, um feine unzertrennliche Verbindung mit Holftein 
zu befiegeln, dem deutfchen Neiche durch diefen Krieg einverleibt werden 
folle. Der unvermeidliche Konflikt zwifchen nationaler Revolution und 
Reaktion, von weldem, wie oben mitgetheilt wurde, der hannöverifche 
Bundestagsgefandte Wangenheim in einem feiner Berichte an Stüve 
ſprach, brach endlich, nachdem er forgfältig vorbereitet worden war, in 
der prinziplofen fchleswig-holfteinifchen Sache aus und bewirfte die voll- 
ftändige Niederlage der nationalen Partei. Hatte der Bundestag das 
Seinige gethan, um diefe Niederlage herbeizuführen, fo wurde die Krifis 
doch hinausgefchoben, bis er von der Schaubühne abgetreten und bis er 
der von ihm herbeigewünjchten proviforischen Zentral-Gewalt feine Befug- 
niffe übertragen hatte. Wir fehen uns deßhalb genöthigt, unfere Auf- 
merkfanfeit jett diefer Zentral-Gewalt zuzumwenden. 

Wie bei der politifchen Unreife der großen Volksmaſſen und bei der 
Ungleichartigfeit der Wahlen nicht wohl anders zu erwarten ftand, war 
das Refultat der Parlamentswahlen für die nationale Bewegung keines- 
wege günftig ausgefallen. Der Adel und die Stodgelchrten bildeten die 
den Ausjchlag gebende Mehrheit. Befonders ſchlimm für die nationale 
Sadje war es, daß eine Menge Univerjitäts-Profefioren gewählt worden 
waren. Denn theil8 zeichneten fich diefelben nicht durch ein klares Ber: 
ſtändniß der politifhen und fozialen Tagesfragen aus, theils beſaßen 
fie fo wenig Mannesftoß und Unabhängigkeitsfinn, daß ſchon der Kö— 
nig von Hannover 1837 bei der Mafiregelung der fieben Göttinger 
Profefjoren fie mit jenen unglüdlicyen Dirnen verglichen hatte, von de— 
nen man für Geld fo viele, als man ihrer haben wolle, bekommen könne, 
In die Metternich'ſchen Univerfitätsgefege, welche die Freiſtätten der 
Wiſſenſchaft ausfhlieglic in Erziefungs-Anftalten für Diener des abjo- 
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lutiſtiſchen Staates verwandelten, hatten fie ſich ohne Sträuben gefügt 
und waren ſogar den Wünſchen der volksfeindlichen Staatsmänner 
meiſtens bereitwillig entgegengefommen. Zudem trugen die Univerſitäten 
in ihrer ganzen Einridytung jo viele Merfmale der Zeit der Innungen 
und des Zunftweſens, der fie entſtammten, an fich, daß 1848 Arnold 
Ruge nnd Andere mit Hecht auf den Gedanken geriethen, die Reform 
der Univerfitäten durch Gründung einer oberjten freien deutſchen Hoch— 
ſchule anzubahnen. Die meiſten Profefforen ftanden durch ihre Deuk— 
und Spradyweife dem Bolfe fern, ermangelten der Klarheit und Charakter— 
feftigfeit und wurden vom Buchjtabenalauben beherrſcht. Selbft die- 
jenigen, die redliche Abjichten hegten, waren überjpanut oder vom Ge— 
(ehrtendünfel eingenommen Dazu fam die Berführung, welche den Re— 
gierungen im Lepel'ſchen Vromemoria angerathen worden war. Diele 
Deputirte, die Anfangs mit den Nepublifanern fofettirt hatten, rüdten 
immer weiter von Linfs nad) Rechts, manche machten fogar die Schwen- 
fung auffällig über Naht. Wie viel Seldmittel bei diefen Bekehrungen 
mitgewirkt haben, läßt ich nicht machweifen. Doch verminderte fich das 
Bundesvermögen*) binnen wenigen Monaten nad) Ausbruche der März- 
ftürme in ganz auffälliger Weife, ohne daR ſich die Verwendung des 
Geldes auf die bekannten Bundesbedürfniffe für die Feſtungen, die Flotte 
u. |. w. bejchränft Hätte. Vielmehr wurden große Summen zu unbes 
fanıten und ungenannten Zweden oder mit ungenauer Bezeichnung ver: 
wandt. So fagt die Kommiffion für die Revifion der Bundeskaſſen 
vom 2. Dezember 1851 ausdrüdlid): 

„Davon ganz verjchieden ift aber die Prüfung der entjprechenden 
Berwendung der ausgezahlten Summen, und hier wird wohl bei manchen 
derjelben faun etwas Auderes übrig bleiben, als von einer nähern Nad)- 
weiſung abzufehen, da e8 an den möthigen Anhaltspunften fehlen würde. 
In diefer Rechnungsperiode gilt die insbejondere von den für die Na- 
ttonal-Berfammlung aufgewendeten Koſten im Betrage von 92,000 Gulden.“ 

Segen die National-Berfammlung benahm fi) der Bundestag jehr 
liebenswürdig. Schon unterm 14. April 1848 bemilligte er aus der 
Bundes: Matrifular-affe die Summe von 4500 Gulden, um durch den 
Franffurter Baumeiſter Henrich die akuſtiſchen Mängel der Paulsfirche, 
in welcher das Parlament tagen follte, zu bejeitigen, indem er einen 





*) S. in den Burndesprotofolfen $. 243, dreißigfte Sitzung vom 2. De 
zember 1851: „Die Revifion der Rechnungen der Bundes-Kanzlei- und Matrilular- 
Kaffe vom 1. Januar His 31. Auguft 1848 betreffend.“ 


— 31 — 


tieferen Schalldedel herftellen ließ. Ferner wurde für die anfommenden 
Deputirten eine aus acht Perfonen beftehende Anmeldungs:Rommiffion 
niedergefeßt, zu welcher dev Fünfziger-Ausſchuß die Herren Wippermann 
und Stedtmann, der Frankfurter Senat den Schöff Harnier und den 
Senator Klof, die Siebenzehner den Appellations-Gerichts-NRath Cucu— 
mus und Dr. Langen, der Bundestag aber den großherzoglich.heilifchen 
Freiheren von Lepel und den baierifchen Freiherrn von Cloſen ftellte. 
Diefer Anmeldungs-Kommiffion wurden aus der Matrikular-Kaſſe für 
laufende, nicht verfchiebbare Ausgaben 2000 Gulden angewiejen. 

Bei ihrem Zufammentritt wurde die National-Berfammlung vom 
Bundestage durch folgendes Schreiben begrüßt: 

„Die Macht auferordentlicher Begebenheiten, das Verlangen, welches 
fich laut in unferm ganzen Baterlande ausgejproden hat, und der aus 
Beiden hervorgegangene Aufruf der Regierungen, haben in diefer großen 
Stunde eine Berfammlung hierher geführt, wie unfere Gefchichte fie noch 
niemals fah. Im feinen Grundveften hat das alte politifche Leben ge- 
bebt, und von dem Jubel und Bertrauen des ganzen deutſchen Volks 
begrüßt, erhebt fich eine neue Größe: das deutfhe Parlament. 
Die deutfchen Regierungen und ihr gemeinfchaftlices Drgan, die Bundes: 
verfammlung, mit dem deutfchen Volfe in der gleichen Liebe für unfer 
großes Baterland vereint, und aufrihtig huldbigend dem neuen 
Geiſte der Zeit, reichen den National-Bertretern die Hand zum Will- 
fommen, und wünfchen ihnen Heil und Segen.“ 

Bor allen Dingen mußte e8 den Regierungen daran gelegen fein, 
den Borfis des Parlaments in die Hand eines Mannes zu bringen, der 
ihnen vollftändig ergeben war. Dieß gelang denn auch. Heinrih von 
Gagern, der neue darmftädtiiche Minifter, von imponirender Geftalt und 
großer diplomatifcher Gewandtheit, wurde zum Wräfidenten erwählt und 
mit einem monatlichen Gehalte von 2000 Gulden bedacht. Diefer Dann 
genoß das volle Vertrauen der Regierungen, namentlich jenes der beiden 
Großmächte; er war, wie er fich felbit nannte, der Freund Schmerlings 
und hatte fich gleich im März mit dem preußifchen Könige über den 
von ber Reaktion einzufchlagenden Weg verftändigt. Durch ein Schreiben 
an den Borjigenden des Fünfziger-Ausſchuſſes und durch kluge Des- 
avouirung des fFreiheren von Lepel hatte er ſich von dem Verdachte 
der Mitfchuld, den das Lepel’sche Promemoria auf ihn warf, zu reinigen 
gewußt. Bei der Eröffnung der National-Berfammlung verfündete er, 
um fih auch beim Volke in Gunft zu fegen, die Souveränetät ber 
deutſchen Nation: ein Kunftgriff, der im Anbetracht des fchlechten Aus» 

Beder, Reaktion. 21 
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falls der Parlamentswahlen, der Demokratie weniger jchmeichelhaft als 
gefährlich ſcheinen mußte. 

Gagern war e8, der bei der Einfegung der Zentral-Gewalt, die an 
die Stelle de Bundestags treten follte, die Entjcheidung gab. Denn 
als offenbar das fieben- und dreiföpfige Direktorium nicht durchzudringen 
vermochte, und fowohl die Preußenthümler, die nicht einmal den jehr 
verhaft gewordenen Prinzen von Preußen zum Reichsftatthalter vor- 
ſchlagen konnten, als aud) die in entjchiedener Minderzahl befindlichen 
Demofraten feine ihnen zufagende Zentral- Gewalt durchzufegen im 
Stande waren: da blieb nichts Anderes übrig, als einftweilen eine 
provisorische Zentral-Gewalt unter dem Titel: „Reichsverweſerſchaft“ zu 
begründen. Gagern erflärte daher unter allfeitiger Zuftimmung: 

„sc würde bedauern, wenn man die Regierungen grundfäßlid 
von der Mitwirkung ausjchlöfe. Aber vom Standpunkte der Zwed- 
mäßigfeit aus urtheile ich anders als der Antrag des Ausjchufies. 
Meine Herren, ich thue einen fühnen Griff und fage: Wir 
müſſen die Zentral-Gewalt felbit ihaffen.“ 

Mit überwiegender Mehrheit wurde nun der Erzherzog Johann von 
Defterreich zum Reichsverweſer eingefegt. 

Auf diefe Werfe bereitete da8 Parlament der hoffnungsvollen Ein- 
heitöbewegung den Untergang; denn es folgte blindlings Herrn von 
Gagern, der von den Vrofeſſoren fo wenig durchſchaut wurde, daß fie 
ihn vielmehr für einen Hdealiften zu halten geneigt waren. 

Nachdem man einmal die Einfesung eines Neichsverwejers be- 
fchlofjen hatte, war es nicht mehr zweifelhaft gewefen, wer gewählt wer- 
den würde. Gleichwie in einem großen Drama in der Regel nur Ber- 
fonen aus hohem Range dem Stücke den äfthetifchen Anftand verleihen, 
fo auch fonnte in dem Schauspiel, welches ſich auf der politifhen Bühne 
Deutſchlands vollzog, nur eine Perfon aus fürftlihem Blute — ein 
Prinz — der Anserlefene fein. Doch mußte diefer Prinz etwas Bürger— 
freumdlichfeit aufzumeifen haben, jo daß ein Poet ihn im „Morgenblatte“ 
folgendermaßen befingen Fonute: 

„Ja das Schickſal übt Vergeltung! Den einft von des Thrones Stufen, 
Einſt aus feines Lagers Mitte Neid und Mißgunſt abberufen, 

Den die alte Zeit verbannte: dieſen hat die neue Zeit, 

Hat des freien Bolls Vertrauen heut' zum Führer eingeweiht.“ 

Zwar hatte die Linke den „Vater“ Itzſtein zum Reichsverweſer aus- 
erfehen, allein ohne alle Hoffnung auf Erfolg, Denn obſchon Adam 
von Ipftein aus Manuheim vor gewöhnlichen Menfchenkindern gleihfalls 
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das voraus hatte, daß er feinem Namen ein „Bon“ vorfette, fo ver— 
mochte er doc) fo wenig mit einem Manne aus dem fFürftenftande zu 
fonfurriren, daß folche Abgeordnete, welche für Itzſtein ftimmten, fogar 
öffentlich von manchen Wählern, wie z. B. dem Profeffor Haggenmüller 
aus Kempten gefchah, zurecht gewiefen wurden. Nur der Erzherzog Jo— 
hann von Defterreihh war der Mann der Situation. Da er fid) mit 
der Tochter eines bürgerlichen Poſtmeiſters vermählt hatte, jo fand man 
darin eine Gewähr feiner liberalen Gefinnung; wozu noch fam, daß fein 
1842 bei der Grundfteinlegung des Kölner Domes ausgebrachter Sprud): 

„Kein Defterreich, fein Preußen — ein einiges Deutſchland!“ 
ihn jehr populär gemacht hatte. Indeß wußten die Eingemweihten, die 
feine Wahl in Szene gefett hatten, recht gut, daß Erzherzog Johann 
die Einigkeit Deutjchlands im reaftionären Sinne, nicht aber unter diefem 
Ausdrude die demofratifche Einheit verftand. Deßhalb war feine Wahl 
den deutfchen Fürften genehm und deßhalb afzeptirten fie diefelbe als 
ein Unterpfand der monarchiſchen Eintradht. In feinem Briefwechfel 
mit Johannes von Müller (herausgegeben von Maurer-Konſtaut, Schaff- 
haufen 1840) hatte er fich jehr deutlich über diefe Einigkeit ausgefprochen, 
wenn er gejchrieben hatte: 

„Eine fefte Vereinigung zwifchen Preußen und Defterreih, Rußland 
als Garant der Aufrichtigkeit diefer Bereinigung, iſt Jenes, was ich für das 
Zwedmäßigfte anfehe. Sollte noch der alte Neid beftchen, dann wehe 
ung Allen: dann ift eine Krifis nahe, an der Oeſterreichs Koloß fich 
verbfuten, und jein Sturz Preußens Grundveften fo erfchüttern wird, 
daß diefer Staat bald folgen muß.“ 

Es ift bei der Wahl des öfterreichifchen Erzherzoge® nicht außer 
Acht zu Lafien, daß Defterreich, welches aus feiner Dynaftie den Reichs- 
verwejer lieferte, in der Bundesverfammlung den Borfig führte. Wenn 
auch einige Regierungen binfichtlich der Wahl Johann’8 wegen der Kon— 
jequenzen, die ſich daraus herleiten ließen, ihre Verwahrung einlegten, 
fo Hatte doch das Parlament nur als ihre Puppe gehandelt und eine 
Einrichtung gefchaffen, die unter den obwaltenden Umftänden für den 
Schub der meiften Staaten unvermeidlid) geworden war. Die Monarchie 
brauchte eine Art Diktatur gegen die Demokratie. 

Das Neichsverwefergefeß gab dem zu erwählenden Vikar die oberfte 
Polizeigewalt Deutſchlands, fchloß ihn aber von der Mitwirkung an ber 
Berfaffung aus und übertrug ihm nicht einmal die Vollziehung der von 
der Berfammlung gefaßten Beihlüffe oder zu Stande gebrachten Ge— 
fege. Dagegen erklärte e8 ihn, während es ihn mit einem verantwort- 
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lichen Minifterium umgab, für unverletlich, das heit, es übertrug die 
Souveränetät, die e8 dem Parlamente und dem Wolfe entzog, auf den 
Neichsverwefer. Derjelbe war beftimmt, gegen die fortdauernden Revo— 
lutions-Verſuche in den Heinen Staaten die Ruhe und Ordnung aufs 
recht zu erhalten und fofort, nachdem vom Parlamente die Verfaſſungs— 
arbeit beendet war, von feinem Poſten abzutreten. „Die Errichtung des 
Berfafiungsmwerks,* hieß e8 im 8. 3 des betreffenden Gefeges, „bleibt von 
der Wirkſamkeit der Zentral-Gewalt ausgenommen.“ Somit beraubte 
fi) die National-Berfammlung felbft des Armes, den fie zur Einführung 
ihrer Berfaffung nöthig haben fonnte. Der Beichsverwefer follte zwar 
über die gefammte bewaffnete Macht Deutſchlands verfügen und die 
Dberbefehlöhaber derjelben ernennen; allein da man fein Varlaments— 
Heer ſchuf, mußte er in diefer Hinficht auf den guten Willen der Einzel 
ftaaten angewiefen bleiben. Ueber Krieg und Frieden follte die Jentral-Gemalt 
im Cinverftändnig mit der National-Berfammlung befchliegen, eine Halb» 
heit, die fi) beim Malmder Waffenftillftande rächte. Die Reichs-Mi- 
nifter hatten das Recht und die Pflicht, in der National-Berfammlung 
fich hören zu laflen und Auskunft zu geben; — gleicdywie der Neiche- 
verweſer fein Ubgeordneter der National» Berfammlung fein durfte, 
brauchten die Minifter feine Parlaments-Mitglieder zu fein. Mit an- 
dern Worten follte der Reichsverwefer über dem Parlament erhaben da— 
ftehen und in feiner Hinſicht an einen deutſchen Präfidenten oder Voll— 
ziehungs-Ausſchuß erinnern, während die Minifter nicht im Sinne der 
Mehrheit zu handeln brauchten. Mit dem Cintritt der proviſoriſchen 
Zentral-Gewalt follte der Bundestag, den die Zentral-Gewalt erſetzte, 
abtreten. Dagegen jchuf der vierzehnte Paragraph einen neuen Bundes: 
tag unter veränderter Form, indem er bejtinmmte, daß die Zentral-Ge— 
walt in Bezug auf VBollzicehungsmaßregeln fi, jo weit thunlich, mit den 
Bevollmächtigten der Yandesregierungen ins Einvernehmen zu ſetzen 
hätte. War aljo der Reichsverweſer in Betreff der Gefege und Be— 
ichlüffe der National-Berfammlung eine fonveräne Null, die feine Willens- 
äußerung des Parlaments auszuführen brauchte, jo war er doc laut 
der letztgenanuten Beftimmung der vollgiehende Arm der ftaatlichen Re— 
aktion, der Präfident des neu aufgewärmten Bundestags: wober zu be- 
merken ift, daR die von den Regierungen nad Frankfurt als Bevoll: 
mächtigte gelfandten Vertreter ganz nad) der Weife des alten Bundes— 
tags fich beriethen und einen BVerfchwörungsherd gegen die Demofratie 
bildeten. 
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Der Bundestag beſchloß in feiner 67. Sisung vom 29. Juni 1848, 

an den öfterreichifchen Erzherzog nachſtehendes Schreiben zu fenden: 
„Durdlauchtigfter Erzherzog ! 

In würdigem feierlichen Alte wurden Euere Kaiferliche Hoheit fo 
eben von der deutſchen National-Berfammlung zum Neichsverwefer un— 
ſeres Baterlands erwählt. Die Bundesverfammlung theilt die Ver— 
ehrung mit der ganzen beutfchen Nation für Eure Kaiferliche Hoheit, 
und die erhebenden patriotiihen Gefühle, die fich an diefes große Ereig- 
niß fnüpfen; fie theilt das feſte Bertrauen, daß diefe Wahl heilver- 
fündend und die befte Bürgfchaft für die Einheit und Sraft, für die 
Ehre und Freiheit des Gefammtvaterlandes fein werde. Sie beeilt ſich, 
Eurer Kaiferlihen Hoheit diefe Ueberzeugung und diefe Gefinnungen glüd- 
wünfchend auszudrüden. — Ganz befonder& aber gereicht es 
den in der Bundesverfjammlung vereinigten Bevollmäch— 
tigten der deutfhen Regierungen zur höchſten Genug- 
thuung, Eurer Kaiferlihen Hoheit die Berfiherung aus— 
dbrüden zu Dürfen, daß fie fhon vor dem Schlufje der Be- 
rathbungen über die Bildung einer provijorifchen Zen- 
tral-®ewalt von ihren Regierungen ermächtigt waren, 
für die Wahl Eurer Kaiferliden Hoheit zu fo hohem 
Berufe fih zu erflären“ u. f. w. 

Den 11. Juli fam der Erzherzog in frankfurt an. Nachdem er 
den folgenden Tag im Schoofe der National-Verfammlung erklärt hatte, 
daß er hiermit das Amt eines Reichsverweſers antrete und das Reichs: 
verwejergefeß halten und halten lajien werde zum Ruhm und zur Wohl- 
fahrt des Vaterlands, veriprad) er fich dem neuen Amte ungetheilt wid» 
men und defhalb feinen Kaifer erjuchen zu wollen, ihn nach der bereits 
zugejagten Eröffnung des öfterreihiichen Reichsſtages von der weiteren 
Stellvertretung in Wien zu entbinden. Am Nachmittage des nämlichen 
Tages jedod; begab ſich Johann in den Bundespalaft der Ejchenheimer- 
gafle, wo er aus den Händen der Bundesverfammlung, die fich im ihrer 
bisherigen Geſtalt auflöfte, die Vollmacht derjelben empfing. 

Die deutfhen Regierungen wahrten die Rechts-Kontinuität. Sie 
übertrugen an den Reichsverweſer in feierlicher Plenar-Sigung, welche 
nach dem Bundesrechte zur Herſtellung des neuen Organismus, wenn 
er für die Negierungen gültig fein follte, nöthig war, die Ausübung der 
Beiugniffe und Pflichten des Bundestags. Unvermerft hatten die 
einzelnen Staaten ihre Gefandten abgefchidt, fo daR jie zur Aufnahme 
eines feierlichen Plenar-Protofoll® vollftimmig vertreten waren. Damit 
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aber jeder Verdacht von der rechten Fährte abgelenkt würde, ftellte der 
braunfchweigifche Geſandte, ohme daß begreiflicherweife darüber ein Be— 
ihluß gefaßt worden wäre, ſchon am 16. Mai den Antrag: „il. In 
Bundesangelegenheiten, welche fich überhaupt als nicht bloß diplomatische, 
adminiftrative oder erefutive zur Öffentlichen Verhandlung eignen, nament- 
(ich alfo auch die Berfafiungsangelegenheit, werden im Plenum öffentlich 
berathen; 2. die Beltimmung der Wiener Schlußakte und der Bundes- 
akte, nad) welcher Unanimität zu allen Berfaffungsveränderungen erfor: 
derlich ift, wird aufgehoben, und es entfcheidet eine Majorität von zwei 
Dritteln; 3. die Beftimmung, daß Gegenftände, über welche im Plenum 
zu bejchließen ıft, zuvor im engern Rathe vorbereitet werden, wird auf- 
gehoben; 4. jeder Staat befchidt das Plenum mit jo viel Perfonen, als 
ihm Stimmen zuftehen; 5. Das Plenum entwirft ſich felbft eine möglichft 
einfache Geſchäftsordnung.“ 

Auf diefe Weife wurde das Publifum, das nun glaubte, die Bun— 
desverfammlung wolle die Deffentlichkeit ihrer Situngen inauguriren, 
über die Bildung eines Plenums irre geführt. Die eigentliche Bedeutung 
des lettern beftand indeß in der Nichtanerfennung der Parlaments-Sou- 
veränetät, vernittelft welcher der Neichöverwefer eingefetzt wurde; in ber 
Wahrung der Rechts-Kontinuität und im Verharren beim Bundesrecht; 
endlich in dem indirekten Gelöbniß einer jeden Regierung, auf den Wege 
der Reaktion zu dem vormärzlichen verfaffungsmäßigen Zuftande Deutſch— 
lands zurüdkehren zu wollen. Indem Erzherzog Johann durdy ein Bun- 
destags- Plenum eingefett wurde, wurde nicht nur ausgefprochen, daß die 
Einfeung desfelben durd; das Parlament feine Gültigkeit habe, fondern 
auch, daß fic zum ihm die Fürften nicht anders ftellten, als zu dem feit- 
herigen, von ihnen befchidten Bundestage. Sie wurden feine Vollmacht: 
geber, er ihr Untergeordneter und das Zentral-Organ ihres Geſammt— 
willens. 

Als der Reichsverweſer im Bundespalaſte erſchien, um die ſämmt— 
lichen Befugniſſe und Verpflichtungen der Bundesverſammlung für ſein 
hohes Amt zu übernehmen, redete ihn Schmerling, der Vorſitzende des 
Bundestags, fo an: 

„Euere kaiferliche Hoheit treten an die Spitze der proviforifchen Zen» 
tral-Gewalt, jener Gewalt, geichaffen nach dem Wunfche des deutjchen 
Volkes, um für die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutjchen 
Bundesftaats zu forgen, feine bewaffnete Macht zu leiten und feine völs 
ferrechtliche Vertretung auszuüben. Nad der Berfaffung Deutichlands 
war die Bundesverfammlung berufen und verpflichtet, die Sicherheit 
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und Unabhängigkeit unjeres Baterlandes zu wahren, den Bund in feiner 
Geſammtheit vorzuftellen und das beftändige Organ feines Willens und 
Handelns zu fein. Sie war berechtigt, für die Aufrechterhaltung fried- 
liher und freundichaftliher Verhältniſſe mit den auswärtigen Staaten 
Sorge zu tragen, ©efandte von fremden Mächten anzunehnen und im 
Namen des Bundes ſolche an diefelben abzuordnen, Unterhandlungen für 
den Bund zu führen und Verträge für denfelben abzufchliegen. Der Bun: 
desverfammlung war es übertragen, die auf das Militärweien des Bun— 
de8 Bezug habenden militärischen Einridytungen und die zur Sicher— 
ftelung feines Gebietes erforderlichen Bertheidigungsanftalten zu bes 
fchließen und zu überwachen, über Krieg und Frieden zu entfcheiden. — 
Die Bundesverfammlung überträgt Namens der deut- 
hen Regierungen die Ausübung diefer ihrer verfaffungss 
mäßigen Befugnifje und Berpflihtungen an die provi— 
forifhe Zentral-Gewalt, fie legt fie insbejondere mit dem Ver— 
trauen in die Hände Eurer faiferlichen Hoheit als des deutfchen Reichs— 
verwejers, daß für die Einheit, die Macht und die Freiheit Deutichlands 
Großes und Erfolgreiches erzielt werde, Ordnung und Geſetzlich— 
feit bei allen deutfhen Stämmen wiederfehren, und das 
deutſche Bolf der Segnungen des Friedens und der Eintracht dauernd 
fi) erfreuen werde.“ 

Alſo wurden forgfältig die einzelnen Befugniffe und Berpflichtuns 
gen, die auf den Reichsverweſer übergingen, aufgezählt. Die Fortdauer 
des alten Bundesrechts jchloß von ſelbſt die verfuchte Einführung eines 
neuen Nechtszuftandes aus. Johann erwiderte auf die Anſprache Schmer— 
lings folgendermaßen: 

„Ic übernehme nun die von der Bundesverfammlung Namens der 
deutſchen Regierungen an die proviforifche Zentral-Gewalt übertragene 
Ausübung ihrer bisherigen verfafjungsmäßigen Be 
fugniffe und Berpflihtungen” (S. Vlenar- Protofoll vom 
12. Juli 1848.) 

Ehe der Bundestag abdanfte, forgte er noch für die Heeresver— 
mehrung, um der proviforiichen Zentral-Gewalt nicht nur eine gefüllte 
Kaſſe, jondern auch eine beträchtliche Truppenmacht zu überliefern. Die 
Rüftungen gegen die inner und außerhalb Deutſchlands befindliche 
Demokratie waren ohnehin unansgefett weiter betrieben worden. Eines— 
theil® ſchrieb nämlich der Königlich preußische Bevollmäcdtigte bei der 
Militärs Kommiifion, General-Major von Peuder, eine Schrift, betitelt: 
„Beiträge zur Beleuchtung einiger Grundlagen für die fünftige Wehr: 
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verfaffung Deutfclands“, und anderntheil® hielt am 5. Yuli Oberft 
Mosle von Didenburg, der Bundestagsgefandte für die 15. Stimme, 
einen längern Bortrag in der Bundesverfammlung zu dem Zwede, daß 
in den gegenwärtigen überaus dringlichen und gefährlichen Zeitumftän- 
den in allen Bundesftaaten, deren bewaffnete Macht nicht ohnehin ſchon 
eın gleiches Maß erreichte, ſolche perfonelle und materielle Borbereitun- 
gen getroffen werden follten, welche e8 ermöglichten, die beftehenden, auf 
ein Prozent der Bevölferung beredjneten militärischen Formationen ins 
nerhalb einer Frift von längſtens ſechs Wochen um einen gleichen Be— 
ftand zu vermehren, alfo auf das Doppelte zu bringen. Der Vortrag 
Mosle'8 wurde nicht nur dem Militär-Ausjchuffe überwiefen, fondern im 
Drud allen Regierungen, ſowie den jämmtlichen Mitgliedern der Na— 
tional-VBerfammlung zugeftellt. Der Wehr-Ausſchuß der National-Ber- 
fammlung nahm darauf die Sahe in die Hand und bewirkte, daß das 
Tarlament feinen befannten Beſchluß über Heeresvermehrung faßte, wo— 
mit der Neaftion unendlich viel gedient war. „In der folge bewilligte 
die National-Berfammlung (unterm 27. Noveniber 1848) dem Reichs— 
Minifterium auch einen Kredit von 1,750,000 Gulden, damit die gegen 
die Demofratie verwandten NReichötruppen, — weil die Länder, worin fie 
bauften, jchon zu fehr erichöpft worden waren, — der nöthigen Ber- 
pflegung nicht entbehrten. 
Das vom umverantwortlichen Reichsverweſer eingeſetzte, angeblich 
verantwortliche Minifteriunm beftand aus den Perfonen: 
Fürft von Leiningen, Minifter-Präfident, bald durch Schmerling erſetzt; 
Freiherr von Schmerling, Minifter des Innern; 
Heckſcher, Minifter des Aeußeren; 
N. von Mohl, Minifter der Yuftiz; 
v. Peuder, Kriegsminifter ; 
v. Bederath, Finanzminiſter; 
v. Duckwitz, Miniſter des Handels; 
Baſſermann und J. v. Würth, Unterſtaats⸗Sekretäre im Miniſterium 
des Innern; 
Mar von Gagern, und M. L. von Biegeleben, Unterſtaats-⸗Sekre⸗ 
täre im Miniſterium des Aeußern; 
Widemann, Unterſtaats-Sekretär im Yuftizminifterium . 
Matthy, Unterftaats-Sefretär im Finanzminifterium ; 
J. Fallati und Mevifien, Unterftaats-Sefvetäre im Miniftertum für 
den Handel. 
Ein befonderer Bolizeiminifter ſchien nicht nöthig, in Anbetracht, daß 


der Minifter des Innern die Höhere Polizei im fleinftaatlichen Reiche aus- 
übte. Die Handhabung diefer Polizeigewalt war die eigentliche Aufgabe 
des Reichsverweſers. Sein Wirkungsfreis erftredte fich vornehmlich über 
Baiern, Würtemberg, Baden, die beiden Heffen, Naſſau, Heflen-Homburg, 
die beiden Yippe, die beiden Hohenzollern, Sachſen und die thüringifchen 
Länder. Das im Neubau begriffene Reich bejchränfte fi aljo im 
Grunde auf die foeben aufgezählten Yänder, zumal, da die übrigen 
deutjchen Staaten, wenn fie aud) nicht immer den Wünfchen der großen- 
theils reaftionären National-Berfammlung Trotz boten, außerhalb der 
Tragweite der Zentral» Gewalt lagen. Im dieſem engen Gebiete der 
reichöverweiten Macht-Sphäre beforgte hauptſächlich Herr von Schmer— 
ling den Schuß der reaftionären Intereſſen. Ja felbft Baiern, objchon 
e8 dem Erzherzoge feine Truppen zur Berfügung gegen die Nacjflänge 
der Märzbewegung ftellte, mußte in Bezug auf feine alten Provinzen 
als ein Staat angefehen werden, der von dem gelinden Hauche der Par: 
lamentsluft faft gar nicht berührt wurde. Braunfchweig, Didenburg, 
Hannover, die beiden Medlenburg, Preußen und Oeſterreich fühlten ſich 
vor den Eingriffen der Frankfurter Geſetzgeber jchon ihrer geographijchen 
Lage wegen ficher, und die dortigen Herrfcher brauchten nicht bange zu 
fein, daß die zehn Millionen Keinftaatlihen Einwohner, auf welche das 
Parlament Einfluß ausiben konnte, bei einen etwaigen Sturze des Reichs— 
verwejers, ihnen Gewalt anzuthun vermöchten. Indeß zum Temporiſiren 
genöthigt, verwarfen auch die günftig fituirten Negierungen das Parla- 
ment nicht unbedingt, weil fie die Gelegenheit zum unvermeidlichen Kon— 
flifte erft hevanreifen laffen wollten. 

Als die Stunde endlich gefommen war, gab Preußen bei der uatio- 
nalen Reaktion den Ausſchlag. Während Defterreid) mit feinen außer: 
deutjchen Ländern vollauf zu thun hatte, die fich getrennt fühlenden Na— 
tionalitäten im Kaiſerſtaate hinter einander brachte und das Frankfurter 
Einigungswerf mehr durch jouveräne Nichtbeachtung, als durch feind- 
liches Eingreifen gefährdete: glaubte Preußens Regierung die Aufgabe 
erfüllen zu müffen, thatfächlich die nationale Bewegung niederzumwerfen, 
die Patrioten erft hinter Licht zu führen und dann fic offen als den 
Hort der Reaktion zu bewähren. Darum hatte der preußifche König, als 
Gagern bei ihm während der Märzftürme deßhalb in Berlin angefragt 
hatte, die Zufage gegeben, daß er „für die Tage der Gefahr” bie 
oberfte Leitung Deutfchlands übernehmen wolle; darım hatte er auch bei 
feinem Umritte durch die Straßen Berlins verfündet, er ftelle ſich an bie 
Spige Deutjchlands, um die niedergetretene Ordnung tiederherzuftellen, 
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und darum hatte er ein Heer unter Wrangel nach Schleswig-Holſtein 
geſchickt. Wahrſcheinlich hatte Gagern im Einverſtändniſſe mit ihm oder 
auf ſeine Eingebung auch jenen „kühnen Griff“ gethan, durch welchen 
der Erzherzog Johann von Oeſterreich zum Reichsverweſer erforen wor: 
den war. Denn die Empfindlichkeit des öfterreichifchen Kaiferhaufes 
mußte vor allen Dingen gejchont werden und die preußifche Negterung 
mußte eine Bürgſchaft geben, daß fie das Niederwerfen der demokratischen 
Revolution nicht dazu benugen wollte, ſich zum Nachtheile Defterreiche 
zu vergrößern. Bon der völligen Eintracht der beiden deutjchen Groß— 
mädhte hing das Gelingen der beabfidjtigten Neaftion vorzüglich) ab. Um 
das Einverftändniß aber vollfommen zu machen, follte eine Zuſammen— 
funft des preußischen Königs mit dem Reichsverweſer anberaumt wer- 
deu, auf welcher ſich die großftaatliche Neaktion über ihr Vorgehen gegen 
die Heinftaatliche furzathmige Unruhe gänzlich zu einigen vermöcdte Die 
Gelegenheit zu einem foldyen realtionären Rendezvous follte der Kölner 
Dombau an die Hand geben. Zwar fiel, wie Berthold in feiner „Ge— 
fchichte der deutichen Städte“ überzeugend nachgewieſen hat, die Grün- 
dung des Doms nicht in das Jahr 1248, fondern erft nach dem Jahre 
1270; aber nichtsdeftoweniger wurde vom preußischen Könige der 
14. Auguſt 1848 als fehshundertjähriges Dombau-Jubiläum angejfett. 
Er fonnte dabei ficher fein, daß die Profefloren der Paulskirche den 
hiftorifchen Irrthum, wenn felbiger von ihm ausging, nicht aufdeden 
würden. Zu diefem Jubiläum reifte der Erzherzog Yohann in Beglei- 
tung Heinrich8 von Gagern, nebft dem Gefchichts-Profeffor Biedermann, 
dem Sekretär der deutfchen Nationalverfammlung, und 23 anderen Par- 
(amentsmitgliedern. Obſchon der König das Parlament bei ſich zu Gaſt 
geladen hatte, verlette er dennoch die Gaitfreundfchaft, indem er demon- 
ftrirend au Gagern in Köln die Worte richtete: 

„Bergeilen Sie nit, daß es noch Fürften in Deutjchland gibt, 
und daß ich zu ihnen gehöre.“ 

Nachdem am 14. Auguft große Revue des Militärs und der Bür- 
gerwehr und ähnliche Teftlichkeiten ftattgefunden hatten, feierten am 
Abende des folgenden Tages der König und der Reichsverweſer bei einem 
Eß- und Trinfgelage auf dem Gürzenich das herzliche Einverftändnif 
der Reaktion. Friedrich Wilhelm IV. brachte hier auf den Erzherzog den 
Trinkſpruch aus: 

„Diefen Toaſt bringe ich einem deutfchen Manne, der mein Freund 
it, dem Manne, dem Sie vertrauen und dem ih auh mein Zu: 
trauen fchenfe; möge er uns die Einigkeit ſchenken!“ 
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Johann erwibderte: 

„Das dem TFürften, der meine Gefundheit ausbradjte! Gott erhalte 
ihn noch lange, wie aud unfere Eintradt!“ 

In vino veritas. Die fämmtlicdyen Schattirungen der deutfchen Neaktion 
fonnten aus diefen beiden Trinffprüchen entnehmen, daß zwifchen Preußen 
und Defterreich die entente hergeftelt war. Hauptſächlich war über bie 
eine brennende Frage, den fchleswig-holfteinifchen Krieg, eine Verſtän— 
digung erzielt worden, bie ſchon im nächften Monate aller Welt erficht- 
(ih werden follte. Mit diefer Angelegenheit wollen wir uns nun wieder 
befchäftigen. 

Am 2. Juni ftellten Dahlmann und mit ihm 9 Vertreter Schles— 
wig-Holftein’8 den Antrag: die National-Berfammlung möge erflären, 
daß die fchleswig-holfteinifhe Sache in den Bereich ihrer Wirkfamfeit 
gehöre, und daß beim Friedensſchluſſe das Recht der Herzogthümer und 
die Ehre Deutfchlands gewahrt werden müſſe. Drei Tage fpäter bejchlof 
die damals noch in Funktion befindliche Bundesverfammlung, dem Ge- 
neral Wrangel die Mittheilung zu machen: es lägen ihr feine Gründe 
vor, die dev Wiederbefegung der geräumten Yandestheile entgegenftänden. 
Den 8. Juni verlangte Hedfcher als Berichterftatter des fchleswig- 
holfteinifchen Ausichuffes, indem er fich mit den erwähnten Dahlmann’- 
Ihen Antrage einverftanden erflärte, daß man die Erwartung ausjpräche, 
e8 werde für die nöthige Verſtärkung des deutſchen Heeres in Schleswig 
geforgt werben. 

Die dänifche Regierung follte, — fo wurde den leichtgläubigen Pa- 
trioten vorgegaufelt, — bei den im April und Mai zu Yondon gepflogenen 
Berhandlungen geltend gemacht haben, daß die Bevölkerung im Norden 
Scleswigs mit Dänemark vereinigt zu werden wünfche: worauf die preu⸗ 
ßiſche Regierung in einer Note an ihren Geſandten v. Bunſen in Lon— 
don unterm 18. Mai zugeftanden haben ſollte, über dieſen Punkt in den 
nördlichen Diſtrikten Schleswigs durch eine Volksabftimmung entjcheiden 
zu laſſen. Auch Lord Palmerſton follte fi) den 19. Mai und der deutfche 
Bundestag den 30. Mai damit einverftanden erflärt haben. 

Herr dv. Schmerling, der dod) als VBorfitender der Bundesverſamm— 
lung ſehr genau wußte, wie unwahr er ſprach, hielt bei der Verhand- 
lung der fchleswig=holfteinifchen Angelegenheit im Parlamente zum Ent: 
züden der im folchen Dingen unbewanderten PVrofefforen folgende Rede: 

„Nur mit gerechter Entrüftung habe ich vernommen, in welch' be: 
daueruswerther, ftrafbarer Weife von der früheren Bundesverſamm— 
lung eine Angelegenheit behandelt wurde, die die gerechten Wünjche von 
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Deutfchland auf fich gezogen hat. Ich, meine Herren, fage mic, los von 
einer ähnlichen Handlungsweife Ich kann es Laut betheuern, daß ich 
längft einen Pla verlafien hätte, auf den mich, wie ich hoffe, das Ber: 
trauen meines Volkes und das Bertrauen meiner Regierung hinftellte, 
wenn ich je vorausjeten dürfte, daß eine ähnliche Zummthung mir werde 
gemadjt werden, wie die damals an die Bundesverfammlung ergangene, 
Wir wollen hoffen, und ich bin es innigft überzeugt, daß die Zeit einer 
zweideutigen Diplomatie für immer verfchwunden ift. Bon nun an kenne 
ich nur eine Pflicht der Negierungen, die Pflicht, die wohlverftandenen 
Intereffen der Völker mit aller Kraft zu vertheidigen.“ — — Schmer— 
(ing war ein Meifter in der Kunft, die Leute durch Wortgeflingel zu 
täuſchen! 

Der Geſchichts-Profeſſor Friedrich von Raumer, welcher der Re— 
aktion gute Dienſte leiſtete, theilte endlich im Parlamente mit, daß Pal— 
merſton in folgende, von Preußen aufgeſtellte Punkte eingewilligt habe: 

1. Der König von Dänemarf zieht die Einverleibung zurüd und 
erkennt das Recht der Unzertrennlichfeit der Herzogthümer an. 

2. Ueber die Trennung der Finanzen, des Heeres, der Flotte umd 
Schulden wird eine gütliche Verſtändigung ftattfinden, 

3. Die beiden Herzogthümer werden in den deutſchen Bund auf- 
genonmen, wobei fich das nördliche Schleswig frei ausſprechen darf. 
Hieraus folgerte Herr von Raumer, daß Preußen für Deutſchland das 
Möglichite gethan habe. Da es, fette er hinzu, mit einem gleichzeitigen 
Angriff von Often und Weiten bedroht jet, wenn der Krieg nicht bei- 
gelegt werde, jo dürfe man Preußen angefichts des zwifchen Dänemarf, 
Schweden und Rußland im Entſtehen begriffenen Bündniffes feinen 
Selbftmord zumuten. Raumer hatte die Aufgabe, das Parlament auf 
die fchönen Bedingungen des Waffenftillftandes vorzubereiten. 

Daß den einzelnen Regierungen der gute Wille fehle, den Krieg 
gegen Dänemark eifrig zu betreiben, war eine einleuchhtende Thatjache, 
flar für Jedermann, der feiner fünf Sinne mächtig war. Nichtsdeſtoweniger 
entging fie dem Scharfblide vieler Profefforen der Paulskirche. Selbige 
gewahrten wohl die Lauheit, mit welcher der Krieg geführt wurde, aber 
fie meinten fie aus den äußern ungünftigen Berhältniffen erklären zu 
müffen. Darum blieben die Verſuche einzelner Parlaments-Mitglieder, 
ihren Kollegen die Augen zu öffnen, ohne Wirkung. Es nütte aljo 
Nichts, wenn Stavenhagen am 17, Juni darauf verwies, wie der 
Bundestag ſchon in einer Situng vom 8. Mat den Grundfag aufge 
ftellt, daß die deutfchen Regierungen zwar berechtigt, aber nicht ver- 
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pflichtet wären, die dänischen Güter und Schiffe mit Beſchlag zu be- 
legen, daß die hannöver’fche Regierung in Berlin mitgetheilt, fie wollte 
die angeordnete Beichlagnahme dänischen Eigentyums aufheben, daß die 
proviforische Regierung in Scleswig-Holitein eine ſolche Aufhebung 
fhon am 17. Mai verfügt und dak andere Negierungen ein Gleiches 
gethan hätten; woher es denn füne, daß dänische Fahrzeuge ungejtört 
in deutjchen Häfen verfehrten, während deutjdye Schiffe und deutfches 
Eigentyum von Dänemark feindjelig behandelt würden. — Ebenſo ver- 
geblich jtellte Herr v. Reden den Antrag, jede auf den Kriegszuſtand 
bezügliche Unterhandlung zwifchen einzelnen deutjchen Staaten und Däne- 
mark für eine Berlegung deutſcher Ehre und für einen Berrath am 
Baterlande zu erflären. — Wis Frande darauf aufmerffam machte, daß 
ein dänischer Geſandter am öſterreichiſchen Hofe verweile, antwortete ihm 
Sommaruga, der dänifche Krieg gehe den König von Ungarn Nichts an. 

Nachdem diefe und ähnliche Diskuffionen durch die Einfegung der 
prodijorischen Zentral: Gewalt umterbrocdyen worden waren, verlautete 
plöglidy das die deutjchen Fatrioten nicht wenig aufregende Gerücht, 
daß von der englifchen und ſchwediſchen Regierung den 15. Juli ein 
Waffenftilljtand zuwege gebradyt worden jet. 

Der 15. Juli war gerade der Tag, an welchem das Barlament 
auf des Herrn von Radowig Antrag bejchlofjen hatte, die Zeutral- 
Gewalt zu einer Vermehrung des Heeres auf zwei Prozent der jegigen 
Bevölkerung zu ermächtigen. 

Inden follte das deutjche Volk ganz allmählih auf den Waffen» 
ftillftand vorbereitet werden. Denn bald jtellte es ſich heraus, daß vor» 
derhand nur eine Waffenruhe eingetreten jei, weil die dänische Negierung 
fi) geweigert habe, die deutſche Zentral-Öewalt anzuerlennen. Die 
National-Verſammlung wurde num durch die am 21. Yuli eingetretene 
Wiedereröffnung der Feindjeligkeiten beruhigt, und die Reichs-Miniſter 
boten Alles auf, die Farlaments-Mitglieder in Sicherheit zu wiegen. So 
verfündete Scymerling zu ihrer großen ©enugthuung: wenn es nun 
einmal nicht anders gefchehen könnte, als daß der Krieg mit deutjchen 
Reichstruppen geführt werde, läge es ja wohl auf der Hand, daß die 
einzelnen Staaten aus der Reichskaſſe entichädigt werden müßten, Defter- 
reichs Nichttheilnahme am Kriege erklärte er theild aus der inneren Be— 
drängnig des Kaiſerſtaats, theild aus deſſen Weltjtelung. Dagegen ver- 
fündete der Kriegs-Miniſter Peuder zu der Profejjoren lebhafter Freude: 
binnen Kurzem würden auch Bundestruppen aus Oeſterreich, wie das 
fiebente, achte und meunte Bundes-storps, auf den Kriegsſchauplatz 
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rücken. Hierdurch in dem Glauben beſtärkt, daß die proviſoriſche Zentral- 
Gewalt energiſch den Krieg zu führen gedenke, verſahen ſich die Par— 
laments-Profefforen nit im Geringften der argen Enttäufchung, Die 
ihrer binnen wenigen Wochen wartete. Sie ließen ſich daher auch nicht 
am 11. Auguft duch Nauwerd in Unruhe verjegen, als ihnen derſelbe 
vorhielt, daß der preußifche Minifter des Auswärtigen, Herr v. Arnim, 
in der Berliner Bereinbarungs-Berfammlung eingeftanden, Hannover 
babe mit Dänemark ein freundliches Abkommen getroffen, und als fie 
der nämliche Abgeordnete an die dem öfterreichifchen Gefandten, Frei— 
herren von Vrinks, unterm 18. Mai zugeftellte dänifche Note erinnerte, 
worin der öfterreichifchen Regierung von Dänemark verfichert worden 
war, Dänemark werde, weil es auf die Wahrung der freundfchaft- 
lichen Beziehungen zu Oeſterreich hohen Werth lege, die öfterreichifche 
Flagge ſtets als eine neutrale behandeln. 

Auch von Seiten demofratiiher Vereine wurde das Tarlament vor 
dem im der fdleswig-holfteinifchen Angelegenheit getricbenen falfchen 
Spiele gewarnt. So langte aus Baiern unterm 15. Juli eine Adrefie 
des „Vereines für Volksrechte“ an, worin der deutſchen National-Ver- 
fammlung zugerufen wurde: 

„Der ſich allenthalben beftätigende Baffenfififunb, abgeſchloſſen im 
Norden, gleicht einem Verrat) an Euerer Souveränetät, an der neu ge- 
ſchaffenen Zentral-Gewalt, und erreicht durch den Inhalt feiner Be- 
ftimmungen ein ſolches Uebermaß von Schmad) gegen die Ehre der 
deutjchen Nation, daß längeres Schweigen Treubruh am Baterland 
wäre.” 

Während jedoch der Abſchluß des Waffenftillftandes längft in Aller 
Munde war, ging nichtsdeftoweniger die Reaktion, gleich als ob ihr die 
Bemäntelung desjelben vor der Deffentlichkeit ſchwer fiele, fehr behutfam 
zu Werke. Sie ſuchte nad) einer ſchicklichen Form, durd) welche einiger- 
maßen die Zentral-Gewalt gededt werden fünnte. Zu diefem Behufe 
erfchien der preußifche General Below in Frankfurt am Main, um fidh 
eine Vollmacht zur Abjchliegung des Vertrags geben zu laffen, indem er 
geltend machte, daß es der preußifchen Regierung wegen der von Dften 
drohenden Gefahr fchlehterdings unmöglich fei, den Krieg fortzufegen.*) 
Das Reichs-Miniſterium, welches recht gut wußte, daß diefes Manöver 
einzig den Zwed hatte, den Verrath zu verbrämen und eine Art Zwid- 


*) Mit Recht fragte Bogt: warum, wenn von Often Gefahr drobe, die 
preußiihen Truppen im Weſten aufgehäuft feien ? 
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mühle herzuſtellen, ertheilte am 6. Auguſt die geforderte Vollmacht, an- 
geblich unter der Bedingung, daß dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
nicht der Malmöer, ſondern der am 19. Juli auf dem Luſtſchloſſe Bellevue 
abgefaßte Entwurf zu Grunde gelegt werden ſollte. 


Zufolge dem Entwurfe von Bellevue follten fämmtliche fchleswig- 
holfteinifche Truppen in Holftein und 3000 Mann deutfhe Truppen 
in Schleswig ftehen bleiben, dahingegen eine gleihe Anzahl dänifche 
Truppen auf Alfen gelegt werden. Eine neue Regierung follte einge- 
fett werden aus Perfonen, die ihren „Beftand und ihre gedeihliche Wirk: 
famkeit“ verbürgten. Die fämmtlihen Truppen in den beiden Herzog- 
thümern hatten unter preußifchem Oberbefehl zu bleiben, und alle bis 
zum Abſchluß des Maffenftillftandes erfchienenen Gefege follten volle 
Gültigkeit behalten. 


Dagegen beftimmte der Entwurf von Malmoe, daß, nachden die 
beiden friegführenden Theile die Herzogthümer geräumt, der deutſche 
Bund nur 2000 Mann in Schleswig-Holitein, Dänemark aber, welches 
angeblic; feine Kriegsvorräthe und Hofpitäler überwachen mußte, eben 
fo viele Truppen auf Alfen unterhalten dürfe. Die einheimischen Truppen 
der Herzogthümer wurden getrennt. Die einheimifchen Truppen Schles— 
wigs follten in einzelnen Abtheilungen in Schleswig aufgeftellt und von 
der neuen Regierung zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Nıuhe verwandt 
werden, wobei es diefer Negierung aud) geftattet fein follte, in beliebiger 
Anzahl die Difiziere und Soldaten in ihre Heimath zu entlaffen. Die 
einheimifchen Zruppen Holſtein's follten in ihrer gegenwärtigen Zahl 
nicht vermindert werden, wenn fich darüber nicht der Dberbefehlshaber 
de8 deutichen Bundesheers mit der neuen Negierung, der fie zur Ber- 
fügung ftanden, einigen werde. Die neue Regierung follte aus fünf 
Perfonen beftchen, wovon Dänemark zwei und Preußen im Namen des 
deutichen Bundes zwei Perfonen erwählen und dann diefe vier ge- 
wählten das fünfte Negierungsmitglied ernennen follten. Würden fich 
aber die vier von Preußen und Dänemarf erwählten Regierungsmitglieder 
nicht über die Wahl des fünften einigen können, fo jollte der Vorſitzende 
der Negierung (oder das fünfte Mitglied) durch das englifche Minifterium 
ernannt werden. Alle jeit dem 17. März für die Herzogthümer erlaffenen 
Sefege und Verordnungen wurden außer Kraft gefest, mit Ausnahme 
folcher, welche die neue Regierung für nöthig halten würde. 


Der Entwurf von Bellevue ſchien gemacht worden zu fein, bamit 
das Neichs-Minifterium fich durch denfelben vor dem Parlamente noth- 
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dürftig den Rüden deden konnte. Cinen andern Zweck hat diefer Ent- 
wurf wohl nicht gehabt. 

Das Reichsminiſterium fuchte fich aber auch mod) dadurch ficher zu 
ftellen, daß Hedicher dem Parlamente die Mittheilung machte, der Unter- 
ftaatsjefretär Mar von Gagern jei nad) Berlin und mad) den Herzog: 
thümern gefandt worden, um den Abſchluß des Waffenftillitandes zu 
überwaden. Freilich beftand die Miſſion des Unterftaats-Selretäre Mar 
vd. Gagern weniger darin, die preußifche Regierung beim Abſchluß des 
Waffenftillftandes zu überwachen, als das Parlament, das deutjche Volk 
und namentlich die Scyleswig-Holfteiner irre zu führen. 

Denn in Scleswig-Holjtein verlangte das Vollk jo heftig die Be- 
rufung einer fonftituirenden Berfammlung, die das Schidjal der Herzog- 
thümer feftftellen follte, daR die dortige proviforifhe Regierung nicht 
umbin fonnte, für den Zufammentritt derfelben den 15. Auguft zu be- 
ftimmen. 

Dieß war Preußen und der Zentral-Gewalt äufßerft unangenehm, 
weil eine ſolche Verfammlung den ganzen Anfchlag der Reaktion durd)- 
freuzte. Daher verlangten Beide, um in Muße ihren Plan ausführen 
zu können, peremtorifch von der proviforifchen Negierung die Berfchiebung 
des Zufammentritts der Ffonftituirenden Berfammlung, und? Mar von 
Sagern, indem er den Scleswig-Holfteinern vorfpiegelte, der Waffen- 
ftillftand werde ihren Rechten feinen Abbruch thun, brachte es auch zu 
Stande, daß die fchleswig-holfteinifche Konftituante auf 4 Wochen ver- 
tagt wurde. Hierdurch war die nöthige Zeit gewonnen, um das ver« 
rätherifche Spiel in aller Ruhe zu betreiben. 

Der Waffenftillftand wurde nun am 26. Auguft vom General Be: 
low förmlich zu Malmoe abgeicloffen auf Grund des Malmder Ent- 
wurfs. Mar von Gagern behauptete, daß er über den Bertragsinhalt 
fo lange im Unklaren gelaffen worden fei, „bis Preußen feine Geneh: 
migung ertheilt“ gehabt habe. Der Reichs-Miniſter Hechkſcher jeinerfeits, 
der den Bertrag erft am 4. September dem Parlamente vorlegte, gab 
die Verficherung, daß ihm derfelbe erft am 2. September durch den Ge— 
fandten Camphauſen zugeftellt worden ſei. Heckſcher verlas zugleich mit 
dem Bertrage ein Schreiben Camphaufens, worin gejagt war, es fei 
ganz unmöglich geweſen, fid) völlig an den Wortlaut der von der 
Zentral-Gewalt ausgeftellten Vollmacht zu halten, und in ihrem Namen 
hätte der Vertrag nicht abgefchloffen werden fünnen, weil das Ausland 
nur den deutfchen Bund fenne. Der Vertrag war von preußischer Seite 
aljo im Namen des deutjchen Bundes auf fieben Monate abgefchlofien; 
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er erkannte folglich die deutjche Zentral-Gewalt nicht an, fondern fußte 
auf dem vormärzlichen Rechtszuſtande Deutſchlands. Nach dem fFriedens- 
abjchluß aber zogen in aller Eile die Truppen von zehn deutichen Staaten 
aus den Elbherzogthümern ab, damit ein etwa die Siftirung des Ber- 
trage8 verfügender Parlaments-Beſchluß unwirffam werde.*) Ueberhaupt 
hatten in der legten Zeit die Dänen das deutjche Heer ungerochen neden 
und gar manchem braven Soldaten desjelben keck das Leben rauben 
dürfen. Wrangel’8 Arm war gelähmt gewefen durch die Inſtruktionen 
jeiner Regierung. 

Nocd vor Kurzem Hatte der Reichskriegs-Miniſter v. Peuder bei 
der Fortſetzung des Kriegs gegen Dänemark in einer Proklamation die 
pomphaften Worte gebraudyt: „nun jolle man jehen, daß Deutjdyland 
fi nicht ungeftraft duch einen Haufen übermüthiger Dänen verhöhnen 
laſſe!“ — est dagegen vertheidigte das Reichs-Miniſterium vor dem 
Parlamente nicht nur den nämlihen Bertrag, weldyer gegen die erteilte 
Vollmacht verftieß und die Zentral-Gewalt nicht anerkannte, fondern 
Schmerling machte fogar eine Kabinet8- Trage aus dev unbedingten Ge— 
nehmigung des Waffenftillftandes. 

Inzwiſchen war die ſchleswig-holſteiniſche konſtituirende VBerfammlung 
zufammengetreten und erhob ohne Diskuſſion folgende, durdy den Pand- 
vogt Janſen von Sylt geftellte Anträge zu Beichlüffen: 

1. Die konftitwirende Verſammlung fann wider ihren Willen weder 
aufgelöft noch vertagt werden; 2. jede Veränderung in der beftehenden 
Yandesregierung bedarf der Zuftimmung der Yandesverfanmlung ; 3. alle 
feit dem 24. März 1848 erlaffenen Geſetze fünnen nur mit Zuftimmung 
der Landesverſammlung verändert oder aufgehoben; 4. neue Gefeße und 
Steuern nur mit ihrer Bewilligung aufgelegt werden; 5. alle beftehenden 
Steuern und Abgaben, fowie andere Staatseinfünfte, werden bis zum 
31. Tezember 1848 von der durc die Yandesverfammlung anerkannten 
Yandesregierung forterhoben. 


*) Das naffaniiche Militär traf erft am 26. September in Wiesbaden ein. 
Da e8 alsbald nah Baden, wo Struve um dieſe Zeit einen republikaniſchen 
Aufftand verfuchte, abmarjchiren jollte, erhoben einige Kompagnien Meuterei, in- 
dem fie Heder hoch leben ließen und den Weitermarſch verweigerten. Sie wur— 
den hierauf ermahnt, fie möchten Vertrauen zu ihren Führern baben und nicht 
daran zweifeln, daß fie nur für eine gute Sache zu ftreiten haben würden. 
BDeder, Reaktion. 22 
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Ein Antrag Dlshaufen’s, dahin lautend: 


„Die Berfammlung möge die fofortige Abfafjung und Einfendung 
einer Eingabe an den Neichsverwefer, und einer andern an die Nationals 
Berfanmlung mit Darlegung der Gründe, welde die Annahme bes 
Waffenftillftands unmöglich machen, und mit der Bitte um Nichtgench: 
migung desjelben beſchließen,“ 
fowie der Antrag Janſen's: 

„Die Verſammlung möge jofort den früheren Beſchluß zunächſt der 
Reichsgewalt und der National-Berfammlung anzeigen, vorbehaltlich) 
gründlicherer Motivirung,* 
wurden gleichfalls zum Beſchluß erhoben. 

Als am 5. September im Namen der beiden Parlaments-Ausſchüſſe, 
an welche die Waffenftillftands-Angelegenheit verwiefen worden war, der 
Profeffor Dahlmann Bericht erftattet hatte, entſpaun fid) eine heftige Des 
batte, innerhalb deren die Führer der Nechten — befonders der jeſuitiſche 
Herr von Nadowig — aus Gründen der Nothwendigfeit die Geneh— 
migung des Vertrages anempfahlen. Nichtsdejtoweniger ging Dahl» 
mann's Antrag auf Berwerfung des Waffenftillftands mit 238 gegen 
221 Stimmen durd. In Folge davon trat das Reichs-Miniſterium zu- 
rüd, und Dahlmanı, damit betraut ein neues Minifteriun zu bilden, 
fühlte fich ebenfo wenig, wie dv. Hermann aus Baiern, hierzu im Stande. 
Niemand vermochte ein neues Minifterium fertig zu bringen. Auf dieje 
Weiſe ftellte ſich das Parlament, worin angeblich die höchſte Intelligenz 
der Nation ſaß, das erbärmlichſte Armuthszeugnig aus. Heinrich von 
Gagern aber, welcher in diefer Parlaments-Noth hätte helfen Fönnen, 
hütete fid) jetzt, nochmals einen Fühnen Griff zu thun, weil er durch den- 
jelben der Neaftion wehe gethan haben würde. 


Nachdem mittlerweile die auf den Vertrag bezüglichen Aktenſtücke 
gedruckt worden waren, ernenerten fich die Debatten vom 14. bis zum 
16. Scptember, worauf Fraucke's Antrag mit 258 gegen 237 Stimmen 
angenommen wurde, des Inhalts: „Die Bollziehung des Waffen- 
ftillftands, foweit folder nad der gegenwärtigen Sad: 
lage noch ausführbar, nit länger zu hindern; die provifo= 
rifche Zentral-Gewalt aufzufordern, die geeigneten Schritte zu thun, da- 
mit auf dem Grunde der däniſcherſeits anıtli erklärten Bereitwilligfeit 
über die nothwendigen Abänderungen des Vertrags bald eine Berftän« 
digung eintrete; fie anfzufordern, wegen fchleuniger Einleitung vou 
Sriedensverhandlungen das Erforderliche wahrzunehmen und über das 
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Berfahren der preußischen Regierung der Zentral-Gewalt gegenüber Be- 
richt zu erftatten.“ 

Das Parlament gab aljo die jchleswig-holfteinifche Sache auf und 
fügte fi) in den Waffenftillftand. Zu diefer Nachgiebigfeit wurde es 
hauptfächlich durch die Furcht vor dem Ausbruch einer demofratifchen 
Revolution bewogen. Robert Blum, der Führer der Linken, geftand 
dieß offen während der Debatten ein, indem er die Anfchuldigung, daß 
die Farlaments-Demofraten die Bewegung fteigern und einen Konvent 
herftellen wollten, mit folgenden bezeichnenden Worten abfertigte: 

„Wenn das der Fall wäre, fo würde ich Ihnen mit aller Kraft, 
die mir zu Gebote fteht, rathen: Genehmigen Sie den Waffenftillftand ! 
Es ift aber nicht wahr; und ich will Ihnen chrlich fagen, weßhalb: — 
weil wir die ernfte Beforgniß Hegen, daß die Bewegung, 
wenn wir jie nicht behalten, in Hände übergeht, die weit 
von uns nad dieferoder jener Seite liegen, und die viel- 
leihtohneunfere Schuld diegefammten Errungenschaften 
unferes geiftigen Daſeins in Frage ftellen. Deßhalb wollen 
wir e8 nicht; und deßhalb bitten wir Sie: Wagen Sie e8 nicht darauf, 
daß es dahin komme, daß die Bewegung fich fteigere !* 

Der von Preußen abgejchlofiene Waffenftillftand enthielt eine Miß— 
adhtung des Parlaments und der von demfelben gejchaffenen Zentral— 
Gewalt; er war in feinen Folgen der entjcheidende Sieg der ftaatlichen 
Reaktion über die nationale Bewegung. Das dem Kampfe mit Preußen 
ausweichende Parlament zeigte jett vor aller Welt, daß es zu ſchwach 
war, um fich an der Spite der Nation zu behaupten und feinen Willen 
gegen das widerftrebende preußische Königthum durchzufegen. Es war 
hiermit in den Augen des Bolfes gerichtet., Die Yinfe, die fich ebenfo 
ſchwach wie die Nechte bewies, hatte ſchon nad) der Einfegung des un— 
verantwortlicdyen Reichsverweſers austreten wollen, war aber durch Ro— 
bert Blum daran verhindert worden. Auch jest war es wiederum Ro— 
bert Blum, der die beſſern Mitglieder der Linken vom Austritte aus der 
National-Berfammlung abhielt. Die Rarlaments:Demokraten, die radi- 
falen Führer des deutfchen Bürgerthums, wagten nicht va banque zu 
fpielen, weil fie die Beſorgniß Hegten, daß ihren ſchwachen Händen das 
Heft der Bewegung entwunden werde, und daß die Sozialiften, die 
von ihnen mehr als die Neaktionäre gefürchtet wurden, zur Herrſchaft 
gelangen würden. 

Bald nad) dem Zufammentritt des Tarlaments war es offenbar 
geworden, daß die große Mehrheit der Deputirten, auch wenn fie eine 

22* 
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liberale Farbe zeigte, die Reaktion förderte. Darum war fchon im Juni 
feitens der radikalen Partei Süddeutſchlands daran gedacht worden, 
durch einen Bolksaufftand das Parlament aufzuheben. Inder fahen 
die demokratischen Vereine, welde am 14. Juni unter des zweideutigen 
Tröbels Vorſitz in Frankfurt tagten, von einem foldhen Fühnen Unter: 
nehmen ab, indem fie fi damit begnügten, die demofratijche Repu— 
blik für die einzige, Deutſchland angemefjene Staatsform zu erklären, die 
Frauen-Emanzipation anzupreifen und die Gründung einer freien deut— 
ſchen Akademie zu veranfchlagen. 

Nachdem jedoch der Malmder Waffenftillftand vom Parlamente am 
16. September genehmigt worden war, ſuchte das aus der Umgegend 
herbeigeftrömte Bolt am Abend des nämlichen Tages die Mehrheit, welde 
für die Annahme geftimmt Hatte, zu züchtigen. Die Weſtendhalle, wo id) 
viele Rarlaments-Mitglieder zu verfammeln pflegten, wurde geſtürmt und 
durchfucht; aber die Mitglieder der Rechten, unter Andern der Turn— 
vater Jahn, der ſich unter einem Tifche verfrochen hatte, und der Reichs— 
minifter Hedjcher, dem der Leberläufer Wilhelm Yordan Nachtquartier 
gab, waren nicht aufzufinden. Jahn fuchte fi) in der Folge für die 
ausgeftandene Fodesangft dadurd; zu rächen, daß er eine lächerliche ſo— 
genannte „Schwanenrede” druden ließ, um die „Rothen‘ zu befdyimpfen, 
welche nur defhalb über den Malmder Waffenftillftand erboft feien, weil 
fie hätten „die Franzoſen in's Pand loden” wollen. 

Am 17. September, der auf einen Sonntag fiel, fand auf der Pfingſt— 
weide, einem großen Anger in der unmittelbaren Nähe Frankfurts, eine 
von etwa 30,000 Menfchen befuchte Volksverſammlung ftatt. Nachden 
hier das Volk, als ob die Linfe des Parlaments ganz unfchuldig an dem 
Zuftandefommen des gehäfligen Befchlufjes gewefen wäre, von verjcie- 
denen Rednern, namentlih aud) von den Parlaments-Miitgliedern Vogt, 
Schlöffel, Zi und Ludwig Simon, gegen die reaftionäre Mehrheit der 
National-Berfammlung aufgeftahelt worden war, fuchte am nächjten 
Tage, den 18. September, die nad Frankfurt geftrömte Menge in die 
Paulskirche einzudringen, wurde aber durch das bereits von Mainz be 
orderte Militär daran verhindert. Hierauf erfolgte ein ſchwacher Barri— 
kadenkampf, in welchem die preußiſchen, öſterreichiſchen und heſſiſchen 
Truppen um fo leichter ſiegten, als die Wortführer der Linken (Vogt, 
Simon, Rösler 2c.) einen Waffenftillftand mit den Aufitändifchen vers 
mittelten, während defjen die großherzoglich heſſiſche Artillerie von Darnı- 
ftadt herbeifam. Auf der Seite des Volks gab es 24 Leichen, eine Zahl, 
die in der Folge durdy den Tod Schwerverwundeter auf 33 ftieg. Die: 
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felben mußten ohne Geleit begraben werden, und felbft eine nachträgliche, 
auf den 24. September anberaumte Leichenfeier, bei welcher Profeſſor 
Zimmermann die Grabrede Halten wollte, wurde von der Zentral-Ges 
walt, melde jhon am 19. September den Belagerungszuftand über 
Frankfurt verhängte, unterfagt. Dagegen wurden die im Kampfe 
gefallenen Militärs am 21. September mit großem Gepränge beftattet. 
Zu den Todten der Reaktion gehörten auch die beiden Neichstagsabgeord- 
neten Fürſt Lichnowsky und Graf Auerswald, zwei Hauptftügen des Rück— 
fchritts, welche während des Kampfes „aufs Spioniren” ausgeritten, aber 
von den Aufftändifchen verfolgt und außerhalb der Stadt in dem Haufe 
eines Gärtner, worin fie ſich verftedt, gefangen genommen worden 
waren. Wuerswald war fofort vor der „an der eifernen Hand“ liegen 
ben Gärtnerwohnung erfchoffen worden, Lichnowsky dagegen, den ein 
gewilfer Dr. Hodes dadurch retten wollte, daß er ihm nad) Bornheim 
in Gewahrjam zu bringen vorfchlug, war unterwegs, weil er durch Wi- 
derfeglichkeit da8 Volk reizte, niedergemacht worden.*) 

Der mißlungene Frankfurter Aufftand wurde von der Reaktion nad) 
Kräften als ein großes Verbrechen gegen die deutfche Nation ausge- 
fchrien. Er wurde als ein Attentat gegen die deutfche Einheit, als ein 
Hocverrath an der Souveränetät des Parlaments, und als der Verſuch, 
in Deutfchland den Bürgerkrieg zu entzünden, dargeftellt. Der fittlih an: 
ftändige Theil des deutfchen Bürgerthums ſtimmte in diefes Gefchrei ein, 
ohne zu bedenken, daß die Umtriebe und Ränke der Reaktion den Auf: 
ftand erft verurfacht hatten und daß ein Theil der Schuld wenigftens ber 
Zaghaftigkeit des Tarlaments felbft zur Laft fiel. Befonder® aber ward 
der Tod der beiden Neaftionäre Lichnowsky und Auerswald als ein gräß- 
liches Verbrechen ausgemalt, als ob diefe beiden Abgeordneten, welche 
ſich muthwillig in Gefahr begaben, es fich nicht felbft zuzufchreiben ge- 
habt hätten, wenn fie von dem aufftändifchen Wolfe, das fie oft ver— 
höhnt und herausgefordert hatten, beidem revolutionären Kampfe niederge- 





*) Lichnowsky jette fih zur Wehr, als man unterwegs, um Andenken an 
ihm zu haben, feine Kleider zerriß. Er fiel in einer PBappel:Allee, die feitdem 
entfernt worden ift. Dr. Hodes erzählt den Hergang in der Beilage der A. U. 3. 
Nr. 276. Nachdem Lichnowsky den tödtlihen Schuß erhalten, „ſchrie er laut auf, 
that noch einige Schritte und ftürzte zufammen.” Er ward zuerft wieder in bie 
Wohnung des Bärtners Schmidt, dann in das Haus des Herrn v. Bethmann, 
und als diefer den fterbenden Parteigenoffen aus feiner Wohnung wies, in das 
Hofpital zum heiligen Geiſt gebracht, wo er Machts 1 Uhr verſchied. 
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macht wurden. Freilich war die jogenannte fittliche Entrüftung, welche 
die Fonftitutionelle Partei zur Schau trug, meift eitel Heuchelei oder Feig- 
heit; denn, wäre ſolches nicht der Fall gewefen, hätte man doch wohl 
auch die Opfer aus dem Volke und die in Scyleswig-Holftein hinge— 
ſchlachteten Soldaten beflagen müſſen. Sehr mißfällig wurde e8 aufge: 
nommen, dag ein Bataillon der Quedlinburger Bürgerwehr den Tod 
der beiden Reichstagsabgeordneten, anftatt ihn zu bejammern, freudig ge- 
feiert hatte. 

Un fi) gegen fernere Angriffe des Bolfes zu ſchützen, glaubte das 
Parlament dem Reichs-Juſtizminiſter Mohl beiftimmen zu müffen, als 
diefer ein Sefet zum Schutze der Abgeordneten vorlegte. Demgemäß follten 
gewaltfame Angriffe auf die Verfammlung mit Zucthausftrafe bis zu 
zwanzig Jahren und die Aufforderung zu einem ſolchen Angriffe nach rich» 
terlichem Ermeſſen geahndet werden. Auch wer fich an einer Zufammen- 
rottung in der Nähe des Sitzungs-Lokales betheiligte und ſich nach drei 
von wahrnehmbaren Zeichen begleiteten Aufforderungen nicht entfernte, 
jollte ftraffällig fein. Alle Bolfsverfammlungen unter freiem Himmel in- 
nerhalb eines zehnftündigen Umkreifes vom Sitzungs-Lokale wurden un— 
terfagt. Ebenfo wurden Strafen über Solche Gerhängt, welche unbefugt 
in das Tarlaments-Gebäude eindrangen, oder die Mitglieder und Be- 
anten des Parlamentes bedrohten. Selbft Beleidigungen gegen Reichstags— 
abgeordnete als jolche, mochten fie auch nicht am Parlaments-Sige vor- 
fallen, wurden verpönt und glei) den an Parlamentsmitgliedern ver: 
übten Thätlichfeiten mit ftrengen Strafen belegt. Ja auch die Beamten 
des Reichsverweſers wurden unter den Schub diefes Geſetzes geftellt. 
Hiermit war die Trennung der Volksſache von der nationalen Sache 
geſetzlich ausgefprochen. 

Der Malmöer Waffenftillftand und die mit ihm zufammenhängen- 
den Ereigniffe bezeichnen einen entscheidenden Wendepunkt in der deutjchen 
Bewegung. Bisher hatte die ftaatliche Reaktion einen nationalen Schleier 
vorgehangen. Unter dem Dunkel, welches diefer Schleier über ihre Pläne 
warf, war e8 ihr gelungen, fich in allen Staaten trot der konſtitutio— 
nellen Errungenschaften anı Ruder zu erhalten. Sie hatte es auf diefe 
Weife vermocht, das Militär zu vermehren und die radifalen Verſuche 
des jüdweftlichen Deutfchlands zu Nichte zu machen. Geborgen unter der 
nationalen Hülle, war es ihr geglüdt, in Scyleswig-Holftein die Leitung 
in die Hand zu nehmen, in Frankfurt da8 Parlament zu beeinfluffen und 
dort den Bundestag fo lange am Leben zu erhalten, bis an die Stelle 
dejfelben eine proviforifche Zentralgewalt in ihrem Sinne getreten war. 
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Zwar wurde jett der Schleier noch nicht ganz abgeworfen, aber er wurde 
hinreichend gelüftet, fo daß man deutlich das darunter ftedende Antlig 
zu erkennen vermochte. Der Anfang von einer langen Reihe nationaler 
Niederlagen war hiermit eröffnet. Wenn anftatt eines Friedens zuvörderſt 
nur ein Waffenftillftand eingetreten war, fo offenbarte fich in dem vor: 
fichtigen Zumwerfegehen eben die Sclauheit, gute Berechnung und der 
ftaatsmännifche Plan, die Bewegung fchrittweife zu überwinden und fie 
gleihfam an der Auszehrung oder an langjamer Bergiftung fterben zu 
laſſen. 

Uber die Realtion hatte jetzt ſchon fo gut wie Alles gewonnen. 
Darum zeigte fie fi) von nun am viel offener. Gerade in der Lieb— 
lingsſache der Nationalen hatte fie mit dem Malmöer Warfenftillitande 
ihren Willen durchgefeßt. Ste hatte das Parlament, das Schooskind ber 
Nation, feines Zaubers entkleidet und unter ihren Einfluß gebeugt, nach— 
dem es Hin- und hergezappelt, fich erniedrigt und durch das anfängliche 
Berwerfen des Waffenftillitandes ſelber den Stab über fid) gebrochen 
hatte. Die Zentral-Gewalt, von dem Alpdruf des parlamentarifchen 
Demofratismus befreit, erjchien fortan auch den blödeften Augen nicht 
mehr als Dienerin der National-Berfammlung, fondern als legitime 
Nachfolgerin der Bundesverfanmlung,. Seit dem März war jett der 
erfte bedeutende Sieg über die Barrifaden der Revolution an cinem 
Zentral-Funkte erfochten, der Sieg über jenes Nepublifanerthum, das 
feinen Siß in dem füdmweftlichen Deutſchland hatte, Und diejer Sieg 
wog um fo ſchwerer wegen des moralifchen Gewichts von Frankfurt am 
Main, weil diefer Plag für die Hauptftadt Deutfchlands angefehen wurde, 
Bor der Macht dev Bajonette war die Macht der Phrafen wie Spreu 
in alle Winde zerftoben. Die Gut- und Blut-Adrefien der Patrioten 
offenbarten vor aller Welt ihre Schwäche, und der Ausdrud der öffent- 
lichen Meinung von einer ganzen Nation wich unrettbar der Stärfe der 
Thatfahen. Die abfolute Monardjie triumphirte über den bejchränften 
Unterthanenverjtand vermittelft de8 mächtigen Staates, deſſen Herrfcher 
fich zum Führer der Bewegung anfgeworfen hatte. Die nationalscinheits 
liche Freiheit war durch den preußifchen Partifularismus in den Staub 
getreten, krümmte fich unter dem kräftigen Tritte wie ein ſchwacher Wurm 
und mußte obendrein froh fein, daß fie nicht auf der Stelle ganz in 
Brei zermalt wurde. Um das Maß der Erniedrigung zum Ueberlaufen 
voll zu machen, fam noch hinzu, daß das großfprecherifche Deutichthum, 
welches dem ganzen Europa hatte Troß bieten wollen, aus feinem aus 
dern Grunde als wegen der vorgeblichen drohenden Haltung des Aus- 


— 344 — 


landes fich in die fhmählichen Bedingungen des Warfenftillftandes fügte. 
Der nationale Stolz war gedemüthigt, die glänzenden Waffenthaten 
über das kleine Dänemark erhöhten die Schande, und die Fauſt der 
Kannengieker, die vermeffen im Norden und Süden, im Weiten und 
Dften den Feinden unter der Nafe herumgefahren, hatte fich fortan, wie 
e8 vordem gewefen, geballt in die Hofentafche zurüdgezogen. Das all- 
mächtige Vaterland Hatte feine Rolle ausgefpielt; c8 war mit Auszeid)- 
nung durchgefallen. 

Die Profefforen ahnten gar nicht den weiten Umfang ihrer Nieder: 
lage. Anftatt zu handeln, hatten fie bisher geſchwätzt. Sie fetsten ihre 
oratorifchen Anftrengungen fort. Weil fie nicht einfahen, daß das je- 
weilige Recht der zum Gefeg erhobene Wille der herrfchenden Klaſſen 
und als folher nur dann von Dauer ift, wenn die Macht, das Recht 
zu behaupten, dahinter fteht: fchufen fie eine Menge Grundrechte auf 
dem Tapier und arbeiteten eine Neichsverfalfung auf dem Papier aus. 
Ihre Arbeit hatte fchlieflich feine andere Bedeutung als die: ein bleiben- 
des Denkmal ihrer Hurzfichtigfeit und Stümperhaftigfeit zu bilden. Denn 
fie verftanden es nicht, die Energie der alten Ariftofratie zu brechen. Sie 
wußten nicht, daß im Allgemeinen das gebieterifche Wort erft dann gilt, 
wenn die That zu feinem Vollzuge bereit fteht. 

Woher fam aber diefe unfelige Berblendung der nationalen Partei ? 
Einzig daher, daß das Bürgerthum nidyt mehr mit den großen Vollsmaſſen 
fich identisch fühlte. Dasfelbe verjchmähte den Bund mit dem niedern 
Volke, der die nationale Bewegung in einen durdaus demokratischen 
Kampf umgewandelt, aber auch die Nechtsgleichheit, die Emporhebung 
der Nichtbefigenden zur Gleichberechtigung mit den Befigenden, im fi 
geichloffen Hätte. Das Bürgertum wollte fich zwifchen den Ariftofraten 
und Plebejern in der Mitte behaupten, den Ton angeben und die ent- 
ſcheidende Macht fpielen; es wollte fo zur Ariftofratie aufrüden. Es 
überfchätte feine Kräfte. Indem die alte Ariftofratie die Gefellfchaft der 
Bürgerlichen mit Stolz zurüdwies und Alles daran fette, um die lange 
genoffene ausſchließliche Herrichaft zurüdzuerobern, und inden das nie 
dere Bolf, welches feine eigenen Intereſſen vom Parlamente verrathen 
fah, mit Mißtrauen erfüllt, den nationalen Gefeßgebern den Rüden 
lehrte: ftand bald das Bürgerthum ifolirt da und fette fich zu guterlegt 
nicht auf den Thron, fondern zwifchen zwei Stühle. Die deutfche Be- 
wegung de# Jahres 1848 Tieferte den Beweis, daß das Nationalthum 
in unferer Zeit völlig bedeutungslos ift, wenn derjenige Gefjellfchaftstheil, 
der e8 auf fein Banner jchreibt, aus Klaſſen-Intereſſe fich von der 
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Demofratie losjagen muß, weil er nicht mehr mit der großen Bolfszahl 
fi) identiſch weiß. 

Schon vor dem Zufammentritt des Parlaments hatten fich nicht 
nur mildefonfervative, ftreng:fonfervative und retrofpektive Elemente aus 
der Fonftitutionellen Partei losgewunden, fondern auch die alte Diplo- 
matie hatte bereit® hin und wicder den Pferdehuf bliden laffen. Jetzt, 
nad) dem Abſchluß des Malmder Waffenftillftandes, trat die ftaatliche 
Reaktion mit ihren Anhängfeln immer entjchiedener in den Vorgrund. 

Mit diefer ftaatlihen Reaktion werden wir uns nun zu befaffen 
haben. 


Drittes Hauptſtück. 
Die ftantlihe Reaktion. 


Durd; die Annahme des Malmöer Waffenftilftands feitens des 
PTarlamentes war der Beweis geliefert worden, daß das vom Bürger: 
thume vertretene nationale Element feineswegs der ftaatlichen Reaktion 
Stand zu halten vermochte. Konnte aber die Partei, welche ſich zwifchen 
die Demokratie und Ariftofratie, zwifchen den Sozialismus und Abfolu- 
tismus oder zwifchen das neue und alte Nedytsbewußtjein in die Mitte 
gelagert hatte, um die weiteren Kämpfe zwifchen beiden zu ver- 
hindern, ſich im ihrer fchiedsrichterlicyen Stellung nicht behaupten: fo 
mußte fie entweder der Nevolution oder der Reaktion zum Opfer fallen. 
Daß fie nicht freiwillig fid) der Nevolution, weil diefe zum verhaften 
Sozialismus leitete, in die Arme werfen wollte, hatten jelbft ihre radi— 
faljten Führer durch den Mund Robert Blum's bei den Debatten über 
den Waffenftillftand rückfichtslos verkündet. Außerdem hatte das deutjche 
Bürgertum durch Bekämpfung der Proletarier-Aufftände gleich jenem 
Scildbürger, von dem in dem befannten Volksmährchen die Rede ift, 
den Aft abgefägt, worauf es felber ſaß. Somit blieb nidyts Anderes übrig, 
als daß es der Fangball der ftaatlicdyen Reaktion wurde. 

Bei dem Waffenftillftande hatte Preußen feinen Willen durchgefekt. 
Wer ftand aber hinter Preußen? Der feitherige deutfche Bund. Denn 
Preußen war mit der Bermittlerrolle vom Bundestage beauftragt worden 
und handelte bloß im Namen des Bundes. Mit Preußen hatte die pro— 
viforifche Zentral: Gewalt unter einer Dede geſpielt. Wen vertrat indeß 
diefe Zentral-Gewalt? Zunächſt wohl die Großmacht Defterreih, aus 
dejien Dynaftie der Neichsverweier ftammte. Doc) ftand hinter der Zen— 
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tral-Gewalt ebenfall® der deutſche Bund, in welchem Defterreich den 
Vorſitz geführt hatte; denn, wie oben gefcildert wurde, empfing der 
Erzherzog am 12. Yuli 1848 aus den Händen der Bundesverfammlung 
deren Befugniffe und Verpflichtungen. Demnad, hatte die ftaatliche Reak— 
tion unter der Führung ber beiden Großftaaten durd den 
Waffenftilftand von Malmoe der nationalen Sache die große moralifche 
Schlappe beigebradyt. Der glei) darauf folgende republifanifche oder 
mit andern Worten, ftaatliche Aufftand Struve's fonnte hieran, weil 
Baden im deutfchen Bunde eine jehr untergeordnete Bedeutung hatte, 
felbft im alle des anfänglichen Gelingens, Nichts ändern. *) Ebenſo 
wenig vermochte der faft gleichzeitige Putfchverfuc in Köln auszurichten. 
Die Beranftalter diefer Lokalen Erhebungen bekundeten durch ihr Vor— 
gehen nur ihre Unkenntniß Hinfichtlich der politifchen Schwerpunfte und 
ihre völlige Unfähigfeit zur politifchen Führung. 

Dagegen mußten allerdings die beiden Großmächte, che fie den er- 
rungenen moralifhen Sieg gehörig ausbeuten fonnten, fich zu Haufe an 


*) Weber Struve's Verbaftung enthält die Frankfurter Cberpoftamts- Zeitung 
einen autbentiichen Bericht, jo lautend: 


„Am 25. September früh 7 Uhr lam Struve mit feiner frau, ala Bauer und 
Bäuerin verfleidet, nebſt feinen befannten Genoſſen im Gafthofe zur Krone in Wehr an. 
Der Roth, womit die Kleiber überzogen waren, zeigte, welche Anftrengungen fie gemadt 
hatten, nod in der Nacht die Schweizer Gränze zu erreihen. Das Verlangen nad) Mannd« 
Heidern für vier Perfonen fhlug der Wirt5 ab, Strümpfe und Schuhe für die rauen 
fagte er zu. Inzwifhen waren mehrere Leute in das große MWirthezimmer getreten — 
Struve mit feinen Gefährten befand fih im fogenannten Herrenzimmer — melde fid über 
den Freifdaarenzug und das Miflingen desfelben unterhielten. Da fagte der Wirth, es 
befänden fi aud Flüchtlinge in feinem Haufe; er glaube, Struve fei darunter. Damit 
öffnete er die Thür bes Meinen Gaflzimmers, und aus einem Munde hieß et: „„Das ift 
Struve, den müffen wir feſtnehmen!““ Sofort dritten die Männer zur Verhaftung bes 
Nebellen und feiner Genoffen, ohne daß von deren Seite Widerſtand geleiftet worden wäre. 
Dem Amt Sädingen wurde durch Erpreffen von dem Borfall augenblidlih Nachricht gege— 
ben. DOberamtmann Shen glaubte anfangs, man wolle ihm eine Falle legen, ihn von 
Sädingen mwegloden und verhaften. Um jedoch feiner Pfliht in einem fo außerordentlichen 
Fol zu genügen, entihloß er fi zu gehen, nahm jedoh aus Borfiht den Amtéreviſor und 
eine erlefene Schaar Sädinger Bürgerwehr mit. In Wehr verhielt es fih, wie ihm be» 
richtet worden war. Um die Gelegenheit zur Flucht möglihft abzufchneiden, wurde auf 
gepflogene Berathung beichloffen, die Gefangenen unter Bededung nah Schopfheim zu brin« 
gen, da bdiefer Ort mehr Sicherheit gewähre..... Struve und Gefährten wurden ſohin 
wohlverwahrt nah Schopfheim abgeführt. Als die Flüchtlinge einfahen, daß an Nettung 
nicht mehr zu denken fei, zerriffen fie mehrere Briefe in Heine Stüde, warfen biefelben in 
den Ofen und wollten fie durch Feuer vernichten, vergaßen aber den Zug bes Dfens zu 
ziehen, und fo kamen aud dieſe Papiere unverfehrt in die Hände bes Beamten.“ 
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den Zentral-Tunften, wo die ftaatliche Revolution noch dominirte, erft 
wieder vormärzlich einrichten. Sie mußten alfo die Macht und Mög: 
lichfeit des Volkswiderftandes in den Hauptftädten Wien und Berlin zu 
Nichte machen. Die Heinen Staaten, welche ohnehin feinen Ausjchlag 
gaben, konnten fie immerhin unterdeſſen gevadefo innerhalb eines gewiſſen 
Spielraumes gewähren laffen, wie die Redeübungen des unter ihren Drud 
gebrachten Frankfurter Parlaments. Waren einmal Preußen und Defters 
reich zu Haufe über die Revolution Meifter, fo mufte wegen ihrer poli- 
tiſchen Schwerkraft das übrige Dentfchland ihnen folgen, auch wenn fie 
nicht mit einem Scylage tabula rasa machten. Vorſichtig bahnte ſich num 
Schritt für Schritt die ftaatlihe Reaktion den Weg, um ihr Ziel, bie 
Wiederherſtellung der unterthänlichen Ordnung und Ruhe, zu erreichen. 
Raſtlos fuchte fie wichtige verlorene Yofitionen wieder zu nehmen; 
doch machte fie, um micht einen Gefammtwiberftand aller fozialen und 
nationalen NRevolutionsfräfte wach zu rufen, bei ihrem Vorbringen jo 
wenig als möglich Yärm und verfuhr daher äußerlich mehr abwehrend 
als angreifend. Freilich fchidte die ftaatliche Realtion, als fie fich zur 
Aufnahme des Kampfes Hinlänglich erftarft glaubte, allerorts ihre Plänf- 
(ev vor, welche das Volk zu aufftändifchen Schritten reizten. 

Während das Frankfurter Parlament abſichtlich mit dem langwei— 
ligen Geſchwätz über die Grundrechte die Zeit vergeudete, damit unter 
defien die beiden Großſtaaten fich die Arme frei machen fünnten (wie es 
denn auch von allen Seiten ringeftanden wird, fuchten Hauptfächlich die 
von ihren Regierungen beeinflußten preußifchen und öfterreichifchen Ab— 
geordneten die Disfuffion und Bollendung der Berfafjung möglichft weit 
in die Ferne zu rüden und betrieben bloß darum das zeitraubende Grund- 
vechtsgefhwäß!) —: wurde im den einzelnen Staaten unabläffig der 
Heine Krieg zwischen Nevolution und Reaktion fortgeführt. Um im biefer 
Hinficht nur einiges Wenige anzuführen, fer erwähnt, daß laut der ans 
erfannten ſchwäbiſchen Volks-Souveränetät in den durch die Göppinger 
Berfammlung im März gebildeten vaterländifhen Berein zu 
Stuttgart auf einmal 5—600 Perſonen folgenden Sclages eintra- 
ten: Hofmuſiker, Hofküfer, Hofföche, Hoftheater- Intendant Baron Gall, 
Oberbüchſenſpanner, königliche Zafeldeder, Theater-rifeure, Hofjchau- 
jpieler, Hofjänger, Souffleure, Hof-Banliers, Hoffellermeifter und ähn— 
(ihe Sippen. Dazu waren in Würtemberg und Baden fhon bis zum 
Auguft feitens der Behörde eine Menge Eingriffe in das Vereinsrecht 
geſchehen. In Sachſen hatte der „Deutjche Verein“, von verfappten Re- 
aftionären (Wuttke u. ſ. mw.) geleitet, gleißneriſch ſich für demokratiſch 
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ausgegeben, aber anti-demokratiſche Kandidaten aufgeftellt. Als der Köl- 
ner Bürgerverein am 13. September einen Sicherheits-Ausfhuß gebil- 
det hatte, proteftirten mehrere Mitglieder dagegen, weil die Bildung 
eines ſolchen Ausjchuffes der erfte Schritt zur Revolution fei, und ins— 
befondere wurden „alle Bürgerwehrmänner aufgefordert, ihre Pflicht zu 
erfüllen.“ An die Gelehrten, welche wegen der umruhigen Zeit ihre regel- 
mäßigen Iahreszufammenfünfte nicht abhalten wollten, richtete die Reak— 
tion die Aufforderung, „troß und gerade ob der Bewegung“ ihre Ver— 
fammlungen nicht einzuftellen. 

Auch die rein ftaatlichen (politiichen) Nevolutionäre in den fleinen 
Ländern förderten die Neaftion. Wenn fie e8 hoch brachten, wollten fie 
in ihrem Baterländchen die Nepublif einführen und dasfelbe in einen 
republifanifchen Föderativ-Berband der Deutſchen Vereinigten Freiftaaten 
einreihen. Sie wollten die BVielftaaterei erhalten, damit fie nad) giron- 
diſtiſchem Borgang in den Fleinen republikaniſch umgeformten Gemein- 
wejen ihrem Ehrgeize genug thun fünnten. Höchſtens beabfichtigten fie, 
wie in den fächfifchen Herzogthümern, die Zuſammenlegung Heiner Yänder 
die Herftellung einer Nepublif Thuringia. Daher fanı es, dat diefe partifula- 
riftifchen Revolutionäre Baterlandsvereine ftifteten: die den Gegenſatz 
zu den fonftitutionellen deutſchen Bereimen bildeten und die fpezielle 
demokratische Landsmannſchaft bezeichneten. Werl derartige Demokraten, 
deren Gefichtsfreis felbitverftändlich jehr bejchränft war, innerhalb ihrer 
Heinen Baterländchen glänzen und darum diefe jelbjtändig erhalten wollten, 
ſchwächten fie die einheitliche Kraft der nationalen Bewegung ab. Sie 
nüßten allein der Reaktion. Denn der Reaktion war an der Erhaltung 
der Bieljtaaterei Alles gelegen. 

Allerdings gab e8 in den Einzelftaaten auch hirnverbrannte Aus- 
wiüchje, wie die dem Getümmel des Jahres 1848 entiprungene Kutt’iche 
Sekte zu Frankfurt am Main, die wir hier um der Kuriofität willen 
erwähnen wollen. Ihr Stifter glaubte fich zum Propheten berufen, weil 
feiner Mutter, als fie ihn noch unter dem Herzen trug, im Traume ein 
Engel erfchienen war, der ihr verkündet hatte: fie werde einen zum Füh— 
rer der Menfchheit beftimmten Sohn gebären, dieſen follte fic gut er- 
ziehen und Jakob heißen. "Wirklich gebar fie einen Sohn, der num in 
der Taufe den Namen Johann Jakob Kutt empfing. Nach zurücgelegter 
Kindheit, während deren er geftorben und von dem Tode auferjtanden 
(d. 5. 24 Stunden bei einer Krankheit fcheintodt gewefen) war, wurde 
er in der Kunftgärtnerei unterrichtet und verjah bis 1848 beine Herzoge 
von Naſſau die Stelle eines Hofgärtuers. Durch die Lektüre der Bibel 
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einerfeits und durch fein Gefchäft andrerſeits feßte fi) im Kopfe des 
durch die Botichaft de8 Engeld angekündigten Propheten die Schrulle 
feft, daß er von der Borjehung berufen fei, die Erde in einen Garten 
umzuwandeln und das verlorene Paradies wieder herzuftellen. Die 34 Tas 
ragraphen, weldye die Einladung oder das Programm zur Einzeichnung 
in das Regiſter „des politiſchen Reiches Gottes“ enthielten, entivarf er, 
wie er ſelbſt in einer feiner Schriften erzählt, *) im Wirthshaufe „zum 
Storch” zu Nheinfelden den 6. November 1848. Die Weiber: und Güter- 
gemeinfchaft, die Sleichjtellung der Frauen mit den Männern, die Ein- 
ſetzung der Kuh in ihre unveräußerlihen Rechte, aus denen fie durch 
das übermüthige Pferd verdrängt worden ift, die Entlafjung der Kinder 
jeitens der Eltern vom fiebenten Pebensjahre au, die Befceitigung der 
Geldherrſchaft, die größtmögliche Benngung der Natur- und Mafchinen- 
fräfte, die Freifprehung aller irgendwie Gebundenen, kurz: „das allge- 
mein erwartete meſſianiſche Reich“, hatte Kutt kraft feiner vom Himmel 
ftammenden Sendung auf Erden einzuführen; denn es ftand bei ihm 
feft, daß er „allein es ſei, der in dieſe Geheimniffe eingedrungen ift“, 
und daß er einen Namen habe, „den Niemand weiß“, aber aud), wenn 
er ihn wüßte, nicht verftehen könnte. Kutt berechnete genau die Jahre, 
die erforderlic, find, wenn vermöge einer Krenzerfammlung, zu der jeder 
Deutfche beiftenert, die ganze, in das Paradies umzumwandelnde Erde an- 
gekauft wird. Weber die Zentral-Gewalt des Reiches Gottes jagt er in 
feinem Programm: 

„Wir wollen, daß 144,000 der edelſten Dienjchen ſich aus allen 
Sprachen und Neligionen der Völker ſammeln möchten, um voranzugeheu 
und unfehlbar raſch und gut zu handeln.... Wir wollen alſo ein Welt- 
veich, beftehend aus National-Keichen und diefe wieder in Ortsbezirke 
eingetheilt, eingerichtet und geleitet durch die 144,000, welche von einem 
Punkte aus, nämlich von Paläftina, alle Reicdye dadurch überwachen, daf 
jedes Reich nach Verlauf einer Zeit, als 3. B. alle fieben Yahre, dem: 
jelben Hauptrehnung abzulegen hat; daß aber durch unerwartetes Er- 
ſcheinen Bifitationen zu jeder Zeit unternommen werden follen.“ 

Den Papſt, Heder und den Herzog von Naflau, aljo Hauptvertre 
ter der Neligion, des Nepublitanismus und Monarhismus, ernannte 
Kutt zu Ehrenmitgliedern des Reiches Gottes. Er gewann gegen 400 


*) Kutt bat nicht weniger als vierzehn Schriften druden laffen. Wir wollen 
fie nicht aufzählen. Wer fi) mit dem Studium des Irrſinns beichäftigt, kann 
fie fi bei Kutt's Frankfurter Jüngern verjchaffen. 
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Gläubige: („Kinder Gottes“) in Frankfurt am Main und Bornheim, 
faufte ein Paar Aecker Land an und büft jett feine religiöſe Berfchro- 
benheit, nachdem er mehrere anftößige und gejetwidrige Handlungen be- 
gangen hat, im Frankfurter Irrenhauſe. Wenn indeß, um die demokra— 
tifche Partei zu beſchimpfen und fich bei der Negierung zu empfehlen, 
in Preußen während der trüben Zeit Fraffer Reaktion ein junger Mann, 
als er fein Doktor-Examen machte, eine Difjertation „De morbo demo- 
eratico (über die demokratische Krankheit)“ gehalten hat, jo muß darauf 
hingewiefen werden, daß nicht minder Irrfinnige vorhanden geweſen find, 
welche ſich für eine Tochter des Kaiſers Joſeph (wie z. B. eine Kobur- 
ger Schaufpielerin), für Napoleon I. und andere ariftofratifche Perſonen 
hielten, und daß es ſchou nad) dem Gejete des Gegenfates zu der De— 
mofraten-Sranfheit immer auch eine Ariftofraten- Krankheit als 
ergänzenden Kontraft geben muß. Kutt litt an religiöfer Krankheit. Aber 
das Vae victis („Wehe den Beſiegten“) hat ſich den Demokraten in 
jeder Beziehung bewahrheitet! 

Was die politifche Organifation anbetrifft, wollten allerdings die 
ftaatlichen Revolutionäre, wenn auch im befcheidenerem Umfange, ein ähn— 
liches Weltreich, wie Kutt es vorhatte, begründen. Dasjelbe jollte fich 
auf den deutſchen Bund erftreden, aus den feitherigen, in vollfonmene 
Nepublifen umgewandelten National-Baterländchen beftchen, Freiheit, 
Wohlftand und Bildung für Alle enthalten, und von einem einzigen 
Funfte aus — von Frankfurt am Main — durd die Edelften und 
Beften, die ins Parlament zu wählen wären, geleitet werden. Der Traum 
diefer ftaatlichen Revolutionäre (oder Föderativ-Republikaner) verwan- 
delte Deutſchland gleichfalls nicht in das verloren gegangene Paradies, 
ſondern endete mit einem fehr nüchternen Erwachen, herbeigeführt durd) 
die Kolbenftöhe und das Säbelrafieln der Reaktion. 

Den nationalen Einheitsbeftrebungen war es jehr nachtheilig, daß 
in den ſämmtlichen einzelnen Staaten die Ständeverfanmlungen zuſam— 
mentraten. Denn diefe entzogen dem Parlamente nicht nur einen großen 
Theil der Aufmerkfamkfeit, des Anfehens und der Sympathie bei den 
Maſſen, fondern Tiefen auc, das Parlament theils unnütz erjcheinen, 
theil® fetten fie fich zur demfelben, befonders als es über dem Geſchwätz 
Nichts ausrichtete und der Reaktion verfiel, in Oppofition. Die parti— 
fulariftiihen Schwaben rühmten fic ihres radifalen Jagdgeſetzes. Bei 
der Eröffnung der Furheffifchen Ständeverfammlung prahlte der Staats» 
rath Eberhard: „Was die deutjche Reichsverfaflung an Grundrechten 
gewähre, das befige man Hier ſchou im Wefentlichen.“ Auch die könig— 
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lihen Sadjjen waren ftolz auf ihre durch den Landtag errungenen Rechte, 
die der Minifter Braun die Magna Charta Sadjjens nannte. In An- 
halt-Deſſau erklärte auf die Mittheilung des Landtags-Abgeordneten 
Schilling, daß eine Mediatifirung beabfichtigt werde, der volksthümliche 
Dinifter Habicht, das Minifterium werde durch fchleunige Verkündigung 
der Berfaffung die vollen Sympathien des anhaltischen Volkes und eben 
jo diejenigen de8 gefammten Deutjchlands gewinnen, worauf es zweifel- 
haft werden dürfte, einem Lande mit folchen Imftitutionen feine Selb: 
ftändigfeit zu rauben: weßhalb Vorftellungen bei Zentral-Gewalt und 
Neichstag gemacht und der Schuß Preußens angerufen werden follte. 
Der anhaltifche Yandtag gab diefer patriotifchen Rede feinen vollen, lau- 
ten Beifall, und das Minijterium verficherte, auf die Unterftügung aller 
politifchen Bereine Anhalts rechnen zu fönnen. Nicht minder zufrieden als die 
Anhalter waren die Weimaraner, deren Yandtag wie anderwärts förm— 
lich aufgelöft wurde, un einem auf Grund des neuen Wahlgeſetzes zu: 
fammentretenden Yandtage Plaß zu machen. Der neue weimarijche Yand: 
tag beftand aus 41 Mitgliedern, und jeder felbftändige, fteuerpflichtige, 
nicht wegen gemeine Verbrechen beftrafte Staatsbürger über 24 Jahre war 
wahlfähig, jeder über 30 Jahre wählbar. Als in Kurheffen der Antrag 
geftellt worden war, das foftjpielige und unnüge Minifterium des Aus: 
wärtigen abzujchaffen, erjtattete der Abgeordnete König dem Yandtage 
darüber Veriht und fagte: das auswärtige Amt müſſe bleiben, um ſich 
mit der deutjchen Zentral-Gewalt über die fünftige Verfaſſung Deutſch— 
lands zu benehmen. Auf diefe Weife wurde die partifulariftifche Einrich— 
tung Kurheſſens nad) Außen gerettet. Der fächfifcye Abgeordnete Scaff- 
vath, jelbft ein Rarlaments-Mitglied und auf der Linken figend, drohte 
dem Frankfurter Parlamente fchon fehr frühzeitig mit einem andern Orte: 
worunter er die fächfifche Kammer verftand. Nachdem am 18. Septem- 
ber der Hanauer Rühl mit dem Antrage auf Selbftauflöfung beim Par— 
lamente nicht durchgedrungen war, begaben fi) im Dftober Evans, Hel- 
big und Tſchirner, drei Abgeordnete der ſächſiſchen Kammer, erſt nad) 
Berlin, um dort mit Auge den Plan zu einen Gegenparlament zu ver: 
abreden, und dann nad Frankfurt, wo das Weitere berathen werden 
follte. Den verabredeten Plane zufolge, der jedody an der Zaghaftigfeit 
der betreffenden Frankfurter Verfaſſungskünſtler jcheiterte, follte die Linke 
von Frankfurt zufammt den linfen Seiten der deutfchen Kammern in Berlin 
ein Borparlament bilden, fid) jür permanenterklären, den Frankfurter Reichs— 
tag in die Acht thun und neue Parlaments-Wahlen mit der Beftimmung 
ausichreiben, daß die Gewählten fofort ins Vorparlament einzutreten 


— 353 — 


hätten. Die auf eine reaftionäre Sandbanf gerathene nationale Volks— 
Souveränetät juchte fi) aljo in ihrer Verzweiflung auf Heinftaatlichen 
Rettungsboote in einen vermeintlich ficheren Hafen zu bergen. Als ob 
jett überhanpt noch Rettung für den bloß in Worten tapfern Parlanıenta= 
rismus möglich gewejen wäre! 

Schlimmer, als die bloßen Ständeverfammlungen, waren für die 
nationale Sache die vielen Ffonftituirenden Verſammlungen. 

Das Konftituirungs = Fieber ergriff jeden Tuodez-Staat. Selbit 
das kleine Lauenburg mit feinen 46,000 Seelen bejchwerte ſich bitter 
darüber, daß die von Bundestagsgejandten Welder in der erjten Hälfte 
des Juli eingefegte Regierung feine Wahlen zu einer fonftitwirenden 
Berfammlung ausſchrieb, damit das Verfaſſungswerk berathen, die all- 
gemeine Wehrpflicht eingeführt, eine Gemeindeorduung feitgefegt und an— 
dere wichtige Arbeiten unternonmen werden Fönuten. 

Lief in den Heinen Staaten das Konftituirungs- Werk auf reine 
Spielerei und auf die Befriedigung Heinlichen Chrgeizes hinaus, fo 
ftand es doch anders in den beiden Großſtaaten Preußen und Defterreich. 
Denn hier waren die fonftituivenden Berfammlungen nichts Anders, als 
Segen-Farlamente, welde der ftaatlicdien Reaktion ald Gegengewichte 
gegen die Frankfurter National-Berfammlung zu Gute famen. Die 
Berliner Verſammlung, objhon bloß aus Preußen beftehend, führte 
fchlechterdings den Namen National-Berfammlung. Die Preußen machten 
hiermit den Anſpruch geltend, eine befondere Nation zu fein. 

Nachdem nun durch den Malmöer Waffenjtillftand die Revolution 
in Frankfurt gebändigt worden war, glaubte man die beiden Gegen— 
Parlamente nicht mehr jchonen zu brauchen. Man ging alfo daran, in 
Wien und Berlin vollftändig aufzuräumen. Denn erſt dann, wenn die 
großen Hauptjtädte unterworfen waren, hatte die ftaatliche Reaktion 
einen ziemlic, ebenen Weg vor fih. Der würtembergifche Staatsminifter 
Römer Hatte dich im Juni ſchon in einer dem „Scwäbifchen Merkur“ 
eingefandten langen Erklärung angedeutet, indem ev die Worte gebrauchte: 

„Aber — cntgegnet man mie — wenn auch die National-Ber- 
fammlung weder über Geld, noch über Soldaten zu gebieten Hat, fo ift 
doc) ihre moralifche Kraft umendlih, und — das ſouveräne deutjche 
Bolf fteht hinter ihr! Würden ſich Worte zu geeigneter Zeit in Thaten 
verwandeln, jo wäre die National-Berfammlung nit nur moralisch, 
fondern auch materiell ficher geftellt. Uber es begibt ſich zuweilen, daß 
Diejenigen, welde am Lauteften jchreien, unfichtbar werden, wenn es 
zum Handeln kommt, und zudem theilen nicht alle deutſchen Provinzen 

Deder, Reaktion. 23 
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die politiſchen Anſichten der Badener, Würtemberger zc., fo daß es 
immerhin angemeſſen ſein dürfte, tapfern Worten kein 
allzugroßes Gewicht beizulegen und nicht zu vergeſſen, 
daß ein Erfolg gewiſſer Höfe alle unſere politiſchen Er 
rungenfhaften aufs Spiel fegen fönnte“ 

Der Erfolg der beiden Höfe von Berlin und Wien, welche mit 
den Worten Römer's gemeint find, ließ nicht lange auf fic) warten. 

Wie er zu Etande kant, werden wir fogleich fehen. 

Zwiſchen Defterreic, und Preußen wurde umntern 19. März 1848 
eine Punftation abgejchlofien, deren Wortlaut nicht befannt geworden 
ift. Es verlautete nur aus der Angabe des preußifchen Gefandten, 
welcher fie abgefcdylofien hatte, daß neben den bisherigen engern Bundes: 
tag eine aus Kammerwahlen der Einzelftaaten in entfprechender Zahl 
hervorgeheude weitere Bundesverfanmtlung treten follte, daß cin oberftes 
Bundesschiedsgericht, gemeinfchaftliches Strafrecht und Strafverfahren, 
ein allgemeines Handelsrecht nebjt einer Kredit-Ordnung, allgemeines 
Heimathsrecht, allgemeine Heeres-Infpizirungen und die Einführung von 
gemeinfchaftlichen Maßen, Gewichten, Münzen, von einer allgemeinen 
Voſt- und Eifenbahnorduung, von Bundes-Konfulaten 2c., fo wie die 
Ausdehnung des Zollvereins auf den ganzen Bund, vereinbart worden 
feien. 

Inder liegt die Vermuthung nahe, daß die erwähnten Punkte bloße 
Borjchläge enthalten follten, mit welchen man den Sturn zu bejchwid)- 
tigen hoffte, und daß man ſomit nicht ernftlic au die Ausführung der- 
jelben dachte. Wahrſcheinlich ift diefes Ziel der fraglichen Bereinbarung 
in einem befonderen Artifel nebjt weiteren Beftimmungen über die Art 
und Weife, wie man zum alten Zuftande der Dinge zurüdfehren wollte, 
ausdrücklich ftipulirt worden. Die geheimen Ardive von Wien und 
Berlin werden einst hierüber Aufſchluß geben. 

Mag aber dem fein, wie ihm wolle, geht dody aus der Grijtenz 
einer folchen geheimen Punftation mit Gewißheit die Thatſache hervor, 
daf die beiden deutſchen Grofftaaten ſich gleih im An 
fange der Revolution darüber verftändigten, welde Hals 
tung fie der nationalen Bewegung gegenüber einnehmen 
wollten, daß zwiſchen ihnen fein Zwiefpalt und Miß— 
trauen, fondern völlige Eintradt herrſchte, und daß 
aud — was für die Beurtheilung des weitern Berlaufs 
derBewegung äußerſt wichtig iſt —, der drei Tage nach dem 
Abſchluß der Punktation vollzogene Umritt des preu— 
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kifhen Königs, wobei letzterer fih an die Spike Deutſch— 
lands ftellen zu wollen erklärte, im Siune und Geifte 
des Uebereinfommeng, im völligen Einflange mit derer 
wähnten Punftation gefhah. Bei der beabfidhtigten 
Niederwerfung der nationalen Bewegung war Preußen 
demnacd die im Allgemeinen aktive, Defterreicd die mehr 
pajfive und abwehrende Rolle zugetheilt. Im der Folge 
haben jedenfalls noch andere geheim gebliebene Abmachungen- zwiſchen 
Defterreich und Preußen ftattgefunden. 

Erft fchien die öfterreihifche Regierung die deutichenationale Be— 
wegung gern zu fehen. Große Freude erregte unter den Deutfch-Defter- 
reihern das auf das deutſche Parlament bezügliche Wahlgefeg, wonad) 
jeder deutfche Staatsbürger, mochte er ein geborener Defterreicher fein 
oder nicht, in Defterreid, gewählt werden durfte, und wonach fein De— 
putirter an eine Inftruftion feiner Wähler gebunden fein, fondern allein 
nad) feiner Ueberzeugung handeln follte. Allein nachdem die amtliche 
„Wiener Zeitung“ im legten Drittel des März und in der erften Hälfte 
des April die innige Verbindung Defterreih8 mit Deutjchland befür- 
wortet hatte, ſchwenkte fie fich plößlich in der Mitte des letztgenannten 
Monats und fuchte nun im ihren Peitartifeln, indem fie das Publikum 
warnte, Oeſterreich nicht über Deutſchland zu vergefien, den fubtilen 
Unterfchied zwifhen Bundesftaat und Staatenbund auseinander 
zu ſetzen. Diefer Unterfchted war alfo nicht bloß eine Grfindung von 
Sagern und der preußischen Regierung, fondern ging auch vom öfter- 
reichiſchen Kabinette aus; denn er war ein wefentlicher ftrategifcher Zug 
im vereinbarten Entwurfe — tm Feldzugsplane — der ftaatlichen Re— 
altion. Was noch mehr: amı 21. April brachte die „Wiener Zeitung“ 
in ihrem amtlichen Theile den entjcheidenden Ausſpruch: „Defterreid 
muß ſich die bejondere ZJuftimmung zu jeden, von der 
Bundesverjammlung gefaßten Beſchluſſe unbedingt vor- 
behalten.“ Am gleichen Tage erſchien ein öſterreichiſcher Mini— 
fterial-Erlaf, demgemäß Oeſterreich als ein Laud angeſehen werden 
mußte, welches ſich im Voraus von dem im Werden begriffenen neuen 
Deutſchland losſagte. Dieſer Erlaß legte den deutſchen Sympathien 
weniger Werth bei, als den nichtdeutſchen Antipathien. 

Schon das Patent vom 8. April 1848 ſtellte die Czechen den 
Deutſchen gleich. Es hieß darin: 

„Um Meinen treuen Pragern einen Beweis Meiner landesväterlichen 
Geſinnung zu geben, verordne Ich: 
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1. Die Gleichftellung der böhmifchen Nationalität mit der dent- 
ſchen hat als Grundſatz zu gelten. Die böhmiſche (czechiſche) Sprade 
wird der bdeutfchen in allen Zweigen der Staatsverwaltung und des 
Öffentlichen Unterrichts vollkommen gleichgeftellt . . . 3. Die Errichtung 
verantwortlicher Zentral-Behörden für das Königreih Böhmen in Frag 
wird bewilligt... . 9. Bon nun an follen in Böhmen alle öffent 
lichen Aemter und Gerichtsbehörden nur durd) gebürtige Böhmen, welde 
beider Landesſprachen fundig find, beſetzt werden.“ 

In dem öfterreichifchen Neichsverfaffungsentwurfe, welcher im letzten 
Drittel des April das Licht der Welt erblicdte, wurden nicht allein die 
Trovinzial-Stände ausdrüdlidy beftätigt, fondern auch Galizien umd 
Dalmatien in den Neichsverband aufgenommen. Hierdurdy erhielten 
die Slawen über die übrigen Nationalitäten das Uebergewicht. werner 
enthielt $. 12 die auf Deutjchland abzielende Beftimmung: daß „alle 
Berträge mit fremden Staaten der nachträglichen Genchmigung 
des Reichstags“ bedürften. Der öfterreihifche Neichstag follte alſo im 
Gegenſatze zum einheitlichen Deutſchland ftehen, ſeinerſeits aber durd) 
die Provinzial-Landtage im Schach gehalten werben. 

Wenn man diefe Politif begreifen will, muß man fi) völlig in die 
Lage der öſterreichiſchen Negierung verfegen. Lettere mußte bemüht 
fein, das Reich fowohl vor dem Anseinanderfallen, womit es durd) die 
Nationalitäten-Kämpfe bedroht war, zu behüten, als aud) im den einzelnen 
Kronländern vermittelt de8 Tarlamentarismus zur Bejänftigung der 
aufgeregten Gemüther beizutragen. Die Ausfidt auf die Herftellung 
einer freifinnigen Berfaffung diente als Mittel, das Bewußtſein der 
Neichseinheit zu ftärfen, während die Provinzial-Landftände den Reichs— 
tag daran verhindern follten, fich als fouveränen Herin zu gebärden. In 
Italien fpufte der Unabhängigkeitsfampf gegen die öfterreichifche Herr 
Schaft, und die dortigen regierenden Häupter hatten fich, un ihrer Kronen 
nicht verluftig zu gehen, dazu verftanden, gegen Defterreihh Krieg zu 
machen und ein ähnliches Speftafel-Stüf aufzuführen, wie Preußen 
nebjt feinen Berbündeten in Schleswig-Holftein mit Bezug auf Däne— 
marf, Die Ungarn ftanden ebenfalls im Begriff, fih von Dejfterreid 
loszuwinden. Am 15. März war munter der Führung Kofjuth's eine 
ungariſche Deputation im Wien erfchienen und hatte vom Kaiſer fol- 
gende Forderungen bewilligt erhalten: 1. ein verantwortliche® ungariſches 
Minifterium; 2. unbefchränfte Preffreiheit*); 3. Verlegung des Reichs— 





*) In dem freilich jonft jehr einfeitig (von einem gewiſſen Zerfi oder Hirſch) 
geichriebenen und allem VBermutben nah aus einer trüben Quelle geflofjenen 
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tages von Preßburg nad) Feft; 4. Gleichheit vor dem Geſetze; 5. Ein- 
führung des Repräfentativ-Syftems; 6. Einberufung des ungarifchen 
Militärs und Weglegung der „Fremden“ Truppen; 7. Beeidigung des 
Militärs auf die Verfaffung; 8. Bildung einer Nationalgarde; 9. Auf- 
hebung der Frohndieufte des Pandmanns, fowie aller Abgaben des— 
felben an Adel und Geiftlichkeit; 10. gleiche BVertheilung der Staats» 
faften; 11. Einführung von Gefchwornengerihten; 12. Union mit 
Siebenbürgen.*) Unter diefen Punkten verlichen befonders die unter den 
Ziffern 4, 5, 6, 7,8, 9 und 10 aufgezählten der ungarischen National» 
Bewegung nachhaltige Kraft; denn fie gewannen das Heer und die 
großen Maffen, feſſelten an das fpeziell magyarifche Negime durch demo— 
fratifche PVortheile die Nicht-Magyaren Ungarns und liefern uns die 
Erklärung, warum die 500,000 Edellente, welche bisher in Ungarn do» 
minirten, einen fo gewaltigen Widerftand gegen die Faiferlichen Heere in 
der Folge leiften fomuten. 

Tie Deutſchen Defterreichs, namentlich die Bewohner der Reichs— 
hauptftadt, nahmen eine Doppelftellung ein. Sie ſchwankten zwifcen 
Deutjchland und Defterveich, fowie zwifchen Nationalität und Demofratie. 
Manche ihrer Führer gedachten mit Deutſchland zu gehen, wenn ihnen 
das Frankfurter Parlament genug Bortheile befcheerte, dagegen bei Defter- 


Buche: Civilization in Hungary. By an Hungarian (London, 1860, 8°), 
wird dieſe Preßfreibeit (Seite 121) jo geibildert: „Die Zeitungen waren haupt— 
fählich in den Händen verarmter Advokaten, die aus Mangel an Prozeffen fich 
der Literatur als einer letten Zuflucht zumandten, und von diefen Leuten for« 
derte die Regierung 1000 Pfund Strl. Kaution (10,000 Gulden), während die 
öfterreichifche Regierung bloß 200 Pfund Strl. heiſchte. Ueberdieß wurde ver- 
ordnet, daß ein Berfafler bei Verlegung der Preßgejege mit zwei- bis jechsjährigem 
Gefängniß befiraft werden ſollte. Durd jene hohe Kaution follte die Preffe bloß 
den reihen Magnaten zugänglich gemacht werden, und die Möglichkeit einer fo 
langen Haft entzog den Autoren alle Freiheit. Doch den intereffanteften Theil 
diejes (Pre) Geſetzes bildete 8. 11, demgemäß die Beleidigung eines gewöhn- 
lichen Bürgers nicht auf gleiche Weiſe wie die Beleidigung eines Beamten be 
ftraft wurde. Die Geldbuße und Einferferung wegen VBeamtenbefeidigung waren 
viel höher gegriffen, als wegen eines ähnlichen Vergehens gegen einen Nicht- 
beamten. Und dieß nanıte man mit gänzlicher Verdrehung aller Begriffe der 
Gerechtigkeit Preßfreibeit und Gleihbeit vor dem Geſetze!“ 

*) S. Ungarn’s gutes Recht. Nach Hiftorischen Quellen und eigenen Er— 
lebniffen von einem Magparen (Luzern, Genf und Brüffel, 1861, 8%). Diejes 
Bud ift im Koffuth’ihen Tone gehalten. 
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reich zu bleiben, wofern vom öſterreichiſchen Reichſstage mehr für die 
Sache der Freiheit gethan werden würde, als ſeitens der Frankfurter. 
Das Schwanken hörte auf, als ſich offenkundig die öſterreichiſche Reak— 
tion mit den Slawen verbündete, und als die Frankfurter fi) abnutzten 
und blamirten. 

Die Ultra-Czechen, der fich ihnen anfchließende böhmifche Adel und 
Fürft Windiſchgrätz, der Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht im 
Norden, unterhielten enge Beziehungen zu jenen Perfonen am Hofe, welde 
nicht bloß vielen Einfluß bejaßen, jondern aud) den ftärfften Wider: 
willen gegen die Demokratie hegten. Diefes Verhältniß blieb nicht lange 
geheim. Zwar erhob das Wiener Miniftertum Proteft, al® Graf Leo 
Thun in Folge der Wiener Ereigniffe vom 26. Mai eine provijorifche 
Negierung, die aus ſechs Gzechen und nur zwei Deutjchen beftand, in 
Prag einfette; allein die Deutſchen trauten diefem Proteft nicht recht, 
weil fie Näheres über das verdächtige Benehmen de8 Grafen Thum, 
welches ex ſchon angefichts der Kunde vom 15. Mai eingehalten hatte, 
erfuhren. Leo Thun hatte jchon damals, wie die öffentlichen Blätter 
berichteten, den Baron Billani und einen zweiten Czechen-Führer (Pa: 
lacky) zu fich kommen laffen, hatte ihnen gejagt, Prag müſſe ruhig bleiben, 
und ihnen von einem guten Plane geſprochen, nad welchem das Slawens 
thum in Defterreic) das herrfchende Elentent werden könne. Die Barrifa- 
den « Tage Wien’s boten nun den Gzechen den Borwand, den Mi- 
nifterrath in Wien für unfrei zu erklären und die Einfegung einer pro- 
viforifchen Negierung in Prag zu verlangen, die denn auch, wie erwähnt, 
nach dem 26. Mai zu Stande fam. Tiefe neue Negierung trug fein 
Bedenken, Befehle zu erlaflen; denn fie fchien für ficher anzunehmen, 
daß durch die Fürſprache der Ariftofratie der inzwifchen nad) Iunsbrud 
gereifte Kaifer fie beftätigen würde. Indeß verhinderte zumächft das 
Auftreten der Magyaren, daß ſich der Hof fofort offen für die Czechen 
erklärte, Zudem befanden ſich auch unter den Czechen demokratische 
Köpfe mit revolutionären Ideen, Leute, die erft beim Prager Aufftande 
im Juni unfchädlic gemacht und gründlich zur Nuhe verwiefen werden 
mußten. Der Prager Aderlaß befiegelte aljo das Bündniß zwifchen den 
Czechen und der Reaktion. Diefer Umftand erflärt die auffällige Er- 
Iheinung, daß die Anftifter des Aufftandes ftraflos ausgingen. Wenn 
der Wiener Sicherheitsausfhur die Zur Anklage-Stellung des Fürften 
Windiſchgrätz und die Aufhebung des Prager Belagerungszuftandes be- 
ſchloß, zeigte er, daß er deu realen VBerhältniffen wenig Rechnung trug. 
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In Abweſenheit des Kaiſers war der Erzherzog Yohann zu feinem 
Stellvertreter in Wien ernannt worden. Als dem Erzherzoge die auf 
ihn gefallene Neichsverweferwahl durch eine Deputation des Frankfurter 
Parlaments förmlich fundgethan wurde, antwortete er: „Ic, fühle mich 
gefchmeichelt und geehrt durch die auf mich gefallene Wahl zu der wich— 
tigen Stelle eines Reichsverweſers, welcher, wie die Bundesverfammlung 
mir angezeigt hat, die deutjchen Negierungen ihren Beifall gegeben 
haben.... Nur durd Einigkeit, gegenfeitige Mäfigung, Uneigens 
nütsigfeit der Abjichten und Yiebe zur Gerechtigkeit gelangen wir zu dem 
erwünfchten Ziele. Ich, meine Herren, ich bitte davon überzeugt zu fein, 
ich bringe feinen andern Ehrgeiz mit, als dem gemeinfamen VBaterlande 
in meinem vorgerüdten Alter meine legten Kräfte zu weihen.... Nun 
find wir alle Brüder!“ 

Ravaux, ein Mitglied der Deputation, hielt von den Fenſtern im 
Haufe des Herrn Mar Springer zu Wien (KHärntnerftrafe) an das un« 
ten verfammelte Volk eine gemüthvolle Rede, worin die Worte vorfamen: 
„Wir haben nun fo oft gefungen: Was ift des Deutfchen Baterland ? 
und ich hoffe, daß wir heute zum letten Male jo gefragt haben; denn 
feitdem der deutſche Johann an der Spitse der Deutfchen fteht, willen 
wir, wo unfer Vaterland iſt.“ — Im gewilien Sinne, nur nicht im 
Siune des Nedners, follten fid) diefe Worte erfüllen. 

Johann fehrte von Frankfurt fchnell noch einmal nad) Wien zurüd, 
um hier ein neues Minifterium einzuſetzen und den öfterreichifchen Reichs— 
tag zu eröffnen In der Thronrede verkündete er die Gleichitellung der 
Nationalitäten und drückte fich ſehr unbeitimmt über die Stellung Defter- 
reich8 zu Deutichland aus. Eine Deputation des Wiener Ausſchuſſes er- 
furchte ihm um diefe Zeit, das deutjche Parlament nad) Wien zu verlegen. 
Doc; war den ueuen Reichsverweſer ein jolcher Gedanke völlig fremd ; 
denn die Ausführung desfelben würde der deutjchenationalen Bewegung 
große Energie und Tragweite gegeben und den ganzen Neaftionsplan zu 
Schanden gemacht haben. Uebrigens waren für Frankfurt anftatt 190 
nur 116 öfterreichtiche Deputirte gewählt worden, deren Zahl durch Ur- 
laub und unbefugte Abwefenheit obendrein gewöhnlid; auf 70 bis 80 
zufammenjchmol;z. 

Ter Wiener Reichstag verlor, wie fein Frankfurter Kollege, cine 
geraume Zeit mit der Disfuffion der Grundrechte, weil aud) er von dem 
Wahne befangen war, daß die Sirundrechte, auch wenn fie nicht aus 
den thatſächlichen Berhältniffen hervorwachſen und folglic der demofras 
tiichen Umgeftaltung des Gefellfchaftszuftandes entfprehen, ſchon feſt— 
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ftehen und Dauer haben, fobald fie nur von einem Parlamente befcjlof- 
fen und auf ein Stüd Papier gedrudt worden find. Dod hat biejer 
Neichstag eine hiermit fontraftirende große That aufzuweifen. Denn er 
befreite auf den Antrag des Bauernfohns Kudlich, welcher feines ple- 
bejifchen Urfprungs eingedent war, die Bauern vom Unterthanenverbande 
und bewirkte die Entlaftung des Bodens. Wären die im Neichsrathe 
ſitzenden galizischen Bauern aufgeflärter gewejen, jo würden die dem 
Bauernſtande hiedurch erwiejenen Wohlthaten fogar ohne alle Entichä- 
digung verliehen worden fein. Aber die öfterreichifchen Bauern, unter 
dem Drude des alten Rechts-Syſtems um jede Ahnung ihrer Menſchen— 
würde gebracht, ftanden fogar noch viel tiefer al8 das Yandvolf draußen 
im deutfchen Reiche. Während der Dftober-Revolution fuchte fie Kud— 
(ic) vergebens zum Schutze des bedrohten Wiens aufzubieten; denn 
gleichwie ihnen ohne ihr Zuthun ihre Befreiung als reife Frucht in den 
Schoos gefallen war, jo auch legten fie größten Stumpffinn an den Tag, 
als es fraglid; geworden war, ob die erlangten Bortheile ihnen nicht 
wieder don der Neaktion entriffen werden würden. Aber auch der Wiener 
Neihstag, den der öfterreichifche Kaifer am 22. Dftober, um ihn un: 
bedeutend zu machen, für den 15. November nach Kremfier verlegte, 
nahm während der Dftobertage eine fehr fraftlofe und fogar zmeideutige 
und bedenflihe Haltung ein. 

Der Wiener Dftober-Aufftand fam fo zum Ausbruche. Indem die 
Wiener Demokraten die Ueberzeugung gewannen, daß fowohl das Frank— 
furter Parlament als auch die ſich auf die Slawen ftüßende öſterreichi— 
ſche Regierung es nicht aufrichtig mit der neuen Freiheit hielten, ſym— 
pathifirten fie nicht nur mit den Italienern, fondern glaubten auch vor- 
züglih an den Ungarn eine Stütze finden zu müſſen. Die Magyaren 
nämlich befanden ſich mit Bezug auf die Slawen in einer ähnlichen 
Lage, wie die Deutfch-Defterreiher. Gegen fie waren die Slawen auf: 
gewiegelt, war der Kampf der Walachen, Raitzen, Serben und Kroaten 
angefponnen worden. Allerdings traten anfceinend das ungarische Mi— 
niftertum und der ungarische König Ferdinand den feparatiftifchen Un: 
ruhen entgegen, und in einem Mejkript vom 10, Juni 1848 wurde der 
Ban von Kroatien, Baron Jellacie, welcher den kroatiſchen Aufftand lei— 
tete, des Hochverraths ſchuldig und feiner Aemter und Würden verluftig 
erflärt. Der König berief fogar, um den in dem untern Donaugegenden 
ausgebrochenen Unruhen zu fteuern und die Integrität der Stephans— 
frone zu wahren, auf den 2. Juli einen außerordentlichen Landtag nad) 
Teft, und diefer Reichstag bewilligte ein Heer von 200,000 Mann zum 
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Schute Ungarns, fowie die Summe von 42 Millionen Gulden Kon— 
ventions-Münze zu gleichen Zwecke. Allein die Ungarn fingen nad) Kur— 
zem ein an den Ban Yellacic gerichtetes Schreiben auf, worin derfelbe 
ermahnt wurde, feine „im Intereſſe des Kaiferhaufes unternonmenen 
loyalen“ Anftrengungen fortzufegen. Hieraus glaubte man fchließen zu 
müffen, daß Jellacie insgeheim vom Hofe fräftig unterftütt würde, und 
dag im nicht ferner Zukunft ein gänzlicher Bruch zwiſchen Ungarn und 
der Dynaftie unvermeidlid, wäre. Batthiäny, der ungarische Minifter- Prä- 
fident, welcher einem Kriege der Ungarn mit ihrem Herrfcherhaufe ab- 
hold war, fuchte defhalb in Wien, wohin er fich im Juli begab, mit 
Jellacie eine Berftändigung herbeizuführen; doch führten feine Unterhand- 
lungen nicht zu dem gehofften Reſultate. 

Ungarn wurde nun von mehreren Seiten zugleid; angegriffen. Zu— 
dem erflärte eine königliche Proflamation die Beſchlüſſe der ungarischen 
National-Berfammlung für ungefeglic, fprad) die Auflöfung diefer Ver— 
fammlung und de8 ungarischen Minifteriums aus und ftellte den Feld— 
marfchall-Lieutenant Grafen Lanıberg, der jedoch auf der Peter Donau— 
Schiffbrücke vom Bolfe todtgejchlagen wurde, an die Spite der ungari- 
ſchen Zivil- und Militär-Gewalt. Zwar trat jet das ungarische Mi— 
nifterium ab, aber nur zu dem Zwede, um Kofiuth Pla zu machen, 
der vom ungarifchen Reichstage die Präfidentjchaft bei dem aus Depu- 
tirten gebildeten Landesvertheidigungs-Ausfchufje erhielt. Der Oberbefehl 
über das ungarifche Heer wurde von Koſſuth dem Feldmarfchall-Lieute- 
nant Moga übertragen, nachdem der. Erzherzog Palatin, der Stellver- 
treter des ungarischen Königs, welcher zur Uebernahme des Dberbefehls 
gejetlich berufen war, inzwifchen für gut befunden hatte, in aller Stille 
Ungarn zu verlaſſen. Kofjuth wurde Ungarn's Diktator; doc) führte er 
den vornehmen Titel: Gouverneur. 

Koffuth, feiner gewaltigen Beredtfamfeit vertrauend, reifte zunächft 
umher und bot den Landſturm gegen den heranrüdenden Yellacic auf. *) 
Dei Velencze fam e8 am 30. September 1848 zur Schladt ohne Ent» 
iheidung. Denn obſchon die Ungarn den Hauptvortheil errungen hat» 
ten, bewilligten fie gleichwohl ihrem Feinde einen dreitägigen Waffen- 
ftillftand, den diefer dazu benutte, um vermittelft Flankenmarſches auf 
Wien loszurüden, wo gerade um diefe Zeit der oben erwähnte foge- 
nannte Dftober-Aufftand ausbrad). 


*) Eine ziemlih vollftändige Sammlung Koſſuth'ſcher Reden ift 1853 zu 
London bei Holyoafe in engliſcher Sprache erichienen. 
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Die Demokraten Wien’8 hatten die dafelbft garnifonirenden Trup— 
pen, als diefe nach Ungarn beordert wurden, am Abmarfche verhindert; 
deun fie erfannten die aus einer Niederwerfung Ungarn’s ihnen felbft drohen 
den Folgen. Der Kriegsminifter Yatour war während des Wiener Kampfes 
von wiüthenden Volke getödtet worden. Die Revolution hatte über die 
Pegitimität gefiegt. Aber die Wiener Demokraten verftanden ihren Sieg 
nicht zu benugen. Sie fetten weder eine proviforifche Regierung nod) 
eine Diktatur ein, fondern die oberfte Peitung, wenn unter diefen Um: 
ftänden von einer folchen überhaupt gefprocdhen werden kann, vertheilte 
fich zwifchen dem Gemeinderathe und dem zu einem Numpfparlanıente 
zufammengefchrumpften Neichstage, die beide nicht die Brüde hinter ſich 
jofort abzubredhen wagten. Ya ein Theil des Minifteriums durfte jogar 
in der infurgirten Stadt bleiben und dafelbft einen höchſt nadhtheiligen 
Einfluß gegen die Revolution geltend machen. Nachdem der Gemeinde- 
rath vergeblid; alle Mittel erfchöpft hatte, um den in Olmütz befiud- 
lichen Kaifer zur Rückkehr zu bewegen, dachte er endlich an die Bertheis 
digung. Auf diefe Weife war unwiederbringlich eine foftbare Zeit ver- 
ftrichen, die dazu diente, Yellacic von Ungarn und Windifhgräg von 
Böhmen zur BVerftärfung des fchon bei Wien ftehenden Generals von 
Auersperg heranziehen zu laſſen. Die Aufftändifchen wurden am Ende 
des Dftober-Monats unterworfen. Denn auch die ungarifche Hiülfe traf 
zu fpät ein, da fich die ungarische National-Berfammlung erſt nach lau— 
gen Debatten dazu entjchliegen konnte, das ungarifche Heer über die na— 
ttonale Gränze rüden zu laſſen. DObendrein wurden die Ungarn am 30. 
Dftober bei Schwechat durch den Fürften Windifchgräg gefchlagen und 
der linfe Flügel wäre fogar in die Donau gefprengt worden, wenn wicht 
der Offizier Görgey, den Koffuth nun an der Stelle Moga's zun Ober: 
befehlahaber ernannte, dieſes Unglüd noch rechtzeitig verhütet hätte, 

Jetzt herrfchte in Wien der Belagerungszuftand und der Schrecken. 
Wer hatte flüchten fünnen, war geflüchtet. Meſſenhauſer, Julius Becher 
und Andere wurden jtandrechtlic; erſchoſſen. Tie von der deutjchen De: 
mofratie grumdrechtlich beſchloſſene Abjchaffung der Todesſtrafe faud ihr 
Gegenſtück. Es erlitten hier den Tod auch zwei Männer, die fich im Leipziger 
Nedeiibungsvereine 1846 und 1847 oft heftig bekämpft hatten: Hermann 
‚ellinee, der immer radikalen Anfichten gehuldigt, und Nobert Blum, 
der ſonſt Fonftitutionell-monacchifch gefinnte Führer der Frankfurter Pins 
fon, Blum fühnte mit feinem Tode feine parlamentariihen Schwächen 
und Sünden. Aber feine Hinrichtung war zugleid) ein Todesftreich für 
die deutſche National-Verſammlung. Oeſterreichs Regierung zeigte damit, 
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daß fie, die feinen einzigen Parlaments-Beſchluß für gültig und verbind- 
lic; erachtet Hatte, jett vollftändig von der deutjchen Einheitsbewegung 
frei war. Sie warf den deutſchen Einheitöftiftern den Handſchuh Hin, 
überhäufte fie mit Schmach und Spott. Diefe Wendung trat aud) äufßer- 
lich hervor, al8 am 2. Dezember 1848 Ferdinand der Erſte die Regie— 
rung zu Gunften feines Neffen Franz Joſeph des Erften deßhalb nie- 
derlegte, weil „es jüngerer Kräfte bedürfe, um das große Werk zu för- 
dern umd einer gedeihlichen Bollendung zuzuführen.“ Indem der neue 
Kaifer (f. Neichstags-Blatt Nr. 3 vom 3. Dezember 1848) feine Thron: 
befteigung verfündigte, fagte er unter Anderm: 


„Feſt entjchloffen, den Glanz der Krone ungetrübt und die Geſammt— 
Monarchie ungefhmälert zu erhalten, aber bereit Unfere Nechte mit deu 
Bertretern Unferer Bölfer zu theilen, rechnen Wir darauf, daß es mit Got— 
tes Beiftand und im Einverftändniffe mit den Völkern gelingen werde, alle 
Lande und Stämme der Monardie zu einem großen 
Stantsförper zu vereinigen.... Alle Vorkehrungen find ge— 
troffen, um die Achtung vor dem Geſetze allenthalben wieder herzuftellen. 
Die Bezwingung des Aufftandes und die Rüdfiht des in- 
nern Friedens find dic erften Bedingungen für ein glüd- 
liches Gedeihen des großen Berfaffungswerfes.... Wir 
zählen auf den gefunden Sinn der ftet8 getreuen Yandbewohner, welde 
durch die neueften gefeglichen Beftimmungen über die Löſung des Unter: 
thanenverbandes und Entlaftung des Bodens in den Bollgenuß der ftaats- 
bürgerlihen Rechte getreten find. Wir zählen auf Unfere getreuen 
Staatsdiener. Bon Unferer glorreihen Armee verjehen Wir 
Uns der alt bewährten Tapferkeit, Treue und Ausdauer. Sie wird Uns, 
wie Unfern Vorfahren, ein Pfeiler des Thrones, dem Vaterlande und 
den freien Iuftitutionen ein umerfchütterliches Bollwerk fein.“ 


Der nad) Kremfier in das exil honorable verbannte Reichstag wurde 
am 7. März aufgelöft, al8 er mit feiner Arbeit beinahe fertig war. Die 
num oftroyirte Verfaſſung trat nie im eigentliche Wirkfamteit. Denn nicht 
fie, jondern der große Staatsmann Schwarzenberg, den der neue Kaiſer 
beim Regierungsantritte im Amte beftätigt hatte, war dazu berufen, die 
Reichseinheit herzuftellen und das große Werk zu vollenden. Die Macht— 
verhältniffe entfcyieden ; fie waren die lebendige und wirkliche Verfaflung, 
während die gefchriebene ein todter Budhftabe blieb. So lange als die 
Ungarn noch nicht unterworfen waren, hoffte ein Theil der deutjch=öfter- 
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reichifchen Demokraten von dort eine Umfchr zu ihren Gunften;*) allein 
mit der Waffenftredung von Bilagos vom 13. Auguft 1849 war aud) 
der letzte Schwache Hoffnungsſchimmer gefhwunden, und fie mußten fich 
dem Walten der Reaktion geduldig ergeben, Wenigftens fonnten fie 
als Partei das über fie umerbittlich hereinbrechende Geſchick nicht ab- 
wenden oder abändern. Das war der Erfolg des öſterreichiſchen Hofes. 
Der preufifche Erfolg lief dem öfterreichifchen zur Seite. 

In Preußen wurde nad dem Berliner Märzfampfe viel darüber 
geftritten, auf welcher Seite der Sieg gelegen habe, und ob durch jemen 
Kampf überhaupt eine Revolution bewirkt worden fe. Der Graf Ar— 
nim-Boytzenburg, welcher damals an der Stelle des abtretenden Bodel— 
fhwingh mit der Bildung eines neuen Minifteriums betraut wurde, hat 
indeß die hierüber waltenden Zweifel völlig zerftreut. **) Am 19. März 
vorntttags 9%, Uhr, erzählt er, ward von bürgerlichen Deputationen 
die Bitte vorgetragen, die Straßen vom Militär zur räumen, indem die 
Bürger dann dafür ftänden, daß auf der andern Seite mit dem Weg- 
räumen der Barrifaden fofort begonnen und fortgefahren, und die Rüd- 
fehr der Drdnung erfolgen werde. 

Unmittelbar darauf ließ der König den General von Prittwit her: 
beirufen, um Auskunft über die augenblidliche Lage der Dinge zu er: 
halten. Der General beharrte bei der fchon öfter ausgefprochenen An: 
ſicht: ſich nicht ftark genug zur Eroberung der ganzen 





*) Der öfterreihifche Dichter Hartmann drückte diefe vielfach gehegte Hoff- 
nung aus in der „Neimchronif des Pfaffen Maurizius,“ wo er im 4. Kapitel 
die Heldenthaten der in Ungarn mitlämpfenden Wiener Studenten feierte: 

„Sie wiflen’s befier, als ihr's wißt, 

Daß dort die Freibeit wird auferfieh'n, 
Daß Deutihland’s Feinde dort untergeb’n, 
Daß dort der Deutihen Schlachtfeld ift, 
Die braven Wiener Studenten.” 

Den aus Wien fommenden Studenten war nad) dem Falle Wien's der 
Eintritt in's baierifche Land verwehrt und ſchon untern 28. Oktober 1848 dem 
Senate der Münchener Univerfität die Weiſung zugegangen, mit der Aufnahme 
von Wiener Studenten vorfichtig zu fein. 

**) Bemerkungen des Grafen Arnim-Bontenburg zu der Schrift: Die Ber: 
finer Märztage, vom militärifhen Standpunkte aus gefchifvert. Berlin, im 
Dftober 1850. — Graf Arnim jagt am Schluffe feiner Schrift: „Wer künftig 
eine Geſchichte der Berliner Märztage jchreibt, der möge diefe Thatfachen nicht 
überſehen.“ — Sein Wunſch ift, injofern e8 innerhalb der Gränzen des gegen: 
wärtigen Werkes geichehen konnte, von uns erfüllt worden, 
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Stadt, Straße um Straße, zu fühlen, wohl aber zum Be- 
haupten der eingenommenen Stellung. Sollte die Einwohnerſchaft fich 
nicht unterwerfen, fo befürwortete er eine enge Einfchliegung und machte 
außerdem auf den bedenklihen Zuftand in mehreren Straßen, als Folge 
der feit dem Morgen eingetretenen Ungewißheit, aufmerfjan. Um 10 Uhr 
wiederholte eine nene bürgerliche Deputation, der Bürgermeifter Naunyn 
an der Spitze, die obige Bitte. Gegen 11 Uhr überbradhte der Minifter 
von Bodelſchwingh dem General von PFrittwis den Befehl des Königs 
zum Abzuge der Truppen. Der General von Prittwitz machte in An— 
betracht des Zuftandes der Straßen dagegen geltend, daß in foldem 
Valle die fremden Truppen nad) den Kantonnivungen, die einheimifchen 
nad) den Kaſernen abrüden müßten: wodurd, die Verbindung der ein— 
zelnen Truppentheile nicht allein unter fich, fondern auc mit dem Befehls- 
haber abgejchnitten, Schloß und Zeughaus nicht mehr unterftügt, umd 
die Truppen mit gebundenen Händen dem Gegner überliefert werden würs 
den. Gleichwohl fügte er ſich dem beftimmten föniglichen Befehle. Der 
König hatte die Beſetzung des Schloſſes, des Zeughaufes und einiger au— 
deren wichtigen Gebäude befohlen. Es waren mehr als 20 Bataillone, 
30 Geſchütze und ein Regiment Kavallerie innerhalb des von den Truppen 
offupirten Stadttheild zur Dispofition. Von diefen wurden nur zwei 
Bataillone nad) dem Schloſſe beordert, von denen nur ſechs Kompagnien 
eintrafen, und nur zwei fid) im Schloßhofe, den die königliche Familie 
bewohnte, aufjtellten; ein im Zeughaus ftehendes Bataillon erhielt den 
Befehl, dort bis 2 Uhr zu bleiben. Bon den übrigen Gebäuden in der 
Nähe des Scloffes und Zeughaufes wurde, außer von der gewöhnlichen 
Wache, feines militärifc befegt. Um 12 Uhr wurde Graf Arnim zum 
Minifter ernannt. Er machte fogleich die Wahrnehmung, daß die Be— 
ſatzung des Schloßhofes, den der König bewohnte, aus nur einigen Hundert 
Mann Infanterie beftand, die, Gewehr beim Fuß, inmitten des Hofes 
von einer mehrfach überlegenen Anzahl ihrer Gegner umgeben ftanden, 
welche letzteren die freie Zirkulation im Schloßhofe und die Ein- und 
Ausgänge zu diefen inne Hatten. Die erfte amtliche Handlung des neuen 
Minifters war: in den Schloßhof zu cilen und den General v. Prittwig 
zu fragen: ob denn das alle Truppen wären, weldje derfelbe hier habe? 
Der General antwortete Nichts als die Worte: „Die andern Haben 
ſich verfrümelt!“* Unmittelbar darauf umgab der bekannte 


*) Einige Stunden fpäter antwortete auf die Frage: wo denn die übrigen 
Truppen geblieben fein? Prittwit dem Könige: „Sie find mir durd die 
dinger gegangen!” — S. Arnim's Schrift, Seite 35. 
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Peihenzug mit Taufenden des zur Wuth gereizten und bewaffneten Volls 
das Schloß und fegte die Leichen dicht an der Wendeltreppe nieder. 
Der König nebft der Königin trat auf den Balfon, und der ftolge 
Hohenzoller ſah fid) auf den Befehl des Volkes gemöthigt, vor den 
Todten der Revolution das Haupt zu entblößen. Er war ein Gefangener 
in den Händen des Volkes*) und blieb es einige Zeit, weil er Be- 
denfen trug, dem Beifpiele Louis Philipps zu folgen und aus feiner 
Hauptftadt zu fliehen. Der Prinz von Preußen dagegen war im erjten 
Schreden nad) England entwichen, und fein Palaft trug, damit felbiger 
vor Zerftörung ſicher fei, die Auffchrift: „National-Eigenthum.“ 

Jedermann fann ſich aus der authentifchen Schilderung des Grafen 
Arnim-Boygenburg ein Urtheil bilden von der großen Demoralifation 
der Truppen und der Kopflofigfeit ihres Befehlshabers, von der Ver— 
wirrung und Muthlofigkeit im Föniglihen Scloffe, fowie von den güu— 
ftigen, unbenugt gebliebenen Chancen der Berliner Barrifadenfämpfer. 
Jedermann kann einfehen, daß nur die Augft der reichen Bürger, welche 
Deputation auf Deputation an den König fchickten und um den Abzug 
des Militärs flehten, den vollftändigen Sieg der Demokratie über das 
preußifche Königthun verhinderte, Jedermann wird angefichts folcher 
Thatſachen aber auch zu bemefjen verftehen, welchen Werth die Auf: 
fchneidereten der Yunferpartei, denen zufolge der Sieg auf der Seite der 
Truppen gewefen fei, gehabt haben. 

Nichtsdeftoweniger zog der Umftand, daß der Berliner Straßen- 
fampf nicht zu Ende gekämpft worden war, den großen Nachtheil der 
Halbheit nad) fi, indem nun zwifchen Volk und Krone feitens der 
legtern der Bereinbarungsftandpunft beansprucht wurde. Diefer Stand» 
punkt ftand im grellen Widerfpruce zu dem 1848 in Preußen einge- 
führten allgemeinen Wahlredhte. Denn das allgemeine Wahlrecht legte, 
wenn e8 damals auch nur indireft Flag griff, allen erwachjenen Männern, 
weiche die „preufifche Nation“ bildeten, die Souveränetät bei. Keim 
Standesunterfchied, fein ang, Fein Titel, feine Geburt, fein Reichthum 
verlich vor der Wahlurne Jemandem ein Vorredht; der König war vor 
ihr den Aermſten und „Seringften“ gleichgeftellt. Der Prinz von Preußen 





*) Der Minifter Arnim gebraudt Seite 34, um die jchredliche Lage des 
Königs zu jchildern, die Worte: „Der König und die ganze in jenen Gemächern 
verjammelte Fönigliche Familie find abgeichnitten von den Truppen, find mit 
einem Heinen Häuflein eingefchloffen in einer rebelliihen Hauptftadt voll fremder 
und einheimijcher Pöbelrotten.“ 
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felber (der jeßige preußifche König) bewarb fi, weil er allein auf diefe 
Weife nad) Preußen zurüdtehren fonnte, um eimen Sig tn der preu- 
Bifchen Fonftituirenden Berfammlung, erhielt einen folhen für den 
Deutfchland einverleibten Wirfiger Wahlfreis und erfchien wenigftens 
einmal — am 8. Juni — unter den Bolfs-Deputirten. 

Er jah fi) alfo durch die Ereigniffe gezwungen, die Volks-Sou— 
veränetät anzuerkennen. In der preußischen National-Berfanmlung faßen 
außer dem Prinzen von Preußen ein Taglöhner, ein Gefell, ein Kommis, 
68 Bauern, 5 Piteraten, 11 Aerzte, 4 Dffiziere, 40 Adelige, 28 ftäd- 
tiſche Beamte, 48 Berwaltungsbcamte und 98 Juſtiz-Beamte. Mit 
der fouveränen Berfammlung, worin der Kromprinz neben einem Tag— 
löhner, einen ©efellen und einem Kommis faß, vereinbaren zu wollen, 
mußte ald das Uebermaß von Abjurdität erſcheinen und auf Hinter: 
gedanken hindeuten. Mocte immerhin der Kronprinz den Eintritt in 
die Volfsvertreterverfammlung als Mittel benugen, um ſich wieder in 
das Königreich einzuführen und ſich die damals nicht ander8 mehr aus 
erfannte Unverleglichkeit zu fihern: fo wird doc hierdurch Nichts an 
der Thatſache geändert, dag in der mt allgemeinem Stimmrecht ge- 
wählten Eonftituirenden Berfammlung Alles bis auf den Sronenträger 
inbegriffen, und daß es folglich widerfiunnig war, wenn die Berfanmlung, 
worin die feitherige Krone nur einen entſprechenden Theil bildete, mit der 
nämlichen Krone, die fid) vor und außerhalb der Berfammlung als ab» 
folut, unabhängig und fouverän gebärdet hatte, als mit einer felbftän- 
digen Macht nod) unterhandeln und vereinbaren follte. Innerhalb der 
Berfanmlung war die Krone der Nation untergeordnet, ja fie wurde 
überhaupt als nicht mehr eriftivend vorausgefegt, weil fouft feine kon— 
ftituirende Verſammlung nöthig und möglid; gewefen wäre. Dagegen 
beanspruchte die Krone auferhalb der Berfammlung und außerhalb der 
Nation mit diefer lettern kraft des Bereinbarungsftandpunfts die 
Ebenbürtigfeit und ftelte fi) als monarchiſche Souveränetät drohend 
der Volks-Souveränetät entgegen. 

Die Bauern, welche 68 Bertreter aus ihrer Mitte abgeorbnet 
hatten, gewannen durd) die Bewegung von 1848 bedeutende Bortheile. 
Sie gelangten durch fie mit dem Bürgerthume auf gleihe Stufe und 
traten hinfort rafcher in den Prozeß bürgerlicher Ausbeutung ein. Nach— 
dem die prenfifchen Bauern erlangt Hatten, was fie wollten, fchlugen 
fie fi) auf die Seite der Reaktion. Das preufifche Bürgertjum war 
in der Berliner Verſammlung fo gut wie gar nicht vertreten. Es hatte, 
weil an Beamtenbevormundung gewöhnt, faft lauter Beamte zu feinen 
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Vertretern gewählt. Nun war nicht wohl denkbar, daß bet dem umaus- 
bleiblihen Konflikte, wo c8 einen Kampf auf Tod und Leben galt, die 
aus der Burreaufvatie hergenommenen Vertreter, welde in der Ber- 
ſammlung die Mehrzahl bildeten, das Aeußerfte wagen würden. 

Die Beantten, mit der preufifchen Monarchie verwachſen, in deren 
Screibftuben fie als Angeftellte ihr Brot fanden, bemafen die Madjt- 
frage, um welche es ſich in legter Inftanz handelte, nach ihrer gefelle 
ſchaftlichen Stellung und nad) ihren juriftifhen Begriffen. Sie erhoben 
ſich Höchftens bis zu jener gefeglihen Entrüftung, die pafliver Wider- 
ftand genannt wurde. Sie erinnerten an die passive obediencee men 
der englifchen Revolutiongzeit. 

Das neue preußifche Miniftertum legte der Fonftituirenden Ver— 
fammlung einen Berfafjungsentwurf vor, der fo reaftionär war, daß er 
jelbft der rechten Seite nicht genügte. Hunderte von Petitionen und faft 
die ganze Preſſe verlangten die Verwerfung desfelben. Doch die Majo- 
vität fcheute fi) vor diefem Schritte; fie fuchte nad) einem Auswege. 
Darum ftellte Wachsmuth den Antrag auf Berweifung in eine Kom— 
miſſion, und Walded, der die Fonftitutionelle Monarchie für die einzige 
vernünftige Verfaffungsform Preußens anfah, trat dem Harraſſowitz'ſchen 
Amendement bei, welches lautete: „zur Berathung und eventuellen Um— 
arbeitung.“ Indem die VBerfammlung den Antrag nebft Amendement 
annahn, wollte fie vermeiden, dem Minifterium wehe zu thun. Sie beob⸗ 
achtete dieſe zarte Nückficht, weil in ihr die Beamten, die Untergebenen 
des Minifteriums, dominierten. Gleichwohl bekennt der Beamte von 
Unruh: 

„Der neu erfundene Begriff, oder beſſer, das neu erfundene Wort 
der Vereinbarung, und der wichtige Umſtand, daß aus der Revolution 
nicht allein die Krone unangetaftet hervorgegangen war, fondern aud) 
die ganze Erefutiv-Gewalt, die ganze Regierungs-Maſchine in der Hand 
behalten, die Minifter frei gewählt hatte, gab der Ber- 
fammlung eine ganz eigenthümlihe Stellung zum Mi- 
niftertum.“ 

Eben jo ſchwach benahm fic die Verſammlung, als die erfte große 
Prinzipiens frage zur Verhandlung fan. Weil man nämlid auf Schritt 
und Tritt daran erinnert wurde, daß die Nevolution wegen des Da- 
zwijchentretens der Bürger am 19, März nicht zur ganz vollendeten 
Thatjache erhoben und folglich ihr Sieg nicht aufer allem Zweifel ge- 
ftellt war, wollte Behrends jede Mißdeutung in diefer Hinficht befeitigen, 
indem er den Vorſchlag machte: 
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„Die Verſammlung wolle in Anerkennung der Revolution 
zu Protokoll erklären, daß die Kämpfer des 18. und 19. März ſich wohl 
um das Baterland verdient gemacht haben.“ 

Was that jedoch die Verſammlung? Sie zog es vor, die brennende 
Frage unentſchieden zu laſſen und zur Tagesordnung überzugehen. Herr 
von Unruh, der ein parlamentariſcher Miniſter zu werden hoffte und 
deßhalb bei jeder Gelegenheit den Negierungs-DOrganen feinen Hugen Rath 
ertheilte, trug nicht wenig zu dem fchwächlichen Verhalten der Berliner 
Konftituante bei. Er könnte ein Gagern im Kleinen genannt werden, 
wenn er einigermaßen mit ftaatsmännifchen Blick begabt gewefen wäre. 
Da ihm diefer jedoch durchaus mangelte, benutte die Neaktion feine 
Schwächen und lachte über feine Schlauheit ins Fäuftchen. 

„Im Hötel de Ruſſie herrſchte faft (?) kein Ehrgeiz,“ aber defto mehr 
Eitelfeit! 

Nichtsdeitoweniger wuchs die Zahl der Linken, da auch die vielen 
Stellvertreter, die zur Auffrifhung der Berfammlung dienten, in Folge 
der unter dem Volke ſich verbreitenden demokratiſchen Ideen meift bie 
Iinfe Seite der Verſammlung verftärften. Das Stellvertreter-Syftem ge> 
reichte deßhalb der preußischen Reaktion zum großen Aergerniß und es 
ift bei der fpätern Dftroyirung wieder abgefchafft worden. Mehr jedod) 
als diefes Syftem trug die Haltung der Bevölkerung der Hauptſtadt bei, 
die Berfammlung von gar zu reaftionären Beichlüffen abzuhalten. Denn 
die Hauptftädte find in bewegten Zeiten gewöhnlic, die Wächter der Freiheit. 
So kam e8 denn, daß die Berliner Konftituante nicht bloß fentimental die 
Zodesitrafe, fondern auch frifchweg vadifal die Titel, Orden, den Adel 
und die fönigliche Bezeichnung: „von Gottes Gnaden,“ für abgejchafft er- 
flärte. Auch das Jagdgeſetz fiel radikal aus. Wenn fie nun aud) nad) 
dem Einwerfen der Fenfter im Hötel des Minifter-Präfidenten das ein« 
gebrachte Tumultgeſetz mit Sammethandfhuhen angriff, damit daraus 
feine Niederlage des Minifteriums hervorgehe, fo fiel fie doch durd) bie 
erwähnten radikalen Bejchlüffe beim Könige dermaßen in Ungnade, daß 
Nichts fie rehabilitiren konnte. Aber vollends unrettbar verloren war fie, 
als fie von dem Gedanken angewandelt wurde, das Heer — den Pfeiler 
des preußischen Abfolutismus — zu demofratifiren. 

Die Beeidigung des Militärs auf die Verfaffung ift von je ein 
Punkt gewefen, den die Reaktion nicht hat vertragen fönnen.*) Doch 


— 


*) Dgl. Ueber die Vereidigung des Heeres auf die Verfaffung. Geſchrieben 
im Auguft 1849 vom Grafen von Armim-Voygenburg. Berlin. 
Beder, Reaktion, 24 
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zuvörderſt handelte es fih um dem unliebfamen Punkt noch nicht, fon- 
dern einestheil® um die Wahl der Landwehr: Offiziere durch die Ge- 
meinen, und anderntheils um die Mafregelung, rejpeftive Zurechtweifung, 
reaftionärer Offiziere. Hiermit berührte die Berfammlung die Figlichfte 
Stelle des preufifchen Königthums. Der von der Zentral-Kommiffion 
der preußischen National-Berfanmlung redigirte Berfaffungsentwurf ent- 
hielt nämlich, im Artikel 30 über die Organifation der Bolfswehr und 
Landwehr nachfolgende Beftimmungen: 

„Die Volkswehr Hat das Recht ihre Führer bis zu den Chefs der 
Bataillone felbft zu wählen. Sind höhere Führer erforderlich, jo hat die 
Regierung das Recht der Wahl unter drei von der Volkswehr vorge- 
fchlagenen Kandidaten. Der Landwehr fteht das Recht der 
Wahl nur bis zum Grade des Hauptmanns einfhlieglid 
zu. Die Art der Wahl beftimmt das Geſetz.““) — So Etwas fonnte 
nicht geduldet werden. 

Den andern Anftoß gab der Reaktion der Stein’sche Antrag. Er 
ging aus folgendem Anlaß hervor. In Schweidnig war, wie zwei Mo- 
nate vorher in Mainz, zwifchen der Bürgerwehr und dem Militär eine 
arge Spannung hervorgerufen worden. Bei der Schweidniger Bürger: 
wehr herrſchte alfo bereits Mißſtimmung, befonders auch, weil ihr bie 
Allarmzeichen hatten unterfagt werden jollen, als am 31. Juli bei einem 
— vermuthlidy von der Reaktion angeftifteten — Tumulte, während 
defien dem Feltungs-Kommandanten, Namens Rolas du Rofay, die 
Fenſter eingeworfen wurden, ein ganz unprovozirter Angriff des Mili- 
tärs auf die Bürgerlichen gefchah. Nachdem eine Kompagnie Linien-In— 
fanterie den Plat vor der Wohnung des Kommandanten bereitd von 
Menjchen gefäubert hatte, rückte eine zweite, ans polnischen Oberfchlefiern 
beftehende Kompagnie heran und gab unverweilt auf die Bürgerwehr 
Feuer, die doch auf das gegebene Allarmzeichen erfchienen war, um 
Ruhe und Ordnung Herzuftellen. E8 fielen auf die Bürgerſchützen 102 
Schüfje, die 14 Manu tödteten oder verwundeten. Die Hauptjchuld 
hieran vonrde dem Feſtungs-Kommandanten Rolas du Roſay (einem 
Franzofen) und dem Bürgermeifter Berlin beigemeffen. Die Entwaffnung 
der Schweidniger Bürgerwehr follte bald nachfolgen. . 

Wegen diefer Kataftrophe ftellte Stein in der Berliner Verſamm— 
lung den Antrag: 


**) S. Ueber den ſchädlichen Einfluß der für die Landwehr in Ausficht ge— 
ſtellten Wahlen der Borgejegten durch ihre Untergebenen. Gejchrieben im Sep— 
tember 1848. Berlin, Verlag der Decker'ſchen geheimen Ober-Hofbuchdruderei. 
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„Der Herr Kriegsminiſter möge in einem Erlaſſe an die Armee ſich 
dahin ausſprechen, daß die Offiziere allen reaktionären Beſtrebungen fern 
bleiben, nicht nur Konflikte jeglicher Art mit dem Zivil vermeiden, ſon— 
dern durch Annäherung an die Bürger und Bereinigung mit denfelben 
zeigen möchten, daß fie mit Aufrichtigfeit und mit Hingebung an der 
Berwirflihung eines Fonftitutionellen Rechtszuſtandes mitarbeiten wollen,“ 
und Schulte fchlug zu dem Antrage noch den viel weiter gehenden Zu: 
jaß vor: 

„Und es denjenigen, mit deren politischer Ueberzeugung dieß nicht 
vereinbar ift, zur Ehrenpflicht zu machen, aus der Armee auszufcheiden.“ 

Sowohl der urſprüngliche Antrag, als auch der mitgetheilte Zufag 
wurden am 9. Anguft von der Berfammlung angenommen. Wenn die 
übrigens erft nach der Annahme des Stein’schen Antrages gefahten ra— 
difalen Beſchlüſſe über die Abjchaffung des Adels, der Titel und Drden 
nur die Heiterkeit der Ariftofratie erregten, weil felbige wußte, daß derlei 
Deichlüffe Feine Bedeutung haben, wofern nicht dem Adel der große 
Grundbefig entzogen und eine gänzliche foziale Umwäßung vorgenommen 
wird: fo war man dagegen bei Hofe darüber empört, daß durch den 
Stein’schen Antrag das Heiligtum der preußischen Könige verlegt, und 
die ſouveräne Gewalt des Schwertes angetaftet wurde. Das preußifche 
Heer ift das Bollwerk des Abfolutismus, und treffend heit es in der 
preufifchen National-Öymme, im fogenannten Preußenliede: 

„Noch fteht der Thron wie immer, 
Als wie ein Fels im Meer, 

Und rings im Waffenſchimmer 
Mein treues Heer.“ 

Der König Friedrich Wilhelm IV. war, ehe fi) an ihm buchſtäblich 
der Fluch der Nevolutionsfänger erfüllte, ein Witzbold. Die Neigung zu 
praftifhen oder handgreiflichen Späßen hatte er von feinem Ahnen Fried— 
rich Wilhelm I. geerbt. Diefer ließ befanntlich) am 10. November 1737 
die Profefforen der Univerfität Frankfurt an der Oder durd) Unteroffi- 
ziere zufammentreiben und fie zu einer Disputation mit feinem Hofnarren 
dem Magifter Morgenftern zwingen, welcher mit einer großen Perrüde 
auf dem Kopfe, mit einem Fuchsſchwanze anftatt des Degens an der 
Seite und in einem mit lauter Hafen beſtickten fchedigen Anzuge gegen 
die Profeſſoren Roloff und Fleischer die Meinung zu vertheidigen hatte, 
daß die alten Schriftfteller bloß alte Salbader und Narren geweſen ſeien. 
Friedrich Wilhelm IV. fuchte einen ähnlichen praftifchen Spaß mit den 
Abgeordneten der Berliner fonftituirenden Berſammlung zu treiben. Ju— 
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dem er die Schwäcje der meiften Abgeordneten, für hoffähig gelten zu 
wollen, recht gut kannte, ließ er durch das Minifterium die Abgeordneten 
zu einem Beſuche beim Könige in Charlottenburg verloden. Nur fehr 
wenige Deputirte waren ihrer Stellung dermaßen eingedenf, daß fie fic) 
zu den großen Narrenfpiele, welches mit ihnen aufgeführt werden follte, 
nicht verleiten ließen. Laffen wir jetzt Herrn v. Unruhe, einen Mitdulder, 
die Aufführung des Speftafelftüds erzählen: 

„Die Berfammlung erfchien faft vollzählig, felbft die äußerſte Linke 
und die meiften Polen. Am Wildpark verlieh man die Eifenbahn, eine 
Neihe Wagen ftand bereit, voran der bekannte Zeltwagen, welcher zu 
jedem Zuge nad) und von der Eifenbahn fährt; dann zwei Hofequipa- 
gen, deren fi) Hofbeamte in Gefchäften zu bedienen pflegen; endlich eine 
Reihe zum Theil fchlechter, gemietheter Privatfuhrwerfe, zum Theil Droſch— 
fen, ja anfcheinend einige Charlottenburger Wagen, und doc) zu wenige. 
Manche Abgeordnete mußten vorn bei dem Kutfcher Pla nehmen. Der 
Sarten- Direktor Lennoͤ führte den Zug; es fehlte ihm aber an einigen 
Dienern, welche die Gäfte zurechtwiefen. Man machte eine Spazierfahrt 
von faft 2 Stunden durd) die Gärten. Leider war die Hite noch groß, 
und entjeglicher Staub erhob ſich. Die Demokraten wurden zu Hof: 
figuren aus der Zeit Yudwig XIV. eingepudert. Bom Hofe nahm Nie- 
mand an diefem eigenthümlichen Bergnügen Theil. Endlich langte der 
Zug wieder am neuen Palais, und zwar did bejtaubt, an. Bon der 
andern Seite fah man den Wagen des Königs bereits herankommen. 
Die im Beftibül ftehenden Lakeien fchienen feine Neigung zu haben, den 
Abgeordneten beim Wegfchaffen des Staubes behülflich zu fein, und Nie- 
mand hielt e8 auch für nöthig, Befehle dazu zu geben. So mußten 
denn die Abgeordneten in Gegenwart de8 Publifums einer dem andern 
zur Noth den Staub ausflopfen, um vor dem Könige nicht ſchmutzig zu 
erfcheinen.“ 

Den entfprehend war die Behandlung im Föniglichen Palais und 
die Nüdfahrt. „Die Abfahrt des Eifenbahnzuges rüdte heran; mehrere 
Abgeordnete mußten zu Fuße in großer Eile nad) dem entfernten Bahn— 
hof, um den Zug nicht zu verfäumen. So unbedeutend die ganze Sache 
Manchem erſcheint“, fett Herr v. Unruh hinzu, „jo war fie den befon- 
nenen Beobachter doc) bezeichnend genug.“ 

Un den Stein'ſchen Antrag fümmerte fi) zuerſt das Minifterium 
nicht. Als es aber behufs der Ausführung desjelben von der konſtitui— 
renden Verſammlung angehalten wurde, trat e8 zurücd, nachdem es eine 
königliche Kabinet3-Ordre publizirt hatte, worin fid) der König mit dem 


- 373 — 


Miniſterium einverftanden erflärte, daß fich die Verfammlung in die Ber- 
waltungsmaßregeln nicht einzumifchen habe, 

Inzwifchen waren Truppen tn der Mark zufammengezogen worden, 
und General Wrangel, ihr von Schleswig-Holſtein zurückgekehrter Ober— 
befehlshaber, erließ einen Armeebefehl, in welchem er die Demokraten 
Berlin's bedrohte. Um der Verſammlung außerdem eine Lektion zu er— 
theilen, ſetzte der König ein neues Miniſterium ein mit dem General 
von Pfuel an der Spitze. Die Verſammlung benahm ſich nun ziemlich 
zahm. Ja ſie ließ ſich ſogar dazu benutzen, in einem von Bloem und 
Berg veranlaßten Beſchluſſe ihren Abſcheu über die Frankfurter Ereig— 
niſſe vom 18. September auszudrücken. Nicht minder leiſtete ſie der Re— 
aktion einen Dienft, als fie mit Bezug auf das Großherzogthum Poſen 
das Philipps'ſche Amendement, welches mit den Beſchlüſſen der Franf- 
furter deutfchen National-Berfammlung im Widerſpruch ftand, annahm 
und dadurch eine Gegenerflärung der Frankfurter Hervorrief. Hinſichtlich 
des Stein’fchen Antrags begnügte fie fich mit einem matten und verwäf- 
ferten Minifterial-Erlaffe, zu dem Herr v. Unruh, als fchlauer Diplo: 
mat, insgeheim den Entwurf geliefert hatte, 

Nichts defto weniger wurde fie vom Neuen verhöhnt. Der Gene» 
ral Brandenburg in Breslau nämlich erließ eine Bekanntmachung, worin 
er die Drohworte gebraudtte: 

„Als kommandirender General in der Provinz liegt mir in Verein- 
barung mit dem königl. Oberpräfidenten die Pfliht ob, im äuferften 
Falle felbft unter alleiniger Berantwortung, die Ruhe und 
Drdnung überall unter Anwendung der gefeglichen Mittel herzuftellen ... 
In obiger Eigenschaft warne ich daher alle Bewohner der Provinz und 
fordere fie auf, fi) von dem wühleriſchen Treiben nicht hinreißen zu 
läffen, da mir mit der Pflicht auch die Mittel zu Gebote ftehen, dem 
Sefege Nahdrud zu verfchaffen.“ 

Wenn diefe Worte anfcheinend an die Bewohner Sclefiens gerich— 
tet waren, fo ging doc die eigentliche Adreſſe derfelben an die Berliner 
Berfammlung. Sie waren eine Antwort auf den Stein’schen Antrag. 
General Graf Brandenburg wollte den Deputirten einftweilen einen Bor: 
geihmad feiner fpätern Wirkſamkeit geben. 

Eine Zeit lang wurde die Berliner Berfammlung durch die von 
der Reaktion erfundene und verbreitete Anfchuldigung, daß fie, auftatt 
die Berfafjung fertig zu machen, ſich mit fremdartigen Dingen befchäf- 
tige, im Lande verdächtigt. Inder gereichte gerade die Beichäftigung mit 
den fremdartigen Dingen der Berfammlung meift zum Ruhme. Denn aufer 
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dem Verfaſſungsentwurfe berieth fie die Geſetze über Siſtirung aller 
fchwebenden Verhandlungen und Prozeffe behufs Auseinanderfegung der 
gutsherrlich-bäuerlichen Berhältnifie; über die Auswanderung; über Ab- 
änderung der GSefinde-Ordnung; über Abjhaffung der den Adel bevor- 
rechtigenden Geſetze; über Zivil-Ehe, Zivilftands-MNegifter; über Abjchaf- 
fung der Todesftrafe; vielfache geſetzliche Borjchläge über dic Gewerbe: 
freiheit, Gewerbebetrieb, Gewerbeordnung, über Wechfelfähigleit, Wechfel- 
arreft, Zinsfuß, Pfandrecht u. ſ. w.; über Naturalzchnt und Fünftel- 
Abzug; über Aufhebung dev SS. 151—156 Landrecht II, 20 wegen 
unehrerbietigen Tadels und Erregung von Mifvergnügen u. f. w.; über 
Aufgebung der Steuereremtion; über Jagd und refp. deren Theilung und 
Streitigkeiten; über Befeitigung der bisherigen Provinzial- und Kreis— 
ftände, fo wie deven ferneren Beſchlußnahme; über Aufhebung und Ab- 
löſuug der Feudallaſten, Servituten u. ſ. w.; ferner die Gefetvorfchläge 
über die Ablöfung alter Gerechtigfeiten auf Waldungen im Bezirfe des 
Rheiniſchen Appellationsgerichtshofes; über die Disziplinarordnung der 
Rheinischen Advofaten und über die Gebühren der Gerichtsvollzieher; 
über Errichtung eines Kreditinftituts; über Aufhebung des Zölibats; 
über Aufhebung der Moft: und Tabakſteuer; über die Neuwahl der be- 
fürderten Beamten, fowie über die Nechtsverhältniffe ansfcheidender Mi— 
nifter; über den Schuß der perfönlichen Freiheit (Habeas-Corpus-Afte) ; 
über Holzdiebftähle; über Sleichftellung der Bergwerksabgaben; über Ge— 
meinde-, Kreis: und Diftvilts-Berfaflung; über Beförderung der Holz- 
fultur 2c.; über Unterftütung der verarmten Krieger aus der Zeit der 
reiheitsfriege; über das Theilungsverfahren nad) der Rheinifchen Pro— 
zehordnung; verichiedene Sejfeßvorfchläge über Ablöjungen und Separa- 
tionen, fowie wegen Reviſion der darüber noch beftehenden Geſetze; über 
die Servitute der Sichelgräferei; ferner über unentgeltliche Aufhebung 
und reſp. Ablöfung der Natural-Dienfte; ein anderweiter Geſetzvorſchlag 
über die auf Yandrecht II. 20. $. 151—155 Bezug habenden Verord— 
mungen, Unterfucdungen und Strafen; über Ehen zwiſchen Chriften und 
Nichtehriften, desgleichen Leuten verjchiedenen Standes; einen Geſetzent— 
wurf über das Verfahren in Unterfuchungefachen mit Geſchwornen-Ge— 
richten; einen andern über die Preſſe; den Geſetzentwurf eines Einkom— 
menſteuer-Geſetzes; über die Zuftimmung der National-Verſammlung zu 
den Neichögefegen; über den Schus der National-Berfammlung und 
deren Mitglieder gegen Angriffe von Außen; über Aufhebung und Um— 
wandlung der Kadettenhäufer u. ſ. w. *) 


*) ©. die Vorwürfe, welche der preußischen National:Berjammlung gemacht 
find ꝛc. Vom Juftiz-Rommiffarius F. F. Weichſel. Magdeburg, 1849. 
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Als dann mehrmals Arbeiterfchaaren, theil® von reaktionären Agenten 
aufgeftachelt, den Dönhoffplag füllten und die Berfammlung im Sikungs- 
lokale umlagert hielten, wurde das Gerücht verbreitet, die Berathungen feien 
nicht mehr frei. Man fuchte eben nad) einen geeigneten Borwande, um die 
Berfanmlung von der Hauptftadt in die Provinz verbannen und dort ſchließ— 
lich noch vor Bollendung der Berfafjung auflöfen zu fönnen. Die 
Berfammlung ſuchte deßhalb ſich nicht allein durch die Bürgerwehr 
vor bem Bolfe zu fchüten, fondern dachte auch daran, ein befonderes Ge— 
fe zu ihrem Schutze zu beſchließen. Doch ohne einen blutigen Sieg, 
erfochten in einer neuen Straßenſchlacht Berlin’s, Tieß fi) das raſch 
hereinbrechende Berhängniß nicht mehr aufhalten. 

Dur den Dftoberfieg der Wiener Revolutionäre war ganz Deutſch— 
land in Bewegung gerathen. Die Demokraten der Heinen Staaten fühl- 
ten fich erleichtert, und fogar der würtembergifche Minifter Römer fprad) 
jest von der Nothwendigkeit, die Fürften der Einzelftaaten zu mebdiati- 
firen. Allein die Wirkung des demokratischen Erfolges hielt nicht Län 
ger vor, als diejer Erfolg felbft. Wien wurde von drei Heeren bedroht. 
Das Frankfurter Parlament glaubte in diefer Krifis nichts Anderes thun 
zu dürfen, als ein Paar Kommiffäre, die natürlich fi) durd ihre Ohn— 
macht lächerlich machten, nach Oeſterreich zu entjenden. 

Auch die Berliner Hielten fich verpflichtet, den Wienern eine ähn— 
liche Hülfe leiften zu müffen. Arnold Ruge veranftaltete eine Straßen+ 
Demonftration, unter deren Drude er dem Abgeordneten d’Ejter am 
31. Dftober, am Tage der gänzlichen Unterwerfung Wien’s, eine Petition 
zu Gunften der Wiener überreihte. Im Zuge war der demokratische 
Bürgerwehr- lub, der fouveräne Linden-Klub und die politifche Ede ver» 
treten. Ein anderer Zug mit einer Deputation der Maſchinenbauer an 
der Spite zog über den Gendarmen- Markt, um der preußifchen Natio- 
nal-Berfammlung eine gleiche Petition zu überbringen. 

Im Scooje der Verſammlung wurde nun an diefen Tage von 
Waldeck und d’Ejter der lächerliche Antrag geftellt: 

„Die Verſammlung wolle bejcjließen, das Staatsntinijteriun auf: 
zufordern, zum Scute der in Wien gefährdeten Bolksfreiheit alle dem 
Staate zu Gebote ftehenden Mittel und Kräfte fchleunigft aufzubieten.“ 

Walde feste alfo voraus, daR die preußiſche Neaktion durch einen 
Beſchluß der Verſammlung vermocht werden würde, der öfterreichifchen 
Demokratie beizuftehen. Sein Antrag wurde aber abgeworfen. Nicht 
beffer erging e8 dem wo möglich noch käcjerlicheren Amendement Duns 
der’, dahin lautend: 
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„Die Regierung Sr. Majeftät aufzufordern, bei der deutjchen Zen- 
tral-Gewalt mit Entfchiedenheit dahin zu wirken, daß nicht in Folge der 
neueften Wiener Ereigniſſe die Freiheit und Nationalität eines deutjchen 
Bruderſtammes gefährdet werde.“ 

Dagegen nahm die Berfammlung ein von Modbertus uud Berg ge: 
ftelltes Amendement an, welches diefe Faſſung hatte: 

„Sr. Majeftät Regierung aufzufordern, bei der Zentral-Gewalt 
ſchleunige und energijche Schritte zu thun, damit die in den deutjchen 
Ländern Defterreihs gefährdete Volksfreiheit und die bedrohte Eriftenz 
des Reichstages in Wahrheit und mit Erfolg in Schu genommen, und 
der Friede hergeftellt werde.“ 

Diefes Amendement wurde mit 261 gegen 51 Stimmen zum Be: 
fchluffe erhoben. Während dergeftalt die Berliner Berfammlung ihre 
politifche Weisheit leuchten ließ, fam es draußen vor dem Sitzungs— 
lofale, wo eine unabſehbare Menfchenmaffe mit Fadeln und rothen Fah— 
nen umherwogte, zwifchen der Bürgergarde und den Bolfe zum leichten 
Konflikt, in welchem niehrere VBerwundungen vorfielen. 

Wil man ſich die Abfurdität des Rodbertus’schen Antrages nur 
einigermaßen veranfchaulichen, braucht man fich bloß zu vergegenwär- 
tigen, daß der Reichsverweſer, welcher zu Gunften der öfterreichifchen 
Demofratie interveniren folte, nachdem die preußifche Negierung zuvor 
und zu gleichem Behufe bei ihm intervenivt gehabt hätte, damals in 
Uebereinftimmung mit den ihn berathenden Gefandten der deutjchen Eins 
zelftaaten fünf mobile Korps, welche die Demokratie der Heinen Länder 
im Zaume zu halten beftimmt waren, auf den Beinen hielt. Diefe Korps 
waren fo vertheilt: 

a) Ein Korps, beftehend aus 9,800 öfterreichifchen, preußischen, bat- 
erifchen, Eurfürftlich Heffifchen und hefiendarmftädtifchen Truppen, ftand in 
und bei Frankfurt am Main; 

b) ein anderes, ebenfalla 9,800 Mann ftarfes Korps, welches aus 
Würtembergern und Badenfern zufammengefegt war, lagerte bei Freiburg 
im Breisgau; 

c) 8,000 Mann preußifche, naffauifche und Frankfurter Truppen 
waren bei Mannheim aufgeftellt; 

d) ein viertes Korps, gebildet aus baterifchen Truppen, ftand hin- 
ter der ler zwifchen Ulm und Memmingen; 

e) das fünfte Korps hatte Thüringen in Schad) zu halten und be- 
ftand aus 8,100 königlich ſächſiſchen, weimarifchen, altenburgifchen und 
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reußiſchen Truppen.“) Seine erſte Aufgabe war die Beruhigung Al— 
tenburgs. 

Zu dem letzterwähnten Korps ſollte eine öſterreichiſche Brigade hin— 
zukommen. Da aber der Olktoberaufſtand in Wien ausbrach, wurde 
ftatt ihrer die Aufftellung einer Hannöverifchen Brigade unter dem Kom— 
mando eines hannöverifchen Generals angeordnet. Selbige follte zwiſchen 
Meiningen und Hildburghaufen vorrüden und das meiningiſche, ferner 
das foburg-gothaifche, jowie die beiden Kompagnien des fchwarzburg- 
fondershäufifchen und die beiden Kompagnien des jchwarzburg-rudol« 
ftädtifchen Kontingents an fich ziehen. **) Hinfichtlich der Verpflegung 
verfügte ein Erlaß des Reichs-Kriegs-Miniſteriums ***) unterm 28. Scp- 
tember 1848, daß die Offiziere, Unteroffiziere und Gemeinen einftweilen 
die landesübliche Quartierverpflegung und die nöthige Fourage von den 
mit Truppen unterftütten Territorial-Regierungen empfangen follten. 
Nach einer Verfügung vom 22. Dftober 1848 hatten die Offiziere und 
die ihnen an Rang gleichftehenden Beamten der mobilen Korps aufer- 
gewöhnliche Verpflegungsgelder zur Beftreitung ihrer Verpflegungs- und 
Bergnügungsbedürfniffe zu empfangen, wobei das Quartier, auf welches 
fie unentgeltlichen Anſpruch hatten, Feineswegs in Betracht fam. Diefe 
Ertra-Befoldung zur Verſchönerung ihres Lebens betrug: 

Für einen Lieutenant . . . . täglih 1 Guld. 6 Fr. 


pe „ Bauptmann. . . . 134 
» „ Stabsoffizier . . - „ 3. 2. 
— „  Regiments-Hommandur „ 2 „ 50 „ 
ji „  Brigade-Fommandeur 4 a 
» nr  Diifions-fommandeur „6 — — 


Außerdem wurde jedem Dffiziere und Militär» Beanten, damit 
fie freudig die reaftionären Befehle vollzögen und vor demokratischer 
Berführung ficher wären, eine einmonatliche Gage unter dem Titel „Aus: 
rüftungsgeld“ zugelegt. Die Beamten der Einzelftaaten wurden vom 


*) Bergl. Erlaß des Reichs-Kriegs-Miniſteriums vom 23. September 1848 
und Denkſchrift vom 12. November 1848. 

**) Vergl. Erlaffe des Neicha-Kriege-Minifteriums vom 10. und 27. Oftbr. 1348, 

***) S. Beilage 6 zu $. 236, 21. Sitzung der deutichen Bundesverſamm— 
lung vom 12. Auguft 1852. — Promemoria itber die Aufftellung nnd Befriedi- 
gung der von dem einzelnen Bundesregierungen an die Geſammtheit des Bundes 
gemachten Anfpriche auf Erfat der feit dem Jahre 1848 gemachten militäriichen 
Leiftungen. 
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Reichsverweſer ermahnt, energisch gegen die Demokraten einzugreifen, und 
Reichs -Kommiffäre *) wurden ausgeſchickt und mit ausgedehnten Boll- 
machten verjehen, damit fie auf alle Fälle das Anfehen der Geſetze 
und Megierungen zu fchügen im Stande wären. Nachdem ein Rund— 
Schreiben der Neichs-Minifterien des Innern und des Krieges verfügt 
hatte, daß Fraft eines Bejchluffes des Geſammt-Reichs-Miniſteriums der 
Aufwand für die Truppen der Reaktion vom ganzen Reiche beftritten, 
und daß die Verpflegung nad) den landesüblichen Normen vor ſich gehen 
müfe, wurden die Megierungen aufgefordert, dafür Sorge zu tragen, 
daß, wenn in ihren Staaten fogenannte Reichstruppen erfdyienen, die tarif- 
mäßige Natural-Berpflegung von der Bevölferung vorſchußweiſe gegen 
Empfangsbefcheinigungen der Truppen = Kommandanten unverweigerlich 
geleiftet werde, worauf eine nachträgliche Vergütung aus der fogenannten 
Reichskaſſe erfolgen ſollte. Als aber die quartiergebenden Gemeinden 
diefe Reichslaften nicht mehr zu erfchwingen vermochten, da verwilligte die 
Fraukfurter National-Berfanmlung dem Neihs-Minifterium einen Kre— 
dit von 1,750,000 Gulden. In Gemäßheit deffen wurde eine Matriku— 
lar-Umlage auggejchrieben, wie die desfalliige Berordnung vom 27. No- 
vember 1848, fowie cine Zirfular-Note des Reichs: Finanz Minifteriums 
vom gleichen Tage bezeugt! 

Unter bdiefen Umftänden von Neichöverwefer zu erwarten, daß 
er auf das Anfuchen Preußens — wenn nicht ſchon die Borausjesung 
folhen Anfuchens an den höheren Blödfinn gegränzt hätte! — zu Gun— 
ften der Freiheit in Defterreidy einfchreiten werde: das war doch wohl ein 
jehr bedenkliches Symptom vom völligen Uebergewicht eines verftörten Ge— 
müths über den ganz gewöhnlichen Menfchenveritand. Solche Schwach— 
fopfe und jämmerliche Querpfeifer brauchte die Reaktion freilich nicht 
zu fürdhten ! 

Nahdem die Berliner Berfammlung jenen abderiten-mäßigen Be- 
ſchluß gefaßt hatte, fandte General v. Pfuel dem Fräfidenten der Ver— 
ſammlung, Hrn. v. Unruh, ein Schreiben ein, um ihn zu benachrichtigen, 
daß er dem Könige feine Entlaffung eingereiht habe. Die Regierung 
fürchtete fich jegt nicht mehr vor der Demokratie, zumal da fie gefehen 
hatte, daß der nad) Berlin ausgefchriebene Demokraten-Kongreß als gänz— 
lich mißlungen zu betradjten war, und daß wegen der allgemeinen Kuau— 


*) Die Ausgaben für die von Frankfurt am Main ausgehenden Kommiffäre 
des Frünfziger-Ausichnffes, des Parlaments und des Reichsverweiers beliefen fich 
im Jahre 1848 auf circa 100,000 Gulden, 
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ferei die Baarfchaft in der Demofraten-Kaffe bloß vier Thaler und 
neun Pfennige betrug. Leute, die mit ihrem Gelde fo filzig waren, 
fetten noch viel weniger ihr Leben für die fchönen Worte der reinen De- 
mofratie ein. Die preußifche Nation wurde alfo jet wieder mit einem 
neuen Minifterium verforgt. Die bisherigen Minifterien waren gewefen: 
1) das Miniftertum Arnim-Boytzenburg vom 19. März 1848 bis zum 
Fraukfurter Reichsverweferbefhluß; 2) das Minifterium Auerswald-Han- 
jemann, das fich felber als ein „Minifterium des Ueberganges“ bezeich— 
nete, vom 26. Juni bis zur Frankfurter Debatte über den Malmöer Waf- 
fenftillftand; 3) das Minifterium Pfuel, Eichmann, Bonin, Kisker und 
Dönhoff, von 22. Septenber bis zur Niederfchmetterung der ſüddeut— 
ſchen Demokratie oder bi8 zum Falle Wien’s. Jetzt Fam das Minifte- 
rium, welches die Demokratie in Preußen niederzumwerfen hatte, beftehend 
aus dem General Grafen von BrandenburG (Träfident und Aeußeres), 
dem General v. StrotHA (Krieg), dem Freiherrn Otto v. Manteuffel, 
(Inneres), von Padenber& (Kultus), von Pommer-EſchE (Handel), von 
RintelN (Juſtiz) und Kühne (Finanzen): ein Minifterium, allgemein das 
„Salgen-Minifterium,“ aud das „der rettenden That“ genannt. 
Nach Kurzem trat van der Heydt in dafielbe. 

Die preußiſche National-Berfammlung ftränbte ſich gegen die Ein- 
jetsung des Minifteriums Brandenburg-Mantenffel. Sie beſchloß eine 
Adrefje an den König zu richten; allein ihre Deputation wurde erft gar nicht 
porgelafien. Der Präfident und Bizepräfident der Berfanmlung hatten 
ein gleiches Schidfal. Ja Herr v. Unruhe wurde durd den König, weil 
Höchftdiefelben zu ſtark befchäftigt feien, nicht einmal als Privatmann 
empfangen. Am 9. November wurde die Verfammlung nad) dem von 
Defterreich gegebenen Beifpiele bis zum 27. November vertagt und nad) 
Brandenburg verlegt. Den 10. November rüdte General von Wraugel, 
da die beſchlußfähige Mehrzahl der Verſammlung die Sigungen in Ber- 
lin fortzufegen drohte, mit 22,000 Dann Truppen, welche zunächft bei 
den Bürgern einquartiert wurden, in Berlin ein. Die in Berlin bleiben— 
den Deputirten wurden nun ſechs Tage lang, wenn fie fich verfanmeln 
wollten, von Drt zu Ort vertrieben. Obſchon von allen großen Städten 
Deputationen und von allen Theilen des preußifchen Gebietes zuftin- 
mende Adrefjen bei der Verſammlung einliefen, wagte fie zuſammt der 
Berliner Bürgerwehr doch feinen Straßenfampf. Ya nicht einmal einen 
eigentlichen Stenerverweigerungsbefhlug wagten die übrig gebliebenen 
Abgeordneten zu faſſen. Sie hielten feine eigentlichen Situngen mehr, 
fondern machten bloß noch ungefährliche Demonftrationen in Zufammens 
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fünften, bei denen fie durch das Militär verjagt wurden. Die Ietste die- 
fer Zuſammenkünfte fand am 15. Novenber im Mielent’fchen Lokale ftatt, 
wo man auf den Antrag Schulze's aus Delitfd vor den Auseinander- 
gehen eilig die einfache Erklärung abgab: „daß das Minifterinm Bran- 
denburg nicht befugt fei, Steuern zu erheben oder zu verwenden.“ So— 
nach verlegte man fich nach dem Rathe des Hrn, v. Unruh auf den paf- 
fiven Widerftand, während die Aufftände, welche um diefe Zeit in mans 
chen Theilen Preußens losbrachen, mit Heeresmacht niedergefchlagen wur: 
den. Herr v. Unruh ftütte fi) beim paſſiven Widerftande auf den von 
ihm ausgefprochenen, aber in der Folgezeit grell verlegten Sag: 

„Die Willtür wird ſchon ansgefchloffen durd) das in jeder wirf- 
lichen Konftitution den Kammern unvermeidlich zuftehende echt, die Steu— 
ern jährlich zu bewilligen, alfo auch zu verweigern. Es bleibt dann der 
Willkür nur noch eine Hinterthür: ein Wahlgefeß, welches nicht die Na= 
tion, fondern die Minorität, gewiffe Klaffen in den Kammern vepräfen- 
tiren läßt, und — die Korruption. Iſt das Wahlrecht nicht auf einzelne 
Klaſſen befchränft und haben die Kammern ungefchmälert das Steuer: 
bewilligungsredht; fo ift e8 eine Sünde gegen die Krone, ihr zu rathen, 
dennoch durch Willkür fich und das Land zu gefährden, nicht offen und 
wahr in das fonftitutionelle Staatsleben einzutreten,“ 

Nachdem die Berliner Oppofition durch die Verkündigung des paf- 
fiven Widerftandes alle diejenigen Demokraten, welche in den Provinzen 
ſich zu ihren bewaffneten Schute aufgeworfen, der Berfolgung des Ab— 
folutismus preisgegeben hatte, verharrte fie nicht einmal lange bei ihrem 
pafjiven Widerftande. Zwar wurde die nad) Brandenburg verlegte Ver— 
ſammlung bei ihrer Eröffnung am 27. November nicht vollählig, ja 
nicht einmal beſchlußfähig; da aber die preufifche Reaktion drohte, die 
Stellvertreter der weggebliebenen Abgeordneten einzuberufen, jo fanden 
fih Schon am 1. Dezember über 80 Dppofitionelle ein, die doch erſt am 
9. November feierlich erklärt hatten, daß die Verſammlung weder ver— 
legbar noch auflösbar fei. Hierdurd) wurde die Brandenburger Ver— 
fammlung beſchlußfähig und fie beſchloß nun, damit auc alle andern 
zum Herbeikommen Zeit hätten, fid) auf einige Tage zu vertagen. Da 
erichien am 5. Dezember eine oftroyirte Berfafjung im Staatsanzeiger. 
Um die Bolfsvertretung mit Schmad) zu überhäufen, wurde fie nun, 
al8 fie fich in die Verlegung gefügt hatte, zu guterlegt aufgelöft. 

Aber aud die Frankfurter National-Berfammlung mußte ihren Theil 
dazu beitragen, un die Berliner Verſammlung in den Staub zu ziehen. 
Zwar hatte fie unterm 14. November auf Empfehlung des Biedermann’- 
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ſchen Ausfchuffes mit 239 gegen 189 Stimmen die beiden Anträge an: 
genommen, daß 1) die Rücknahme der Berlegung nad) Brandenburg 
erfolgen müſſe, fobald die Würde und Freiheit der Berathungen in Ber— 
lin duch die nöthigen Mafregeln ficher geftellt feien, und daf 2) die 
preußifche Krone fid) mit einem Miniftertum zu umgeben habe, welches 
das Vertrauen des Landes beſitze; allein binnen Kurzem fchwentte das 
Fraukfurter Parlament nad) der entgegengefegten Seite ab, indem es fid) 
gegen die Berliner Kollegen einnehmen ließ. Erſt weilte Bafjermanı als 
Reihs-Kommifjär in Berlin und fprad) nad) feiner Rückkunft von jenen 
unheimlichen „Seftalten“, welche hinfort nad) feinem Namen benannt 
wurden. Darauf famen die Kommiſſäre Hergenhahn und Simſon von 
Frankfurt nad) Berlin, und obwohl fie dajelbft die Baſſermann'ſchen 
Seftalten nicht erblicdten, fo war doch das Reſultat ihrer Sendung den 
Berlinern nit günftig „Denn am 20. November erklärte die unter Ga— 
gern's Leitung ftehende Srankfurter Nationale-Berfammlung die Steuer- 
verweigerung des Berliner Parlaments für null und nichtig, fügte jedoch, 
um die bittere Pille zu verfüßen, Hinzu, daß fie die Nechte und Frei— 
heiten des preußischen Volks gewahrt wifjen wollte. Die Frankfurter 
Herren ließen außer Acht, daß die föniglicdhe Verordnung vom 6. April 
1848 ausdrüdlich befagte: „Den Fünftigen Bertretern des Volks foll 
jedenfalls die Zuftimmung zu allen Gefegen, fowie zur Feſtſetzung des 
Staatshaushalts = Etats und das Steuerbewilligungsredt 
zuftehen.“ 

Am 9. Novenber war durd) die Erſchießung Robert Blum’s die Unver- 
letlichfeit der Frankfurter Nationale-Berfammlung in Wien für null und 
nichtig erflärt und an demfelben Tage durch die Wegverlegung der preus 
ßiſchen National-Berfammlung nad) Brandenburg und durch das mili— 
tärifche Einfchreiten der folgenden Tage auch in Berlin, der Hauptitadt 
des zweiten deutſchen Großftaats, die Unverletzlichkeit des preußiſchen 
Parlaments in Zweifel gezogen worden. Jetzt herrichte der Belagerungs- 
zuftand in Wien und Berlin. Die Reaktion war jest ihrer Sache ſicher. 
Nun erließ der Reichsverweſer, um die Konfufion der Volfsmänner zu 
vermehren und um feine Pflicht als Mandatar des Bundestags getreulich 
zu erfüllen, unterm 21. Novenber 1848 nachſtehenden Aufruf: 

„Preußen! Die NReihsverfammlung zu Frankfurt vertritt die Ge— 
ſammtheit der deutfchen Nation; ihr Ausſpruch ift oberftes Geſetz 
für Alle!.... Ich werde die Bollziehung jenes Beſchluſſes nicht dul— 
den, welcher durch Einftellung der Steuererhebung in Preußen die Wohl— 
fahrt von ganz Deutſchland gefährdet. Ich werde aber aud) die Bürg— 
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Schaft der Rechte und Freiheiten des preußifchen Bolfes zur Geltung 
bringen; fie ſollen ihm unverfümmert bleiben, wie allen unfern 
deutfhen Brüdern Ich rechne auf euch, Preußen; ihr werdet mir 
beiſtehen . . . Haltet den Frieden; ich werde ihn wahren.“ 

Die deutfchen Ratrioten waren weit davon entfernt, das Spiel der 
Reaktion zu durchſchauen. Denn: „die Bedeutung und der Zweck folder 
Worte blieben Jedem unverftändlicdy“, heit e8 in der bei F. A. Brod- 
haus erfchienenen „Segenwart.“ * Die Oftroyirung der neuen preußi— 
chen Berfaffung erfolgte, obfchon zuvor, um der befürchteten allgemeinen 
Erhebung vorzubeugen, die Frankfurter Dberpoftamts- Zeitung, das Dr- 
gan des Reichs-Miniſteriums, verfichert Hatte, es folle in Preußen feine 
Oktroyirung ftattfinden. In den SKleinftaaten hatte man jett viel Stoff 
für patriotifche Reden. Einestheils bot nämlich hierzu die Feier für den 
nad) feinem Tode in einen entjchiedenen Demokraten und politifchen 
Heiligen verwandelten Robert Blum, den Märtyrer der parlamentarijchen 
und revolutionären Freiheit, anderntheil® die den Berliner oppofitionellen 
Farlaments « Märtyrern zuzufendende Beiftimmungserflärung eine fehr 
günftige Gelegenheit, welche von den Nationalen, die immer tapfer in 
Worten waren, nicht unbenutt gelaffen wurde. Sie verherrlichten die 
größte Verfehrtheit, die je erfunden werden konnte: den fogenannten paf- 
fiven Widerftand. Aber die VBerfehrtheit lag damals gleichſam in der Luft. 
Denn Diejenigen, welche die Neichseinheit Herftcllen zu können glaubten 
ohne Staatseinheit, waren doc mindeftens eben jo thöricht, wie Die- 
jenigen, die paffiv bleiben zu fönnen meinten, wenn fie Widerftand 
leiften wollten. 

Die Prozeffe gegen die Steuerverweigerer in Preußen wurden unter 
den Hocverrath Haffifizirt. Hausfuchungen, Unterdrüdung der demofra- 
tifchen Zeitungen, Auflöfung der demokratifchen Vereine, VBerhaftungen, 
Berhöhnung und Schmähung der Demokratie, Erfindung von Verſchwö— 
rungen und von allerlei politifcyen Verbrechen und Vergehen, das Auf- 
treten faljcher Zeugen und dergleichen mehr bezeichneten die neue 
Aera, welche für Preußen nunmehr angebrochen war. Dennoch gaben 
fi die Nationalen mit der oftroyirten Verfaſſung, da ſich diefelbe in 
den meiften Punkten mit dem ausgearbeiteten Entwurfe der konftituiren- 


*) Neunter Band, im Artifel: „Deutſche National-Berfammlung.“ Leipzig 
1854. — Man begriff nicht, daß Orfterreih und Preußen nach gemeinichaftlichem 
Plane verfubren, und daß der Reichsverwejer als Stellvertreter des Bundes feinen 
Aufruf erließ. 
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den Berfammlung konform hielt, ſchnell zufrieden und nahmen feinen 
Anftoß daran, daß der König bei der Verkündigung den bedenflichen 
Wunſch hinzufegte: ev hoffe, daß die einzuberufenden Kanımern mit 
diefer Berfafjung eine ſolche Revifion vornehmen würden, wodurd) ihm 
das Negieren ermöglicht werde. Der frühere Abjolutismus führte ſich 
jetzt als Scein-Konftitutionalismus ein; er bereitete Breußen am 6. De: 
zember für ein neues Wahlgefeg vor und fuchte durch die Schöpfung einer 
erjten, mehr ariftofratifchen Kammer, fowie durch die Schwierigkeit 
einer Bereinigung beider Kammern unter fid) und mit der Krone, deu 
Weg einer größeren Reaktion für die Zukunft anzubahnen, einftweilen 
aber nur eine mehr reaktionäre Berfofjung durd) die den Deputirten 
anempfohlene Revifion zu Stande zu bringen. Diefes Manöver glüdte 
vollftändig. Schon am 30. Mai 1849 erſchien eine „Verordnung über 
die Ausführung der Wahl der Abgeordneten zur zweiten Sammer,“ 
worin ſich die Beftimmungen befanden: 

Die Abgeordneten derzweiten Kammer werden von Wahlmännern in 
Wahlbdezirken, die Wahlmänner von den Urwählern in Urwahlbezirken gewählt 
(S. 1). Auf jede Vollzahl von 250 Seelen ift cin Wahlmann zu wählen 
G. 4). Die Urwahlbezirke müſſen, foweit es thunlich ift, fo gebildet 
werden, daß die Zahl der in einem jeden derfelben zu wählenden Wahl- 
männer durch drei theilbar ift ($. 7). Die Urwähler werden nad) Maß» 
gabe der von ihnen zu entrichtenden direkten Staatsfteuern Klaſſen— 
fteuer, Grundſteuer, Gewerbefteuer) in drei Abtheilungen getheilt, und 
zwar im ber Art, daß auf jede Abtheilung ein Drittheil der Geſammt— 
fumme der Stenerbeträge aller Urwähler fällt. Diefe Gefammtjunme 
wird berechnet: a) gemeindeweife, fall® die Gemeinde einen Urwahl- 
Bezirk für ſich bildet oder im mehrere Urwahl-Bezirke eingetheilt ift; 
b) bezirfsweife, falls der Urwahl-Bezirt aus mehreren Gemeinden zus 
fammengefegt ift ($. 10). Die erfte Abtheilung beſteht aus denjenigen 
Urwählern, auf welche die höchften Steuerbeträge bis zum Belaufe eines 
Drittheils der Gefammtftener fallen. Die zweite Abtheilung befteht aus 
denjenigen Urwählern, auf welche die nächſt niedrigeren Steuerbeträge 
bis zur Gränze des zweiten Drittheils fallen. Die dritte Abtheilung be— 
fteht aus den am Niedrigften beftenerten Urwählern, auf weldie das 
dritte Drittheil fällt. Im diefe Abtheilung gehören aud) diejenigen Ur- 
wähler, welche Feine Steuer zahlen ($. 12). Jede Abtheilung wählt 
ein Drittheil der zu wählenden Wahlmänner ($. 14). Die Wahlen er- 
folgen abtheilungsweife durch Stimmgebung zu Protokoll, nad) abfoluter 
Mehrheit und nad) den VBorfchriften des Reglements ($. 21). Zum 
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Abgeordneten ift jeder Preuße wählbar, der das breißigfte Lebensjahr 
vollendet, den Vollbeſitz der bürgerlichen echte in Folge rechtöfräftigen 
vichterlichen Erkenntniſſes nicht verloren hat und bereits ein Jahr lang 
dem prenfifchen Staatsverbande angehört ($. 29). Die Wahlen der 
Abgeordneten erfolgen durch Stimmgebung zu Protokoll ($. 30). 

Nachdem das Wahlreht am einen Zenfus geknüpft worden war, 
wurde fowohl hierdurch, als auch namentlich) duch Berfümmerung des 
freien Worts in Rede und Schrift, durch Beſchneidung des Vereins— 
und Berfanmlungsrechts und andere ähnliche Manipulationen, die Ver- 
fafiungs-Urkunde vom 31. Januar 1850 zuwege gebradjt, durch welche 
allerdings dem Könige das abfolutiftifhe Regieren möglich) gemacht 
wurde.*) Doch legte felbft diefe ſchon hinlänglich reaftionäre Verfaſſung 
wieder den Grund zu weiterer Neaktion. In diefer Hinficht fei nur auf 
den Art. 95 verwieſen, welcher fo lautet: 

„Es kann durd) ein mit vorheriger Zuftimmung der Kammern 
zu erlaffendes Geſetz ein befonderer Gerichtshof errichtet werden, beffen 
Zuftändigfeit die Verbrechen des Hochverraths und diejenigen Verbrechen 
gegen die innere und äußere Sicherheit des Staats, welche ihm durch 
das Geſetz überwiefen werden, begreift.“**) 

Anfänglic; war eine erfte Kammer mit Zenfus eingefchmuggelt 
worden. Während daun der WahleZenfus auf die zweite Kammer 
übertragen ward, beftimmte jegt Art. 65—68 der neuen Berfaffung: 

„Die erfte Kammer wird durch königliche Anordnung gebildet, 
welche nur durch ein mit Zuftimmung der Kammern zu erlaffendes Ge— 
fe abgeändert werden fanı. Die erfte Kammer wird zufammengefegt 
aus Mitgliedern, welche der König mit erblicher Berechtigung oder auf 
Lebenszeit beruft.“ 

Indem nun die Reaktion immer weiter um ſich griff, fonnten bezüglich 
der Bildung der erften Kammer das Geſetz vom 7. Mai 1853 (Gefek- 





*) 5, Berfaſſungs-Urlunde für den preußischen Staat. Vom 31. Januar 
1850. Nebſt ven interimiftiihen Wahlgeſetzen für die zweite Kammer 
vom 30. Mai 1849 und 30. April 1851, der Verordnung wegen der Bildung 
der erfien Kammer vom 12, Ofteber 1854, nebft den dazu gehörenden Re— 
glements. Berlin 1866. Geheime Oberbof-Buchdruderet, 

**) Diefes reaftionäre Geleß vom 25. April 1853 betraf die Kompetenz des 
Kammtergerichts zur Unterfuchung und Enticheidung wegen der Staatsverbrechen 
und das Dabei zu beobachtende Verfahren, Bildung des Staatsgerichtshofes, 


— 385 — 


fanımlung ©. 181) und die Berordnung vom 12. Dftober 1854 ver- 
fündigt werben. 


Somit bildete die Dftroyirung der Berfaffung vom 5. Dezember 
1848 nur den Anfang unerfättlicer Reaktion und geſchah mit Hinter- 
gedanken, zu deren Ausführung unter Anderm die oftroyirten Wahl- 
gejege dienten, Die nad) diefen Wahlgefegen gewählten Deputirten ver- 
traten nicht mehr das ganze Bolt, fondern die bevorrecdhteten Klaſſen, 
Auch bein norddentfchen Parlamente ift das allgemeine Wahlrecht im 
Grunde nicht hergeftellt worden, da die Beftimmung, wonach die Volks— 
vertreter feine Diäten empfangen, Nichts weiter al8 ein verfappter Zen— 
ſus — vielleicht fchlimmer, als der offene Zenfus — ift. 

Faſt gleichzeitig mit der Berfaffung wurden mehrere Gefege oftroyirt. 
Hierher gehört die Verordnung vom 4. Januar 1849, welche an ber 
Stelle der durch die konftituirende Berfammlung abgefchafften Bermögens- 
Konfisfation gegen Deferteure und ansgetretene Militär-Pflichtige eine 
Geldbuße von 50 bis 1000 Thalern verhängte; ferner die Verordnung 
über die Aufhebung der Privatgerichtsbarfeit und des erimirten Gerichts- 
ftands, fowie über die anderweitige Organifation der Gerichte vom 
2. Januar 1849; endlid die Verordnung über die Einführung des 
mündlichen und öffentlichen Verfahrens mit Gefchwornen in Unterfuchungs- 
fahen vom 3. Januar 1849. Zufolge der Tetterwähnten Verordnung 
fonnte zum Gefchworenen nicht berufen werden: 

1) wer nicht die Eigenſchaft eines Preußen befaß; 

2) wer nicht 30 Jahre zählte; 

3) wer fich nicht im Bollgenuffe der bürgerlichen Rechte befand ; 

4) wer nicht Iefen und fchreiben Fonnte; 

5) wer nicht wenigftens ein Jahr in der Gemeinde, in welcher er 
fi aufhielt, wohnhaft war; 

6) die Minifter und Unter-Staats-Sefretäre; 

7) die richterlichen Beamten, die Staatsanwälte und deren Ge— 
hülfen ; 

8) die Regierungs-Präfidenten, Provinzial-Steuer-Direftoren, Yand- 
räthe, Polizei-Präfidenten, Polizei-Direftoren ; 

9) die im aktiven Dienfte befindlihen Militär-Perfonen ; 

10) die Religionsdiener aller Konfeffionen ; 

11) die Elementar-Scullehrer; 

12) die Dienftboten ; 

13) wer 70 Jahre zählte; 
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14) wer nicht wenigften® jährlich 18 Thaler an Klaſſenſteuer oder 
20 Thaler an Grundſteuer (ausſchließlich der Beifchläge) oder 24 Thaler 
Gewerbeſteuer entrichtete oder doch unter Borausjegung des Be— 
ftehens diefer Arten der Beſteuerung nad feinen Verhältniſſen zu ent- 
richten gehabt hätte. 

Dagegen waren ohne Rückſicht auf den sub 14) erwähnten Steuer- 
fat wählbar zu Gefchwornen: die Rechts-Anwälte und Notarien, die 
Profefforen, die approbirten Aerzte und diejenigen Beamten, welche ent- 
weder vom Könige unmittelbar ernannt waren oder ein Einfommen von 
wenigftens 500 Thalern jährlich bezogen und nicht zu den ausgejchloffenen 
Kategorien gehörten. 

Ufo wurde aud) das Geſchworenen-Amt, wenngleih man ſich 
an das rheinifche Berfahren hielt, an einen hohen Zenjus geknüpft. 
Das Gefeg vom 3. Mai 1852 bejchnitt felbft diefe Verordnung und 
nahm ihr viel von der noch übrig gebliebenen Volksthümlichkeit,“) bis 
endlich durd) das in der oftroyirten Verfaſſung verheifene Geſetz alle 
politifchen und Preffachen ganz der Kompetenz der Gefchwornengerichte 
entzogen wurden. 

Hieraus wird erfihtlih, daß die Reaktion vorfidytig und fchritt- 
weife, aber unaufhaltfam und mit Methode um fich griff. Sie fah 
fich zu diefem bedächtigen Verfahren genöthigt, weil der Horizont Eu- 
ropa’8 noch eine Zeit lang mit dunfeln Nevolutionswolfen umzogen 
war. Eine glüdlihe Erhebung der franzöfifchen Sozial Demokraten 
würde zweifet Sohne neue Erhebungen in Deutfchland herbeigeführt und 
die ganze Berehnung der ſchlauen Diplomaten geftört haben. Dazu 
tonnten die Kleinſtaaten mit Defterreih und Preußen in der Reaktion 
nicht gleichen Schritt Halten, und ferner waren im die Gefeßgebungen 
eine Menge demofratifcer Beftimmungen eingedrungen, die man nicht 
ohne Weiteres, wenn man beim Bolfe nicht allen Sinn für Gefeglich- 
feit vertilgen wollte, auszumärzen vermochte. Endlich hatten die Staate- 
leute, um die Throne zu vetten, fi) an die nationale Partei anges 
Hammert, mit deren Hülfe fie die Soztaliften oder eigentlichen Revo— 


*) So zum Beilpiel beftimmte $. 24: „Mitglieder des königlichen Hauſes 
und der beiden Hohenzollern'ſchen Fürftenhäufer werden in ihrer Wohnung ver- 
nommen. Die Eidesformel wird ihnen von dem mit der Vernehmung beauf- 
tragten Richter vorgelejen und zur eigenhändigen Uuterfchrift vorgelegt. Zur 
Hauptverhandlung werden fie nicht vorgeladen, fondern es joll ftatt deffen ihre 
protofollariiche Ausjage verlejen werden,“ 
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(utionäre am Auffommen verhindert hatten. Dem Nationalthum durfte 
man alfo nicht jählings auf den Kopf treten, wenn man nicht eine 
allgemeine Entrüftung hervorrufen wollte, fondern man mußte dasfelbe 
irre zu leiten und zu zerſetzen juchen. 

Die Hierbei einzuhaltende Richtfhnur wurde durd; die Sadjlage 
von jelbft vorgezeichnet. Es ift fchon oben angegeben worden, daß 
Preußen die pofitive, Defterreich die negative Rolle beim Irreführen und 
Zerjegen der nationalen Bewegung auszufüllen hatte. Die innere und 
äußere Tage der beiden deutſchen Grofftaaten, fo wie die hiftorifche 
Ueberlieferung derfelben gaben diefes Zuwerfegehen an die Hand. Defter- 
reich war der Ausflug, der Bewahrer und Träger der deutſchen Yegi- 
timität, Preußen ein. aufrührerifcher, annerionsluftiger Emporkömmling 
des heiligen römischen Reiches deutfcher Nation. Demgemäß mußte 
Preußen durch trügerifche Erperimente die Unmöglichkeit einer deutjchen 
Wiedergeburt darthun, während Defterreich als Bundes-Präfidial-Madt 
die völlige Wiederherftellung des alten Rechtszuſtandes allmählich her- 
beizuführen hatte. Beide waren darin völlig einig, daß mit der De— 
mofratie und ihren ſämmtlichen Errungenſchaften aufgeräumt werden 
müßte Doch war die öfterreichifche Politik, objchon es auch bei ihr 
nicht ohne Winkelzüge abging, im Ganzen viel ehrlicher und offener, 
als die preußifche. Wurde anftatt eines republifanifchen deutjchen Ge— 
meinwefens ein Kaifertfun mit dem Könige von Preußen an der Spite 
zu errichten gefucht, jo zerſetzte fich die nationale Partei in Solche, die 
um der Einheit willen die Freiheit preisgaben, und in Solche, die ftarr 
an der freiheit fefthielten. Auf diefe Weife wurden die Republikaner 
einer Menge feitheriger Bundesgenofjen beraubt und ein Zwieſpalt er- 
zeugt, welcher zu Hader und Teindihaft führte und die Republikaner 
lahm legte. Weil aber die Schöpfung eines preußifchen Kaiſerthums 
den Ausschluß Defterreich8 bedingte, fo konnte e8 nicht fehlen, daß ein 
großer Theil der Nationalen am ganzen Deutjchland fefthielten und daR 
fomit unter den nationalen Bolfsführern, weldye fi) jchon in Betreff 
der Freiheits-Parole zerjegt hatten, auch eine Zerſetzung hinfichtlich der 
Einheit vor fich ging. 

Der Dualismus zwifchen Preußen und Oeſterreich zog demmad) 
einen Dualismus im Wolfe nad fid,, wodurd die ganze Einheitsbe— 
wegung zu Grunde gerichtet werden mußte. Zugleich wurde, wenn ein 
Theil der Nationalen ſich am Preußen, der andere an Oeſterreich an— 
hing, die nationale Bewegung unvermerft auf das ftaatliche Gebiet über- 
gelenkt, worauf die ftaatliche Reaktion zur Neftaurirung des alten Rechts— 

25 * 
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zuftandes volle Gelegenheit und weiten Spielraum erhielt. Denn nicht 
mehr das Bolf im Großen und Ganzen, nicht mehr bie Nation ale 
folche, nicht mehr das mit allgemeinem Stimmredht gewählte deutjche 
Parlament, fondern die einzelnen Staaten, die hin- und herfchwanften, 
bi8 der eine Theil derfelben definitiv an die preußifche, der andere an 
die öfterreihifche Reaktion angefettet war, gaben nun den Ausfchlag. 
Keichten fid, fodann die im Kampfe gegen die Demokratie innig ver: 
bundenen Grofftaaten — jeder mit feinen ftaatlihen Anhängern — 
ſchließlich brüderlich die Hände, fo war der zeitweilig verfchwundene 
Bundestag wieder fertig und die allfeitige Einigkeit erreicht. 

So beſchaffen war der Feldzugsplan der Reaktion. Derfelbe wurde 
mit vielem Geſchick in's Werk geſetzt. Die durch die doppelte Zer- 
ſetzung und durch den Dualismus erzeugte Berblendung der Rarteien 
nahm fo ftarfe Dimenfionen an, daß die wenigen jcharffichtigen De- 
mofraten, weldye den Plan durchſchauten, bald nicht mehr in dem allge- 
meinen Getöſe ihre Stimme hörbar machen fonnten. 

Zwei Männer waren e8, welche ſich um das Gelingen bes reaf- 
tionären Planes Hauptverdienfte erwarben: Freiherr von Scymerling und 
Freiherr von Gagern. Beide waren freunde, beide in die Geheimniffe 
des preußischen und öfterreichifchen Kabinets eingeweiht; doch galt in der 
Deffentlichkeit Schmerling für einen fpeziellen Defterreiher und einen 
Feind Preußens, Gagern für einen entjchiedenen Anhänger des Grof- 
preußenthums und einen Feind Defterreiche. 

Im Programm von Kremfier fagte ſich Defterreihh von dem im 
Frankfurt zu fchaffenden neuen Deutichland los. Denn das Minifterium 
Schwarzenberg erflärte e8 für feine Aufgabe, alle Lande des Kaifer- 
ſtaats zu einem einheitlichen Staatsförper zu verfchmelzen, indem es 
ausdrüdlich die Worte gebrauchte: „Erft wenn das verjüngte Oeſter— 
reich und das verjüngte Deutjchland zu neuen und feften formen ge— 
langt find, wird e8 möglich fein, ihre gegenfeitigen Beziehungen ftaatlic) 
zu beftimmen; bis dahin wird Defterreihh fortfahren, feine Bundes» 
pflichten zu erfüllen.“ 

Nun trat Schmerling am 16. Dezember 1848 vom Reichsminiſterium 
zurüd und empfahl Gagern zu feinem Nachfolger. Er verficherte, daß 
er bdemfelben unbedingtes Zutrauen ſchenke, und nannte ihn auf der 
Nednerbühne des Parlaments (bei der Debatte vom 11. bis 13. Januar 
1849) feinen hochgeachteten Freund. Umgekehrt bezeichnete Gagern den 
öfterreichifchen Staatsmann ebenfalls als feinen Freund. Preußen und 
Defterreich waren einig. 
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As Gagern im November 1848 nach Berlin gereift war, hatte er 
fih den Sekretär Schmerling’8 als Begleiter erbeten. Zufolge dem 
Programm, welches Gagern beim Antritt des Meinifteriums aufftellte, 
war es bie Pflicht der Reichsgewalt, während des proviforifchen Zus 
ftandes das Bundesverhältnig Defterreichs zu Deutfchland zu wahren; doch 
follte Defterreih nicht in dem zu errichtenden Bundesftaat eintreten. 
Schmerling, der früher bei den 17 Bertrauensmännern für das deutfche 
Kaiſerthum geftimmt hatte, erflärte fi mit dem Gagern’schen Programın 
ganz einverftanden. 

Um den Dualismus in den Schoos des Parlaments zu tragen, 
bildete fih nun im Parifer Hofe eine fogenannte großdeutſche Partei, 
die Heckſcher als ihren Führer anerkannte und die Mitglieder der Linken 
mit freiheitlichen Zugeftändniffen föberte. Damit die Linke völlig demo— 
ralifirt würde, ftimmten jett häufig Männer, welche ſich bisher als bie 
erbittertften Feinde der Demokratie gezeigt hatten, für die Anträge der- 
felben. Die Linke, geführt von den beiden Schwägern Karl Bogt und 
Ludwig Simon, ging in die alle; fie Fofettirte einmal mit den Groß— 
Deutfchen, dann wieder mit den Erbfaiferlichen oder Kleindeutfchen, und 
glaubte ſehr Hug gehandelt zu haben, als fie folchergeftalt das demo: 
fratifche Wahlgefet und das fuspenfive Veto durchbrachte. Sie vergaf 
die unumftößliche, bewährte Negel, daß die größte Klugheit demokratischer 
Bolfsführer darin befteht, eine gerade, offene und völlig prinzipielle Po— 
fitit einzuhalten. Denn da das Volk die feinen Winfelzüge nicht ver: 
fteht, verkennt es die falfchen Bundesgenoffen, geräth unter den Einfluß 
derſelben und wird auf dieſe Art irregeführt. 

Nachdem die Demokraten einmal in den fauren Apfel de8 Dualis- 
mus gebifjen hatten, begann jener pfiffige Notenwechfel, der den Eifer 
der auf falfche Fährte Gerathenen immer mehr aufftachelte. Diefer 
Notenwechfel vollzog fich zwifchen den Regierungen von Preußen und 
Defterreich einestheils, und zwifchen den nun für ober gegen die eine 
der beiden Großmächte Partei ergreifenden Regierungen der Sleinftaaten 
und der Neichögewalt oder den Neich&minifterium anderntheils. Dabei 
Ihidten auch Defterreihh und Preußen Noten an Zentral-Gewalt und 
NReihsminifterium, gleichwie ſich auch unter einander die Regierungen 
der Einzelftaaten Noten und Erklärungen zufandten. Preußen nahm 
den Schein an, als ob feine Politit direft auf den Gagern’fchen 
Bundesftaat [osftenere, während Deflerreich ein fiebenköpfiges Diref- 
torium, ein von den Ständefammern gewähltes Staatenhaus ohne Bolfs- 
haus und den Eintritt feines Gejammtgebietes in den deutſchen Bund 
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zu wollen ſchien. Eine öſterreichiſche Note vom 23. Januar 1849, die 
nach Berlin geſandt wurde, iſt nicht bekannt geworden. Dagegen ver— 
lautete bald darauf eine preußiſche Zirkular-Depeſche, die zwar an die 
deutichen Kabinette gerichtet, aber mehr für das Parlament und für die 
Beeinfluffung der öffentlichen Meinung beftinmt war. Das Minifterium 
Brandenburg-Manteuffel ſprach darin die Hoffnung aus, daß jett, wo 
das deutjche Verfaſſungswerk fich feinem Abſchluß nähere, eine jede deutfche 
Regierung bemüht fein werde, dafür zu forgen, daß dasjelbe zu einem 
gedeihlichen Nefultate führe. Die Depefche fprad) von einem Bundes: 
ftaate innerhalb des deutſchen Staatenbundes. Dod die 
Hauptfache war die ftarfe Betonung des Zuftimmungsrehts ber 
Negierungen zu dem in Frankfurt ausgearbeiteten Ber: 
fafjungswerfe, wobei aud der Gefahr gedacht wurde, welche aus 
den einander widerfprechenden Anfichten der Regierungen hervorgehen 
könne. 

Letztere wurden aufgefordert, ihre Bemerkungen und Vorſchläge an 
die National-Verſammlung rechtzeitig gelangen zu laſſen, damit ſie bei 
der zweiten Leſung der Verfaſſung berückſichtigt werden könnten. Preußen 
könne feine ihm angebotene Stellung annehmen, außer 
wenn es in diefer Dinficht die freie Zuftinimung der Negierungen er- 
halte. Sehr verführeriſch Hangen die Worte: „Preußen hält ſich ver- 
pflichtet, fich bereit zu erklären, Deutſchland diejenigen Dienfte 
zu leiften, welche dieſes im Interefje der Gefammtheit 
verlangen follte, jelbft wenn dieß niht ohne Opfer von 
feiner Seite gefhehen könnte.“ Weiter bejagte die Depefhe: Pre us 
Ben ftrebe nad) feiner Madhtvergrößerung oder Würde; 
im Gegentheil werde es fih zu Allem willig finden 
lajfen, was die Selbftändigfeit und Unabhängigfeit der 
einzelnen Staaten zu erhalten geeignetfei. Auch halte 
der König die Aufrihtung einerneuendeutfhen Kaifer- 
würde zur Herbeiführung einer wirfliden und um- 
faffenden Einigung nit für nöthig, und das wünfchenswerthe 
Ziel werde ſich wohl auch unter einer andern Form erreichen 
lajien. 

Nun forderte aud) die Zentral-Gewalt in einer Note vom 28. Ja— 
nuar die deutjchen Fürften auf, ihre Erklärungen einzufenden. Die 
Bolls-Spouveränetät, weldje Gagern bei der Eröffnung des Parlaments 
pomphaft verkündet hatte, wurde hiermit bei Seite gefchoben, und dafür 
der Bereinbarungsftandpunft eingetaufcht. Das geihah jest, als Gagern 
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an der Spite des Reichsminifteriums ftand. Die meiften kleinen Re— 
gierungen gaben Erklärungen ab, welche der Errichtung eines preußifch- 
deutfchen Erbkaiſerthums günftig waren. Manche Fürften, wie 5. B. der 
Großherzog von Didenburg, machten fogar den König von Preußen ala 
das einzig mögliche Reichsoberhaupt namhaft. Sie lebten der Zuverſicht, 
daß der preußische König, wenn es ihm gelang, fi) der Einheitsbewes 
gung zu bemeiftern, den deutfchen Monarhismus retten umd den Kampf 
gegen die Republifaner mit ftarfer Macht zu allfeitiger Zufriedenheit 
ausfechten würde. = 

AS der preufifche König am 26. Februar 1849 in Berlin, wo 
immer noch der Belagerungszuftand hHerrfchte, die Kammern eröffnete, 
fagte er triumphirend: der Weg zur Berftändigung aller deutfchen Für- 
ften mit der National-Berfammlung fei angebahnt! 

Es würde zu weit führen, wollten wir den Noten-Wechſel und das 
Frankfurter Ränfefpiel im Einzelnen anseinanderfegen. Bei der Kaifer- 
macherei fielen viele komiſche Auftritte vor, die um des Raumes willen 
gleichfalls übergangen werden müfjen. So lief Welder, als er die Nach— 
richt des Kremfierer Staatöftreiches erfahren, unter dem Schredensrufe, 
„das Baterland fei in Gefahr“, von den Großdeutſchen zu den Erbfai- 
ferlichen über, winfte aber auch den Republifanern die Hoffnung zu, einer 
der Ihrigen noch zu werden, wenn ſich mit dem Kaiferthume Deutfch- 
fand nicht einig und frei machen laſſe. Zulest wurde duch einen Bund 
zwifchen der Kaiferpartei und der gemäßigten Linken das Berfalfungs- 
werk raſch feinem Ende zugeführt. Ueber Hundert Erbfaiferliche verpflich- 
teten fih nämlich mündlich und fchriftlich, für das fuspenfive Veto und 
für das demofratifche Wahlgefes zu ftimmen, Werner gaben der Linken 
achtzig Erbkaiferliche — darunter Gagern — das jchriftliche Berfprechen : 
„die Berfaffung, wie folche von der Nationalverfammlung befchloffen 
werde, für dergeftalt gültig anzuerkennen, daß fie für irgend wefent- 
lihe Abänderungen derfelben, oder irgend erhebliche weitere Zugeftänd- 
niffe, von welcher Seite diefelben etwa verlangt werden follten, nicht 
ftimmen würden.“ — Nun wurde die Berfaffung in 4 Tagen zum Ab— 
ſchluſſe gebradıt. 

Am 28. März 1849 fand die Kaiferwahl ftatt. Die Zahl der an- 
weſenden Mitglieder betrug 538; denn e8 fehlten nur 29. Bon den an- 
weſenden Deputirten ftimmten 290 für Friedrich Wilhelm IV. von Hohen- 
zollern. Die übrigen 248 enthielten fich der Wahl. Unter den Kaifer- 
machern befanden ſich folgende befannte Mitglieder der Linken: Temme, 
Löwe von Kalbe, Heinrid und Mar Simon, Rösler von Dels, Scho— 
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ber, Graf Oskar Reichenbach, Zimmermann von Spandau, Bogel aus 
Guben, Wöhlerr aus Schwerin, Möling aus Yever, Levyſohn aus 
Grünberg, Grubert aus Breslau. Dagegen gaben andere Mitglieder der 
Linken, die ſich der Abftimmung enthielten, beim Namengaufrufe befon- 
dere kurze Erklärungen ab. Moriz Hartmann z. B. erklärte: er ſtimme 
für feinen Anachronismus. 

Am Abend der Kaiferwahl, die allerorts in Deutfchland mit Gloden- 
geläute und Kanonendonner gefeiert wurde, motifizirte der Reichsverweſer 
in Gegenwart feines Minifteriums dem Präfidenten Simfon, ber im 
November als Reichskommiſſär in Berlin gewefen, und dem Schriftführer 
der Nationals-Berfammlung, daß er fein Amt als Mandatar des Parla- 
ments nun für erlofchen anfehe und infofern feine Würde niederlege. Nach 
dem NeichSverwefergefege hatte nämlich der Erzherzog mit der Vollzie— 
hung, beziehentlih Einführung des Berfafjungswerts Nichts zu thun. 
Uber der Erzherzog blieb noch an feinem Poften in feiner Eigenfchaft 
als Mandatar der Bundesverfammlung, als welcher er in ber Folge 
den für die Einführung der Reichsverfaſſung ausbrechenden Bolksauf- 
ftänden entgegentrat. Die Anfündigung feines Nüdtritt8 war demnach 
eine bloße Farce. 

Eine fehr pifante Poſſe mit den Kaiſermachern führte der König 
von Preußen auf. Eine Deputation, 33 Mann ftarf, von denen jeder 
ftolz auf feinen gefcichtlichen Beruf war, Deutfchland einen Kaifer zu 
geben, brach nad) Berlin auf, um dem dort herrfchenden Hohenzollern 
die getroffene Bolkswahl kundzuthun und ihn um die Annahme der 
Reichskrone zu bitten. Der König ließ diefen Kronhaufirern anfangs 
Hoffnung machen, daß er die Kaiferwürde annehmen werde, obwohl Ga— 
gern und Andere, die die Wahl betrieben hatten, genau perſönlich durch 
den König unterrichtet waren, daß er mit Stolz und Entrüftung jede 
Boltswahl von fic wies. Graf Brandenburg fagte am 2. April zu den 
Deputirten auf jefwitifche Weife, jo daß fie auf Annahme fchloffen: 

„In dem zu Frankfurt erfolgten Beſchluſſe erkennt die Regierung 
einen wefentlichen Fortjchritt. Sie wird Alles aufbieten, um das jegt er- 
reichte Ziel bald ganz erreicht zu fehen; fie wird aber daran fefthalten, 
daß jener Beſchluß nur für diejenigen deutfchen Negierungen und Fürften 
giltig ift, welche demfelben aus freier Wahl beiftimmen. Sie wird nicht 
nadjlafjen, die Erreichung des angeftrebten Zieles zu fördern.“ — Aehn— 
ih jprad Graf Brandenburg in der zweiten Hammer: „Die Regierung 
wird Nichts unverfucht laffen, eine Einigung unter den Fürften 
zu Stande zu bringen.“ 
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Am 3. April 1849 wurden die Deputirten feierlich beim Könige 
eingeführt. Wie begofiene Pudel ftanden fie da, als ihnen der König im 
Ritterfaale des Schloffes folgenden Bejcheid gab: 

„Ich erkenne in dem Beſchluſſe der National» VBerfammlung die 
Stimme der Bertreter des deutſchen Volks. Ic bin bereit, durch die 
That zu beweifen, daß die Männer fich nicht geivrt haben, welche ihre 
Zuverficht auf meine Hingebung, meine Treue und Liebe zum gemein- 
famen Baterlande ftüsen. Aber ich würde ihr Vertrauen nicht rechtfer- 
tigen, ich würde dem Sinne des deutfchen Volkes nicht entiprechen, ich 
würde Deutſchlands Einheit nicht aufrichten: wollte ich, mit Verlegung 
heiliger Rechte und meiner früheren ausdrüdlichen Verſicherungen, ohne 
das freie Einverftändnig der gefrönten Häupter, Fürften und freien 
Städte Deutſchlands, eine Entſchließung faflen, welche für fie und die 
von ihnen regenerirten deutfchen Stämme die entjcheidendften Folgen haben 
muß. An den Regierungen der einzelnen deutfchen Staaten wird e8 jetzt 
fein, in gemeinfamer Berathung zu prüfen, ob die Berfaffung dem Ein- 
zelnen wie dem Ganzen fronmt; ob die mir zugedachten Rechte mid, in 
den Stand fegen würden, mit ftarfer Hand, wie es eim folder Beruf 
von mir fordert, die Gefchide des großen deutjchen Baterlandes zu leiten 
und die Hoffnungen feiner Völker zu erfüllen!“ 

Der preußifhe König nahm Rache dafür an den Deputirten des 
deutfchen Bürgertfums, daß ihn die Nevolution am 19. März 1848 
gefangen gehalten und fogar gezwungen hatte, vor den todten Barrifaden- 
fümpfern den Hut zu ziehen. Kamen fie auc) als Kronenjchenfer, gehörten 
fie doc) immerhin jener Bewegung an, welde den vornehmen Hohen 
zoller jo tief erniedrigt hatte. Er fchlug daher nidht nur die Kaiſerwürde 
aus, fondern verhöhnte die Deputirten obendrein im Privatgefpräche. Bei 
einem erfundigte er fich nad) dem Wafler der Baterftadt; dem andern 
bemerkte er jpöttifch, daß fein Bruder wohl in Schleswig-Holftein regiere 
dem dritten warf er die Worte hin: Sie bringen mir wohl aud), was Sie 
nicht haben, u. f. w. Erft hatte er fein Müthchen an der Berliner Ber: 
einbarungsverfammlung gekühlt; jet machte er fid) feinen Spaß mit dem 
Frankfurter Parlamente. 

Am nämlihen Tage, an welchem den Kaifermahern der Korb er: 
theilt wurde, fandte das preußische Minifterium de8 Weußern an die 
preußischen Gefandtfchaften eine Zirkularnote, derzufolge die Gejandten 
die deutfchen Regierungen auffordern follten, Bevollmächjtigte nad) Frank» 
furt zu fchiden, damit der nunmehr drohenden Gefahr vorgebeugt werde. 
Es hieß in der Note: 
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„Während auf der einen Seite die Bedeutung der in Frankfurt ge- 
troffenen Wahl anerfaunt und in Folge deſſen an die Spite von Deutſch— 
land zu treten erklärt ward, hat Se. Majeftät auf der andern Seite 
feftgehalten daran, daß die Verfaffung Deutſchlands nur im Wege der 
Vereinbarung feftgeftellt werde, und daß die getroffene Wahl nur durch 
das freie Einverftändniß der Regierungen zur vollen Gültigkeit gelangen 
fann.... Im Anbetracht, daß der Erzherzog Reichsverweſer den Ent- 
ſchluß gefaßt hat, feine Stelle niederzulegen und in Betracht der großen 
Gefahren, welche für Deutichland aus der Verwirklichung dieſes Ent- 
fchlufies erwachfen fünnen, find Seine Majeftät der König bereit, auf 
den Antrag der deutſchen Regierungen und unter Juftimmung der deutfchen 
National-Berfammlung die proviforifche Leitung der deutfchen Angelegen- 
heiten zu übernehmen. Seine Majeftät find, dem ergangenen Rufe Folge 
feiftend und eingedenk der Ansprüche, welche ihm Preußens Stellung in 
Deutſchland gewährt, entfchloffen, an die Spite eine® Bundesftaats zu 
treten, der aus denjenigen Staaten fid) bildet, welche demfelben aus 
freiem Willen ſich anfchließen.“ 

Somit verwerthete die preufifche Negierung die auf ihren König 
gefallene Kaiferwahl dazu, um die deutfchen Kabinette zu einem Bunde 
zu vereinigen, welder unter preußischer Führung bei der Neichsverfaf- 
fungs-Agitation ein Gegengewicht gegen die Beftrebungen der demokra— 
tiſchen Partei Herftellen follte. Inder wurde dem Parlamente nicht auf 
der Stelle alle Hoffnung abgefchnitten; denn es follte fi) langjam zu 
Tode zappeln. 

Als am 21. Dezember 1848 die Grundrechte des deutſchen Bolfes 
vom Parlamente verkündet worden waren, hatten bloß Defterreich, Baiern, 
Preußen und Hannover fie nicht befannt gemacht. Alle übrigen deutjchen 
Staaten hatten e8 für Flug erachtet, die Grundrechte bei ſich zur gefeß- 
lichen Geltung gelangen zu laffen. So auch erkannten aus Furcht vor 
dem Volke 28 Eleine Regierungen die Neichsverfaffung an, und zu ihnen 
fam noch der König von Würtemberg hinzu, der nad) vielem Wider: 
ftreben ebenfalls fich dem Willen der National-Bertretung fügte. Die 
verfaffungsfreundlichen Regierungen erließen unterm 14. April 1849 eine 
Kolleftivnote, welche bejagte: 

„Die Neichsverfaffung vom 28. März 1849 entipricht zwar nicht 
in allen Runften den Anfichten, welche von den anerfennenden Regierun- 
gen gehegt und fchon früher hervorgehoben worden find. Allein abge- 
jehen davon, daß einige diefer Negierungen die Beichlüffe der Reichsver— 
fanımlung im Voraus als verbindlicd anerkannt haben, und daß der von 
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andern ebenfo wie von der preußifchen Regierung feitgehaltene Stand- 
punft der Vereinbarung in feiner fonjfequenten Durchführung die Errei- 
hung eines gedeihlichen Reſultates Leicht unmöglid machen kann; fo er- 
ſchienen auch die von ihnen gegen die Berfallung gehegten Bedenken nicht 
im Berhältnig mit den Gefahren, welde ein längerer Berzug des Ber- 
fafjungswerfes dem gemeinfamen Baterlande nothwendig bringen muß.“ 

Hätten fid) die fleinen Regierungen nicht zur Anerkennung der Reichs— 
verfaffung verftanden, jo wären fie unfehlbar geftürzt worden. In ſolchem 
alle hätte fich die Revolution über eine weite Strede von Deutfchland 
verbreitet, und e8 wäre auf diefe Weiſe eine Bewegung entzündet worden, 
die zu erftiden fehr fchtwierig gewejen fein würde. Darum die Anerfen- 
nung von diefer Seite. Aber die größeren Regierungen erfannten die 
Reichsverfaſſung nicht an. Am Schlimmften benahm fich Preußen, deſſen 
König doch von der Neichsverfaffung an die Spitze Deutfchlands geftelkt 
wurde. Preußen ficherte den kleinen Staaten feine Unterftügung zu. Defter- 
reich gab die Erklärung ab, daß es gar Nichts zu erflären habe, aber 
es forderte als Bundes: Präfidial-Maht den Erzherzog » Reichsverwefer 
auf, im diefer Zeit der Gefahr an feinem Poften zu bleiben. Baiern, 
Hannover und das Königreich Sachſen lehnten die Anerkennung der 
Reichsverfaflung ab, indem fie befonders darauf Hinwiefen, daß fowohl 
Defterreich durch diefelbe aus Deutjchland ausgefchloffen als auch die 
Souveränetät der Einzeljtaaten beeinträchtigt werde. Baiern betonte 
außerdem die Unauflöslichfeit des deutfchen Bundes, der fraft des Art. V. 
der Wiener Schluß-Akte nach wie vor zu Recht bejtehe. 

Nachdem am 26. April die National-Berfammlung diejenigen Re— 
gierungen, welche der Reichsverfaſſung noch nicht beigetreten, zur fchleu- 
nigen Anerkennung aufgefordert hatte, erfchien zwei Tage darauf eine 
preußifche Erklärung, durch welche Friedrich Wilhelm IV. die Kaiferfrone 
unwiderruflich ausſchlug. Zugleich wurden von ihm die deutjchen Re— 
gierungen eingeladen, fich mit Preußen zu einigen, um der evolution 
entgegenzutreten und nöthigenfall® eine den Bedürfniffen Deutjchlands an— 
gemefjene Berfaffung zu oftroyiren. Demgemäß wurden fänmtliche Re— 
gierungen aufgefordert, Bevollmächtigte nach Berlin zu fchiden. 

Wenn die Frankfurter National-Bertreter am 26. April die Er- 
wartung ausfprachen, daß die Kammern überall den Bolfswillen würden 
zum Ausdrud bringen können, fo mußten fie leider die Erfahrung machen, 
da nicht nur die Stände da, wo fie, wie in Baiern, vertagt waren, 
vertagt blieben, fondern daß auch in den refraftären Königreichen die ver- 
fammelten Kammern, damit diefelben feinen Einfluß zu Ounften der 
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Reichsverfaſſung ausüben könnten, aufgelöft und nad Haufe gefchict 
wurden. Bor allen gefchah diefe Kanımerauflöfung in Preußen. Auch 
Hannover löfte die Ständeverfammlung am 25. April auf, und den 
fähfifhen Kammern pafjirte das Nämliche am 28. April. 

Hierzu kam, daf die widerfpenftigen Negierungen die Parlaments- 
Mitglieder, indem fie deren Mandat für erlofchen erklärten, von Franf- 
furt abberiefen. Oeſterreich ging hierin mit gutem Beifpiele voran; 
Preußen, Hannover, Baiern und Sachen folgten nad. Die meiften Rar- 
lamentsabgeordneten waren ein feiges, erbärmliches, verrätherifches Ge— 
findel, das jetst ehrlos das Bündel padte und davonlief. Schon am 
30. April ſah man ſich genöthigt, die bejchluffähige Zahl der Parla- 
ments- Mitglieder auf 150 herabzufegen. Nun wurden vom Parlamente 
die Regierungen, die Gemeinden, die Einzelftaaten, das geſammte deutjche 
Bolf aufgefordert, die Keichsverfaffung zur Geltung zu bringen. Der 
Zufammentritt des Reichstags wurde vom Parlament auf den 15. Auguft 
(1849), die Parlaments-Wahlen auf den 15. Juli feftgefegt und die 
Beſtimmung getroffen, daß, wenn Preußen etwa wunvertreten fein follte, 
alsdann der Fürſt des mächtigften verfaffungstreuen Staats als Reichs— 
ftatthalter zu fungiren habe. Das Präfidium wurde ferner ermächtigt, 
das Frankfurter Parlament jederzeit an jeden Ort zu verlegen. 


Um diefe Zeit hielt der Märzverein einen Kongreß in Frankfurt ab. 
Diefer Berein war ſchon am Ende des Jahres 1848 entitanden. Er 
follte, wie Fenner von Fenneberg“*) fagt, die liberalen Fraktionen 
Deutfchlands zur Erhaltung und Durchführung der Märzerrungen- 
fchaften vereinigen; ex follte das leiften, was der demokratische Kongreß 
in Berlin nicht erreicht hatte: die Organifation der Demokratie im groß 
artigen Mafitabe, und fchlieglid; follte er von Frankfurt aus durch 
Parlaments-Mitglieder des Donmnersbergs, der Weftendhall und des 
deutjchen Hauſes geleitet werden. Er beftand aus einem Bunde von 
circa 3000 Zweigvereinen, deren Organifation fid) aber auf dem Papier 
viel beſſer ausnahm, als in Wirklichkeit. 

Der Zeutrals-Berein gebärdete fi) fehr revolutionär. Denn er 
überwies jest dem engern Ausſchuſſe ein Aktenftüd, betitelt: „Vorbe— 
veitender Aft zum Losfchlagen.“ Darin wurden den Zweigvereinen fol- 
gende Fragen zur Beantwortung geftellt: 


*) In feinem Buche: „Zur Geichichte der rheinpfälziihen Revolution und 
des badiſchen Aufftandes.“ Zürich 1849, 
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„Welche Drte des Bezirks haben Befagung? Aus weldhen Waffen- 
gattungen befteht fie? Wie ftarf ift jede derſelben an Mannſchaft, 
Pferden und grobem Geſchütz? Welcher Geift herrſcht bei den Offizieren ? 
bei den Soldaten? Wo befinden fich VBorräthe von blanfen und Schuß- 
waffen? Bon Munition (Pulver, Kugeln, Zündhütchen, Blei)? - Bon 
Feldgeräthen (Wagen, Fourgons, Pontons)? Bon Belleidungsftüden, 
Getreide und Lebensmitteln? Bon Reit» und BZugpferden? Bon 
Fourage? Im welcher Menge und unter welcher Verwahrung find 
diefe Gegenftände vorhanden? Wo befinden ſich Aerarial-Rulvermühlen 
und Raboratorien, Gewehrfabrifen, Kanonengießereien und Bohrmafchinen ? 
In welchem Zuftande befinden ſich die Befeftigungswerke, und wie wird 
der Dienft in denfelben verfehen? Wie ift die Stimmung der Bevöl- 
ferung des Bezirks im Allgemeinen befhaffen? Im welchen Orten be- 
ftehen Landwehren, Bürgerwehren und andere Genofienfchaften? Im 
welchen Waffengattungen und von welder Stärke eine jede? Bon 
welchen Geift find die Führer und die Wehrmänner befeelt ? Wie viel 
ift jüngere Mannfchaft zum Dienft in erfter Linie, wie viel ältere zum 
Dienft im Innern oder zur Neferve vorhanden? Sind gediente Leute 
darunter, und von welden Waffen? Wie viel ausgediente unver- 
heirathete Leute bis zum 40. Jahr find im Bezirke und in welchen 
Waffen haben fie gedient? Wie ift der Bezirk im Allgemeinen und die 
Wehrmannfchaft insbefondere mit Waffen und Munition verfehen ? Wie 
viel Pferde find zum Kriege verfügbar? Haben die Gemeinden Bor- 
räthe von Waffen, grobem Geſchütz, Wagen- und Feldgeräth? Welche 
Mittel befigen die Gemeinden zur Beichaffung von Waffen, Munition 
und andern Kriegsbedürfniffen? Bezüglic; der Vereine: Wo befinden 
fih) Pulver- und Waffenvorräthe, Fulvermühlen, Gewehrfabrifen und 
Gießereien von Privaten? Kann der Berein über Büchjenmacher, 
Schloſſer, Schmiede zc. zur Anfertigung von Waffen zc. verfügen ?“ 

Natürlicy konnte mit einem Haufen jolcher Fragen nicht im Nu ein 
Reichsverfafiungsheer anf die Beine gebracht werden. Die Mitglieder 
der Linken des Parlaments hatten fchon nad) der Erſchießung Robert 
Dlums den Antrag auf Errichtung eines Parlamentsheers gejtellt, waren 
aber nicht damit durchgedrungen. Sie nahmen den Gegenftand jetzt 
wieder auf, jedoch nicht mit befierem Erfolg. Man verftieg ſich höchſteus 
bis zum Uhland’schen Aufrufe an’s deutſche Boll. In einem Rund» 
Schreiben, betitelt: „Kein Geld und keine Truppen für den Abſolutismus 
des Erzherzogs Johann,” theilten Raveaux, Ludwig Simon von Trier 
und Profeffor Schüler (Pandetten-Schüler) aus Jena als Borftand des 
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Zentral-Märzvereins ihren Filialen unterm 18. Mai mit, daß fie bie 
Abſetzung des Reichsverweſers beantragen wollten. 

Inzwifchen brachen in Deutfchland an manchen Orten Unruhen aus, 
welche die Berhängung des Belagerungszuftandes zur Folge hatten. 
Wien und Berlin waren vom Oktober und November her noch im Be- 
lagerungszuftande.. Am 7. Mai wurde der Belagerungszuftand auch 
über Breslau, am 10. Mai über Düfjeldorf und Prag, am 16. Mai 
über die weftphälifchen Kreife Iferlohn und Hagen, ſowie über die rhei- 
nifchen Kreife Eberfeld und Solingen verhängt. An andern Orten war 
der Aufftand anfangs entjchieden fiegreich, wurde jedoch, wie unten ge- 
fchildert werden wird, von den Neichstruppen der Zentral-Gewalt und 
namentlich) von dem „Bolfe in Waffen“ des gewählten Erbfaijers nieder- 
geworfen. Was die Zentral-Gewalt anbelangt, fo gefhah die Einleitung 
zu den Anordnungen behufs Bewältigung der Reichsverfaffungsbewegung 
noch unter dem Minifterium Gagern, das ſich vor dem Parlamente 
nichtsdeftomweniger den Anſtrich der Berfafjungsfreundlichkeit zu erhalten 
wußte, bis der Edle am 9. Mai feine Entlafjung nahm. Er legte bei 
Zeiten, ehe er unpopulär wurde, das Träfidium des Reichsminiſteriums 
nieder, angeblich, weil der Neichsverweier das Gagern'ſche Programm 
nicht genehmigt hatte, und gründete feinem der Linken gegebenen jchrift- 
lichen Berfprechen zum Trotz furz naher zu Gotha jene liberale Partei, 
weldhe zur Abwiegelung der Bewegung dem preußifhen Miniftertum 
Brandenburg Manteuffel ſehr gute Dienfte leiftete. 

An die Stelle des Minifteriums Gagern trat das für einen Hohn 
auf die National-Berfammlung erklärte Minifterium Grävell, Detmold, 
Jochmus, Merk und Fürft Wittgenftein am 16. Mai. 

Gagern's Freund Schmerling, welder feit Januar als öfterreichifcher 
Geſandter bei der Zentral-Gewalt fungirt hatte, war gleidy nad) der 
Erbfaiferwahl von feinem Voſten zurücgetreten und nad Wien zurüd- 
gekehrt. Die Berehrer Gagern’8 dadjten anfangs daran, diefen als 
Reichsſtatthalter einzuſetzen: weßhalb am 19. Mai Profefjor Biedermann 
den Antrag auf Ernennung eines Neichsitatthalters ftellte. Allein Ga— 
gern, der diejer Ehre entfagen zu müflen glaubte, war am Tage ber 
Entfheidung frank. Widenann, Riefier, Soiron, Dahlmann fprachen 
für Ausharren, und der kranle Gagern pflichtete diefer Anficht bei. Doch 
immermehr lichteten fi) die Bänke der Verſammlung, die Preußen 
Neichsfriedensbrud; vorgeworfen hatte. Der Edle von Gagern verlieh 
mit 74 feiner Getreuen (worunter Dahlmann) Franffurt am 21. Mat. 
An diefem Tage wurde die bejchlußfähige Zahl auf 100 herabgeſetzt, 
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und nadı dem 26. Mai, an welchem der Uhland’sche Aufruf angenonmen 
wurde, ward das Flüchten der National-Vertreter fo allgemein, daß 
feine Sigung mehr abgehalten wurde. Auch die Finke dachte ans Aus- 
reißen. Doch fahte fie, um ihre Flucht zu bemänteln, mit ſchwacher 
Majorität (71 gegen 64 Stimmen) den Beſchluß, nad) Stuttgart, auf 
neutralen Boden, überzufiedeln. Alſo fagten auch die Mitglieder der 
Linken der Paulskirche Lebewohl. Die bemooften Burfchen zogen am 
30. Mai nachmittags zwifchen 2—3 Uhr von Frankfurt aus. In Stutt- 
gart trieben fie ihre Nedeübungen in der Fritz'ſchen Neitfchule weiter, 
erflärten den Reichsverweſer für abgejegt, ernannten eine Reichsregent— 
Ihaft, beftchend aus Raveaur, Karl Bogt, Heinrich Simon, Schüler aus 
Zweibrüden und Becher aus Würtemberg, defretirten ein Volksheer, 
fchrieben eine Matritular-Umlage von fünf Millionen Gulden aus und 
orbnneten Neuwahlen au. Der Frankfurter Reichsverweſer aber richtete 
unterm 9. Juni an die würtembergifche Regierung die Anfforderung, 
das ungefegliche Treiben de8 Rumpfparlaments nicht zu dulden. Ale 
fie nun aud) von Würtemberg 5000 Mann Truppen haben wollten, um 
fi felbft und die Bundesfeftung Raftatt zu jchügen: da wurden fie am 
18. Juni durch würtembergifche Reichstruppen am Eintritt in die Reit— 
Schule verhindert und ausgewiefen, nachdem fie ſchon 5 Tage vorher 
vom Minifterium Römer aufgefordert worden waren, ihren Sig anders- 
wohin zu verlegen. Schließlich) lud ihr Präfident, der Kaifermacher 
Löwe aus Kalbe, fie ein, fih am 25. Juni wieder in Karlsruhe zu ver- 
einigen. Indeß blieb e& in diefer Beziehung bei dem frommen Wunjche, 
da am feitgejegten Tage der Prinz von Preußen mit feinen Reaktions— 
Truppen in Karlsruhe erfchien. 

Die Reichsverfaſſung war ein fehr gebrecjliches Machwerk. *) Sie 
zerfiel in fieben Abfchnitte, welche die Titel führten: das Neid), bie 
Reichsgewalt, das Reichsoberhaupt, der Reichstag, dag Neichsgericht, 
die Grundrechte des deutjchen Volls und die Gewähr der Berfafjung. 
Ihre Hauptverfaffer waren Profeſſor Dahlmann, Wait und Befeler. 
Sie enthielt jo viele innere Widerfprüce und ſchwebte dermaßen in der 
Luft, daß ihr alle Tebensfähigkeit abging. Doch das Schlimmfte in ihr 
war bie Kaiferfrone, von der doc die Profefforen aus der Botanif 
hätten wiſſen follen, daß felbige zu den Giftpflanzen gehört. Diejenigen 


*) S. Verfaſſung des deutichen Reichs. Frankfurt am Main, Berlag von 
Auffartb, 1849, 12%. 
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Staatsmänner, welche die Anerkennung der Reichsverfafjung verweigerten, 
handelten jedenfalls recht und leifteten der gejchichtlihen Entwidelung 
einen großen Dienft. Wäre die Reichsverfaſſung in Wirkfamleit ge- 
fommen, fo wäre nicht nur der Entwidlungsgang Deutfchlands gehemmt 
gewejen, fondern das Volk wäre auch dauernd mit vielen neuen, vorher 
ungefannten Yaften bebürdet worden. Die Reichsverfaſſung war nicht 
werth, daß zu ihrer Ausführung fich ein einziger Arm erhob, ein ein- 
ziges Leben in die Schanze geſchlagen wurde. Defienungeachtet erfolgten 
einige Aufftände, weil die Demokraten jene Berfafjung als Wgitations- 
Mittel gegen die überhand nehmende Reaktion benugen zu müfjen glaubten, 
Außer den Unruhen im preußischen Rheinlande und in Weftphalen, wo 
die Landwehr ſich gegen die Einfleidung fträubte, gefhahen Aufftände in 
Dresden, in der Pfalz und in Baden. Auch Franken würde ſich erhoben 
haben, wenn nicht Karl Vogt auf einer großen Bollsverfammlung bei 
Nürnberg aus Feigheit den guten Rath ertheilt hätte, von allen gewalt- 
famen Schritten abzuftehen. 

In Sachſen war nad) dem Rücktritte von Braun, Oberländer und 
Pfordten feit dem 24. Februar 1849 das Minifterium Held am Ruder. 
Als die Frage hinfichtlich der Anerkennung der Reichsverfaſſung auf- 
tauchte, indem Schaffrath in der zweiten Kammer den Antrag auf un- 
bedingte Anerkennung ftellte, löfte Held die Kammer auf. Indeß empfahl 
die Mehrzahl der Minifter (Held, von Ehrenftein, Dr. Weinlig) in An- 
betracht der großen Gefahr, die feitens der Verfaffungsbewegung drohte, 
dem Könige die Anerfennung an; die Minderheit dagegen, deren An— 
fiht der König beiftimmte, warnte ihn davor. Diefe Minderheit bil- 
deten Freiherr von Beuft und General Rabenhorft. Da der König un- 
erfchütterlich bei der Nidjtanerfennung verharrte, warfen am 3. Mai in 
Dresden die Männer der Bürgerwehr und herbeigefommene Freiſchaaren 
Barrifaden auf., Sie ftellten der Regierung ein Ultimatum. Der König 
flüchtete fid) am folgenden Tage, da der Krampf begann, auf fein feftes 
Schloß Königftein. Nun wurde in Dresden eine proviforifche Regierung 
eingefetst, beftehend aus dem Triumvirat Heubner, Tſchirner und Todt, 
welches ftreitbare Kräfte aufbot und Befehle zur Herbeifchaffung von 
Geld, Waffen, Munition und Yebensmitteln erließ, während der Ruſſe 
Bakunin und zwei Polen die Vertheidigungsanftalten und den Kampf 
feiteten.. In Folge der Unterftügung, welche der berühmte Architekt 
Semper nebft feinen Zöglingen, fowie die aus dem Plauenſchen Grunde 
berbeiftrömenden Bergleute Leifteten, wurde die Macht der Aufftändifchen 
fo ftarf, daß die fächfifchen Truppen immer weiter zurüdweichen müßten. 
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Da langte am 5. Mai unter Oberft Graf Walderfee ein preußifches 
Gardebataillon an, und am 7. Mai fam ein zweites. Jetzt wurden die 
Infurgenten, die fid) indeß nod) bi8 zum 9. Mai tapfer fchlugen, aus 
der Stadt getrieben und theilweife auf der Flucht gefangen genommen. 
Manche Graufamkeit wurde von dem fiegreihen Militär verübt, und 
viele Demokraten hatten im Zuchthaufe von Waldheim, wie Rödel aus- 
führlich gefchildert hat, jowie in andern Strafanftalten ihre Betheiligung 
an der Reichsverfaſſungsbewegung jahrelang bitter zu büßen. Es gereicht 
der Reaktion zum Borwurf, daß fie die politifchen Gefangenen unnöthig 
und übermäßig ftreng behandelte, obſchon vieleicht übertriebener Dienft- 
eifer der untern Beanıten an der Durcdjprügelung der gefangenen De- 
mofraten die Hauptichuld trägt. Ganz brutal und graufam benahm ſich 
das preußifche Militär in Dresden nad) erfochtenem Siege. 

Der pfälzifche Aufftand war feparatiftifch; denn er bezwedte die 
Lostrennung von Baiern. Er begann mit einer am 2. Mai zu Kaifers- 
lautern abgehaltenen Volksverſammlung. Die bald darauf eingefette 
proviforifche Regierung, welche ſich durch ihre Nichtsnugigfeit auszeichnen 
follte, bejtand aus den Herrn Hepp, Fries, Greiner und Schmidt. 

Nachdem die Pfalz; am 16. Mai von der Frankfurter National- 
Berfammlung unter den Schug des Reichs geftellt worden war, beorderte 
die Zentral-Gewalt gegen den Aufftand Keichstruppen, fonnte aber die 
erforderliche Truppenmacht nicht zufammen bringen. Hieraus erflärt ſich 
die Entftehung des in manchen Geſchichtsbüchern aufgetifchten Mährchens, 
dag der Reichskommiſſär Eifenjtufd vom Abgeordneten Schmidt mit 
einem vorgeblicen Befehle des Reichsverweſers getäufcht, die Reichs— 
truppen zur Umkehr bewogen habe. Die proviforifche Regierung der 
Pfalz berief zum Oberbefehlshaber den alten, diden, polnischen Oberſt 
Sznayde, während crft Fenner von Fenneberg und dann der Wein- 
händler Blenker ein Bolfsheer zu errichten bemüht waren. Obſchon 
aus den Feltungen Yandau und Germersheim die baierifchen Soldaten 
maflenhaft zu den Aufftändifchen übergingen, war man doch nicht im 
Stande, ſich diefer feften Pläge zu bemächtigen. Weberhaupt bewährte 
fi) in der Pfalz allein das Maulheldenthum; weßhalb fie aud) ohne 
Schwertftreid) und ohne Flintenfhuß von den Truppen der Reaktion 
endlich wieder unterworfen wurde. 

Nachhaltiger war der badifche Aufftand, welcher ausbrach, obſchon 
der Großherzog die Reichsverfafiung anerfannt hatte. Nachdem die ba» 
difche Kammer am 10. Mai die Vereidigung des Heeres und der ba— 
diichen Staatsbürger auf die Reichsverfaſſung, die — jedes 

Deder, Realtion. 
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Angriffs auf die Exiſtenz des Frankfurter Parlaments und die Anord— 
nung der Wahlen zum künftigen Reichstage beſchloſſen hatte, empörten 
ſich am folgenden Tage die Truppen von Raftatt gegen ihre Offiziere und 
nöthigten den von Karlsruhe mit zuverläffiger Mannfchaft Herbeigeeilten 
Kriegsminifter Hoffmann zur Flucht. Hierdurd, kam die wichtige Feſtung 
in die Gewalt der Wevolutionäre. leichzeitig erhob ſich aud) die 
Befagung von Bruchſal, wo Struve in Freiheit gejegt wurde, jowie die 
von Lörrach und Freiburg. Die in Raſtatt liegende öſterreichiſche Be— 
fagung zog alsbald ab. Yet wurde am 13. Mai auf einer Volksver— 
fanımlung zu Offenburg die Revolution für permanent erklärt, und 
aus Brentano, Gögg, Werner, Rehmann, Nichter und H. Hoff ein 
Yandesvertheidigungsausfhuß niedergefegt, der bald nad) der Hauptſtadt 
des Yandes, wo ebenfalls die Truppen fic erhoben, überfiedelte. Diejer 
Ausſchuß ernannte, nachdem der Großherzog nebft Familie über Ha- 
genau und Koblenz nad) Frankfurt und Mainz geflüchtet war, eine 
Erefutiv - Kommiffion, in welcher Brentano das Junere, Eichfeld den 
Krieg, Gögg die Finanzen und Peter die Juſtiz verwaltete. Der faum 
einundzwanzigjährige Yieutenant Sigel übernahm einftweilen die Führung 
der Nedar-Arnıee, bis Düfour von Genf, den man aus völliger Un- 
fenntnig der Schweizers-Berhältniffe berufen Hatte, herbeigefommen fein 
würde. Allein der Genfer Ariftofrat lehnte den Ruf ab, und nun wurde 
der polnische General Miieroslawsti zur Uebernahme des Oberbefehls 
über das ganze Heer aus Paris verfchrieben. Mit den Freifchaaren 
war die Streitmacht der Aufftändifhen anfangs etwa 30,000 Mann 
ftarf. Die Badenfer begingen den großen Fehler, daß fie — anftatt 
fid) eine kompakte Operations Bafis zu fchaffen und mit allen Mitteln 
Würtemberg fofort in die Bewegung hineinzureißen — fid) nad) dem 
Großherzogthume Hefjen warfen, wo Sigel am 30. Mai bei Heppenheim 
geichlagen wurde, 

Die Bundes-Protofolle geben Aufſchluß über die von der Frank— 
furter Zentral-Gewalt gegen die badifche und Pfälzer-Revolution ge— 
troffenen Maßregeln.*) Demnad) fchien der Zentral-Gewalt aufer dem 
bi8 dahin bei Frankfurt am Main aufgeftellt gewefenen mobilen Korps 
die Komgentrirung eines zweiten mobilen Korps von KReichstruppen 
zwischen Darmftadt und dem Nedar nöthig, um mit hinlänglichen Kräften 
nicht nur in Frankfurt felbft, als dem Site der proviforif—hen Zentrals 





*) Beilage 5 zu $ 236 der 21. Sigung vom 12. Auguft 1852. 
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Gewalt für Deutfchland, die gefeglihe Ordnung und öffentliche Sicher: 
heit aufrecht zu erhalten, jondern auch der weitern Verbreitung „der von 
Baden und der Nheinpfalz her drohenden, gejetwidrigen und anardhifchen 
Beftrebungen“ eine fefte Schranke entgegenzufegen.*) Beide Korps 
waren unter den Oberbefehl des fün, preußifchen Generallieutenants von 
Feuder geftellt und rüdten im weitern Berlauf nad) Baden vor. Sie 
beftanden aus kön. preußiſchen (1 Bataillon), baierifhen (1 Bataillon), 
würtembergifchen (2 Bataillone), kurfürſtlich-heſſiſchen (1 Bataillon), groß» 
herzoglicy-hefliichen, ſchweriniſchen, naflauifchen, Hohenzollern’schen und 
Frankfurter Reichstruppen. Medlenburg-Strelig, ebenfalls aufgefordert, 
hatte feine Folge geleiftet.**) Ebenſo wurde der an die kurheſſiſche und 
braunjchweigifhe Regierung ergangenen Aufforderung behufs Bereit- 
haltung, beziehungsweife Abfendung, von Truppen nicht entfprochen.***) 
Dasjelbe war der Fall mit der, der kön. preufifchen Regierung abver- 
fangten Heeresabtheilung von 8» bis 10,000 Mann.+) Außer den 
obigen Truppen war fodann noch ein faiferlich königlich öfterreichifches 
Korps von circa 9000 Mann in Bregenz und Feldklirch aufgeftellt. 
Durch Erlaf des Neichs-Kriegs-Minifteriums unterm 26. Mai 1849 
wurde beftimmt, daß diefe Truppen nur bei ihrer wirklichen Berwen- 
dung im Neichsdienfte die für mobile Reichstruppen feftgefegten Kom— 
petenzen beanfpruchen fönnten. Ferner wurden, nachdem die Abfendung 
von Reichstruppen nad der im Zuſtande offener Empörung befindlichen 
Pfalz in Ermangelung disponibler Kräfte hatte abgelehnt werden müfjen, 
baierifcherfeit8 2 Korps aus den bis dahin in Franken geftandenen 
Truppen fonzentrirt, wovon das weftfränfifche in die Rheinpfalz vorzu— 
rüden beftimmt war, um zunächſt Germersheim und Landau zu 
entfegen und dann Ordnung und Gefeg im Yande herzuftellen. Der 
von dem Reichs-Kriegs-Miniſterium gemachte Borfchlag, diefes Korps 
für die Dauer der Operationen als Reichstruppen unter den Befehl des 
Prinzen Emil von Heffen zu ftellen, wurde abgelehnt. Fr) Hinfichtlid) 

*) Beichluß des Gefammt-Neiche-Minifteriums unterm 27. Mai 1849. 

**) Erlaſſe des Neiche-Minifteriums unterm 13., 14., 21., 26., 31. Mai 
und 2. Juni 1849, — 

*+#), Erlaß des Meichs-Kriegs-Minifteriums unterm 19. Mai 1849. — 
Schreiben des kurfürſtlich-heſſiſchen Minifteriums unterm 25. Mai und des 
braunjchweigishen Bevollmächtigten unterm 29. Mai 1849, 

+) Erlaf des Neichs-Kriegs-Minifters, dd. 6. Juni 1849. 

++) Schreiben des kön. baieriihen Bevollmächtigten, dd. 25. Mai, 5. und 
9. Zuni, und die Erläffe des Reiche-Kriegs-Minifteriums, dd. 27. Mai und 


7. Juni 1849. 
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der Verpflegsverhältuifie der unter den Oberbefehl Peucker's geftellten 
mobilen Korps wurden feine befondern Beftimmungen getroffen. „Die 
Berpflegsbedürfnifie find von den betreffenden Gemeinden, in welchen 
die Truppen Quartiere erhielten, abgegeben worden, und eine baare Ver— 
gütung hierfür ſcheint nirgends geleiftet worden zu fein.“ 

Zufolge des in der Feſtung Raſtatt ausgebrochenen militäriſchen 
Aufſtandes, welcher den Beſitz dieſer Feſtung in die Hände der Empörer 
fallen ließ, wurde vom Reichs⸗Kriegs⸗Miniſterium durch Erlaß vom 
13. Mai 1849 dem fön. wirtembergifchen Generallieutenant v. Miller, 
Befehlshaber des bei Freiburg aufgeftellten mobilen Korps, der Auf— 
trag ertheilt, mit allen zu feiner Verfügung ftehenden Truppen fid) nad) 
Raſtatt zu begeben, um fich wieder in den Beſitz diefes wichtigen Platzes 
zu ſetzen. Gleichzeitig wurde die wiürtembergifche Regierung erjucht, in 
möglichiter Schnelle alle verfügbar zu machenden würtembergifhen Truppen 
zu dem mobilen Korps des Geuerallieutenants von Miller zu dirigiven, 
wofelbjt fie als Obſervations⸗Korps aufgeſtellt blieben. Im Erlaſſe des 
Reichs⸗Kriegs⸗Miniſteriums an das würtembergiſche Kriegs-Miniſterium, 
dd. 31. Mai 1849, wurde ausgeſprochen, daß alle dem Miller über— 
wieſenen Truppen als in bei unmittelbaren Reichsdienſt getreten zu bes 
tradyten wären, und daß diefe Truppen daher auf alle den mobilen 
Korps bewilligten Kompetenzen Anſpruch hätten. 

Man erficht hieraus, daß manche Regierungen, weil fie arg bauge 
waren, der Zentral-Gewalt feine Folge leifteten. Selbft die preußiſche 
Negierung, weldye der Großherzog von Baden — nachdem er wegen 
Truppenmangel® vom Reichsverweſer abſchlägig beſchieden worden — 
um Hülfe auflehte, ließ lange auf ihre Unterftügung warten, da in 
manchen Gegenden Preußens die Landwehr ſich nicht einkleiden laſſen 
wollte und fic gegen die Negierung aufrühreriſch zeigte. Hätten die Mit— 
glieder der National-Berfammlung mehr Muth und Geſchick beſeſſen, fo 
würden fie ihre Reichsverfaflung durchgefegt haben. Ebenſo würde 
unter diefen günjtigen Umftänden die badifche Erhebung fiegreidh um 
fid) gegriffen und andere Lande mit fid) fortgerifien haben, wäre fie 
weniger exkluſiv badifch geweſen und hätte fie vor allen Dingen Würtem- 
berg jofort erobert. Denn von MWürtemberg aus hätte der Aufſtand 
Franken und ganz Baiern ergriffen, wäre vielleicht nach Wien hinüber— 
geſprungen und hätte das noch blutende Sachſen zu neuer Energie er— 
wert. Die preußiſchen Staatsleute, welche ihren Gegnern weniger 
Schwaclöpfigkeit zutranten, als diefe wirklich beſaßen, gaben Sübd- 
deutſchland bereits verloren und wollten dem republifanifchen Südbunde 
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im Dreikönigsbündniſſe einen monarchiſchen Nordbund entgegenftellen. 
Mantenffel ſprach dich offen aus. Diefer Umftand ift ebenfalls zu be- 
rüdfichtigen, wenn man erklären will, warum Preußen nicht fchneller 
gegen die Pfalz und Baden vorrüdte. Tas preufifche Kabinet wollte 
feine Kräfte für den Norden aufjparen; es war ftußig geworden und 
befürchtete aufrührerifche Erplofionen im Rücken des preußischen Heeres. 
Die Reichsverfaſſung ift alfo blog an der Feigheit und Ungeſchicklichkeit 
der Führer des deutfhen Bürgerthums gejcheitert. Hätte die badifche 
proviforifche Regierung eine große Zahl von revolutionären Agenten mit be- 
deutenden Geldſummen ausgeſchickt und namentlich in den verjchiedenften 
Segenden Preußens Aufſtandsverſuche veranftaltet, jo würde der Süden 
vor der fogenaunten „deutihen Aufgabe Preußens“ noch lange hinaus 
ficher geblieben fein. 

Aber die badische Regierung beftand aus Männern, die weder die 
in ihren Händen befindlid;e Macht Fannten, noch die reichlich vorhan- 
denen Mittel und Gelegenheiten zu benutzen verftanden. Die reaftionären 
Deamten, die den neuen Eid verweigerten, wurden im ihren Stellen be- 
lafien, die Ffaffen durften ungeftraft fonfpiriren, die Polizei und nament- 
lich die faft durchgängig reaftionäre Gendarmerie wurde nicht reorgani- 
firt, die fchlimmften Neaftionäre fonnten unbehelligt mit ihrem Gelde 
da8 Land verlafjen, die Spione trieben ſich ohne Scheu überall herum, 
das Heer wurde nicht hinlänglich vermehrt, die Freifchaaren nicht ge- 
ordnet, gehörig bewaffnet und disziplinirt, die Anordnungen der Re— 
gierung, wenn fie das Murren der opferfchenen Thilifter hervorriefen, 
wicht pünktlich durchgeführt, die Sefinnungsgenoffen aus andern deutfchen 
Staaten wie Ausländer behandelt und die Erhebung wie eine fpeziell 
badifche betrachtet. Selbſt der fonft fo energiiche Mögling konnte fich 
aus übel verftandener Generofität fo jchwad) zeigen, da ihm, wie er 
Seite 186 in den „Briefen an feine Freunde“ (Solothurn 1858) er— 
zählt, ein alter Bauer in Sinsheim richtig prophezeite: „Herr! Gie 
werden Ihre Gutmüthigkeit zu bereuen haben; denn wenn diefe jchlecdhten 
miferabeln Kerls Sie in ihre Gewalt befommen, wovor Sie Gott be- 
wahren wolle, werden diefe anders mit Ihnen umgehen!“ Indem man 
fi) den Gegnern generös bewies, jhädigte man die eignen Gefinnungs- 
genofien. Um in den Kampf für die Neichsverfafjung einigermaßen 
Sinn und Verſtand zu bringen, hätte man fogleic die giftige Kaiſer— 
frone aus ihr ausjäten und an die Stelle derjelben die Tiktatur des 
aus Amerifa herbeigerufenen Heder und bis zu deſſen Ankunft die Bize- 
Diktatur des als Zivil-Kommiffär im Heidelberg fungirenden Schöffel 
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fetsen müffen. Denn einestheil® verfpritsten doc bloß Demofraten in diefem 
Kampfe ihre Blut, und anderntheil® war Heder 1848—9 der befte Reprä- 
fentant und Führer des deutſchen Bürgertjumes, wie Scöffel der befte 
des Landvolks war. Aber Brentano fprady offen die Marime aus: man 
müſſe fih ein Hinterpförtcden offen halten. Er gehörte alfo zu jener 
Klaffe von Leuten, welche der alte Marat les petits intrigants (die 
Hleinen Imtriganten) oder aud) les hommes d'état (die Staatsmänner) 
zu benennen pflegte. Was den Finanzminiſter Gögg anbelangt, fo wurde 
der Berfaffer dieſes Buches mit ihm in London gut befannt und fragte 
ihn einftmals: „Iſt e8 wahr, daß Sie von dem Borhandenfein mehrerer 
Millionen Werthpapiere in der badifchen Staatsfaffe nicht eher Etwas 
gewußt haben, als bis biefelben von der Meaktion Ihnen entwendet 
waren, und ift e8 ferner wahr, daß Sie für ein Paar Millionen Silber 
nicht haben prägen laſſen, weil Sie feinen andern, als den großherzog— 
lichen Münzftempel hatten?” — Gögg, eine ehrliche Haut, antwortete: 
„Es ift freilich wahr, nur wird ber Betrag etwas zu hoch angegeben ; 
doc; darf man das mir nicht übel nehmen, denn ich befaß feine Erfah- 
rung; ic) war ein junger Mann von 27 Iahren und bis dahin nur im 
Rechnungsfache bewandert; man erhob mic ohme mein Zuthun zum 
Finangminifter, weil ich aus einer wohlhabenden Familie ftammte.* — 
Wie untauglicd der Kriegsminifter war, geht, abgefehen von ben bei 
Betreibung des Kriegs begangenen zahlreichen Fehlern, unter Anderm 
aucd aus den Auffchlüffen hervor, welche die Bundes-Protofolle in Be- 
treff der Feſtung Naftatt geben. Dafelbft fteht zu lefen: *) 

„Als im Mai 1849 die Revolution ausbrach, jo verfügte das vor- 
malige Neihsminifterium des Krieges, daß die in Raftatt liegenden 
Bundesgelder ohne Unterfhied zu baulichen Zweden, fo 
viel thunlich, verwendet werden follten, um fie dadurd den 
Aufrührern zu entziehen Zu diefem Behufe find die oben in 
Ausgabe erfcheinenden 50,000 Gulden an die Feſtungsban-Kaſſe verab- 
folgt, und, da die bauleitenden Offiziere noch längere Zeit 
nad Ausbruch der Revolution behufs möglidhfter Erreis 
hung des beabfihtigten Zwedes in Kaftatt verblieben, 
dadurh aud wirklih dem Bunde gerettet worden... Nach— 


*) Summarifche Nachmweifung der Einnahmen und Ausgaben der Proviant- 
Kaffe der Bundesfeftung Raftatt in den Fahren 1848 und 1849. (Beilage zu 
$. 14 des Protofoll® der 2. Situng der deutſchen Bundesverſammlung vom 
12, Januar 1852, Seite 147. Original-Ausgabe.) 
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dem im Laufe des Monats Yuni 1849 auch die bauleitenden Dffiziere 
den Vlatz verlaffen Hatten, und vorauszufehen war, daß die Empörer 
auch der fid anfänglich zwar unter Aufficht geftellten, doch aber unbe- 
rührt gelaffenen Bundesgelder bemächtigen würden, welche nicht mehr zu 
baulicdyen Zweden hatten verwendet werden können, fo unternahm Vro— 
viant-Berwalter Koch die Nettung eines Theile® der unter feiner Ber- 
waltung geftandenen Baarvorräthe der Kanzlei-, Wade, Kaſern-, Hospi- 
tal- und Proviant-Safje, nämlich durch Bergung einer Summe von 
9,333 Gulden 20 Kreuzern in einem Lokale des Sclofies zu Raftatt 
und einer Sunme von 3,492 Gulden 52 Kreuzen an einem andern 
Orte, worauf er fi mac ebenfalls vollzogener Bergung der Kaſſen— 
bücher ꝛc. den Empörern duch die Flucht entzog, zu deren Bewerlſtelli— 
gung er aus der Kanzlei-Kaſſe 100 Gulden, der Wachverwaltungs-Kaſſe 
50 Gulden, der Kaſern- und Hospital-Kaſſe 140 Gulden, zufanmen 
290 Gulden, entnahn. Der erjtere Theil der geborgenen Summe mit 
9,333 Gulden 20 Kreuzern wurde fpäter von den Empörern entdedt und 
hinweggenommen, der zweite Theil aber mit 3,492 Gulden blieb gerettet 
und wurde nach Uebergabe der Feſtung wieder abgeliefert.“ 

Nachdem die preußische Regierung eine Reichsverfaſſung ihres Kali— 
ber oftroyirt und mit Hülfe Gagerns die Freunde der deutjchen Einheit 
von den Berehrern der freiheit getreunt, auch feine weitern Aufjtände 
im deutſchen Norden zu beforgen hatte, erachtete fie die Zeit für gekom— 
men, die Revolution im Süden auszutilgen. Der König ernannte den 
Prinzen von Preußen (den jetigen König Wilhelm J.) zum Dberbefehle- 
haber der pfälzifch-badifchen Dffupations-Armee, und nun durchſchritt 
ohne Widerftand das herrliche Kriegsheer vom 13. bis 20. Juni die 
Pfalz, eingedent der Hodyjunferlichen Reime: 


„Mio banfen durch das Pand 
Die unfaubern Geifter, 

Bis das Kreuz mit fefter Hand 
Drüber jchlägt der Meifter ; 
Bei dem erjten Zrommelllaug, 
Fahren fie davon mit Stank! 
Gegen Demokraten 

Helfen nur — Soldaten!“ 


Während die Generäle von der Gröben und Hirfchfeld mit ihren 
beiden Armee-Korps die Vergnügungsreife durch die Pfalz zurüdlegten, 
dajelbft Landau entjegten und von da den Nheinübergang am 20. Juni 
bei Germersheim vollzogen, rüdten die Reichstruppen unter dem preußi— 
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ſchen General von Peucker direft auf der Bergſtraße in Baden am 
15. Juni ein und drangen bis in die Nähe Heidelbergs vor. Am 21. Juni 
kam e8 bei Waghäufel mit den Preußen zur Schlaht, worin diefelben, 
nachdem fie mit Verluft zurücdgeworfen worden waren, durch den Ber: 
rath des badifchen Oberft Bedert ſchließlich über die 15,000 Mann ftarke, 
von Mieroslawsfi befehligte Revolutions-Armee fiegten. Letztere mußte 
nad; Wiesloch zurücdweichen. Der Prinz befand ſich beim Hirſchfeld'ſchen 
Korps, von welchem bei Waghäuſel die Diviſionen von Hanneken und 
von Brun ins Gefecht gekommen waren. Peucker ſetzte den 21. bei He— 
ringenberg, Gröben den folgenden Tag bei Ladenburg über den Neckar, 
um Mannheim und Heidelberg in Beſchlag zu nehmen. Sowie ſich 
die Preußen näherten, erhob die Reaktion in Heidelberg keck wieder 
das bis dahin demüthig geſenkte Haupt, ſo daß einzelne Wehrmänner 
der tapfern Flüchtlings-Legion und des Mannheimer Arbeiter-Bataillons, 
die den Rückzug zu deden beordert waren, Kämpfe mit den Gendarnten 
zur beftehen hatten und auch nicht, wie fie beabfichtigten, die Brüde in 
die Luft fprengen Fonnten. *) 

Noch ärger ging e8 in Mannheim her. „Die guten Bürger der 
Stadt Mannheim“, jagt Fenner von Fenneberg,**) „in Verbindung mit 
dem dort liegenden zweiten badifhen Dragoner-Regimente, welches mit 
feinen übrigen Kameraden in Wortbrüchigfeit und Verrätherei wetteiferte, 
empörten ſich, als die Nachricht fam, daR die Reichstruppen die Laden— 
burger Brüde genommen, gegen die proviforifche Negierung, verhafteten 
den Zivilfommiffär Trübfchler und andere Nevolutionsınänner, während 
die außerhalb der Stadt poftirte Volkswehr dem Feinde gegemüberitand. 
Die Kanonen am Nedar und am Rheinufer wurden abgefahren, und 
eine Deputation ging an die vorrüdenden Preußen ab, die Stadt zu be- 
jeten, welche am Abend beim Cinzug derfelben feftlich illuminirt war 
(22. Juni), während die übergegangenen Dragoner zur Berfolgung Mie: 
roslawsti's abgeſchickt wurden.“ 

Nachdem die Preußen am 24. Juni in den blutigen Treffen bei 
Ubſtadt, Neudorf und Bruchſal durch ihre Uebermacht geſiegt hatten, hielt 
der Prinz von Preußen am 25. Juni ſeinen Einzug in Karlsruhe. Nun 
fielen die Aufſtändiſchen auf die Alb und Murg zurück. Indem ihnen 





*) Der Verfaſſer berichtet dieß als Augenzeuge; er ſtand bei der genannten 
Legion und wurde ſpäter zur Unterſtützung des Majors Mangold, eines Schwei— 
zer Militärs aus Baſelland, dem Mannheimer Arbeiter-Bataillon zugetheilt. 

**) Am angeführten Orte, Seite 71 -72. 
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die Preußen und die Meichstruppen nachfolgten, fam es zwifchen den 
erftern und den, den Rückzug dedenden, Freiſchaaren (der Flüchtlinge» 
Legion und dem Willih’fchen Korps) zu cinen heißen Gefecht bei Ba- 
den-Durlach, wobei das Städtchen in Brand gerieth. Noch einmal hielt 
da8 Nevolutionsheer bei Raftatt Stand. Auf der einen Seite den Rhein, 
auf der andern das ald neutral vorausgefeßte würtembergiſche Gebiet, 
geſtützt auf die Feſtung Raftatt und mit der Dedung der Murg und 
des Waldes, hatte e8 eine jehr günftige Pofition. Um den Muth anzu— 
feuern, wurden die Gerüchte verbreitet, daß 20,000 Franzofen zu Hülfe 
fämen, und daß die Ungarn, nachdem fie glänzend über die Kaiferlichen 
gefiegt, mit zwei Armeen nach Deutichland eingebrochen wären, wovon 
die eine auf Wien, die andere über Breslau auf Berlin losmarfcirte. 
Auch verlautete, daß Heder aus Amerifa angelangt ſei. Indeß bedurfte 
es dieſer fünftlichen Anfenerung nicht; denn die ſämmtlichen Revolutions— 
Truppen, mit alleiniger Ausnahme der Dragoner, welche bloß zu Eita- 
fetten-Dienften brauchbar waren, fchlugen fich äußerſt tapfer, die preußi- 
Shen Zündnadelgewehre verrichteten feine Wunder, und unter den Wehr: 
männern war die Redensart zum Sprichwort geworden: „So jcdhnell 
fchieen die Preußen nicht!” Durch ganz vorzügliche Tapferkeit und Prä- 
zifion im Scieken zeichnete fich, wie die Feinde felbft anerkannt haben, 
die badische Artillerie aus. 

Die Feinde marfchirten gegen die Infurgenten folgendermaßen heran. 
Gröben bildete den Linken, das Veucker'ſche Neichsheer und die preußische 
Brigade von Schad den rechten Flügel und Hirſchfeld befehligte das 
Zentrum. Den 29. Juni blieb die Schlacht bei Raftatt, deflen Feftungs- 
fanonen mitwirften, unentjchieden, aber am 30, Juni überfchritten die 
Feinde die Murg, nahmen Dos und trieben das umgangene Revolutiong- 
Heer in die Flucht. Nun fiel Fein Treffen im offenen Felde mehr vor, 
obſchon Sigel auf badifcher Gränze bei Jeſtätten noch bis zum 12. Juli 
ausharrte. Gegen 11,000 Flüchtlinge furchten ein Aſyl in der Schweiz ; 
nur wenige gingen nach Frankreich, weil die meiften fürchteten, von der 
Regierung des Prinz-Präfidenten Louis Napoleon Bonaparte in die 
Fremden-Legion nad) Afrifa geſteckt zu werden. 

Nach der Niederlage bei Raſtatt warf fich ein großer Theil der 
Freifchaaren in die Feſtung, und es wären nod) etwa 1000 Mann mehr 
hineingegangen, wenn der Verfaſſer diefes fie nicht am Feſtungsthor auf- 
gehalten und ihnen das Verderbliche ihres Vorhabens in einer Anſprache 
auseinander geſetzt hätte. Der Reichsverfaffungsfanpf müfzte mit der 
Schlacht bei Raſtatt als beendigt angefehen werden; folglich batte, wer 
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in der Feftung ftal, nur noch die Freiheit der in einer Falle gefangenen 
Maus. Obſchon die Feftung ganz von den Preußen eingejchloffen wurde, 
war es ihnen doc) nicht möglich, fich ihrer zu bemächtigen. Im Gegentheil 
machten die Belagerten glüdliche Ausfälle und fügten den Preußen be- 
deutende Berlufte zu. Schon beorderte der Prinz von Preußen, um Bre- 
ſche zu fchießen, von Koblenz ſchweres Geſchütz, als die Regierungen von 
Defterreihh und Baiern gegen die Zerftörung der Bundesfeftung kräftige 
Einfpracye erhoben. Da gerieth irgend ein Yieutenant auf die Kriegslift, 
auf dev Murg wohlverſchloſſene Flaſchen mit Zeitungen hinabſchwimmen 
zu laffen, damit die Belagerten, wenn fie jelbige auffingen, fi) von dem 
gänzlihen Aufhören des Kampfes überzeugten und dadurd; den Muth 
verlören. Das wirkte. Unter den Belagerten befand fich der zweibentige, 
bereit8 oben im zweiten Hauptjtüde erwähnte von Corvin-Wiersbitzki, 
der in feinen didbändigen Memoiren feinen Urfprung aus einem alten 
römischen Adelsgeſchlechte herleiten will. Dieſer ſuchte die tapfern Frei— 
ſchaaren zu entmuthigen und brachte e8 dahin, daß man ihn nebft dem 
Major Langen damit betraute, fih am 18, Juli bei den Preußen als 
Farlamentär zu melden und bis hinauf nad) Freiburg und Sonftanz zu 
reifen, um zu fehen, ob nody Entjag möglid) jei. Diefe Reife machten 
die beiden Genannten in Begleitung eined preußischen Dffiziers und 
zweier Unteroffiziere. Gorvin gab bei feiner Rüdkunft den Belagerten 
nicht nur Nachricht von der in Baden eingetvetenen Grabesruhe, fondern 
er benadhrichtigte fie aud) davon, daß der Großherzog unterm 5. Juli 
eine Amneftie für Alle, welche ſich bis zu einem gewifjen Zeitraume 
freiwillig unterwerfen würden, verkündet habe. Ferner wurde ein Kapi— 
tulations⸗Vertrag auf Betreiben Corvin’8 abgejchloffen, in welchem deu 
Belagerten volle Ammeftie zugeficyert wurde. Nun ergaben fie fich auf 
Treue und Glauben, und die Kapitulation ward am 23. Juli vollzogen. 
Bei diefer Teierlichkeit ritt der Feltungs- Kommandant Tiedemann dem 
an der Spitze ſeines Generalitabes haltenden preußifchen General von 
der Gröben entgegen und überlieferte ihm feinen Degen. Die Feſtungs— 
Kavallerie, weldye abjaß, und die Offiziere legten ihre Säbel auf die 
Erde, und die Infanterie ftellte ihre Gewehre zufammen. Nachdem aber 
die Freiſchaaren ihre Waffen abgeliefert hatten, wurden fie Räuber und 
Yumpengefindel genaunt und als Gefangene in die SKafematten der 
Feſtung eingefperrt, wo fie eine jehr harte Behandlung erleiden mußten. 
Die Preußen erflärten den Kapitulations-Bertrag jetst für ungültig, weil 
deujelben nicht der Prinz von Preußen felber, fondern in feinem Namen 
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nur ein untergeordneter Generalftabs-Dffizier, Major von Alvensleben, 
unterzeichnet hatte, 

Noch während der Dauer des Krieges waren durch die Reichstrup— 
pen Kriegsgefangene erfchoffen, und durch die Preußen Turner, die man 
von einem Kirchthurme herabwarf, unten mit Bajonetten aufgefpießt wor- 
den. Jetzt follte auch geftandrechtet werden. Zwar war Baden kein preu- 
Rifches Yand, und folglid; konnte der Aufftand als fein Hochverraths— 
verbrechen gegen den preußifchen fouveränen König gedeutelt werden; 
aud; waren viele von Denen, die gefangen genommen worden waren, 
weder preußifche noch badifche Unterthanen und ftanden folglich zu dem 
Prinzen von Preußen in feinem andern Rechtsverhältniß, wie jeder Menfch 
im Allgemeinen zu feines Gleichen; ferner war der Kampf formell und 
ausdrücklich für die in Baden geſetzlich ancerfannte Reichsverfaſſung ge— 
führt worden, während diefelbe doch der König von Preußen, der im ihr 
für Deutfchland beftimmte Erbkaiſer, abgelehnt Hatte, weßhalb nach dem 
in Baden gültigen Rechte der Prinz von Preußen ſich bei feinem Kriege 
gegen die Reichsverfaſſungskämpfer entjchieden im Unrechte befand: allein 
die Reaktion dürftete nach Rache, fie wollte Blut fehen und kümmerte 
fi, als fie ficd) einmal nad) jo vielen bangen Zagen und durchwachten 
Nächten wieder im Vollgenuffe der unbeftrittenen höchſten Macht fah, um 
feine rechtlichen und gefetslichen Bedenken, wie fie etwa befangene Sterb- 
liche Hinfichtlich der Heiligkeit der Menfchenleben in Friedenszeiten und 
hinfichtlicy der in dem Frieden aufgenommenen Kriegsgefangenen hegen. 
So wurden denn gerade die tapferften Männer der Demokratie, und 
zwar defhalb, weil fie die tapferften waren, ftandrechtlich Hingefchlachtet. 
Zu Mannheim wurde auf Anordnung des preußifchen Kriegsgerichts 
das aus Sachſen gebürtige Tarlamentsmitglied Adolph von Trütsfchler 
erfchoffen, da man ihm feine ſozial-demokratiſchen Anfichten um fo mehr 
verargte, als Trützſchler aus einer altadeligen, hochangefehenen und be- 
güterten Familie war. *) Dagegen wurde der ſchwer verwundete Mög- 
ling bloß zum Zuchthaus verurtheilt, weil er den Tod, welchen er für 


*) Der Berfaffer hat im Jahre 1863 für den Verlag von Reinbold Baift 
in Frankfurt am Main eine Broſchüre über die Hinſchlachtung dieſes Sozial- 
Demokraten geichrieben, weil Baift ſich anheiſchig machte, den Reinertag der Schrift, 
wie auch auf deren Titelblatte angegeben ift, zur Errichtung eines Trüßichler- 
Denfmals zu verwenden. In Thüringen ift die Schrift ſtark gelauft worden: 
was jedoch das Mißvergnügen von Trützſchler's Witwe, deren Söhne in preußi- 
hen Dienft getreten find, erregt bat. 
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eine Wohlthat anfah, herbeiwünfchte. Der gefangene Profeffor Gottfried 
Kinfel aus Bonn erhielt ebenfalls bloß Zuchthaus, weil er vor dem 
Kriegsgericht in feiner Vertheidigungsrede erflärte, daß er damit einver- 
ftanden fei, wenn der Prinz von Preußen Herrfher von Deutſchland 
würde; nur mußte Kinkel, bis er duch Karl Schurz und jehr hochitehende 
Freunde befreit wurde, im Zuchthauſe Wolle fpinnen. Dagegen wurden die 
wirklichen Revolutionäre, während Gorvin-Wiersbigfi mit heiler Haut 
davonfam, alle erfchoffen. Zu Raftatt erlitten, troß der im der Kapitulation 
zugeficherten Amneftie, Elfenhans, Dortü, Tiedemann, Näff, Böhning und 
zahlreiche andere den Märtyrer-Tod. Sie ftarben alle muthig mit dem 
Rufe: „Es lebe die Republik!“ Als der chrwürdige Vater Böhning aus 
Naffau, ein Greis von 72 Jahren, erfchoffen werden jollte, verlangte er 
felber zu kommandiren und ließ fich nicht die Augen verbinden. Nachdem 
er laut das Gebet gefprochen hatte: „Water, ich fomme, dich anzuflehen 
um Rache gegen unfere Mörder!” fommandirte er: „Schießt gut, Feuer!“ 
Da entfanfen den preußiſchen Soldaten die Gewehre und fie weigerten 
fich, den alten ehrwürdigen Mann zu erfcießen. Darauf wurden frifche 
Truppen zum Berrichten des Henferdienftes beordert. Als die preußischen 
Standgerichte bis zum 27. Dftober gedauert hatten, hörten fie auf, um 
von den ordentlichen badifchen Kriegsgerichten abgelöft zu werden. Das 
neue, feit Ende Juni in Karlsruhe befindliche badifche Miniſterium, 
welches unter preußifchem Schutze die Neaktions-Arbeit verridtete, war 
zufammengefett aus den Yeuten der alten VBerwaltungspartei: dv. Rog— 
genbach, v. Marfchall, Stenzel, Klüber, Negenauer und Stabel. Der 
Belagerungszuftand dauerte bis zum Jahre 1852, und die mit ihm ver: 
bundenen Screden trieben Hunderttaufende von Menſchen zur Aus- 
wanderung nad) Amerika, fo daß ſich das Land entvölferte. Den von 
der Revolution dem badischen Staatsſchatze zugefügten Schaden beredj- 
nete die badische Negierung auf 8,302,890 Gulden 14 Kreuzer ;*) der 
dem Bundes-Aerar erwachjene Verluſt ward laut Zufammtenftellung vom 
24. September 1852 auf 97,437 Gulden 25 Kreuzer angegeben. Der 
von den Urhebern und Theilnehmern an der Revolution bis zum Jahre 
1856 eingetriebene Schadenerfaß belief fich ungefähr auf eine halbe Mil- 
lion Gulden, wovon an das Bundes-Werar 5,799 Gulden 36 Kreuzer 
abgeliefert wurden. 

Mit der Befiegung der Neichsverfaflungsaufftände war die Wirf- 
jamfeit des Reichsverweſers thatjähhlicd zu Ende. Zwar blieb der Erz- 


*) 26. Situng der deutfhen Bundesverfammlung vom 2. Auguft 1856, $. 250. 
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herzog Johann fcheinbar bis zu Ende des Jahres 1849 im Amte; 
allein der Wegfall des deutichen Parlaments und das gänzliche Schei- 
tern der nationalen Bewegung hatten die Aufgabe, die ihm zugewiefen 
war, erledigt. Er reifte am 30. Juni nad Gaftein ab, ohne nad) Frank: 
furt am Main zurüdzufehren. Die Errihtung der Reichsverweſerwürde 
war dem deutjchen Volke jehr theuer zu ftehen gefonmen. Sie hatte nicht 
allein an und für fich viele Koften verurſacht, ſondern war auch redıt 
eigentlich der Nagel zum Sarge der nationalen Erhebung gewejen. Wenn 
bei den Matrikular-Umlagen, welche unter dem Reichöverweier ausge— 
jchrieben wurden, regelmäßig die Kojten der proviforifchen Zentral-Gewalt 
mit jenen des Parlaments Flugerweife zufanımengeworfen wurden, um 
die aus der Steuererhöhung entfpringende Gchäfligfeit auf die Schultern 
der nationalen Demokratie abzuladen: geben uns doch die Protofolle der 
deutfchen Bundesverfanmlung über eine Menge fpezieller, aus der Ein- 
ſetzung einer Reichsverweſerſchaft allein herrührender Ausgaben genaue 
Mitteilung. So betrug die vierteljährliche Miethe vom 5. Auguft bis 
zum 5. November 1848 für die Wohnung des Reichsverweſers 3,500 
Gulden.*) Die 2. Beilage zu $. 65 der 7. Bundestagsfigung von 
14. Februar 1856 führt in einer forgfältigen Zufammenftellung dıe nach— 
ftehenden Poften auf: 


6,407 Gulden 13 Kreuzer für Gehalte und Qagegelder an den 
Kanzleivorftand, den Sekretär, die Kanzliften und Diener des Reichs» 
verweiers; 250 Gulden Nemuneration an diefelben; 89 Gulden für 
Schreibaushülfe in den Kanzleien des Reichsverweſers; 17,900 Gulden 
Miethzins für deffen Wohnung; 934 Gulden 56 Kreuzer zu Screib- 
materialien und Bureau-Erforderniffen für deſſen Kanzlei; 14,802 Gul- 
den 21 Kreuzer als Koften der für die Wohnung des Reichsverweſers 
angefchafften Mobilien und Iuventar-Gegenftände; 4,674 Gulden 37 
Kreuzer als Koften der für die Wohnung des Reichsverweſers ange- 
ſchafften, einer ſchnellen Abnutzung unterworfenen Gegenftände und bie 
ReparatursKoften derjelben; 8,406 Gulden 7 fr. Koften für eine zwed- 
mäßiger befundene Einrichtung und die damit verbundenen Arbeiten und 
Reparaturen in der Wohnung Sr. faiferlicen Hoheit; 4,093 Gulden 
45 fr. Heizungsfoften diefer Wohnung; 1,894 Gulden 43 fr. Beleuch— 
tungstoften der betreffenden Wohnung. 


*) $. 243 der 30. Sitzung der Bundesverjammlung vom 2. Dezember 1851, 
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Der Gefammtaufwand aus Bundesmitteln für die deutjche National- 
Berfammlung betrug zufolge der nämlidhen Zufammenftellung 277,130 
Gulden 17 Kreuzer. Die an ſämmtliche Neichsminifter vom 1. Sep» 
tember 1848 bis zum letten September 1849 bezahlten Befoldungen 
beliefen fich auf 80,861 Gulden 6 fi. Die Befoldung der Unterftaats- 
Sekretäre verurfachte im genaunten Zeitraume eine Ausgabe von 34,766 
Gulden 40 kr., während die Neichsminifterialväthe, Affefforen, Sefretäre 
Negiftratoren und Reviforen an Befoldung und Nemuneration 45,664 
Gulden 45 fr. bezogen. Die zum Reichsfriegsminifterium fommandirten 
Dffiziere erhielten an Zulage und Remumneration 52,508 Gulden 20 kr. 
Die Befoldung der Bundesfaffenbeanten und Diener erforderte die Summe 
von 10,447 Gulden. Die im Neicdysminiftertun des Handel8 und zwar 
in der Marine-Abtheilung angeftellten Direktoren und Räthe, ferner 
die verwendeten Sadpverftändigen, Sefretäre und Diener fofteten dem 
deutjchen Volke bis zur Abdanfung des Reichsverweſers (Ende 1849) 
21,878 fl. 2 fr. Den Kanzleifefretären und Sanzlijten wurden an Be— 
foldungen und Taggeldern verabreicht 28,473 Gulden 10 fr. Die Diener- 
Schaft der Neihsminifterien bezog 14,408 Gulden 50 fr. Die für Reichs— 
gefandtichaften beftrittenen Ausgaben betrugen 94,880 fl. 18 kr. Die 
unter den Reichsverweſer ausgefandten Reichskommiſſäre erforderten an 
Diäten und Reiſekoſten 23,671 fl. 8 fr. Die zugezogenen Sadjverftän- 
digen und da® nebenbei laufende Dienftperfonale verurſachten den Auf— 
wand von 9,147 Gulden 31 fr. und an erlaufenen Diäten und Reiſe— 
foften 28,157 fl. 5 fr. Die für Infpektion der Bundesfeftungen entftan- 
denen, auf die Zentral-Berwaltung zu verrechnenden Diäten und Reife 
foften beliefen fid) auf 3,290 fl. 58 fr. Aus den Bureau-Bedürfniffen 
der ſämmtlichen Reidysminifterien erwuchs die Ausgabe von 11,406 fl. 
7 kr. Für die Gefchäftslofalitäten, für Beleuchtung, Heizung und fonftige 
Erfordernifje des Geſammt-Reichs-Miniſteriums wurden verausgabt 
9,708 fl. 13 fr. Für Material-Berwaltung zur Beftreitung von Bureau: 
Bebürfniffen wurden verrechnet 1,900 fl. Die in den Geſchäfts-Lokali— 
täten des Geſammt-Reichs-Miniſteriums angefchafften Inventar-Gegen- 
ftände fojteten 5,572 fl. 30 fr. Die Miethe diefer Gefchäfts-Fotalitäten 
fam auf 5,660 fl. zu ftehen. 

Außerdem finden fich verrechnet: 

1,564 fl. 44 fr. für Bau-Reparaturen im Thurn und Taxis'ſchen Palais, 
welches dem Geſammt-Reichsminiſterium überlaffen worden war; 450 fl. für 
Beauffichtigung des Bundes-Mobiliars ; 1,176 fl. 23 fr. an Bureau⸗Koſten 
und verjchiedenen Ausgaben des Minifteriums für auswärtige Angelegen- 
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heiten; 1500 fl. 31 fr. für dergleichen Ausgaben im Minifterium des 
Innern ; 1,431 fl. 29 fr. für dergleichen Ausgaben im NReichsminifterium 
der Yuftiz; 10,255 fl. 28 fr. Druckkoſten für das Reichsgeſetzblatt; 
2,809 fl. 20 fr. Bureau-Foften und verfchiedene Ausgaben des Reichs— 
miniftertums des Handels; 33,944 fl. 50 fr. dergleichen Ausgaben im 
Minifterium der Marine; 3,115 fl. 53 fr. Bureaufoften und verfchiedene 
Ausgaben des Neichsfriegs-Minifteriums; 564 fl. 49 fr. ähnliche Aus- 
gaben des Finanz-Minifteriums und 48 fl. zu gleichem Zwede für die 
Reichsfajfenverwaltung ; 5,956 fl. 50 fr. Ausgaben für die Auseinanders 
jegung des Reichskammergerichts-Archivs zu Wetlar; 1,428 fl. 4 kr. für 
Penfionen und Unterftügungen; 11,773 fl. 20 fr. an Gehalten und Zu— 
lagen für mehrere ſolche Beamte hoher deutjcher Negierungen, welche zur 
Ausgleihung der Koften für ZTruppenaufftellungen nah Frankfurt be= 
ordert waren; 2,922 fl. 18 fr. und 20 fl. Diäten und Reiſekoſten für 
angeordnete Dienftreifen in Angelegenheiten der Bundestruppen = Auf- 
ftellung. 

Das vom deutjchen Parlamente disfutirte und vom proviforifchen 
Reichsverweſer als Finanzgeſetz beftätigte Budget vom 22. Dezember 
1848 enthielt die Ueberweifung der Baarbeftände in der Bundeskaſſe und 
der bei Rothſchild deponirten Gelder, dann fänmtliher Rückſtände auf 
frühere Umlagen von beziehungsweife 120,000 Gulden und 217,456 
Gulden 32 Kreuzern für die National-Berfanmlung und Zentral-Ber- 
waltung, ferner die Unilage unterm 10. Dftober 1848 von 5,250.000 
Gulden für die deutfche Marine und endlich die Umlage unterm 27. No- 
vember 1848 von 1,750.000 Gulden für die Verpflegung der Reichs— 
truppen. Für das Jahr 1849 wurde fein allgemeines Budget aufgeftellt. 
Die Ausgaben während diefer Zeit wurden nach Maßgabe des Bedürf- 
niffes und durch befondere Anordnungen des Neichsfinanz-Minifteriums 
beftritten. Die Einnahmen flofjen aus den noch vorhandenen Bundes- 
fonds und aus den bundesmäßig feftftehenden beiden Umflagen von 
1,812.318 fl. 23 fr. für den Bau der Feftungen von Ulm und Raftatt 
fowie von 117,888 fl. 39 fr. für die Dotation von Mainz und Luren- 
burg, und aus der Umlage don 5,250,000 fl., ausgejchrieben unterm 
12. Februar 1849, für die deutfche Marine. Außer der oben angeführ- 
ten Sammlung für die Flotte liefen aud) 8,458 fl. 35 fr. freiwillige 
Beiträge für die Reichstruppen ein. 


Neben den Ausgaben für die deutfche Flotte verurſachte, wie wir 
unten noch des Weitern jehen werden, die Aufftellung der Reichstruppen 
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die meiften Soften.*) Beim Rechnungsabſchluſſe vom 31. Dezember 1847 
hatte der deutjche Bund folgende Kaſſenbeſtände vorräthig gehabt: 

1) in der Bundes-Sanzleisfaffe 43,756 fl.35 kr. 

2) in der Bundes - Matrifular- 


Kalle . . 22 .63,885 „22, 
3) Referve- Fonds der Feſtung 
Man . . . 0... 137243 „ 33, 
4) detto Yuremburg . . : 25,140 „13, 
5) Approvifions = Fonds von 
Man... . 363198 .47. |, — 
6) Approviſions⸗Fonds — SR ö " 
bug ... . 512,504 „40. 
7) Armirungsfonds von Mainz 
und Yuremburg . . 196,355 „ 29. 


8) detto von Ulm und Raftatt 4,888,285 „ 4, 
9) Zinfenfonds der 20 Millionen 

Sranlen . . » 2... 267,069 „55, 

Wenn alſo am 1. Januar 1848 das bei Rothſchild deponirte Bun- 
desvermögen betrug: 6,389,797 fl. 41 fr., dazu die eingezahlten Matri- 
fular-Umlagen bis zum 31. Auguft 1848 2,101,553 fl. 36 fr. und die 
Zinfen bis zum lettgenannten Tage 126,856 fl. 56 fr., während der 
Saldo der Fonds bis dahin jih auf 2,264,349 fl. 58 fr. belief: fo 
hatte ſich das Bundesvermögen bereits binnen 8 Monaten um nicht 
weniger als 6,353,858 fl. 15 fr. vermindert. 

Rechnet man zu den Neichsausgaben für das Tarlament, für die 
Neicysverwejung, die Truppenaufſtellung und die Flotte noch die vielen 
„Steuern hinzu, welde in den Einzelftaaten durch Truppenaufgebote, 
Zruppenverpflegung, Rüftung, durd) die Einberufung der Stände und 
der fonftituirenden Berjammlungen, dur; Abjendung von Kommifjären, 
durch Einlöfung von Pfändern, duch Anftellung geheimer Agenten und 
Gewinnung fäuflicyer, aber gefährlicy jcheinender Schreier, durch Bür- 
gerwehr und Bolfsbewaffnung, jowie durd) eine Menge anderer Anläſſe 
hervorgerufen wurden: jo wird man es nicht unbegreiflic finden, wenn 

*) Zufolge dem Bericht der Nechnungsiaflen-Revifionstonmiffion des Bun- 
destags fanden fih im der Buchführung der proviforiichen Zentral-Gewalt viele 
Unregelmäßigkeiten vor. Die Rechnung, welche „den fir die Finanzen des Bun- 
des verhängnißvollen Zeitabichnitt“ vom 1. Sept. 1848 bis zum 31. Dez. 1851 
umfaßte, beftand in 51 Bänden mit 8,364 Belegen. 
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ſich namentlich unter den Bauern die Meinung feftfette, daß dem Bo [fe 
dur die Demokraten nichts Anderes, als erhöhte Steuerlaft, bejcheert 
worden jei. 


Die von der preußifchen Negierung ins Leben gerufene, auf Ber- 
einbarung beruhende Union, welche als die Berdünnung der wäljerigen 
Frankfurter Reichsverfaſſung anzufchen ift, hatte zunächft die Trennung 
der Anhänger der deutfchen Einheit von denen der Freiheit zum Zwed, 
während ihr gejchichtlihes Ziel in der allmählihen Anbahnung und 
MWiederherftellung der alten Bundesverfaffung beſtand. In der Deukſchrift 
der preußifchen Regierung vom 9. Mai 1849 wird jener Zwed beftimmt 
angegeben, wenn e8 darin heißt: 


„Die Gefahren der gegenwärtigen Yage Deutfchlands erwachjen 
hauptſächlich aus der Verbindung der unitarifchen mit der demofratifchen 
Partei.... Durch diefe Verbindung allein gewinnt die demofratifche 
Partei, welche im deutfchen Volke feine tiefen und feften Wurzeln hat, 
ihre Kraft, indem fie das tiefgefühlte Bedürfniß, von dem die unitarifchen 
Beftrebungen ausgehen, al& Hebel und Vorwand für ihre eignen Zwede 
benutt; während die unitarifche Partei in der demokratischen ein thätiges 
und wohlorganijirtes Werkzeug gefunden hat und dadurd über ihre 
eigenen urfprünglichen Tendenzen weit hinausgeführt worden ift. Diefe 
Berbindung wird fih von felbft Löfen, wenn das mwirk- 
liche Bedürfnif, deſſen Ausdrud die Beftrebungen der 
unitarifhen Partei find, befriedigt wird. Dieß ift bie 
Aufgabe, welche die Regierungen ſich ftellen müffen.“ 

Zu diefem Behufe Schloß die preußische Regierung das Dreifönigs- 
bündnig mit Sachen und Hannover ab. Daß felbiges aber nur für die 
Zage der Gefahr berechnet war und vorübergehend fein follte, fprad) der 
preußifche Minifterpräfident Graf von Brandenburg ausdrücklich in dem 
Erlafie an den Generallieutenant von Ganig unterm 25. Mai 1849 
mit den Worten aus: *), „Erwarten zu dürfen aber glauben wir von 
der bundesfreundlihen Gefinnung der kaiſerlich Föniglichen Regierung, 
daß fie weder gegen den Abfchluß eines folhen vorübergehenden 
Bündniffes Preußens mit den dazu willigen Negierungen, noch gegen 
die Peitung der Angelegenheiten innerhalb diefes Bündnifjes durch Preu- 
Ben Widerftreben hegen oder Befürchtungen daran fnüpfen könnte.“ 








*) Ebendafelbft, Seite 159, 


Deder, Reaktion, 27 
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Ebenfo ausdrücklich befagt die Note *) des Grafen Brandenburg 
an die baierifcye Regierung unterm 3. Yuli 1849: „Bierüber (nämlid) 
zur Befeitigung der das Baterland erjchütternden Krifis) eine Einigung 
unter den Regierungen zu erzielen, war einer der wejentlichjten Zwecke 
des eingegangenen Bündniffes, und es verfteht ſich von felbft, daß die 
Erreihung dieſes angeftrebten Zieles durch die zu treffenden proviſo— 
rifhen Einrihtungen cbenfo wenig in Frage gejtellt werden kaun, 
als die Eriftenz und Entwidlung des Bündnifjes felbft, welches ſich 
innerhalb der Berträge von 1815 bewegt.“ 

Noch an vielen andern Stellen der betreffenden Aktenftüde wird die 
Union als proviforifch bezeichnet, während nicht undeutlich der faktifch 
wiederherzuftellende alte Bund des Jahres 1815 als das Definitivum in 
Aussicht geftellt ift. So fagt 3. B. der Geheime Legationsrath von Sy- 
dow im feiner Eröffuungsrede des proviforifchen Fürften-Kollegiums: 
„Hoffentlich ift daher der Tag nicht fern, wo dem noch beſchränkten 
Proviforium das erwünfchte Definitivum folgt, wahrer Freiheit ein ftar- 
fer Schub, der evolution aber, der politifchen wie der fozialen, eine 
unüberfteiglihe Schranfe.* **) 

Es lag auf der Hand, daf die preußifche Regierung, wollte fie 
beim Bunde des Jahres 1815 verharren, eimestheild nur proviforifche 
Einrichtungen fchaffen und anderntheil® dabei immer auf das alte Bun— 
desrecht Hinweisen mußte. Obſchon fie daher, weil ihr an dem Hinhal- 
en der unitarifchen Partei mit leeren Hoffnungen Alles gelegen fein 
mußte, nicht ganz mit der Sprache herausgehen und einfach den Wieder- 
zufammentritt des alten Bundestags verkünden konnte, jo wurde fie doch 
nicht müde, immer wieder die Gültigkeit der Verträge von 1815 zu be- 
tonen, bis endlich die unitarifche Maske fallen gelafien wurde. Der Streit 
nit denjenigen Regierungen, welche entweder nicht zum Bündniffe vom 
26. Mai hinzugetreten oder von demfelben wieder abgefallen waren, 
diente bloß dazu, die unitarifche Partei zu bejchäftigen, fie irre zu füh— 
ven und ihr jchlieglich den Beweis von der Unmöglichkeit der Herftellung 
der preußiſch-deutſchen Einheit zu liefern. Außer den veröffentlichten 
Altenftüden exiftiven zweifelsohne noch verfchiedene geheim gebliebene, wie 
denn auch in der fraglichen Publikation jener Aktenſtücke der geheinte 
Ürtifel zu dem mit Dänemark abgejchlofienen Friedensvertrag, obſchon 
er dem von Treußgenfheinbarnohnidhtanmerfannten Bun- 








*) Altenftücde. Erftier Band. — Neue Folge. Berlin 1849. Seite 36. 
**) Altenftüde. Zweiter Band. Drittes Heft. Berlin 1851. Seite 79. 
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destage durch das nämlihe Preußen mitgetheilt wurde, 
weislich ausgelaffen ift. Wer da glaubt, daß Brandenburg, Manteuffel 
und Radowig, Schwarzenberg, von der Pfordten und Genoffen der dffent- 
lichen Meinung durchaus reinen Wein eingefchenft haben, und wer an 
diefem naiven Glauben, trot der erfolgten Wiederherftellung des Bun- 
destags, noch jetst feithalten kann: der verräth in der That einen fo 
großen Mangel an politifchem Berftande, daß jeder Berfudy, ihn eines 
Beffern zu belehren, unnütz erfcheinen muß. 

Nachdem, wie oben mitgetheilt wurde, das preußifche Kabinet den 
deutfchen Regierungen am 28. April 1849 den dringenden Wunfch ausge- 
drüct hatte, dap fie es duch die Sendung von Bevollmächtigten oder 
durch Ertheilung von Inftruftionen bald in den Stand fegen möchten, 
eine weiter eingehende Verhandlung zu eröffnen: traten am 17. Mai 
der öfterreichifche Gefandte Baron Prokeſch von Diten, der preußifche 
Bevollmächtigte General von Radowitz, der baierifhe Bevollmächtigte 
Graf von Perchenfeld, der königlich ſächſiſche Bevollmächtigte Staats— 
minifter von Beuft und der hannöveriſche Bevollmächtigte Staatsminifter 
Stüve, welcher letstere in Zuftand des hannöverifchen Klofterraths von 
Wangenheim erfcienen war, zu einer Konferenz zufammen. Die übrigen 
Negierungen hatten angefichts der großen Gefahren des Reichsverfaſ— 
fungsfampfes Preußen zwar den gedeihlichiten Erfolg gewünſcht, jedod) 
geglaubt, durch die Anerkennung der Reichsverfaflung an einer aktiven 
Theilnahme „zur Zeit noch behindert zu fein.“ Nur Anhalt-Bern- 
burg hatte einen Bevollmächtigten in dev Perfon Walter's geſchickt, der 
jedoch fich an der Konferenz nicht betheiligte, als ihm eröffnet wurde, 
daß feine Kegierung fid) durd) die vorherige Erklärung einer wenigftens 
eventuellen Annahme der Konferenz: Befchlüffe binden müſſe, wenn fie von 
dem Fortgang und den Ergebniß der Konferenz in Kenntniß geſetzt zu 
werden wiünfche. Auch dev öfterreichifche Geſandte blieb Schon den 18. Mai 
aus, indem er in einem eingefandten Schreiben hervorhob, daß der von 
Preußen für den engern Bund vorgelegte Berfaffungsentwurf in der 
Faſſung, welche für Defterreid) feinen Plag laffe, den öfterreichifchen Be— 
vollmächtigten entweder gar nicht oder doch nur unter der Borausjegung 
der Annahme des Unions-Projeftes berühre, wo dann das aus den 
Berhandlungen Hervorgegangene abermals eine Umarbeitung erfahren 
müßte, und daß fich ſonach die Berhandlung vor der Hand in einer von 
dem Unions- Projekte völlig unabhängigen Richtung bewege, wodurd des 
Geſandten Beifig wenigftens unnothwendig werde. Doch erbat fidh der 
öfterreichifche Gejandte Nachricht über das Nefultat der Verhandlungen 


27* 
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und erhielt vom General Radowig die fehriftlihe Zuficherung, daß feine 
Bitte erfüllt werden folle. Hätte Defterreich nicht gewußt, daß die Er- 
rihtung eines engern Bundesſtaats bloß vorübergehend fein und der 
völligen Reftauration der deutſchen Bundesverfafiung vorarbeiten follte, 
jo würde fein Bevollmächtigter auf der Konferenz fchon am erften Tage 
fofort energifch proteftirt und mit ernften Verwidelungen gedroht haben. 
Indem die jpätern zwifchen Defterreicd, und Preußen ausgetaufchten feind- 
feligen Noten nicht jo böfe gemeint waren, wie fie der um ihre lette 
Hoffnung bejorgten gothatfchen oder unitarischen Partei vorfamen, ver— 
widelten ſich die beiden großftaatlichen Regierungen in Widerſprüche, 
welde an den alten Erfahrungsjag erinnerten, daß ein Yügner ein gutes 
Gedächtniß haben muß. Bald nämlich verlangte Preußen den Eintritt 
Gefammtöfterreihs in Deutfchland unter dem Borfchlage der innigen 
Union, und Defterreich verhielt fid) dann abwehrend dagegen; bald ftellte 
Defterreich ein foldyes Berlangen, worauf Preußen ſich dagegen fträubte. 
Aehnliche Widerfprüche finden ſich in Bezug auf die proviforifche Zen— 
tral-Öewalt vor. Man hatte cben diefen Federkrieg nöthig, um Zeit zu 
gewinnen und Berwirrung anzuftiften. 

Der baierifche Bevollmächtigte wohnte, ohne im Namen feiner Re— 
gierung die beftimmte Erklärung des Beitritts zum Bündniffe zu geben, 
den Situngen der Konferenz bei und nahm an den Diskuffionen über 
den Berfaffungsentwurf Theil; weßhalb der jefuitifche Radowitz die be- 
zeichnenden Worte hinwarf: „nad Tiskuffion des letten Paragraphen 
bleibe Rüdblif auf das Ganze, Bemerkung zum Einzelnen und defini- 
tive Entichliegung vorbehalten, fowie jeder Regierung ja zudem überlaffen 
werden folle, das jeßt aus gemeinfchaftlichen Berathungen und obwal- 
tenden Zeitumftänden hervorgegangene Werk auf dem zu berufenden Reichs— 
tag nad) Maßgabe der alsdann eriftenten Sachlage in geeigneten Be— 
tracht zu ziehen.“ Hierauf gab der baterifche Bevollmäcdhtigte zur Ant« 
wort: Baiern könne e8 nicht für rechtlich eradıten, etwa nur aus mo= 
nıentaner Berlegenheit jett der Borlage Vreußens zuzuftimmen, in der 
Borausficht, fpäter in Hauptpunkten wieder davon abzugehen; zu einer 
ſolchen reservatio mentalis (Hintergedanfen-Politi könne es fich nicht 
bejtimmt finden. *) Erklärte doch Preußen aud) in dem Promemoria des 
Senerallieutenant von Canitz an den Fürften von Schwarzenberg unterm 
18. Mai 1849, daß der Unions- Plan „nicht jowohl freiwillig entwor— 
fen, als vielmehr durch die Ereigniffe vorgezeichnet“ fei. Die baierifche 


*) Altenftüde,. Erſter Band. Seite 40. 
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Regierung war fo vorfichtig, daß fie, die „der Schlufftein des ganzen 
MWerfes werden“ follte, mit ihrer Entfcheidung für oder gegen die Union 
wartete, bis der Reichsverfaflungsanfftand im füdweftlichen Deutſchland 
überwunden worden war. Als fie ſich durch den Sieg der Reaftions- 
Waffen fiherfühlte, dann erklärte fie fich gegen die Errichtung eines 
engeren Bundes in einem Zirfular vom 12, Juli und ſprach den Wunſch 
aus, daß, obfchon die ſchwer zu Hoffen fer, die Löſung der Frage nicht 
eine gewaltfane werde, insbefondere aber nicht aus einer innern deutfchen 
Ungelegenheit fic in eine europäifche verwandle. 

Sachſen und Hannover legten fogleich am 26. Mai Berwahrungen 
nieder, durch welche fie, wenn die Revolution bezwungen wurde, ihren 
Rüdzug vom Biündniffe deden und motiviren fonnten. Der Nichtbeitritt 
Baierns zum Bündniffe diente dem Austritte Sachſens zum Vorwand; 
denn nach der Erflärung des ſächſiſchen Bevollmächtigten, einfiweilen 
abgegeben in der Konferenz. Sigung vom 23. Mai 1849, änderte fid) 
hierdurch das Ziel, das Sachſen bei feiner Zuftimmung im Auge hatte, 
fowie auch die Dberhauptsfrage dadurch in eine ganz andere Lage ge— 
bracht wurde. Obſchon Sachen und Hannover dem — um mit den 
Worten des preußiſchen Minifter-Präfidenten Brandenburg zu reden *) 
— „durd die Gefahren des Augenblids hervorgerufenen Bündniffe“ ſich 
anfchloffen, bedauerten fie doc) gleich von Vornherein in der zum Pro- 
tofoll vom 26. Mai 1849 hinzugefügten Erflärung: „darin un fo weni— 
ger Beruhigung finden zu können, als die in diefem (Verfaſſungs-) Ent: 
wurfe thatfächlich gegebene völlige Entfremdung Defterreich® von Deutſch— 
land nur geeignet jein würde, jene Mängel, die fie im Bündniffe ent- 
dedt hatten, auf das Schärffte hervortreten zu laffen.“ Während aber 
die größern Negierungen, ermuthigt durch die Befiegung des badijch- 
pfäßzifchen Aufftandes, dem Bündniffe den Rücken fehrten, um die un» 
geſchminkte Wiederherftellung des Bundestags einzuleiten, fagten — mit 
Ausnahme Würtembergs und Heflen-Homburgs — ihrerfeit$ diejenigen 
Kabinette, welche die Reichsverfaffung anerkannt hatten, diefer Lebewohl, 
um fich unter den preußifchen VBerfafjungsentwurf zurüdzuzichen. Somit 
ging auf der ganzen Schladhtlinie der Reaktion eine übereinftinmende 
Bewegung vor fich, deren Planmäßigfeit freilic; den blöden Augen jener 
Transaftionäre, welche unter der Führung Gagerns am 25. Yuni 1849 
in Gotha zufammentraten, um fi für das Eingehen auf den meuen 


*) Birkular-Npte an die fämmtlichen deutihen Wegierungen unterm 28. 
Mai 1849. 
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preußifchen Unions- Entwurf zu entjcheiden, bis auf den heutigen Tag 
verborgen blieb. 

Die preußifche Regierung bezauberte die verfafjungsfchwindfüchtige 
Partei mit einem neuen Verfaſſungsentwurfe, dem fie die Frankfurter 
Keichsverfafiung unter Ansmärzung der demokratischen Beſtimmungen zu 
Grunde gelegt hatte. Tiefer Entwurf verdient nicht, hier ausführlic) 
auseinander gejetst zu werden, weil er wegen der Unanfrichtigfeit, mit 
welcher ev dargeboten wurde, und wegen des Todes, welcher ihn ſchon 
bei feiner Geburt ereilte, feinen gejchichtlichen Werth hat. Es genügt, 
die lächerliche Beſtimmung gleidy des -erften Paragraphen zu erwähnen, 
wonad) „das deutjche Reich aus dem Gebiete derjenigen Staaten des 
bisherigen deutichen Bundes beftcht, welche die Neichsverfafjung anerfen- 
nen,“ und wonad) „die Feſtſetzung des Verhältniffes Defterreichs zu dem 
deutſchen Reiche gegenfeitiger Berftändigung vorbehalten bleibt.“ — Da 
die Union die Rückkehr zum Bundestage bemänteln follte, beftimmte das 
Statut des Bündniffes vom 26. Mai 1849 Folgendes im erften Artikel: 

„Die föniglichen Regierungen von Preußen, Sachſen und Hannover 
Schließen, in Gemäßheit des Art. 11 der deutichen Bundes:Afte vom 
8. Juni 1815, ein Bündniß 

zum Zwede der Erhaltung der äußern und innern 

Sicherheit Deuntjhlands und derlinabhängigfeit und 

Unverleglichfeit der einzelnen deutſchen Staaten. 

„Sie behalten dabei ſämmtlichen Gliedern des deutſchen Bundes 
alle aus dieſem hervorgehenden Rechte und die diefen Rechten entjpre- 
chenden Berpflichtungen ausdrüdlich vor.“ 

Als Zwed des alten deutjchen Bundes von 1815 aber war wörtlich 
hiermit übereinftinmend, im Artifel II der Bundes: Akte und im Artikel I 
der Wiener Schluß-Alte ebenfalls bezeichnet worden: die „Erhaltung 
der äußeren und inneren Sicerheit Deutjchlands und der Unabhängig- 
feit und Unverlegßbarkeit der einzelnen deutſchen Staaten.“ 

Sonad) ftellte Preußen, indem es die proviforiiche Union fchuf, 
einftweilen den Bundestag im Kleinen wieder her, Der Unterjcied zwi- 
ihen dem Frankfurter alten und dem norddeutjchen neuen Bunde lag 
bloß in den Parlamentarismus, welcher dem lettern als unliebfames, 
fchnell wieder hinwegfallendes Anhängfel hinzugefügt worden war, und 
im geringern Umfange des norddeutichen Bundesgebiets, Fiel der Par- 
lamentarismus wieder weg und dehnte ſich, wie allgemein von den Re— 
gierungen gewünfcht wurde, der Bundesumfang auf alle deutfchen Staa- 
ten aus, jo war der alte Bundestag fir und fertig. Daher jagt die in 
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der Note des Herin von Schleinig vom 12, Dezember 1849 erwähnte 
preußifche Denffchrift ganz treffend: *) 

„Der Zwed des Bundes und des Bündniffes ift alfo auf dasfelbe 
Ziel gerichtet. Diefes Ziel ift nicht ein ſolches, deffen gleichzeitige 
Berfolgung von zwei Seiten her fich gegenfeitig ausſchlöſſe. Es befteht 
daher nicht nur neben einander, daß der Bund und das Bündniß ein 
und dasjelbe Ziel verfolgen, jondern die Zuverfiht, daß der 
Bund feinen Zwed erreihen werde, wird durd die Rich— 
tung des Bündniffes auf eben diefen Zwed verftärft. 
Zwei Theile, welche dasjelbe Ziel verfolgen, können allerdings ſich dabei, 
fei es durch die Wahl der Mittel, ſei e8 durch die Art ihres Verfahrens, 
hindernd in den Weg treten. Dem ift jedoch vorgejehen. Unmittelbar auf 
die Aufftellung des Zwedes folgt im Art. 1 des Bündniffes die Beftim- 
mung, daß ſämmtlichen Gliedern des deutjchen Bundes alle aus dieſem 
hervorgehenden Rechte und die diefen Rechten entjprechenden Berpflich- 
tungen vorbehalten fein. Die Rechte des deutfhen Bundes 
find alfo auch in diefer Bezichung gewahrt.“ 

Während aber das preußische Kabinet gegenüber dem deutjchen Volke 
eine jehr unehrliche und treulofe Politik einfchlug, waren auch feine Ab- 
fihten in Bezug auf Defterreih und die bdeutfchen Regierungen nicht 
ganz lauter. Denn die fcheinbar angeftrebte Verwirklichung der beut- 
ſchen Einheit follte einftweilen Propagande für die im Schilde geführte 
preußische Vergewaltigung, Eroberung und Herrfchaft machen. Die preu- 
ßiſche Regierung rieb fid) im Stillen die Hände darüber, daß die Inte 
grität Oeſterreichs durch den ungarifcyen Krieg in Frage geftellt wurde. 
Darum war e8 fehr natürlich, daß die öfterreihifche Negierung die Ins 
tervention Preußens in Sübddentfhland mit fcheelen Augen anjah und 
gegen die Verlegung des badifchen Militärs nad) Preußen Einſprache 
erhob. Ihre Aufgabe war es, fortwährend Preußen mit Noten zu bom— 
bardiren, worin das Fallenlaffen des Parlamentarismus und die Befeiti- 
gung des norddeutſchen Bündniffes gefordert wurde, dahingegen die 
preußifche Regierung, um zum Bundestage zurückkehren zu Fönnen, 
Defterreich feine für die Gefammt-Monarchie verkündete Berfaffung vom 
4. März 1849 als mit dem deutfchen Bundesrechte unverträglich zum 
Borwurfe machen mußte. **) Hier wie dort ftand das Berfaffungswefen 
der Rüdfehr zum Bundestage im Wege. 


*) Aftenftüide. Zweiter Baud. Zweites Heft. Seite 22. 

e*) &, die rechtliche Stellung der deutichen Union im deutihen Bunde. Bon 
Hugo Freiheren von Bülow, Berlin 1850. Seite 30. — Ferner: Preußifche 
Denkſchrift im 2, Hefte des 2. Bandes der Altenſtücke. Seite 18. 
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Trotz allen Zwieſpalts einigten ſich gleichwohl auf Grund des am 
9. Auguſt 1849 von Herrn von Biegeleben in Berlin gemachten Vor— 
ſchlags die beiden großſtaatlichen Regierungen über die Einführung eines 
„Interims für den deutſchen Bund von 1815,” das heißt über 
das unerläßliche Zwiſchen-Stadium für die Wiederherftellung des alten 
Bundestags. Die Uebereinkfunft, welche am 30, September 1849 zum 
Abſchluß Fam, Tautete: 

„Datifizirte Konvention.“ 

Nachdem der Herr Erzherzog-Reichsverweſer wiederholt den Wunfch 
ausgefprochen hat, daß ihm die Möglichkeit geboten werde, feiner Würde 
zu entfagen, und die ihm mit Bundesbefhluß vom 12. Juli v. 9. ans 
vertrauten Gewalten wieder an die Gefammtheit der Mitglieder des 
deutjchen Bundes zurüdzugeben; und in Erwägung, daß für einen fol- 
hen Fall ein neues, allgemein anerkanntes Zentral-Organ die Leitung 
der gemeinfamen Angelegenheiten des deutfchen Bundes übernehme und 
bis zur definitiven Geftaltung feiner inneren Berhältniffe beforge: — 
haben die Höfe von Wien und Berlin ſich behufs der Bildung einer 
folhen neuen proviforifchen Bundes:Zentral-Gewalt über einen ihren 
übrigen Bundesgenoffen vorzulegenden Vorſchlag zu verftändigen gefucht. 
Demgemäß find die Unterzeichneten am heutigen Tage zufammengetreten, 
um auf Grundlage der zwifchen ihren allerhöchften Höfen gepflogenen 
Berhandlungen über nachftehende Punkte übereinzufommen und dieſe 
Uebereinfunft unter Borbehalt der Ratififation durch ihre Unterfchrift zu 
beglaubigen. 


$. 1. Die deutichen Bundesregierungen verabreden im Einverſtänd— 
niß mit dem Reichsverweſer ein Interim, wonach Defterreih und Preu- 
Ben die Ausübung der Zentral-Gewalt für den deutfchen Bund im 
Namen ſämmtlicher Bıundesregierungen bis zum 1. Mai 1850 übernehmen, 
infofern dieſelbe nicht früher an eine definitive Gewalt übergehen fann. 

$. 2. Der Zwed des Imterims ift die Erhaltung des deutfchen 
Bundes als eines völferrechtlichen Vereines der deutfchen Fürften und 
freien Städte zur Bewahrung der Unabhängigkeit und Unverleglichkeit 
ihrer im Bunde begriffenen Staaten, und zur Erhaltung der inneren 
und äußeren Sicherheit Deutjchlands, 

8. 3. Während des Interims bleibt die deutfche VBerfaffungsange- 
legenheit der freien Vereinbarung der einzelnen Staaten überlaffen. Das- 
felbe gilt von den nad) Artikel VI. der Bundes-Akte dem Plenum ber 
Bundesverfammlung zugewiefenen Angelegenheiten, 
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8. 4. Wenn bei Ablauf des Interims die deutfche Verfaſſungsan— 
gelegenheit noch nicht zum Abſchluſſe gediehen fein follte, fo werben bie 
deutfchen Regierungen fid) über den Fortbeſtand der hier getroffenen 
Uebereinfunft vereinbaren. 

$. 5. Die feither von der proviforifchen Zentral-Gewalt eingeleiteten 
Angelegenheiten, infoweit diefelben, nad) Maßgabe der Bundesgefege, 
innerhalb der Kompetenz des engern Rathes der Bunbdesverfammlung 
gelegen waren, werden während des Interims einer Bundes-Kommiffion 
übertragen, zu welcher Defterreich und Preußen je zwei Mitglieder ernen- 
nen, und welche ihren Sig zu Frankfurt nimmt. Die übrigen Regierun- 
gen können ſich einzeln oder mehrere gemeinfchaftlidh durch Bevollmäch— 
tigte bei der Bundes-Kommiffion vertreten laffen. 

8. 6. Die Bundes-Kommiffion führt die Gefchäfte felbftändig 
unter Berantwortlichfeit gegen ihre Bollmadjtgeber. Sie faht ihre Be— 
fchlüffe nach gemeinfamer Beratung. Im Falle fie fich nicht zu verei— 
nigen vermag, erfolgt die Entjcheidung durch Verftändigung zwifchen den 
Regierungen von Defterreich und Preußen, welche erforderlichen Walls 
einen fchiedsrichterlichen Ausſpruch veranlaffen werden. Diefer Ausſpruch 
wird durch drei deutfche Bundesregierungen gefällt. Im eintretenden 
Falle hat jedes Mal Defterreichh einen, und Preußen den anderen 
Schiedsrichter zu wählen, Die beiden auf diefe Weife defignirten Regie— 
rungen vereinigen fid) zur Ergänzung des Schiedsgerichts über die Wahl 
des dritten. — Die Mitglieder der Bundes-Kommiffion theilen ſich in 
die ihr zugewiefenen Gefchäfte, die fie, der beftehenden Bundesgeſetzge— 
bung und insbefondere der Bundesfriegsverfaffung gemäß, entweder felbft 
beforgen, oder deren Beforgung leiten und überwachen. 


8. 7. Sobald die Zuftinnmung der Regierungen zu gegenwärtigen 
Vorſchlage erfolgt ift, wird der Reichsverweſer feiner Würde entjagen 
und die ihm übertragenen Rechte und Pflichten des Bundes in die Hände 
Sr. Majeftät des Kaifers von Defterreih und Sr. Majeftät des Königs 
von Preußen niederlegen. . . . 

Sefchehen zu Wien im Minifterium der auswärtigen Angelegenhei- 
ten am 30. September 1849, 

(L. 8.) 

gez. Bernstorff. ge. F. Schwarzenberg. 

Ratifizirt und durch dem preußifchen Minifter-Präfidenten Branden- 
burg, fowie durch den preußifchen Staatsminifter Schleinig unterzeichnet, 
wurde vorftehende Uebereinkunft am 10. Ditober 1849. Der Reichsver— 
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weſer Erzherzog Johann aber gab feine Zuſtimmung untern 6. Okto— 
ber 1849 in folgenden Worten: 

„Zu der am 30. September d. 9. zu Wien zwifchen der Fatjerlich 
königlich öfterreichifchen und der königlich preußifchen Regierung abge- 
jchlofienen und vom Fürften Schwarzenberg und Grafen Bernstorff un— 
terzeichneten Konvention über Bildung einer neuen proviforifchen Zen— 
tral- Gewalt für Deutjchland gebe Ich hiermit Meine Zuftimmung und 
die Erklärung, daß, wenn die in jener Konvention erwähnte Zuftimmung 
fämmtlicher deutfcher Kegierungen erfolgt fein wird, Ich bereit fein 
werde, Meiner Würde als deutfcher Neicysverwefer zu entfagen, und die 
Mir am 12. Juli 1848 von der deutfchen Bundesverfanmlung über- 
tragenen Rechte und Pflichten in die Hände Sr. Majeftät des Kaiſers 
von Defterreic und Sr. Majeftät des Königs von Preußen niederzulegen.“ 

Nachdem ſich die ſämmtlichen Negierungen mit der Einfegung der 
neuen proviforifchen Bundes- Zentral-Gewalt einverftanden erflärt Hatten, 
trat diefelbe am 20. Dezember 1849 in's Leben. Sie beitand öfterreichi- 
fcherfeit8 aus Freiherrn von Kübel und Feldmarjchalletieutenant von 
Schönhals, preußifcherfeits aus dem fpäter durch von Peuder abgelöften 
Generalstientenant von Nadowit und Bötticher. Indem die Kommiſ— 
fion ihre Einfegung den auswärtigen Negierungen notifizirte, trat fie 
auch in die ihr durd) die Konvention vom 30. September zugewiejene 
völferrehtlihe Stellung ein. Ihre Thätigkeit zerfiel in einen politifchen 
und in einen adminiftrativen Theil. Cine ihrer erften Handlungen war 
die Verhinderung der Vollziehung der medlenburg-fchwerin’schen Berfaf- 
fung und die Anordnung einer zu diefem Zwede dienenden Kompromiß- 
Inftanz: wobei das von der preufifchen Negierung getriebene Doppel- 
jpiel an's Tagslicht kam, da die preußischen Bevollmächtigten der Bundes- 
Zentral-Kommiſſion ſich in Widerfpruch zu dem Befchluffe des Unions— 
Berwaltungsrathes fetten. Ferner übernahm die Bundes- Zentral:Kont- 
miffion in den Streitigkeiten zwifchen der wiürtembergifchen Krone und 
dem FFürften von Thurn und Taris die Vermittlung, griff in den Streit 
über die gräflich Bentinck'ſche Erbfolge der Graffhaft Kniphauſen ein 
und arbeitete eine ftaatsrechtliche Denkſchrift über die Berhältnifje der 
Schweiz zum deutjchen Bunde aus. Auch machte fie Vorarbeiten für ein 
allgemeines deutfches Seerechts- und Handelsgeſetzbuch. Die neue provi— 
forifche Zentral-Gewalt fand die Geldmittel des Bundes bei ihrem Ein— 
tritt bi8 auf 29,514 Gulden 5 Kreuzer erichöpft. Ihre nächſte Aufgabe 
beftand darin, wieder einige Ordnung in den zerrütteten Bundesangele- 
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genheiten herzuftellen, indem fie theils die Feftungs- und Marineverhält- 
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niffe vegelte, theil® die Bunbdes- Finanzen wieder auf eine leidlihe Höhe 
zu bringen ſuchte. Zwar ließ fie ſich bei ihrem Eintritt Feineswegs 
Rechnung legen, wie fie felber am 5. Juni 1851 ihre Geſchäfte ohne 
Rechnungslage abtrat; aud) ließ fie die unter dem Reichsminiſterium 
eingeführte Bereinigung der Bundeskanzlei und Matrikular-Kaſſe bis 
zum 8. November 1850 fortbeftehen: aber fie fuchte, wenn auch unter 
den mannigfachften Schwierigfeiten, die nöthigen Geldmittel für die Be— 
ftreitung der Bedürfniffe des Bundeshaushaltes anfzutreiben. Bon 
1. September 1848 bis Ende 1849 Hatten die wirklichen Ausgaben des 
Bundes 9,876.949 Gulden 33 Kreuzer betragen, nämlich: *) 


Keichsverfammlung und Zentral-Gewalt 834,144 fl. 22 fr. 


Neihötruppen . > 2 2 2 202020. 620,669 fl. 58 fi. 
Marme - - » = =» 2 44,797,404 fi. 19 ie 
Feſtungen . . . . .  .8,501,339 fl. 54 fr. 


8 noch nicht zurůderfiattete Borfchüffe . 123,391 fl. — fr. 


Total-Ausgabe:  9,876.949 fl. 33 fr. **) 


Die Bundes- ZentralsKommiffion entwarf nun am 17. Danuar 1850 
einen einftweiligen Voranfchlag ihrer Geldbedürfnifie für die vier Monate 
Januar bis März im Betrage von 1,115.157 Gulden 57 Kreuzern ***) 
und fchrieb am 22. Januar 1850 „auf Abrechnung der nächften ordent- 
lichen Umlage“ eine Bundesfteuer von 1,200.000 Gulden aus, ohne 
derjelben einen beftimmten Titel zu geben. ****) Da indeß die meiften 
Regierungen ftatt baarer Einzahlungen jene Vorſchüſſe, welche fie für die 
Teftungen, die Marine oder für die Aufftellung von Reichstruppen 
gemacht hatten, zur Kompenſation brachten, hatte die Ausschreibung die— 
fer Umlage nur fehr geringen Erfolg. Darum beſchloß die Bundes— 
Zentral-Konmiffion, ein förmliches Budget für das Jahr 1850 aufzu— 
ftellen, und die leitenden Grundſätze in der fogenannten erften Finanz: 
darftellung (vom 1. März 1850) darzulegen, indem an die fänmtlichen 


*) Fünfte Beilage zu $. 65 der 14. Situng der deutſchen Bundesverjamm- 
fung vom 8. Juli 1851. 

**) Sonft batten die Bundesausgaben nur in folgenden jährlichen Poſten 
beftanden: 60,000 Gulden gewöhnliche Meatrifnlar-Umlage, 117,888 Gulden 
Feftungs » Dotation und 1,812.:18 Gulden für die Ulm »Naftatter Baufonds. 

***) Erſte Beilage zu 8. 65 der 7. Situng der deutſchen Bundesverfamm- 
lung vom 14. Februar 1856. 

****) Unteranlage a der zweiten Beilage zu $. 8 der 2. Sigung des Bun- 
destags vom 13, Januar 1853, 
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Regierungen unterm 3. März 1850 das dringende Erſuchen um Ein- 
zahlung ihrer Beiträge gerichtet wurde. Demgemäß würden die Einnah— 
men für das Jahr 1850 betragen haben: 
a) dur die Rüdftände auf Umlagen für die 
Feftungen a ——— 
b) dur) die Marine - Nüdftände fämmtlicher 
Regierungen außer Preußen u. Defterreich 2,138,712 fl. 27 kr. 
ce) dur; die beiden Umlagen für Ulm und 


174,192 fl. 12 Er. 


anal 2 . 1,812,318 fl. 23 fr. 
und für die Dotation von Mainz und Yurem- 
burg 117,888 fl. 39 Er. 





zufammen: 4,243,111 fl. 41 fr. 

Weil jedoch auch jett wieder manche Regierungen die in diefer 
Finanzdarftellung nicht berüdfichtigten Vorfchüffe auf ihre Einzahlungen 
zur Kompenfation brachten, während andere, gegen die Verrechnung ihrer 
Beiträge zur Vorſchußumlage von 1,200.000 Gulden auf ihre Nüd- 
ftände proteftirend, diefelben auf die Matrifular-Imlage von 1,200.000 fl. 
für die Bundesfeftungen pro 1850 fchlugen: fo erreichte die Bundes- 
Zentral-Kommiffion ihren Zwed wiederum nicht, und ihre Finanznoth 
ftieg von Tag zu Tag. Hierdurch wurde fie zur Abfaffung einer zwei- 
ten Finangdarftellung bewogen, welche fie den Negierungen unterm 
23. April 1850 zufandte. In derfelben fette fie auseinander, daß der 
Daarbeftand der Bundesfafie am 15. April 1850 nur 318,986 Gulden 
28 fr. betrug, und wies defhalb auf die Nothwendigfeit der fchnellen 
Einzahlung der Marine-Rüdftände hin. Nachdem fie moch zwei befon- 
dere Denffchriften vom 22. Mai und 11. Yuni abgefaßt und von der 
öfterreichifchen Regierung aus der augenblidlihen Klemme duch einen 
Vorſchuß von 130,198 fl. 27 fr. gerettet worden war, fchritt fie unterm 
15. Yuli 1850 zu ihrer dritten Finanzdarftellung, worin fie zeigte, daß 
der Bundesfaflenbeftand am 13. Juli auf 290,397 fl. 42 fr. herabges ’ 
funfen, und daß für die Bedürfniffe der Bundes-Zentral-Gewalt im 
Budget pro 1850 nur bis zum 1. Mai d. 9. Fürſorge getroffen wor: 
den war. In emem Rundfchreiben von 20. Yuli 1850 drang fie daher 
wiederholt auf Einzahlung der Rüdftände. Damit fie jedoch den mächften 
Erforderniffen genügen fünnte, entnahm fie theils aus den Feſtungsgel— 
dern von Mainz und Luxemburg, theils von der öfterreihifchen Regie» 
rung während der Monate Auguft und September 1850 drei Vorſchüſſe 
im Betrage von 282,087 fl. 38 fr. Nichtsdeftoweniger verblieb, wie aus 
der vierten Finanzdarſtellung vom 8. Dftober 1850 hervorging, am 
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1. Oktober in der Bundesfaffe nur ein Neft von 64,339 fl. 2 fr., ob— 
fhon zur Beftreitung der allerwichtigften Ausgaben bis zu Ende des 
Jahres noch 415,288 fl. 20 fr. gebraucht wurden. Als ein neues Um— 
fchreiben vom 12, Dftober 1850, welches nochmals auf Einzahlung der 
Rüdftände drang, nicht die geringften Einzahlungen zu Wege brachte, 
fanden fi, um dem völligen Banferott der Bundeskaffe vorzubeugen, 
die Regierungen von Oeſterreich und Preußen veranlagt, am 31. Ofto- 
ber 1850 jede 40,000 fl. und am 4. Dezember jede 60,000 fl., zuſam— 
men alfo 200,000 fl. Borfchüffe zur Abrechnung auf die nächſten Matri— 
tular-Umlagen zu leiften. Hätten fich nicht Preußen und Defterreich des 
Bundes angenommen, jo hätten die Meinen Staaten, die alle noch ver- 
hältnigmäßig hohe Ausgaben für Neichstruppen-Aufftellung und Ber- 
pflegung zu verrechnen hatten, ihn getroft bankerott werden und verfal— 
fen laffen. Aber den beiden Grofftaaten war an der Erhaltung des 
Bundes gelegen, weil diefelbe ihre gemeinfame Herrſchaft über die Klein— 
ftanten bedingte, und weil die fonfequent durchzuführende Reaktion um 
der gemeinfamen Sicherheit willen gemeinfame, nur im Bunde wirkſame 
Maßregeln nöthig machte. Die völlige Einigkeit Defterreidh® und Preu— 
hend manifeftirte fi) während der Furheffiichen Wirren alſo im ber 
Bundes- Zentral-Rommiffion, von welcher Preußen aud dann nicht feine 
Bevollmächtigten zurücrief, al8 der 1. Mai 1850, der Termin des Auf- 
hörens des am 30. September 1849 abgefcjlofjenen Uebereinfommeng, 
erfchien, ohne daß über die Fortdauer der neuen proviforifchen Zentral- 
Gewalt mit den Meinen Regierungen eine Verftändigung ftattgefunden 
hatte. Wahrfcheinlich wäre der im Mai 1850 von Oeſterreich einberu- 
fene Bundestag als folder auch von Preußen und deſſen Verbündeten 
fofort ohne allen Proteft befdhicdt worden, wenn nicht die um diefelbe Zeit 
erfolgte Parifer Wahl der drei ſozialiſtiſchen Kandidaten Bidal, de Flotte 
und Carnot neuen Schrecken unter den ſämmtlichen Reaktionären 
Europa's verbreitet und fie zur Vorſicht gemahnt hätte. Vom 1. Mai 1850 
ab beſchränkte fich die Thätigfeit der Bundes-Zentral-Kommiffion auf 
die Verwaltung des Bundeseigenthums, auf die Beſchaffung der Hierzu 
erforderlichen Mittel und auf die Weiterbildung der vorhandenen Bun— 
des-Organfatioinen. Das Bundesheerwefen wurde in Anbetradht, daß 
jelbiges nicht von einem politifchen Charakter zu entfleiden gewefen wäre, 
von den Zeitpunfte au, wo die politifche Wirkfamfeit der Bundes- 
Zentral-Rommiffion auf den durch Defterreich berufenen Bundestag über- 
ging, ihrer Fürſorge entzogen, Doch befchäftigte fie fich mit Borarbeiten 
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für Kontingents «Angelegenheiten und für Piquidirung der Reichstruppen— 
leiftungen. *) 

Die Einberufung eines Unions-Reihstags wurde grundjäßlich von 
der preußifchen Regierung fo weit als möglich hinausgefchoben. Mittler- 
weile wurde die öffentliche Meinung mit dem Kreuzfeuer der Negierungs- 
noten und mit den Verhandlungen des Berwaltungsrathes der Union 
befhäftigt. Das Bereinbaren der Kabinette unter fid) war ja eine recht 
amiüfante Unterhaltung, weldye die gothaifche Partei immer in athemlofer 
Spannung und im ermwartungsvollen Hin» und Herjchaufeln zwifchen 
Furcht und Hoffnung erhielt. Endlid; aber mußte, wenn den Gothaern 
die Geduld nicht ausgehen follte, der Berfaflungsfpieleret und der 
Scönrednerei de8 Parlamentarismus demm doch einigermaßen Nechnung 
getragen werden. Es ward alfo, während der fächfifche Bevollmäch- 
tigte jede Theilnahme an der Wahl-Kommiffion ablehnte und die hannö— 
verifche Negierung entjchiedenen Proteft erhob, in der Sikung des Ver— 
waltungsrath8 vom 19. Dftober 1849 mit eilf gegen drei Stimmen bie 
Ausschreibung der Wahlen auf den 15. Januar 1850 feftgefegt und Diefe 
Beſchlußnahme trot eingetretenen Zwiefpalts unterm 17. Novenıber 1849 
endgültig beftätigt. Zugleidy) wurde der hannöverifchen Negierung wegen 
ihres Ausjcheidens aus der Union mit der Anhängigmadung einer Klage 
bei den in Erfurt proviforisch niedergefetten Neichsgerichte gedroht. 
Nun erſchien ein Dekret des Berwaltungsraths unterm 13. Februar 1850 
zur Einberufung der Neichsverfanmlung auf den 20. März d. J. Zum 
Siß der Neichsverfammlung wurde die Feftung Erfurt als „eine pari- 
tätifche, militärifch geficherte und mit ausreichenden Yofalitäten verfehene 
Stadt” auserforen. Während jedod, die öſterreichiſche Regierung in 
einer Note Schwarzenbergs unterm 28. November 1849 gegen den 
Zufanmentritt des Erfurter Reichstags Proteft erhob, ſetzten die drei 
Slönige von Baiern, Sahfen und Würtemberg, um die Berwirrung 
fomplet zu machen, dem preußischen VBerfaflungsentwurfe den Münchner 
Entwurf vom 27. Februar 1850 entgegen, worin eine Direftorial-Regie- 
rung und eine von den Yandftänden gewählte Nationals-Bertretung als 
fonftitutionelle8 Arcanum empfohlen wurde. Mit diefem Entwurfe er— 
flärte ſich auch die öfterreichifche Regierung einverftauden und befürwor- 


*) Siehe Denlichrift über die Wirkſamkeit der Bundes: Zentral-Kommiifton 
während der Dauer ihrer Wirkfamfeit. Zu Protofoll gegeben von den königlich 
preußischen Kommiffarien bei der Uebergabe der Funktionen der gedadıten 
Kommilfion an den von der hoben Bundesverfammlung zu deren Uebernahme 
verordneten Ausſchuß von fieben Bundesgefandten, am 5. Juni 1851. 


— 431 — 


tete denjelben in Noten, welche fie an die einzelnen deutſchen Regierun— 
gen richtete. 

An den Wahlen für den Erfurter Reichstag betheiligten ſich die 
Demokraten nicht; ebenfowenig die beiden Königreihe Sachſen und 
Hannover. Es famen daher lauter Heinftaatliche Abgeordnete der kon— 
ſtitutionell⸗ monarchiſchen und reaftionären Ridytung neben die Abgeord- 
neten Preußens zu figen. Die gothaifche Partei bildete unter den De: 
putirten des Bolfshaufes, welchem die Erfurter Auguftinerticche ale 
rhetorifcher Tummelplaß angewiefen worden war, die weitaus überwie- 
gende Mehrheit, und bei ihr fehlte neben andern Koriphäen der einftint- 
mig gewählte Edle Heinrich von Gagern mit den bufchigen Augenbrauen 
nicht. Im Staatenhaufe, zu defien Präfidenten Auerswald erwählt 
wurde, waren am 20. März 63 Mitglieder eingetroffen, unter denen die 
Linke gar nicht vertreten war. Das Volfshaus erwählte Simfon zum 
Präfidenten, fowie den geheimen Rath von Scenf zu Schweinsberg aus 
Kaſſel und den Obergerichtsanwalt Rüder aus Oldenburg zu Bizeprä- 
fidenten. Die Linfe des Bolfshaufes wurde geführt vom preußischen 
Rechtsritter von Binde und Heinrich von Gagern, das linke Zentrum 
vom preußischen Minifter von Bodeljchwingh, das rechte Zentrum von 
Urli, und die äußerſte Rechte von Gerlach, Stahl, Buß und Reis 
chenjperger. Zur äußerften echten gehörte unter Andern Herr von 
Bismarck, welcher fi) nicht bloß durch feine reaftionären Neden und 
Anträge bemerkbar zu machen fuchte, fondern aud) im VBolfshaufe die 
Stelle eines Schriftführers bekleidete. Dem Neichstage wurden die Ent: 
würfe der Berfafjung des deutjchen Neich8 und eines Geſetzes über die 
Wahlen der Abgeordneten zum Volfshaufe, nebft der den Berfaffungs- 
Entwurf authentifc interpretirenden Denkfchrift, bei der Eröffnung vor- 
gelegt. Mit den auf die Einrichtung und Thätigkeit des Reichsgerichts 
bezüglichen Gefegentwürfen erhielt der Neichstag aud den Entwurf 
eines Geſetzes über das Berfahren wegen Unterfuhung und Beftrafung 
des Hoc): und Landesverraths gegen das eich, beftehend aus nicht 
weniger als aus 139 Paragraphen. Letzterer Gefegentwurf, ein Hohn 
auf den Meichstag, verlangte al8 Zugabe zur Deffentlichfeit und Münd- 
lichkeit und zum Gefchwornenverfahren die Einfetsung eines Reichsanwalts 
und die Einführung eines Neich3-Kriminal-Gerichtshofs; doch wurde 
diefer Entwurf durch den Reichstag von der Hand gewiefen. Der polnifche 
Graf Titus Dzialynski ſchied unter Proteft aus der Verſammlung aus. 

Der Parlamentarismus offenbarte auf diefem Reichstage das volle 
Bewußtſein feiner Ohnmacht; denn Goltdammer und Camphaufen, die 
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Keferenten des Berfaflungsausfhufles, indem fie zu ahmen jchienen, 
was das preußifche Bereinbarungs-Prinzip zu bedeuten hatte, empfahlen, 
objhon fie die vielen Mängel des Berfaffungsentwurfes hervorhoben, 
die unbedingte Annahme der Berfaffung, fo wie fie war. Die konftitu- 
tionelle Partei glid) einem gehetten Wilde, welches von einem Rudel 
wüthender Windfpiele bellend verfolgt wurde. Sie pflichtete der Anficht 
des Ausjchuffes bei und nahm die Verfafjung en bloe an, um hierdurd) 
den Regierungen jeden Vorwand der Bereitelung des Verfaſſungswerkes 
abzufchneiden. Nur empfahl fie den Regierungen einige Abänderungs- 
vorjchläge zur Erwägung. Sie flug trog der Abmahnung der preußi- 
ſchen Minifter diefen Weg ein, da fie bei der Berfaffungsangelegen - 
heit aus fittlihem Anftande immer die Macdtfrage über der Rechts— 
frage vergaß. Uebrigens waren die Diskuffionen fehr lebhaft, und wir 
heben aus ihnen, weil fie als das letzte Aufflafern der nationalen Be- 
wegung Beachtung verdienen, Einiges hervor. 

Bei der Diskuffion über die Verfaffungsannahme drüdte fi) Man- 
teuffel jo aus: „Es läßt ſich beftreiten, ob die Auffaflung, wie fie im 
dem außerordentlich jcharffinnigen Bericht Ihres Ausſchuſſes ausgeführt. 
ift, ob diefe Auffaffung Hier auf diefem ftaatsrechtlihen Boden zutrifft. 
Aber gejett, fie träfe zu, und es wäre möglid, das Netz, im welchen 
nun einmal die Kegierungen wären, zuzuziehen und fie darin feſtzuhal— 
ten: wen, meine Herren, würden Sie fefthalten? Wer den böjen Willen 
und die Kraft hätte, der würde das Net dod) zerjprengen, und wer bie 
Kraft nicht hätte, an dem wäre Ihnen nicht gelegen.“ — Stahl fagte: 
„Unfer Kampf befteht nicht mehr allein zwifchen Preußen und Deutjch- 
land, fondern zwifchen Königlih und Parlamentariſch. Auch 
wir wollen Bolfsvertretung und Berantwortlichfeit der Regierungs-Ge- 
walt. Da aber ein Gleichgewicht der Gewalten naturgemäß unmöglich 
ift, fo wollen wir den Schwerpunft wicht in die Tarlamente, jondern in 
die Krone gelegt wifien. Nur diefe fann Preußen, nur Preußen kann 
Deutſchland fügen gegen das ganze Rüſtzeug der Revolution, weldyes 
man überall vorbereitet, welches man unzweifelhaft bald gegen uns er- 
heben wird. Daher wollen wir nicht die Verfaſſung um jeden Preis, 
jondern eine unangetaftete preußifche Krone um jeden Preis, wir wollen 
nicht die Annahme en bloc, fondern verlangen für den Fortbeſtand und 
die Stärke Preußens vorher genügende Garantie. Es handelt fich hier 
um etwas Höheres, als um die augenblidlidye Streitfrage; e8 gilt, die 
umgeworfene Säule des Rechts in Deutſchland wieder aufzurichten. Wir 
erkennen an, daß die Union der Weg dazu ift. Darum wol—⸗ 
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(en wir fie, aber nur, wenn zugleich der Keim im fie hineingelegt wird, 
durch den fie mit dem übrigen Deutſchland zufammenwachfen faun : nur 
als einen engeren Bund im weiteren. Wir bedürfen des Bundes mit 
Defterreih. Die Fittige des preußiſchen und öfterreichifchen Adlers müf- 
fen gleichzeitig über Deutfchland ſchweben.“ — Binde vertheidigte bie 
Annahme en bloc, geftügt auf’8 preußifche Landrecht, und Gagern ſuchte 
die Nothmwendigkeit des Bundesftaats zu beweifen. — Radowitz brohte: 
„Der Antrag, wie er vorliegt, erleichtert nicht, fondern erfchwert, ja — 
ich fage e8 mit tiefem Schmerz — gefährdet vielleicht ernſtlich das Zu— 
ftandefommen des Bundesftaats.“ — Bismard, der wegen feiner unpar—⸗ 
(amentarifchen Ausfälle vom Präfidenten zur Ordnung gerufen werden 
mußte*), ftellte den Antrag auf Befeitigung ber Ausdrüde: „Reich, 
Reichstag, Reichsgeſetz ꝛc.“, indem er zur Begründung fagte: „Die Aus- 
drücke Reich, Reichstag ꝛc. find bereit® durch die Additional-Akte abge- 
Schafft. Faktifch befteht übrigens fein Reich mehr feit Kaifer Ludwig, 
der (wie in der Chronik von Spangenberg, Fol. 95, zu Iefen), um der 
derzeit jehr überhand genommenen Scinderei ein Ende zu machen, den 
legten Reichstag aufhob. Schaffen daher auch wir nicht nur vorläufig, 
fondern für Immer diefe Bezeichnungen ab.“ — Gerlach wollte alle 
Ausdrüde ans der Verfafjung entfernt wiffen, welche die Anmaßung in 
ſich ſchlöſſen, daß das norddeutjche Bündniß ganz Deutfchland umfafjen 
ſolle, und bemerkte dabei: „Man ſtützt ſich bei Befürwortung ſolcher 
Ausdrücke auf das Nationalitäts-Prinzip. In Bezug hierauf ſind wir 
niemals Virtuoſen geweſen, und auch heute finde ich, ſoweit meine Be— 
obachtung reicht, nirgends einen Drang, eine Sehnſucht nach Einheit, 
ſondern gerade das Gegentheil. Man paralleliſirt die Bewegung bes 
Jahres 1848 mit der des Jahres 1813 in Bezug auf Nationalitäts- 
Schwärmerei; diefe beiden Jahre ftehen aber faft in allen Punkten ein- 
ander gegenüber.” — Bei einem andern Antrage Bismard’s, unterftütt 
von Stahl, Gerlach und Genofjen, fprac der Antragfteller geradezu 
aus: er (Bismard) und feine Freunde wollten lieber gar feinen Bundes— 
ftaat, als einen mit diefer Verfaſſung. Den preußifchen Abgeordneten 
hielt Bismard vor, daß fie bei der Rückkehr ihren Wählern eingeftehen 
müßten, daß fie den König von Preußen hätten mediatifiren laſſen; daß 
fie zugegeben hätten, 6 Millionen bevorrechtete Deutfche jollten über 
das Schickſal von 16 Millionen Minderberechtigter eutfheiden, — und 
diefe Minderberechtigten feien die Preußen.“ — Bederath rief dem Bismard 





*) Altenſtücke. Zweiter Band, Zweites Heft. Berlin 1851. Seite 146. 
DBeder, Realtion. 28 
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und Genofjen zu: „Wenn Sie den Bundesftaat nicht wollen — und Sie 
wollen ihn nicht — fo fagen Sie e8 gerade heraus; wir werden Ihre 
Anficht achten; aber muthen Sie und nicht zu, aus dem Bundesftaate 
eine Reaktions-Maſchine zu machen, wie Sie ihrer bedürfen.“ — Stahl 
behauptete, daß in Preußen zwar der Form nad eine parlamentarische 
Staatsform beftehe, aber dem Weſen nad) eine Fönigliche. Wenn leßtere 
nicht ftattfände, jo hätte das November-Minifterium fehr oft abtreten 
müfjen. Sein fFortbeftehen fei ein Beweis dafür, daß in der That eine rein 
königliche Regierung vorhanden fei. — Wantrup bedeutete die Linke in 
den Worten: „Sie, meine Herren, haben wir nie für Nevolutionäre ge- 
halten, aber auch nicht für Konfervative, jondern für Transaftionäre.” — 
Manteuffel erläuterte die Grundrechte folgendergeftalt: „Wir müffen vor 
Allem dem praftifchen Bedürfnig Rechnung tragen, und ich halte es für 
ein, wenn auch nicht in der Verfaſſung ftehendes Grundrecht eines jeden 
Staatsangehörigen, daß er eine Regierung habe, daß er wirklich regiert 
werde.“ 

Auch das Staatenhaus nahm die Berfaflung, die interpretirende 
Denkichrift und das Wahlgejet en bloc nit großer Majorität au. Am 
29. April 1850 erflärte Nadomwig die Sitzungen des Tarlaments für 
geſchloſſen. Er fchloß fie mit einer Heinen Anſprache; doch drüdte er 
ſich dabei nicht fo prophetifch aus, wie in feiner Rede vom 26, März, 
in welcher er als Kommiſſär des Verwaltungsrathes verkündet hatte: 

„Erft wenn die Binde von Aller Augen fällt, dann wird man er- 
fennen, daß Dasjenige, was die deutſche Nation zu einem wahren Ge- 
meinwefen erhebt, auch Dasfelbe ift, was das öfterreihifche Kaiferreich 
in feiner großen europäischen Stellung Fräftigt, Dasjelbe, was Freußens 
hiftorifche Miffion erfüllt, Dasjelbe, was den einzelnen Staaten die Si- 
cherheit gewährt, ohne welche fie den nächjten Stürmen zum Opfer fallen 
werden. Aber e8 werden noch manche Nebel ſinken müſſen, 
ehe diefer helle Tag hervortritt. Gottgebe, daß es dann nicht 
zu jpät ſei.“ 

Während der Reichstag in Erfurt noch verfammelt war, fandte die 
öfterreichifche Regierung ein Zirkular (unterm 26. April 1850) an 
fämmtliche bei deutfchen Negierungen beglaubigte kaiſerliche Geſandt— 
ichaften, um mad) Frankfurt am Main zu einer Bundes-Plenar-BVer- 
fannmlung auf den 10. Mai einzuladen. Diefe VBerfammlung follte fich 
eriten® mit der Einfegung eines neuen proviforischen Zentral = Drgans 
und zweitens mit dev „allgemein als nothwendig anerfannten Reviſion 
der Bundesverfafjung“ beſchäftigen. Inden jich der faiferliche Hof auf 
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- feine Stellung als Präſidial-Macht des deutfchen Bundes berief, erklärte 
er die zu fallenden Entfchließungen zur Erfüllung der Bundeszwede für 
unerläßlich und fprad) das Urtheil aus, daß ſomit feiner der Buns 
desgenoſſen feine verhältnigmäßige Theilnahme und Mitwirkung verwei— 
gern könne, wenn felbiger nicht aufhören wolle, ein Mitglied des Bun- 
des zu fein, da die Nichterfüllung der Berbindlichkeiten, welche die Bun- 
deszwede ſämmtlichen Genofjen auferlegten, ohne Berlegung der ange- 
(obten Bundestreue nicht wohl denkbar wäre. Trotzdem betonte das 
Zirkular „eine zeitgemäße Reform der Bundesverfaflung“ und gab felbft 
die Verficherung, daß an die Wiederherftellung des alten Bundestags 
nicht gedacht würde, in den ausdrüdlihen Worten: „Treu übrigens den 
wiederholt und beftimmt gegebenen Zuſagen, daß fie (die Öfterreichifche 
Negierung) nicht zu dem Beftandenen, den Bebürfniffen der Gegenwart 
nicht mehr Entſprechenden zurüdzutehren bezwede, ſondern nur auf den 
gegebenen, auf Vertrag und Recht begründeten BVerhältniffen jene ent» 
wicelt zu ſehen wünfche, welche für die Zukunft gejchaffen werden fol- 
(en, wird die faiferlihe Regierung redlich dazu mitwirken, daß nad) fol- 
dien Grundfägen ein Werk zu Stande komme, weldes gerechten und 
billigen Anfprüchen allfeitig zu entſprechen vermöchte.“ 

Indeß leifteten die dem preußischen Bündniſſe beigetretenen Regie— 
rungen der öſterreichiſchen Einladung nicht ohne Weiteres Folge, ſon— 
dern fandten, dem Rufe Preußens eutjprechend, ihre Bevollmächtigten 
nad) Berlin, wo vom 10. bis zum 15. Mai eine Konferenz ftattfand. 
Hier in Berlin ward, weil nun einmal Alles, was aus der Revolution 
hervorgegangen war, bloß provijorifch fein follte, angeblih wegen der 
vom Erfurter Reicystage vorgeſchlagenen Berfafjungsveränderumngen dic 
Einſetzung eines Definitivums der Union und die Promulgation der 
Unions-Berfaffung für unmöglich erklärt, indem man fi) dahin einigte, 
die Ausübung der in dem Bündnif-Statut der Krone Preußen übertra« 
genen Befugnifje felbiger al8 proviforifchem Borftande auch fernerhin zu 
überlafien, die Befugniffe des Verwaltungsrath8 aber einem provijoriichen 
Fürſten-Kollegium zu übertragen. Das Proviforium follte, dem Antrage 
der preußischen Regierung gemäß, einftweilen bi® zum 15. Juli dauern *), 
Die preußische Regierung bethewerte wie gewöhnlich ihren guten Willen. 

*) Protofolle der Konferenz der verbündeten Deutihen Negierungen in den ' 
zu Berlin ftattgehabten Sigungen von 10. bis 15. Mai 1850. Abdrud aus 
dem Preußiſchen Staatsanzeiger Nr. 140 vom 24. Mai 1850. Berlin 1850, 8. 
— Nach Ablauf der Frift wurde das Provijorium verlängert. 

28 * 
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Abgeſehen von Sachſen und Hannover, die der Union längſt den 
Rüden gelehrt hatten, zeigten ſich jetzt auch mehrere andere Regierungen 
— fo nicht nur Kurheffen, fondern auch Schaumburg-Pippe, Medlen- 
burg»-Strelig, Heflen-Darmftadt, Bremen und Hamburg, ja aud Baden 
— fehr fhwierig und ließen auf einen Abfall fchließen. Ueber die Be- 
fohidung der nad) Frankfurt am Main von Oeſterreich berufenen Bun- 
bes-Plenar-Berfammlung wurde ein geheimes Protofoll aufgenommen, 
welches die für die Deffentlichkeit beftimmte Verwahrung, die auf Preu- 
Fens Borſchlag in Bezug auf die Herftellung des alten Bundestags an- 
genommen wurde, in einem fehr zweifelhaften Fichte erjcheinen läßt. Nach— 
dem die Konferenz ihre Aufgabe beendet hatte, berief der König von 
Preußen die ebenfall® und gleichzeitig in Berlin anweſenden TFürften 
nebft den Bertretern der freien Städte zu einer Schlufverfammlung ins 
föniglihe Schloß, um ihnen eine Rede zu halten, an deren Schluß es 
hieß: „In dem Bewußtjein, daß der drohenden Zerftörung nur durch 
ein lebendiges und organifches Schaffen des Rechten ein Damm gefett 
werde, und daß nur die Einigkeit der Regierungen bdiefen Damm auf- 
bauen fan, möge für diefe Einigkeit eine Bürgfchaft gegeben fein. Preu- 
fen wenigftens, dem ein höheres Geſchick die Kraft verliehen, ſchon in 
mehr als einem Falle das Werk des Verderbens in Deutjchland mit 
den Waffen niederzufämpfen, wird diefe feine Aufgabe nie vergeffen; von 
deu verbündeten Negierungen erwartet e8 dafür Vertrauen und herzliches 
Mitgehen auf den Wegen, die e8 für Deutſchlands Heil betreten wird.“ 

Die Zeitumftände fchienen der einfahen Reftauration de Bundes- 
tages noch ungünftig. Die preufßifche Regierung ftellte ſich daher in 
der Deffentlichfeit wie ein prübes Mädchen an. Als die Unions-Geſand— 
ten in Frankfurt angelommen waren, fragten fie den 6. Juni 1850 an, 
ob der kaiferlice Präfidial-Gefandte fie in die VBerfammlung aufnehmen 
würde, wenn fie ſogleich einen Proteft gegen das Präfidial-Redyt Defterreichs 
und den Charakter der VBerfammlung zu Protofoll gäben. Hierauf er- 
hielten fie eine entjchieden verneinende Antwort. Nadjvem aud) ihr Bor- 
fchlag, Verhandlungen auf freien Konferenzen zu pflegen, verworfen 
worden war, wies unterm 27. Juli das preußische Kabinet feinen Bes 
vollmächtigten, den Wirklichen Geheimen Oberregierungsrath Mathis zur 
Abreife von Frankfurt an und erfuchte die unirten Regierungen, ihre 
Bevollmächtigten ebenfalls abreifen zu laſſen. Der preußifche General» 
lientenant von Peuder jedod hatte ald Mitglied der proviſoriſchen Bun— 
ded- Zentral-Kommifjion in Frankfurt zurüdzubleiben. Die Frage der 
deutfchen Einheit nahm fomit auch vor der Deffentlichkeit bereits den 
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Charakter eines Heinlihen Rangftreites zwifchen Defterreih und Preu- 
Ben an. Mit der Zeit follte diefer Charakter immer entjchiedener fich 
äußern, bis fchlieglich die feindlichen Brüder in reaktionärer Nührung 
einander ans Herz fanfen und „Alles beim Alten“ blieb. 

Zu der Bundes-Plenar-Berfanmlung am 10. Mai 1850 Hatten ſich 
eingefunden: *) 

1) Für Defterreih — der faif. Geheime Rath Friedrich Graf von 
ThunsHohenftein ; 

2) für Sachſen — der fün. Geheime Legationsrath Julius Grünler; 

3) für Baiern — ber fün. Generalmajor Ritter Joſ. von Xy— 
lander ; 

4) für Hannover — der fün. Legationsrath Hermann Detmold; 

5) für Würtemberg — der fönigl. Geheime Pegationsrath von 
Reinhard; 

6) für Kurheſſen — der kurf. Kammerherr und Legationsrath von 
Baumbach; 

7) für Holſtein und Lauenburg — der kön. däniſche Kammerherr 
Bernh. Ernſt von Bülow; 

8) für Liechtenſtin — der Wirkl. Geh. Rath Ad. Freiherr von 
Holzhaufen; 

9) für Heſſen-Homburg — der vorgenannte Freiherr von Holz— 
hauſen. 

Es wurde beſchloſſen, die Sitzung und das Protokoll vom 10. Mai 
nicht abzuſchließen, ſondern in der nächſten Zukunft fortzuſetzen, und 
zwar die Fortſetzung auf den 16. Mai anzuberaumen. Am letztgenann— 
ten Tage trat Freiherr von Noftiz und Yändendorf an die Stelle Grün- 
(ers, und der Kabinetsrath Strauß überreichte ald Gefandter des Für— 
ftien von Scaumburg-Lippe feine Vollmacht. Die Berfammlung er- 
klärte die Plenar-Sigung für eröffnet, indem fie jedoch neu eintreffenden 
Bevollmächtigten ſowohl den Eintritt, als auch das Protofoll offen hielt. 
Wegen der Bildung eines neuen proviforischen Bundes- Zentral-Drgans 
wurde ein Ausſchuß, beftehend aus den Gefandten Defterreihs, Sach— 
fens, Hannover und Würtembergs, niebdergefegt. In der zweiten 
Sigung vom 2. Juni 1850 erfchienen der großherzoglic heffifhe Kam— 
merherr, Territorial- und Provinzial-Kommiffär Reinhard Freiherr von 





*) Protofolle der deutihen Bundesverfjammlung vom Jahr 1850. (Bundes- 
fanzlei. Deutſcher Bund.) Sitzung 1.— 24. Frankfurt a. Main, Drud von 
G. Krebs & Schmitt. 
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Dalwigk und der großherzoglic, medlenburg = ftreligfche Geheime Yuftiz- 
rath von Derten auf Peppin. Eine der Regiſtratur einverleibte Denk— 
Schrift bezeichnete die Mängel der alten Bundesverfammlung als in fol- 
genden Punkten beftehend: 1) daß für die Verwaltung, die Geſetzgebung 
und die Nechtspflege de8 Bundes nur ein und dasjelbe Organ vorhan- 
den war; 2) daß diefe gemifchte Kompetenz die unaufhörliche Einholung 
von Spezial Iuftruftionen erforderte und hierdurch, fowie 3) durch die 
große Zahl der Bevollmächtigten, die Bundesverfammlung ein viel zu 
Schwerfälliger Körper ward, um mit Leichtigkeit, Schnelle und Energie 
die Verwaltung zu handhaben; 4) daß der gefeggebenden Thätigfeit der 
Bundesverfammlung alle ftändiche Mitwirkung fehlte, die doc in man- 
nigfaltiger Geftalt in allen einzelnen Staaten beftand, und 5) daf die 
verordnete Aufträgal-Inftanz nicht genügte, ein ordentliches höchſtes 
Bundesgericht zu erfegen. In der hierauf folgenden vertraulichen Be— 
ſprechung vom 15. Juli 1850 erfettte der kurheſſiſche Staatsminifter 
Haffenpflug den Pegationsrath Baumbac und der hefien-darmftädtifche 
Geheime Staatsrath Dr. von Linde den Freiherrn von Holzhaufen. In 
der nächften ordentlichen dritten Sitzung vom 7. Auguft trat anftatt 
Dalwig’8 der Zeremonien Meifter, Kammerherr und Oberappellationss 
und Kaffationsgerichtsrath Freiherr von Münd)-Bellinghaufen ein, und 
die am 16. Mai gewählte Kommiffion erftattete ein materielles Gutach— 
ten, laut welchem der frühere Bundestag ſich nicht für aufgelöft oder 
aufgehoben erklärt, fondern nur einfach feine Befugniffe und Berpflidh- 
tungen übertragen hatte. Hieraus wurde dev Schluß gezogen, daß nie- 
mals der Begriff der Uebertragung der Ausübung eines Nechts mil dem 
des gänzlichen Aufgebens desjelben zujammenfallend betrachtet werden 
dürfe, da nur von der eigenen Ausübung der Inhaber zurüdtrete, wenn 
durch ihn ein Ausübender hHingeftellt werde. Schlieglic lief fich der 
faiferliche Präfidial-Gefandte durdy ein Vertrauensvotum die Vornahme 
der Einberufung der alten Bundesverfammlung anheimftellen, indem er 
bethenerte, daß „jeinem Antrage nicht die Abficht zu Grunde liege, zu 
den früheren Zuftänden und Formen als legtem Zwede zurüdzufehren, 
und fein Schritt ihm im Gegentheil als das einzige noch erübri- 
gende Mittel gelte, zu einer den Bedürfnifjfen der Zeit 
entfprehendenNeugeftaltung des Bundes zu gelangen *) 
und bis dahin die Leitung der gemeinfamen Angelegenheiten des Bater: 





*) Diefe Worte find im betreffenden Protokoll ebenfalld mit geiperrten Yet: 
tern gedrudt. 
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landes auf eine, feine Würde, feine Bedeutung im europätfchen Staaten- 
foftente, fowie jeine Einheit und feine Intereffen wahrende, den Grund- 
gefeken des Bundes gemäße Weife ficher zu ftellen.* 

Als nun Defterreih die Bundesverfammlung förmlich einbe- 
rufen hatte, fand am 2. September 1850 bie förmliche Wiedereröffnung 
des Bundestags und defien erfte Situng nad) fo langer Unterbrehung 
ftatt. Nachdem der dänifche Geſandte die Natifitation des mit Preußen 
unterm 2. Juli d. 3. abgefchloffenen Friedens beantragt hatte, ftellte er 
an die Berfammlung das weitere Erſuchen: „Hochdiefelbe wolle mit 
Nüdficht auf die drohende Sadjlage und die dem Bunde im Frieden re- 
fervirte Intervention behufs Herftellung der legitimen Autorität in Hol» 
ftein fofort ein Inhibitortum an die fogenannte Statthalterfchaft in 
Rendsburg befchließen, etwa dahin lautend, daß felbige fich fernerer frie- 
gerifcher Mafregeln, namentlicd; alles Ueberfchreitens der holjteinifchen 
Gränze zu enthalten und den Status quo in Holftein nicht im Wider- 
fpruhe mit dem Namens des Bundes abgejchloffenen Frieden zu als 
teriren habe.“ 

Gegenwärtig waren die deutfchen Regierungen in zwei Fürſten-Kol— 
(egien vereinigt, wovon das eine zu Berlin, das andere zu Frankfurt 
tagte. Die Sachlage war jehr vereinfacht; denn beide brauchten ſich bloß 
zufanmenzuthun, um die frühere Bundesverfammlung in Frankfurt wieder 
herzuftellen. Nachdem die beiden Heffen aus der Union ausgeſchieden 
waren, befand fich die Majorität, nämlich von den 17 Stimmen des engeren 
Nathes neun ganze und zwei halbe Stimmen im Franffurter Lager. An Preu- 
Ben hingen bloß noch die Piliputer-Staaten. Wir fünnen wohl den Er- 
laß des Freiherın von Schleinis an den Grafen Bernstorff unterm 
5. Auguft, die Weifung Schwarzenbergs an Freihern von Prokeſch in 
Berlin unterm 12. Auguft, fowie die Schleiniw’fche Note an Bernstorff 
unterm 20. Auguft 1850 mit dem Bemerken übergehen, daß die preu— 
Bifche Regierung, wenn fie fich gegen die Repriftinirung des Bundes: 
tags fträubte, nebenbei einige Fleine Vortheile erhafchen gefucht zu haben 
Scheint, und daf, um das deutfche Volk an die Wiederherftellung des 
Bundestags zu gewöhnen, ein Aufgebot bedeutender militärifcher Kräfte 
für nöthig erachtet wurde. Die praftifche Löſung des Zwieſpalts follte 
bald durch Kurheſſen den beiden grofftaatlichen Regierungen an bie 
Hand gegeben werden. Dieſes Yand alfo wird unfere Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch zu nehnten haben, 

Kurheſſen war der preußifchen Union am 6. Auguſt 1849 beige- 
treten. Doch wurde unterm 23. Februar 1850, an welchen Tage der 
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Präſident Haſſenpflug aus Greifswalde in Kurheſſen die Miniſterien des 
Innern und der Juſtiz übernahm, *) der kurheſſiſche Oberſteuer-Direktor 
Pfeiffer aus dem Uniond-Berwaltungsrathe abberufen und durch Frei— 
herren von Dornberg, den kurheſſiſchen Gejchäftsträger am preußifchen 
"Hofe, erfett, bis am 4. März 1850 der Oberftlieutenant von Ochs als 
neuer kurheſſiſcher Bevollmächtigter anlangte. Während der Erfurter 
Reichstag verfammelt war, richtete von Baumbach, der kurheſſiſche Mi- 
uifter des Aeußern, an die preußifche Regierung eine Note mit dem 
Hinweis, daß die Einigungsverfuche ihren Zwed nicht erreicht hätten, 
und daß auch die Union die ſämmtlichen deutfchen Länder außer Defter- 
reich zu vereinigen nicht im Stande gewefen fei. Auf der andern Seite, 
fette die Note auseinander, ſei das Bedürfniß einer Nevifion der deut- 
[chen Bundesverfafjung anerfaunt worden, und nachdem der Eaiferliche 
Hof feinen Beitritt zu ber zwifchen den Höfen von Baiern, Sachſen und 
MWürtemberg am 27. Februar vereinbarten Propofition erklärt habe, 
glaube die furheflifhe Regierung in Anbetracht ihrer Rechte und Pflich- 
ten gegen das Gejammtvaterland ſich den Frankfurter Berathungen nicht 
entziehen zu dürfen und beantrage deßwegen, indem fie jedoch ihre un— 
verbrüchliche Treue gegen die Union betheuere, die Bertagung des Er- 
furter Unions » Parlaments. Zu der Berliner Konferenz der Unions- 
Regierungen vom 10. bis 15. Mai traf in Begleitung des Kurfürften zwar 
Haffenpflug ein, dod) machte er zuerft Dppofition gegen die Anwefenheit 
nichtverantwortlicher Minifter und erklärte dann die Union für gefetlich 
ungültig. Merkwürdig waren folgende Auslaffungen Haflenpflugs, weil 
felbige die kommenden CEreigniffe andeuteten, „Nochmals aber,“ fagte er, 
„Ipreche ſich Kurheſſen gegen ein Weitergehen in den feitherigen Ber- 
handlungen über die Einführung der Unions:Berfaffung mittelft des 
projeftirten Proviforiums aus. Die vorhandene Gereiztheit der wider- 
ſprechenden Staaten werde gefteigert werden; der alte Ausweg, Diffe- 
renzen der Bundesgenoffen bei der Bundesverfammlung zum Austrag zu 
bringen, fei leider vermauert und jo die Möglichkeit der furchtbarften 
Folge nicht zu läugnen, daß der Krieg mit all’ feinem Unglüd 
die Entfheidung in Deutfhland übernehmen werde.“ 
Schließlich ſprach ſich Haffenpflug für Kurhefien dahin aus, im Bünd— 
niß vom 26. Mai 1849 zu bleiben, daſſelbe bis zum Schluß des Frant- 


*) Als Kollegen Haffenpflugs fungirten im Minifterium des Krieges 
v. Haynau, im Minifterium des Aeußern v. Baumbadh, im Minifterium der 
Yinanzen erft Lometih, dann Bolmar. 
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furter Kongreſſes zu verlängern und zum verhindern, daß zwoifchenzeitlich 
irgend Etwas in's Leben trete, was bisher bezüglich der Union behan— 
delt und vorbereitet worden. Nachdem feitens Preußens erwidert worden 
war, ein gewaltiger Zufammenftoß würde nicht Krieg, ſondern Yand- 
friedensbruch zu nennen fein, antwortete Hafjenpflug: daß von Seiten 
Kurheſſens der Wunfc wie der Anlaß zu einem Krieg außer allem und 
jeden Betracht geftanden, und daß es im Uebrigen für das Kriegsun— 
glüd ohne Exheblichkeit fei, ob man den Krieg — Krieg oder Yand- 
friedensbruch nenne. 

Angefichts diefer Aeußerungen Haffenpflugs könnte man auf die 
Bermuthung gerathen, daß der Plan zu jener Löſung der deutjchen Frage, 
welcher im Herbft des nämlichen Jahres ausgebaut wurde, fchon im Mai 
1850 feftftand, und daß die Worte Haflenpflugs, die durch den preußi— 
ihen Staatsanzeiger am 24. Mai der Deffentlichkeit übergeben wurden, 
den Zwed hatten, die öffentliche Meinung einftweilen auf jene Löſung 
vorzubereiten. Auch die von den Uniong-Regierungen mit Oftentation 
im Juni zu Frankfurt vorgefchlagenen freien Konferenzen follten, wie wir 
fehen werden, einen wefentlichen Theil der Löfung, d. i. der völligen Be- 
feittgung der nationalen Bewegung, und der radikalen Durchführung der 
ftaatlichen Reaktion, in der Folge ausmachen. 

Nachdem Heflen-Darmftadt am 4. Yuli 1850 durch Freiheren von 
Lepel erklärt hatte, daß es fich nicht an dem preußifchen engen Bunde 
betheiligen könne, fagte fich auch Kurheſſen am 22. Yuli förmlich von 
der Union los, worauf am 12. September der für Hurheffen fubftituirte 
fächfifche Gefandte dem Bundestage Anzeige von dem innern kurheſſiſchen 
Konflitte machte und um eine moralifche Unterftüßung für bie 
kurheſſiſche Regierung bat: „damit nicht auch diejenigen Behörden und 
Unterthanen, welche der Regierung anhingen, in den Alles in Frage 
ftellenden Strudel der Begrifföverwirrung hinein geriffen würden.“ 

In Folge hiervon wurde noch in der nämlichen Bundestagsfigung 
auf Antrag des Bundes-Präfidiums Kurheffen aufgefordert, ungefäumt 
der hohen VBerfammlung die nöthigen Aufflärungen über die gegenwär— 
tige Lage des KurfürftenthHums zu geben und zugleich beftimmte Anträge 
über die Art des erforderlichen Beiftands des Bundes zu ftellen. In Er- 
wägung der Dringlichkeit der Umftände und der daraus möglicherweife 
erwachfenden Gefährdung der innern Ruhe des Landes, fowie ber Ge— 
fahr der weitern Verbreitung einer folchen Bewegung, trug das Fräfi- 
dium ferner darauf an, und befchloß einſtimmig die Verſammlung: die 
föniglich baierifche und hannöveriſche Regierung zu veranlafjen, für den 
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Fall, daß eine beſchleunigte Bundeshülfe zur Aufrechterhaltung oder Wie— 
derherſtellung der Ordnung nothwendig ſein ſollte, dieſelbe in Bereit— 
ſchaft zu halten. Demnach erſchien in der dritten Sitzung vom 17. Sep— 
tember 1850 der kurheſſiſche Staatsminiſter Haſſenpflug, um den ge— 
wünſchten Aufſchluß zu geben und den kurheſſiſchen Konflikt als einen 
„Kampf der Prinzipien der Revolution gegen die Monarchie“ darzu— 
ſtellen. Zufolge ſeiner Schilderung war mit dem Schluſſe des Monats 
Juni l. J. die Periode vollendet, in welcher auf Grund des für das 
Jahr 1849 erlaſſenen Finanzgeſetzes die Erhebung der Steuern und Ab— 
gaben ſtattfand. Die Regierung hatte, geſtützt auf eine häufig befolgte 
Praxis, vor Mitte Juni eine Geſetzesvorlage zur Forterhebung der Steuern 
und Abgaben auf weitere ſechs Monate gemacht, aber die dermalige Stände— 
verſammlung, die das am Ende Februar eingeſetzte Miniſterium mit 
Mißtrauen betrachtete, behandelte dieſe Vorlage in einer Weiſe, daß eine 
völlige Ablehnung derſelben in Ausſicht ſtand. Um eine formelle Steuer— 
verweigerung zu verhüten, löſte das Miniſterium die Ständeverſammlung 
in der zweiten Hälfte des Juni auf und verſtändigte ſich mit dem ſtän— 
diſchen Ausſchuſſe dahin, daß die indirekten Abgaben bis zur Eröffnung 
der Ständeverſammlung, für welche neue Wahlen ausgeſchrieben wur— 
den, vom 1. Juli an zwar erhoben, aber deponirt werden ſollten, während 
alle indirekten Einnahmen unerhoben blieben. Nachdem im Auguſt 1850 
die neuen Stände zuſammengetreten waren, legte ihnen die Regierung 
ein Geſetz vor, welches wegen des bereits ſeit dem 1. Juli ausgeſetzt 
gebliebenen Steuerbezugs die Forterhebung der Steuern bis zum Schluß 
des Monats September verlangte. Die Ständeverſammlung gab dieſen 
Geſetzentwurf dem Landtags-Kommiſſär, ohne eine direfte Steuerver— 
weigerung zu beſchließen, mit folgendem Zuſatze zurück: 

„Dieſes Abkommen ſoll jedoch auf die Steuern und Abgaben, welche 
für die Jahre 1850 und 1851 durch das künftige Finanzgeſetz der ſieben— 
ten Finanz-Periode werden bewilligt werden, demnächft eingerechnet und 
deßwegen vorerfi nicht verausgabt, fondern als Depojitum bei 
Unferer Hauptftaatsfaffe und den betreffenden fonftigen Steuerfafjen 
aufbewahrt werden. Für die genaue Befolgung diefer Vorſchrift 
wird Unfere Direktion der Hauptitaatsfafje befonders verantwortlich er— 
Härt.“ 

Da das kurheſſiſche Minifterrum im diefem Zuſatze eine eigentliche 
und wirkliche Steuerverweigerung erblidte, erging, nachdem die Stände 
am 2. September nochmals aufgelöft worden waren, auf Grund des 
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8. 95 der kurheſſiſchen Verfaſſung*) nachſtehende Miniſterial-Ver— 
ordnung: 

„F. 1. Es ſollen die ſämmtlichen durch das Finanzgeſetz vom 
5. April v. I. zur Beſtreitung der Staatsausgaben Unſerm Finanz: 
Minifterrum überwiefenen Steuern und Abgaben, foweit folche feit dem 
1. Yuli l. 3. nicht eingezogen find, auf den Grund diefer Verordnung 
jofort erhoben werden, bi8 mit den, fobald als thunlich einzuberufenden 
Landftänden anderweite Vereinbarung getroffen if. — $. 2. Die zur 
Erhebung fommenden Steuern und Abgaben fowohl, als die in Gemäß— 
heit der Ausjchreibung Unferes Gefammt - Staats » Minifteriums von 
27. Juni und 24. Juli l. 3. bereits erhobenen oder deponirten Be— 
träge der indireften Abgaben, find zu den in dem obenerwähnten Finanz- 
geſetz feftgefetsten Ausgaben zu verwenden. — $. 3. Unfere Minifterien 
haben bei der Verwendung der Staatseinnahmen auf die nothiwendigen 
Ausgaben fich zu befchränfen und den nad Beftreitung folder Ausga— 
ben etwa fich ergebenden Ueberſchuß als einen Fond, über welchen durd) 
das demnächftige Finanzgefeg Verfügung getroffen werden foll, zu aſſer— 
viren. Urkundlich Unferer allerhöchiteigenhändigen Unterfchrift und des 
beigedrudten Staatsfiegel8 gegeben zu Kafjel am 4. September 1850. 
Friedrich Wilhelm. — Vt. Haflenpflug. Vt. Haynau. Vt. Baumbad.“ 

Da jedoch diefe Verordnung für verfaffungswidrig angejehen wurde, 
verweigerten die obern Finanzbehörden die Bollziehung derjelben, ſowie 


*) 8. 95 lautete: „Ohne ihre (der Stände) Beiftimmung fann fein Gejet 
gegeben, abgeändert oder authentiic erläutert werden. Im Eingange eines jeden 
Geſetzes ift der landesftändifhen Zuftimmung ausbrüdlih zu erwähnen. Ber: 
ordnungen, welde die Handhabung oder Bollziebung 
beitebender Geſetze be5zweden, werden von der Staatsre 
gierung alleinerlaffen Auch kann, wenn die Landſtände 
niht verfammelt find, zu ſolchen ausnahbmsmweife erfor 
derlihden Mafßregeln, welde bei außerordentlidhen Bege- 
benheiten, wofür die vorhandenen Geſetze unzulänglid 
find, von dem Staatsminifterium (j. $. 102) aufden Antrag 
der betreffenden Minifterial:Borftände für wejentlid und 
unaufihieblih zur Sicherheit des Staates oder zur Er— 
baltungderernftlih bedrohten öifentlihen Ordnung er 
flärt werden jollten, ungejäumt gejhritten werden. Hier— 
auf aber wird nad) dem Antrage jenes Ausichuffes jo bald als möglich die Ein: 
berufung der Landſtände fattfinden, um deren Beiftimmung zu den, in gedachten 
Fällen erlaffenen, Anordnungen zu erwirken,“ 
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von andern Behörden ber Verwendung von Stempelpapier widerfpro- 
hen wurde, indem alle fich auf ihren die Beobachtung und Aufrechter- 
haltung der Berfaffung verfichernden Eid beriefen. Defhalb fah fich die 
furfürftliche Regierung beiwogen, auf Grund des 8. 95 der Berfaffung 
und in Gemäßheit der durch den Bundesbefhluß vom 28. Yuli 1832 
gegebenen Anweifung, den Kriegszuftand durch eine Verordnung dom 
7. September über den Kurftaat zu verhängen und durch eine andere 
Berordnung vom nämlihen Tage dem Generallieutenant Bauer, Kom— 
mandenr der Infanterie-Divifion, den Oberbefehl zu übertragen. Indeß 
wurde auch diefen Berordnungen von den Behörden und Gerichten der 
Gehorfam verweigert, da man geltend machte, daß der Bundesbeichluß 
vom 28. Yuli 1832 zu jenen Ausnahme-Gefegen und Befchlüffen ge— 
höre, weldhe am 2. April 1848 von der Bundesverfammlung ohne nä— 
here Bezeichnung aufgehoben worden feien, und daß den Verordnungen, 
die auf Grund des $. 95 der Verfaffungsurkunde erlaffen worden wär 
ren, die Eigenfhaft von einftweiligen gültigen Geſetzen abgehe. Nun 
juchte das Gefammt-Staate-Minifterium die Behörden, um ihren Wi- 
derftand zu befeitigen, über die Natur des Berfafjungseides zu belehren, 
indem es ihnen unterm 11. September auseinanderfegte, daß der be— 
treffende Eid nicht auf einzelne Paragraphen, jondern auf die Verfaſſung 
überhaupt, die dbarım in ihrem Zufammenhange aufgefaht werben müßte, 
geleiftet worden fei, und daß ferner bie Landesverfaffung und das kur— 
heſſiſche Staatsrecht nicht aus der Verfaſſungsurkunde allein und einzel- 
nen damit zufammenhängenden Gefegesvorfchriften, fondern zu einem 
fehr bedeutenden Theile aud) aus den in der Geſetzgebung des Bundes 
fi findenden Beftimmungen beftehe. Doch das neue Reſkript über bie 
Bedeutung des Berfaffungseides nütte fo wenig, daß der Oberbefehls— 
haber Bauer wegen der Erklärung des Kaſſeler Oberappellations- 
gerichts, daß die Verordnung vom 4. September ungeſetzlich fei, am 
12. September feine Fuuftion in die Hände des Generald von Haynau 
niederlegte, und der Kurfürft am 13. die Hauptftadt verließ, um in 
Wilhelmsbad Sicherheit zu fuchen. Die Offiziere, welche ebenfalls den 
Eid auf die BVerfaffung geleiftet hatten, weigerten fich faft ſämmtlich, 
die Verordnungen, wegen deren der ftändifche Ausſchuß am 7. Sep- 
tember das Minifterium in Anklagezuftand verſetzt hatte, vollziehen 
zu helfen. 

Nachdem Haffenpflug am 17. September perfönlich der Bunbesper- 
ſammlung den Zuftand Kurheſſens gefcjildert Hatte, hütete er fich gleich- 
wohl, das bewaffnete Einfchreiten des Bundes anzurufen. Er verlangte 


bloß moralifche Hülfe, beftehend in einer Bundes-Erflärung über die 
Steuerverweigerung und über die Gültigfeit der al8 aufgehoben betrad)- 
teten Bundesbefchlüffe. Er bediente fich fogar der Worte: „Daß bei 
der Erwähnung tauglicher Mittel nicht von der zu Gebote ftehenden 
bewaffneten Macht die Rede ift, verfteht fich von ſelbſt.“ Doch fügte er 
feinen Anträgen die Bemerkung hinzu: er glaube ſich darauf befchränfen 
zu müffen, e8 hervorzuheben, daß e8 der Erwägung der hohen Verſamm— 
lung überlaffen bleiben könne, in wie weit diefelbe durch die bisherigen 
Borgänge und Mittheilungen Veranlaffung befommen habe, von Amts— 
wegen Mafregeln zu ergreifen, welche in ben Bundesgefegen ihre Grund- 
lage haben. Anders ſprach Haffenpflug in der 9. Sikung vom 15. Ofto- 
ber. Denn nachdem er in diefer Sitzung das Nutlofe aller Mafregeln 
der Furheffiichen Regierung dargethan, fuhr er fort: 

„Es tritt dem Allen, um die Verwirrung auf die Spite getrieben 
zu fehen, noch hinzu, daß das höhere Kriegsgericht, das General-Audi- 
toriat, die feitens des bleibenden landftändifchen Ausſchuſſes gegen den 
Dberbefehlshaber erhobene Auflage angenommen und die Einleitung der 
Unterfuchung gegen denfelben durch ein Dekret angeordnet hat, in wel« 
chem eine Entwidlung enthalten, welche e8 unternimmt, die Verfaſſungs— 
widrigfeit der erlafjenen Verordnungen nachzuweiſen. Diefer Zuftand feßt 
die Regierung in die Lage, fich aller und jeder Ausführungsmittel beraubt 
zu fehen, deren fie als Drgane bedarf, da eben diefe, wo nicht pofitives 
Entgegenwirfen, wie von den Gerichten gejchehen, vorliegt, doch mitwir- 
fend aufzutreten fich weigern, wonad) die Negierung nicht die Kräfte 
befigt, um die Steuerhebung zu fichern, deren Anordnung fofert erfol- 
gen wird, um die Preſſe niederzubalten, um das Berfanmlungsrecht 
wirkſam auszufchliegen, um die Gerichte in ihrer Maßnahme gegen die 
Berordnungen in Schranken zu halten, von welchen bereits Straferfennt> 
niffe gegen folche Beamte erlaffen find, welche die Verordnungen pflicht- 
mäßig an ihrem Theil in Vollzug festen. Es ift fogar alle Möglichkeit 
weggefallen, das angeordnete und bereits gebildete Kriegsgericht in 
Thätigfeit zu bringen. Daß es unmöglich; geworden, nad) folcher Ent- 
widelung der Zuftände des Landes, die jeden Augenblid zu neuen Er- 
ſcheinungen fid) ausbilden, durd) eigene Kräfte die landesherrliche Auto- 
rität aufrecht zu erhalten, möchte eines Beweiſes nicht bedürfen.“ — Er 
trug deßhalb darauf an zu befchliefen: „daß nad) Maßgabe des Arti- 
feld 26 der Wiener Schluß-Afte und Artifels 6 der Erefutions-Drdnung 
die Hülfeleiftung alsbald eintreten folle, indem, was Letzteres angehe, 
nun Gefahr im Berzuge fei.“ 
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Nur mit Stimmenmehrheit wurde der Bundesbefhluß gefaßt, mit 
den Erefutions-Mafregeln zur Wiederherftellung der gejegmäßigen Ord— 
nung Kurheſſens die Regierungen von Baiern und Hannover zu beauf- 
tragen, und zwar follte die baierifche Negierung das bereits aufgeftellte 
Truppen-Korps auf 10,000 Dann erhöhen und eine Neferve von glei- 
her Stärfe in Bereitfhaft halten, während an die hannöverifche Regie— 
rung, welde ſchon auf Präfidial-Antrag am 5. Dftober aufgefordert 
worden war, ein Truppen-Korps von 8 Bataillonen Infanterie nebjt 
der dazu gehörigen Artillerie und Kavallerie in möglichiter Nähe der 
furheffifchen Gränze aufzuftellen, das Erſuchen erging, jenes Zruppen- 
Korps zum unmittelbaren inrüden bereit zu halten und den im 
8. Artikel der Exefutions-Drdnung vorgefchriebenen Zivil-Kommiſſär zu 
ernennen. 

Inder wagte die hannöverifche Regierung in Anbetradjt der öffent- 
lihen Stimmung in Hannover nicht, über die betreffenden Bundesbe- 
ſchlüſſe eine beftimmte Erklärung abzugeben, gefchweige denn fie zu voll- 
ziehen; weßhalb die 20,000 Dann Baiern, verftärft durch das in Frank— 
furt liegende öſterreichiſche Jäger-Bataillon, die Erefution allein zu voll« 
ziehen hatten. Die ſchon oben ausgefprocdhene VBermuthung, der gemäß 
der Furheffische innere Konflift von langer Hand her vorbereitet war, 
gewinnt dadurch an Wahrfcheinlichkeit, daß die baieriſche Megierung 
bereit8 während des Monats Auguft „in Borausficht der fommtenden 
Dinge“ *) eine Brigade am Untermain aufgeftellt hatte. Dem Bundes- 
Präfidial-Antrage, zur Beftreitung der Exekutions-Koſten eine Matrifu- 
lar-Umbage von 600,000 Gulden auszufchreiben, ftimmten die Gejandten 
Hannovers und der Niederlande nicht bei. Die öffentlihe Meinung 
ſprach ſich jo ftark gegen die bundesftaatliche Reakltion, welche ſich unter 
dualiftifcher Form in Kurheſſen vollziehen wollte, überall aus, daß der 
niederländische Gejandte jogar aus dem Bundestage wieder ausjchied. Die 
baierifche Regierung dagegen befchleunigte die Aufftellung des vom Kaval- 
lerie- General Fürften von Thurn und Zaris geführten Erxekutions-Korps 
dergeftalt, daß die erſte Divifion dieſes Korps unter dem Kommando 
des General-Majors von Damboer feit dem 23. Dftober bereit ſtand, 
auf Befehl fofort über die Furheffiiche Gränze zu rüden. Während der 
Bundestag auf Empfehlung des Präfidiums den öfterreichiichen Käm— 
merer Bernhard Grafen von Rechberg zum Bundes-Zivil-Kommiſſär 
erwählte, ernannte die baierische Regierung den Oberſt-Lieutenant Liel 


*) 5, Bundestagsfigung vom 28. April 1851. 
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zum baierifchen Militär-Bevollmächtigten, und die furheffifche Negierung 
jegte den Furfürftlichen Regierungsrath Scheffer als Beigeordneten ber 
Intervention ein. 

Der Widerftand in Kurhefien ging von den Beamten aus; denn 
in Heffen war 1848 bei der Verfaſſungs-Reviſion der jogenannte Nechts- 
ftaat, das heißt diejenige Staatseinridhtung, zufolge welcher die Staats— 
beamten bevorzugt find und in wichtigen ftaatlichen Dingen die Entfchei- 
dung geben, verwirfliht worden. Darum leiftete man im Kurheffen 
ebenfowenig, wie im November 1848 in Preußen, gegen die Reaktion 
einen andern, als ben juriftifchen „paffiven* Widerftand. Man gab 
vor, an die unbezwingbare Macht des Rechts zu glauben, und benütte 
nad) der Flucht des Kurfürften und des Minifteriums die zur Verfü— 
gung ftehende Staatsmacht nicht, um der drohenden Gewalt eine wirk— 
fame Gegengewalt entgegenwerfen und die Erhebung über die engen 
furheffifchen Gränzen hinaustragen zu fünnen. Die Bureaufraten, jene 
in der Schreibjtube aufgewachjenen Helden, zeigten ſich überall, wo fie 
fi) in die Politit mifchten, äußerft unbeholfen und befchränft. Sie ver- 
ftanden nie, die errumgenen günftigen Pofitionen zu benügen, und erga— 
ben fi, indem fie die Hände in den Schoos legten, voll des ftärfften 
Aberglaubens in das Rechts-Fatum. Im gegenwärtigen Falle kam 
hinzu, daß fie, anftatt ſich felber zu helfen, obendrein auf preußifche 
Hülfe hofften, weil fie fich von der dualiftifchen Spiegelfechterei täuſchen 
ließen. Als der Jeſuit Nadowig am 27. September an Stelle des 
langdehnigen Schleinitz Minifter des Aeußern geworden war, fanden fie 
darin fogar eine Bürgſchaft für den Sieg der guten deutſchen Sache. 
Sie fonnten indeh bald mit Händen greifen, in wie weit fid) ihre thö- 
richte Hoffnung auf Preußen verwirflichte. Zwar wurden zwifchen dem 
preußifchen und öfterreichifchen Kabinet einige fcheinbar ftachelige Noten 
ansgetaufcht, wodurd ein Theil der öffentlichen Meinung irre geleitet 
ward: aber felbjt in diefen Noten wünfchten die preußischen Staatsleute 
nichts Anderes als eine VBerftändigung über die kurheſſiſche Angelegenheit 
im Intereffe der Wahrung der obrigfeitlichen Autorität und des monar- 
hifchen Prinzips in Deutfchland.“ *) Folglich ftaud die preußiſche 
Negierung mit Haffenpflug im Grunde auf einen und demfelben Stand- 
punkte. Sie wünjchte bloß eine „gemeinfame Behandlung“ der Furhef- 
fiichen Sache fowohl wegen „der geographifchen Lage Kurheſſens“ über- 
haupt, als auch insbefondere wegen der Gefahren, mit denen die in 


*) Altenſtücke. Zweiter Band. Drittes Heft. Seite 201. 
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Kurhefien ausgebrocene Revolution die angränzenden preußifchen Yandes- 
theile zunächſt bedrohte. *) Manteuffel fprad fein Urtheil über den 
furheffifchen paffiven Widerftand in der 8. Sigung der een preußi- 
ſchen Kammer am 8. Januar 1851 folgendermaßen aus: 

„Sa meine Herren, ich erkenne eine ſolche Revolution für fehr 
gefährlich, gerade darum, weil man fi dabei im Schlafrock und Pan- 
toffeln betheiligen kann, während der Barrifadenfämpfer wenigftens den 
Muth Haben muß, feine Perfon zu erponiren.“ 

Wenn aljo die preußifchen Staatslente die zum fcharfen Ausdrud 
ausgeprägte Furheffifche Kechts-Sentimentalität als gefährliche Schlaf— 
rod8-Revolution verurtheilten: warum hätte denn anders zu Gunften der 
kurheſſiſchen Rechtskämpfer die preußische Megierung mit Waffengewalt 
einfchreiten follen? Etwa wegen der preufßifchen Union, die bloß nod) 
dem Scheine nad) beftand? Oder wegen der nämlichen Sadje, wegen 
deren fie felbft nicht bloß den Staatsſtreich Ende 1848 gemacht hatte, 
fondern auch jetst noch innerhalb ihres eignen Landes mit allen demo- 
fratifchen Einrichtungen und Gefinnungen aufzuräumen fuchte? Was 
die Union anbelangt, fo legte Manteuffel in der erwähnten Situng der 
erften Kammer das Geftändniß ab: **) 

„Als ein Neft aus der Vergangenheit war die Unions-Verfaſſung mit 
überfommen. Um fie nit ſogleich fallen zu laflen, erfand 
man ein Provijorium, diefes fonnte nicht verlängert werden.“ 

In Bezug auf das preußische Verfahren im der Furheffifchen Auge— 
legenheit äußerte fid) fpäter Mantenffel jo: „Ja meine Herren, cs ift 
ein Wendepunkt im unferer Politif: e8 ſoll entjchieden mit der Revolu— 
tion gebrochen werden. Und der geehrte Redner hat daher ganz Recht, 
wenn er unfere Politik jegt eine burhfidhtige nennt. 
IH wünfhe, daß fie nie mehr in Nebel eingehüllt fein 
möge“ — Dffenbar waren jett die Nebel, von denen Radowitz auf 
dem Erfurter Reichstag gefprochen hatte, geſunken. 

Demnad, haben die preußifchen Staatsleute felbft eingeftanden, und 
die geheimen Archive werden es einft ſchwarz auf Weiß bündig beweifen, 
daß die preußische Rolitit dem deutfchen Volke mit ihrer Union blauen 
Dunft vorgemadht hat. Im Kurheſſen follte der Rechtsſtaat vernichtet 
werden. Daher mußte ein großes Heeresaufgebot erfolgen. Die Bor: 
wände, warum die Neaktions-Truppen von verjchiedenen Seiten anrüd- 


*) Ebendajelbft. Seiten 202 und 204. 
**) Ebendaſelbſt. Seite 251. 
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ten, waren verjchieden, aber der Zwed des Herbeifommens derfelbe. Die 
einen famen als faljche Freunde, die andern als offene Feinde des kur— 
heſſiſchen Berfaffungswejens. Ueber dem Ruine des unglüdlichen Landes 
befiegelten fie öffentlich die Einigkeit, welche insgeheim zwifchen ihnen 
immer beftanden hatte. Wenn Haffenpflug am 26. Dftober und 8. No— 
vember den Bundestag um Hülfe gegen das Einrüden der die Etappen- 
Straßen bejegenden Preußen anging, wenn ferner der Kaifer Franz 
Joſeph vom 10. bis 14. Dftober zu Bregenz eine Zuſammenlunft mit 
dem baterifchen und würtembergijchen Könige abhielt, und wenn endlicd) 
auf dem Warfchauer Kongreß vom 15. bis zum 29. Dftober der ruffifche 
Kaifer Nikolaus angeblich als Schiedsrichter auftrat: fo waren das jene 
Mittelchen, durch weldhe man auf den frummen Pfaden, auf denen man 
in der jchleswigsholfteinifchen Angelegenheit ſchon gewandelt war, bereits 
wiederholt mit Erfolg den unerfahrenen Leuten Sand in die Augen 
geftreut hatte. Wer einen Haren Blick hat, läßt ſich durd) dergleichen 
diplomatifchen Firlefanz fein X für ein U vormachen. 

Wohl machen ſich Eiferfüchteleien und Reibungen unter den Faktoren 
der alten Welt geltend, fo lange als dieſe fich felbft überlafjen find und 
nur einander gegemüberftehen; fobald e8 aber den Kampf gegen den ge 
meinfamen Yeind, der die Grundlage Aller angreift, gilt, ftellen fie ihre 
Veindfeligkeiten unter einander ein und vereinigen ſich zu gemeinfaner 
Abwehr. 

Am 1. November rüdten die Baiern in Hanau, die Preußen am 
folgenden Tage in Kaffel und am 3. November in Fulda ein. Nach 
dem am 8. November aus einem Mifverftändniffe herrührenden Vorpo— 
ftengefecht bei Bronzell gab der preufifche General von der Gröben 
Fulda auf, um ſich auf der Etappenftraße nad) Hersfeld zurücdzuziehen. 
Die Bundestruppen rüdten erft am 22. Dezember in Kaſſel ein. Aber 
die preußifchen Truppen durften in der Hauptftadt ftehen bleiben, und 
ſchon bald wirkten ein preußischer und öfterreichifcher Kommiſſär zuſam— 
men, um in Kurheſſen die abjolutiftifche landesherrliche Autorität wieder 
herzuftellen. Jetzt begann das Kriegsgericht feine Thätigfeit, die ver- 
fafjungstreuen Beamten wurden entfeßt und eingeferkert, das verfaflungs- 
treue Furheffifche Heer des Eides auf die Berfafjung entbunden und 
reorganifirt. Nachdem die preußischen Truppen am 7. November fchon 
Hamburg geräumt hatten, verließen fie am 29. desjelben Monats aud) 
Raftatt, um dafelbft durch eine öfterreichifche Garnifon erjeßt zu werden. 
Preußen wurde in Kurheſſen nicht gedemüthigt, fondern mit den übrigen 
Erelutions-Mächten bundesgemäß gleichgeftellt. Es erlitt nur eine Des 
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müthigung in den Augen und der Perfon der Gothaer und der fonftigen 
PFreußenthümler, die, weil fie fid) von den Nebeln der preußifchen Poli- 
tit hatten täuſchen laffen, durch die unerwartete, aber längft vorgefehene 
Wendung der Dinge fehr unangenehm berührt wurden. 

Jetzt war auch die Zeit gefommen, da durch freie Konferenzen alle 
deutfchen Staaten in den Schoos des Bundestags zurüdgeführt werden 
fonnten. Am 29. November wurde daher zu Olmüt vom öfterreichifchen 
Minifterpräfidenten Fürften von Schwarzenberg und dem preußifchen 
Minifter des Auswärtigen Freiherrn von Manteuffel folgende Punfta- 
tion unterzeichnet: - 

„8. 1. Die Regierungen von Defterreich und Preußen erflären, daß 
es in ihrer Abficht Liege, die endliche und definitive Regulirung der kur— 
heſſiſchen und holfteinifchen Angelegenheit durch gemeinfame Entſcheidung 
aller deutſchen Regierungen herbeizuführen. — 8.2. Um die Kooperation 
der in Frankfurt vertretenen und der übrigen dentfchen Regierungen 
möglid) zu machen, follen in fürzefter Frift von Seiten der in Franffurt 
vertretenen Bundesglieder, fowie von Seiten Preußens und feiner Ber: 
bündeten, je ein Kommiffär ernannt werden, welche über die gemein— 
fchaftlic, zu treffenden Maßregeln in Einvernehmen zu treten haben. — 
8. 3. Da e8 aber im allgemeinen Intereſſe liegt, daf ſowohl in Kur- 
hefien, wie in Holftein ein gefegmäßiger, den Grundgefegen des Bundes 
entfpredyender und die Erfüllung der Bundespflichten möglich machender 
Zuftand Hergeftellt werde ; da ferner Defterreih in feinem und im Na- 
men der ihm verbündeten Staaten die zur Sicherung der Intereſſen 
Preußens von legterem geforderten Garantien über die DOfkupation des 
Kurftaats in vollem Maße gegeben hat, jo fommen die beiden Regie: 
rungen von Defterreih und Preußen für die nächfte Behandlung der 
Frage, und ohne Präjudiz für die fünftige Entjcheidung, überein: a) Im 
Kurhefjen wird Preußen dev Aktion der von dem Kurfürſten herbeige- 
rufenen Truppen Fein Hinderniß entgegenftellen und zu dem Ende die 
nöthigen Befehle an die dort fommandirenden Generäle erlaffen, um den 
Durchgang durd) die von Preußen bejegten Etappenftraßen zu geftatten. 
Die beiden Regierungen von Defterreih und Preußen werden im Eine 
verftändniffe mit ihren Berbündeten Se. fünigl. Hoheit den Kurfürften 
auffordern, feine Zuftimmung dazu zu ertheilen, daß ein Bataillon der 
von der Ffurfürftlichen Regierung vequirirten Truppenmacht und ein 
föniglich preußifches Bataillon in Kaffel verbleiben, um die Ruhe und 
Ordnung zu erhalten. b) Nach Holftein werden Defterreich und Preußen 
nach gepflogener Rüdjprache mit ihren Verbündeten, und zwar fo ſchleu— 
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nig al8 möglich, gemeinfam Kommiffäre fchiden, welche im Namen des 
Bundes von der Statthalterfchaft die Einftellung der Feindfeligkeiten, die 
Zurüdziehung der Truppen hinter die Eider und die Reduktion der 
Armee auf ein Drittel der jett beftehenden Truppenſtärke verlangen, 
unter Androhung gemeinfchaftlicer Erekution im Weigerungsfalle. Dage— 
gen werden beide Regierungen auf das föniglich dänifche Gouvernement 
dahin wirken, daß dasjelbe im Herzogthume Schleswig nicht mehr Trup⸗ 
pen aufftelle, als zur Erhaltung der Ruhe und Drdnung erforderlich) 
find. — $.4. Die Minifterial- Konferenzen werden unver: 
züglid in Dresden ftattfinden. Die Einladung dazu wird von 
Defterreich und Preußen gemeinfchaftlic, ausgehen, und zwar fo erfolgen, 
daß die Konferenzen um die Mitte Dezember eröffnet werden fünnen.“ 

Nachdem die innerlich Längft vorhandene Eintracht auch äußerlich 
zwifchen den beiden deutſchen Großſtaaten hergeftellt war, nahm das 
Realtions-Werk in Kurhefien einen jehr geregelten und gründlichen Ver— 
lauf. Haffenpflug befolgte die Maxime, daß ein Volk, weldes mäßig 
hungert, ſich am Leichteften regieren läßt. Indeß war durd) die Anhäus 
fung von Truppen in der ohnehin ärmlichen Gegend von Fulda bis 
Bebra ein fo großer Nothitand herbeigeführt worden, daß ſelbſt Haſſen— 
pflug am 11. Dezember durch feinen Bundestagsgefandten Herrn von 
Trott den Antrag ftellen ließ, die Zahl der Erekutions-Truppen auf 
etwa 8,000 Mann herabzufegen. Hierauf zeigte unterm 24. Januar 1851 
das Präfidium der Bundesverfammlung an, daß eine abermalige Vermiu— 
derung der Bundestruppen in Kurheſſen eingetreten ſei, und demnach 
4 Bataillone, 4 Schwadronen und 1%, Batterien nad) Baiern zurüdge- 
fehrt feien. Auch der Fürft von Thurn und Taris war um dieje Zeit 
mit feinem Hauptquartier von Kaffel nad) München aufgebrochen und 
hatte das Kommando der zurüdbleibenden Baiern dem Generalmajor 
Grafen du Ponteil überlafien. Die baierifche Regierung machte hinficht- 
lich der Koften für ihre Truppenaufftellung folgende Rechnung: 1) für die 
Aufftellung vom 16. September 1850 bis Ende Januar 1851 wollte fie, 
nach Abzug der budgetmäßigen Beträge für die gewöhnliche Präfenz, ver- 
ausgabt haben: 1,464.751 fl. 15°,, kr. *); ferner fette fie die Koften vom 
1. Februar bis Ende Juli 1851, bis wohin die leßten baierifchen Erefutions- 
Truppen in ihre gewohnten Garniſons-Orte wieder cinrüdten, auf 
288,076 fl. 53 fr., die ganze Exekution aljo auf 1,752.828 fl. 8% fr. an. **) 


*) Bundestagsfigung vom 28. April 1851. 
**) 8. 226 der 29. Bundestagsfigung vom 25. November 1851. 
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Es war jedoch der baierifchen Regierung in der Folge unmöglich, eine 
Rückerſtattung ihres Aufwandes zu erlangen, und als fie endlich 1856 in 
der Bundesverfammlung auf Bezahlung drang, wurde von Kurhefien in 
ſehr jchlagender und fcharffinniger Beweisführung dargethau, daß eine 
Schuldverbindlichfeit zwifchen Baiern und Kurheſſen nicht beftehe. Der 
Gegenftand wurde hieranf dem Ausfchuffe für die furheffifche Angelegen- 
heit überwiefen, um von demfelben der BVergefienheit anheimgegeben zu 
werden. *) Auf den Grafen Nechberg war der Feldmarfchall-Fieutenant 
Graf von LeiningensWefterburg als Bundes-Kommiſſär gefolgt. Am 
24. Januar 1851 wurde Yebterem jedoch die direkte Bevollmächtigung 
entzogen und der preußifche Kommiſſär Staatsminifter Uhden ihm völlig 
gleichgeftellt, damit „die wenigftens ſcheinbare Sonderftel- 
lung des preußifchen Kommiſſärs der Dppofitionspartei in Heſſen 
nicht mehr Beranlaffung bieten könnte, diejelbe, aud) wider deſſen Wil- 
len, zu ihren Zweden auszubenten und zu mißbrauchen, un dem Bun— 
des-Kommiflär Schwierigfeiten bei der Ausübung feines Amtes zu berei- 
ten.“ Den beiden Bundes-Kommiſſären wurde von ihren Negierungen 
die doppelte Aufgabe geftellt: 1) fi) im Einverftändniß mit dem kur— 
heſſiſchen Gouvernement einer Revifion der Furheffifchen Verfafjung zu 
unterziehen und 2) die kurheſſiſche Regierung in den Stand zu feßen, 
eine geregelte Verwaltung zu führen und Ruhe und Ordnung im Lande 
herzuftellen. **) Das Furheffiihe Berfafjungsreht war fo Har und 
ſprach fo ſtark gegen die Haſſenpflug'ſche Staatsretterei, daß ſich die 
Kommiffäre genöthigt jahen, vermitteljt ihrer Madtjprühe im Namen 
des Bundes der Reaktion auf die Beine zu helfen. Sie unterwarfen die 
Staatöbeamten und das Heer der landesherrlicdien Disziplin, verdrehten 
duch fogenannte Erläuterung den 8. 61 der kurheſſiſchen Verfaſſung, 
verhinderten die gejegliche Einberufung der Stände, hoben die leid)» 
ftellung der Offiziere mit den Zivil-Staats-Dienern auf, fetten den 
Kurfürſten wieder als unumfchränften Sriegshern ein, jchafften die 
Bolfsgewalt der Bezirksräthe ab, ertheilten der kurheſſiſchen Regierung 

*) 5, 27. Sitzung der Bundesverfammlung vom 30. Oftober 1856 und 
die 33. Sitzung vom 18, Dezember 1856, 

*) Denfichrift der Kommifläre des deutichen Bundes, des faiferlich Föniglich 
Öfterreichiichen Feldmarſchall-Lieutenants Grafen von Leiningen und des königlich 
prenßiichen Etaatsminifters Uhden über die von ihnen zur Wiederberftellung der 
Ruhe und Ordnung im Kurfirftentbum Helfen veranlaßten, beziehungsweiſe ver- 
einbarten Brordnungen und Mafregeln. Frankfurt a M., den 18. Septem— 
ber 1801. 
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das Recht, an denjenigen Orten, wo fie c8 für mothwendig erachten 
würde, die Yandespolizei durd) eigne Drgane verwalten zu laſſen, nah: 
nen der Ständeverjammlung das Vorſchlagsrecht für die Mitglieder des 
Dberappellations-Gerichts, führten pofitive Dualififationen für die 
Geſchwornengerichte ein und ſchafften die Diäten ab, damit die Proleta- 
rier nicht als Gefchworene fungiren könnten, verminderten die Zahl der 
Dbergerichte von 6 auf 2, vernichteten den $. 34 der kurheſſiſchen Ver: 
fafjungsurfunde, kraft deifen einem Jeden, der fich in feinem Recht ver: 
fetst glaubte, die gerichtliche Klage offen ftand, trafen die Borbereitung 
zu einer gänzlicdien Umgeftaltung des bemofratifchen Vereins- und Pref- 
gefetses, bedrohten den Zujammentritt des gefeglichen Ständeausſchuſſes 
mit der Strafe des Aufruhrs, unterfagten jede amtliche Erörterung oder 
Berührung der Kompetenzfrage bezüglidy der Bundes-Aktion in Heſſen 
mit kriegsrechtlichem Verfahren und trafen die Beſtimmung, daß bei 
Löſung von Yagdicheinen für eine zweijährige Erlaubniß, Schießwaffen 
tragen zu dürfen, 5 Thaler gezahlt werden mußten, während bis dahin 
die Jagdſcheine nur einen Stempelfag von 2, Sgr. bis 1 Thaler 
gehabt hatten. In Betreff der Berfaffungsumgeftaltung verfuhren fie 
noch viel gründlicher; denn fie gingen hierbei auf das fechzehnte Jahr: 
hundert und fogar vor die Zeit der Reformation zurüd, um eine Ver— 
faffung im völlig ftändifchen Sinne zu Wege zu bringen. *) Wegen 
diefes gründlichen Berfahrens konnte erſt am 27. April 1852 der kur— 
hejfifche Gefandte dem Bundestage die Mittheilung machen, daß die 
nene Verfaflungsurfunde am 13. des Monats in gefeglicher Form im 
KurfürftenthHume publizirt worden fei. **) Uebrigens hatte jid) der Bun: 
destag die definitive Negelung der kurheſſiſchen Zuftände vorbehalten, fo 
daß die reaftionären Mafregeln, mit welden Kurheſſen überfchüttet 
wurde, erſt endgültige Rechtskraft erlangten, nachdem der Bundestag 
diefelben einer forgfältigen Prüfung unterzogen hatte. Das Zweilammer- 
Syſtem wurde eingeführt, „weil folches, fich dem frühern geichichtlichen 
Zuftande anfchliegend, hauptfächlich dem monarchifchen Prinzipe einen 
feften Stütpunft und außerdem auch die den Mediatifirten nad) der 
Bundesakfte zugeficherte bevorzugte politifche Stellung gewährt.” (Siche 
Denfihrift vom 30. September 1851.) Der von Haflenpflug mit den 


*) Denfichrift der Kommifläre des deutichen Bundes, des F. f. öſterreichiſchen 
Feldmarjhall-tieutenants 2c,, die Reform der zur Zeit beftehenden Furbeifiichen 
Berfaffung betreffend, 

*+) 5. 8. 121 der 12, Sitzung vom 27. April 1852. 
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Bundeskommiſſären vereinbarten und 1852 oktroyirten Verfaſſung gab 
der Bundestag im Allgemeinen ſeine Zuſtimmung, ohne über die Billi— 
gung der in ihr enthaltenen einzelnen Beſtimmungen des älteren Rechts, 
welche mit den Bundesgeſetzen nicht wohl in Einklang zu bringen waren, 
ſich auszuſprechen. Nachdem am 25. Januar 1855 die kurheſſiſche Ver— 
faſſungsfrage wieder in Anregung gebracht, aber beſeitigt worden war, 
wurde erſt im Jahre 1859, als die Reaktion ihre Macht ſchwinden ſah, 
in Folge einer Petition von Mitgliedern der zweiten kurheſſiſchen Stände— 
kammer um Wiederherſtellung der ebenfalls nicht ſehr freiſinnigen Ver— 
faſſung vom Jahre 1831, der kurheſſiſche Verfaſſungs-Konflikt im 
Schooſe des Bundestags wieder behandelt und unter Anderm die kur— 
heffifche Regierung aufgefordert, über den Erfolg der zur Befeftigung 
der wiederhergeftellten gefetlichen Ordnung getroffenen Maßregeln, fowie 
über die Beendigung des verhängten Kriegszuftandes, 
fobald foldhe für zuläffig erfannt fein werde, demnädhft 
nähere Mittheilung an die Bundesverſammlung gelangen zu lafjen. *) 
Ueber acht Jahre hatte bis dahin der Kriegszuftand gedauert: — gewiß 
eine lange fchredliche Zeit! 


Mit der Wiederherftellung der abfolutiftifchen Ordnung in Kurhef- 
fen ging zufolge den Olmützer Stipulationen die Beruhigung Schleswig: 
Holfteins Hand in Hand. Bald nad Abſchluß des Malmder Waffenftill- 
ftande8 hatte die proviforifche Negierung Sc)leswig-Holfteins ihre Be— 
fugniffe (am 22. Dftober 1848) in die Hände einer Regierungs-Kont- 
miffion niedergelegt, welche aus dem Grafen Reventlow-Jersbeck, dem 
Grafen Moltke, Heinge und Preußer beftand. Weil aber der Waffen: 
ftillftand fon mit Ende des Monats März 1849 zu Ende ging und 
die gemeinfame Regierung nur für die Dauer desfelben ernannt worden 
war: fo jegte im Einverſtändniß mit der fchleswigsholfteinifchen Lan— 
desverfammlung die deutſche proviforifche Zentral = Gewalt unterm 
26. März 1849 eine fogenannte Statthalterfhaft ein, deren Mitglieder 
der Graf Reventlow, Befeler und von Harbou waren. Diefe follte im 
Namen des Landesherrn die Negierung Schleswig - Holfteins bis zum 
Friedensschluffe führen. Nachdem Graf Moltfe dänifcherfeits den Waf- 
fenftillftand am 23. Februar 1849 gefündigt hatte, wurde vom 27. März 
ab die Blofade der deutfchen Küften angefagt. Tie Feindjeligfeiten nah— 
men am 3, April ihren Anfang. Die Zahl der in Holftein befindlichen 


*) 8. 254 der 29. Bundestagsfigung vom 28. Juli 1859, 
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Preußen war nicht ftärfer als diejenige der Truppen aus den andern 
deutihen Staaten: — aus Baiern, Hannover, Sachſen, Würtemberg 
und Baden. Den Oberbefehl führte nicht mehr Wrangel, fondern der 
Kommandeur der preußischen Garden, General von Prittwig. Die 
Scyleswig-Holfteiner hatten ihre Armee nebft den Freiſchaaren dem preu— 
Bifhen General von Bonin anvertraut, welcher fi) als militärifcher 
Scriftfteller durch das Werk: „Grundzüge für das zerftreute Gefecht,“ 
befannt gemacht hatte. Das in vier Divifionen eingetheilte deutſche Heer 
zählte 45,000 Mann und verfügte über 150 Gefchüte. Die Dänen 
mufterten bloß 36,000 Mann. Gleichwohl lief der Feldzug, weil ber 
Berrath im Spiele war, für die Deutfchen unglücklich ab. Zwar erfolgte 
am 5. April der Sieg bei Edernförde, wo die dänifche Fregatte „Sefion“ 
die Segel ftreihen mußte, und am 13. April die Erftürmung der Düp- 
peler Schanzen, worauf Bonin die jütifhe Gränze überjchritt und bie 
Stadt Kolding eroberte: aber ſchon am 23. April fiegten die Dänen bei 
Kolding, und wenn nun aud am 7. Mai die Holfteiner bei Gudfoe 
die Oberhand gewannen und die Preußen Beile erftürmten, fo wurden 
doc die Siege nicht benutst, ſondern ſechs Wochen mit Unterhandlungen 
vergeudet. Dann fam die Niederlage der Deutjchen, die blutige Schlacht bei 
Friedericia am 6. Yuli, welche den Nüdzug des deutfchen Heeres aus Jüt— 
land zur folge hatte. Während die Schleswig-Holfteiner darauf bedacht 
waren, die erlittene Schmach zu rächen, fchloß Preußen im Namen des 
deutichen Bundes am 10. Juli, unter englifcher Vermittlung, ein Ueber- 
einfommen ab, welches in einer offenen Waffenftillftands-Konvention und 
bier geheimen Artifeln beftand. Die deutſchen Truppen mußten 
Jütland aufgeben und fih in Schleswig bis zu einer beftinmten De- 
marfations-Pinie zurüdziehen, die Zahl der zur Felthaltung des abge- 
gränzten Theils von Scjleswig zu verwendenden preußifchen Truppen 
ward feftgefetst, und die Beitimmung getroffen, daß der nördliche an die 
Demarkations-Linie gränzende Theil des Pandes von fchwediichen Trup— 
pen inne gehalten werden ſollte. Scleswig, welches nicht in den deut- 
hen Bund aufgenommen worden war, wurde von Holſtein getrennt; 
denn für Schleswig wurde eine bejondere, aus beiderjeitigen Konmifjären 
zufammengejette Behörde unter dem Namen einer „Landesverwaltung“ 
ernannt, Preußen machte ſich anheifchig, der dänischen Negierung die 
Summe von 7,778 Thalern 27 Sgr. I Pf. zu zahlen, welche die preu— 
ßiſche Regierung in Folge des Artikels 7 dev Waffenftilftands-stonven- 
tion und der zur Ausführung jenes Artifel® zwifchen beiden Regierungen 
getroffenen Verabredung vom 23. September 1849 als einen Theil der 
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insbeſondere von der jütiſchen Stadt Riepen erhobenen Kontributionen 
als Entſchädigung an Dänemark im Namen des Bundes vorſchußweiſe 
leiſtete. Obſchon dieſe Friedens-Präliminarien nicht ratifizirt wurden, 
weil die in Frankfurt eingeſetzte Bundes-Zentral-Kommiſſion bloß die 
Befugniffe des engeren Rathes der Bundesverfammlung befaß, und 
weil fie nidyt ganz mit dem Bundesbefchluffe vom 17. September 1846 
übereinftimmten, *) trat der Waffenftillftand troßdem in Wirkſamkeit. 
Laut der Verabredung vom 23. September 1849 zahlte die preußifche 
Staatsfafje ferner vorfchußweife an Dänemark als Entjchädigung: 1) für 
in Zütland von den fchleswigsholfteinifchen Truppen erhobene Natural- 
Präftation die Summe von 5,000 Thalern und 2) für die zum Ge— 
brauche der von den fchleswig-holfteinifchen Truppen requirirten Pferde 
den Betrag von 5,167 Thalern 15 Sgr., welcher lettere in der durch 
das fragliche Abfommen auf 14,442 Thaler 15 Sgr. feftgeftellten Ent- 
fchädigung für in Yütland zum Gebrauche der deutfchen Truppen re— 
quirirte Pferde eingefchloffen war. Am 7. Yuli 1851 erkannte die Bun- 
desverfammlung auch einen Vorſchuß Preußens an Dänemark, der in 
Folge der Waffenftillftands-Slonvention vom 26, Auguft 1848 mittelft 
Uebereinfunft vom 9. Auguft 1849 im Betrage von 165,000 Thalern 
geleiftet worden war, al8 eine für einen Bundeszweck präfentirte Aus- 
gabe an. 

Da Scleswig kein deutfches Bundesland war, behandelte die Bun— 
des⸗Zentral-Kommiſſion die Statthalterfchaft nicht wie eine ſchleswig— 
holfteinifche Behörde, fondern unterhielt mit derfelben nur Beziehungen 
unter dem Titel: „Statthalterfchaft in Kiel,“ durch einen von der 
letztern nach Frankfurt gefchicdten Agenten, deſſen offizielle Eigenfchaft 
ebenfall® nicht anerkannt wurde. Un: den vollftändigen Frieden mit 
Dänemark herbeizuführen, ertheilte die Bundes-Zentral-Kommiſſion un— 
term 20. Januar 1850 der preußifchen Negierung die Ermädtigung : 
„mit der Krone Dänemark wegen des Abjchlufies eines Friedens im 
Namen des Bundes und unter Wahrung der dem Bunde zuftehenden 
Rechte in Unterhandlungen zu treten und diefelben unter der bereit von 
beiden Theilen angenommenen Bermittlung der kön. großbritannifchen 


*) Laut dieſes Beichluffes hatte der Bund die Geltendmadhung folgen» 
der Punkte zu wahren getracdtet: 1) die Selbftändigfeit des Herzogthums 
Holftein; 2) deffen Verfaffung und fonftige auf Gefeß und Herfommen — 
Beziehungen; 3) die Verhältniſſe Holſteins als eines Bundeslandes, und 4) die 
eventuelle Sicherſtellung erbberechtigter Agnaten. 
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Regierung, vorbehaltlich der von ſämmtlichen deutschen Bundesftaaten 
einzuholenden fchließlihen Genehmigung des Friedensvertrags, zu Ende 
zu führen.“ Hierdurch) gefchah es, daß die prenfifche Negierung mit Däne- 
mark den Frieden vom 2. Juli 1850 abſchloß und ihre Offiziere aus 
dem jchleswig-holfteinifchen Heere abberief. Kraft diefes Friedens wur— 
den alle vor dem Kriege zwiſchen Deutſchland und Dänemark abge- 
Ichloffenen Berträge und Webereinfünfte wieder in Kraft geſetzt (Art. 2 
und 3); der König von Dänemark durfte als Herzog von Holitein in Ge— 
mäßheit des Bundesrechts die Intervention des deutſchen Bundes anrufen, 
nm die Ausübung feiner gefetslichen Autorität in Holftein herzuftellen, in— 
dem er zugleich feine auf die Beruhigung des Landes gerichteten Ab— 
fihten mittheilte, und wenn dann auf folchergeftalt gefchehene Rekla— 
mation der Bund für jett (pour le present) nicht interveniren zu dür— 
fen glaubte, oder wenn feine Intervention unwirffam blieb, jo follte 
Sr. dänifchen Majeftät die Freiheit zuftehen, die militäriichen Maßre— 
geln auf Holftein auszudehnen und zu diefem Behufe die bewaffnete Macht 
zu verwenden (Art. 4). Binnen einem halben Jahre nad) Unterzeichnung 
de8 Vertrags follte der König von Dänemarf und der deutſche Bund 
Kommiffäre ernennen, um, geftütt auf Dofumente und andere hierher ges 
hörige Beweismittel, die Gränze zwifchen den nicht im deutſchen Bunde 
einbegriffenen Staaten Sr. dänischen Majejtät und den zum Bunde ge— 
hörenden Staaten feftzufegen (Art. 5). Das zwifchen Dänemark und Preu— 
Ben aufgenommene Protofoll beftimmte die Friften, binnen welchen nad) 
Ratifizirung des Vertrags die preufifchen Truppen Schleswig, Holitein 
und Lauenburg zu räumen hatten ; demzufolge durfte das däniſche Heer 
in Schleswig vor dem Abzuge der Preußen nur dann einrüden, wenn 
auch die fchleswig-holfteinifhen Truppen diefes Land befetten, und bie 
neittralen Truppen hatten Scyleswig zugleich mit den Preußen verlaſſen. 
In Schleswig durfte der dänische König alle militärifchen Anordnungen 
treffen. Befonders ift der dem Protokoll beigefügte, zu Berlin am 
2. Juli 1850 unterzeichnete geheime Artikel Hervorzuheben, welcher 
wörtlich lautete *): 


„Se. Majeftät der König von Preußen verpflichtet fih, an den 
Verhandlungen theilzunehmen, welche Se. Majeftät der König von Däne— 
marf zu dem Zwede einleiten wird, um die Erbfolgeordnung in 
den unter dem Szepter Sr. dbänifhen Majeftät vereinig- 


*) Beilage b zu 8.5 der erften Bundestagsfigung vom 2, September 1850, 
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ten Staaten zu regeln. Der gegenwärtige geheime Artifel wird 
zugleicd; mit dem am heutigen Tage unterzeichneten Protofoll ratifizirt 
und die Ratififationen davon gleichzeitig ausgetaufcht werden.“ 

Diefer geheime Artikel war der Vorläufer des Warſchauer Proto— 
foll® vom 5. Juni 1851 und des fchmählichen Yondoner Vertrags vom 
8 Mai 1852, wodurd dem Czaren die Erbſchaft der dänischen Krone 
angebahnt werben follte*). Bon dem durch Oeſterreich einberufenen 
Bundestage, der damals jcheinbar von der preußischen Regierung nod) 
nicht anerkannt wurde, ward der im Namen des Bundes von Preußen 
mit Dänemark abgefchloffene Friedensvertrag am 26. Dftober 1850 
vatifizirt **), 

Die Scleswig-Holfteiner fehrten fich niht an den von Preußen 
mit Dänemark eingegangenen Frieden; denn fie fuchten den Krieg auf 
eigne Fauſt fortzufetsen. Leider berief die zweideutige Statthalterfchaft 
den verabfchiedeten preußifchen General von Willifen zur Führung ihres 
24,000 Mann ftarfen Heeres, der es im Intereffe der Reaktion darauf 
abgefehen zu haben jchien, die aufftändifchen Herzogthümer von Nicder- 
lage zu Niederlage und an den Rand des Verderbens zu führen. Nach— 
dem Tilifh am 13. Juli die Verwaltung Schleswig übernommen 
hatte, erfchien am 14. d. M. ein Manifeft des dänischen Königs, worin 
in Ausficht geftellt wurde, daß „unverweilt achtbare Männer aus dem 
Herzogthum Scjleswig, dem Königreiche Dänemark und dem Herzogthume 
Holftein berufen“ werden follten, „um ihre Meinung über die Ordnung 
der Berhältnifie des Herzogthums Schleswig einer- und des Herzog 
thums Holſtein andrerfeits zu hören.” Ferner erließ der däniſche Kö— 
nig an demſelben Tage eine allerhöchfte Bekanntmachung, welche den 
die Warten niederlegenden Soldaten Huld und Gnade verjprad), den 
zu ihrer Pflicht zurückkehrenden Unteroffizieren das Verbleiben in ihrer 
Stellung oder aber den Abſchied mit Penfion zuficherte, und den aus 
den Herzogthümern gebürtigen, fich unterwerfenden Offizieren die „freie“ 
Wahl lief, ob fie fernerhin in ihrer Charge zu dienen wiünfchten, oder 
etwa die Entlaffung mit Penfion vorzögen. — An guten Offizieren litt 
das jchleswig-holfteinifche Heer Mangel. 

Nachdem die Feindfeligkeiten begonnen hatten, wurden die jchleswig- 


*) Succession to the erown of Denmark. Maritime rights. Presen- 
ted by a Deputation from the Lancashire Foreign Affairs Committees. 
London, Oakey 10, Cannon Row $, W. 

**) Beilage II zu $. 34 der 12. Bundestagsfigung vom 26. Oftober 1850. 
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bolfteinifchen Truppen am 25. Juli 1850 bei Idſtedt nad, heftigem 
Widerftande total gefchlagen und zum Nüdzuge auf Rendsburg gend: 
thigt. Den 6. Auguft jegten fich die Dänen in Hufum, am 7. in Frie— 
drichftadt feft, ohne daß es Willifen gelang, letteren Pla am 4. Okto— 
ber mit Sturm zu nehmen. As endlich Willifen am 8. Dezember den 
Dberbefehl an den General von der Horft abtrat, ſchritten die beiden 
deutfchen Großſtaaten vereint in den Herzogthümern ein. Um ihrer In— 
tervention Nachdruck zu verleihen, erſchien ein öfterreichifches Korps un- 
ter Führung des Feldmarjchall = Lieutenants Legeditfch und feste am 
am 17. Yanuar 1851 bei Boitenburg über die Elbe. 

Der in Frankfurt theilweife verfanmelte Bundestag hatte fid) ſchon 
vorher in die Angelegenheiten der Herzogthümer eingemifcht. Die Statt: 
halterfchaft nämlich Hatte eine Koftenberechnung unter dem Zitel: „Leis 
ftungen der Herzogthümer Schleswig - Holftein an deutſche Reiche: 
truppen während des Krieges mit Dänemark im Jahre 1848,“ im Be- 
trage von 1,638,703 Thalern 18% Sgr. preufifh Kourant (oder 
2,867,731 fl. 19 fr.), ferner eine Koftenberechnung über gleiche Leiftun- 
gen im Jahre 1849 von 1,079,449 Thaler 24”, Sgr. preuß. Kour. 
(oder 1,889,037 fl. 10 fr.) aufgeftellt und ſich noch folgende drei Nach— 
weifungen beizubringen vorbehalten: 1) eine Berechnung der für bie 
ichleswig -holfteinifchen Truppen wegen des Kriegs gegen Dänemark 
aufgewendeten Koften aus den Jahren 1848 und 1849; 2) einen Nach— 
trag zur Koftenberehinung vom Yahre 1849 für Leiftungen an deutſche 
Reihstruppen, und 3) eine Berechnung der von den Herzogthümern für 
die Reichs-Marine aufgewendeten Koften, welche bis zur Zeit der Rech— 
nungseinreichung (6. April 1850) auf 278,406 Thaler (oder 487,210 fl. 
30 Fr.) angefchlagen wurden. Db diefer Forderungen erhob der däniſche 
Bundestagsgefandte am 3. Ditober 1850 Einfpruch dagegen, daß die 
Statthalterfhaft in Kiel von den einzelnen Bundesregierungen Kriegs- 
verpflegungsfoften verlange, da doc; die deutjchen Truppen fi vorzugs— 
weise in Schleswig aufgehalten hätten und die Statthalterfchaft min» 
beftens feit dem 10. Yuli 1849 nicht mehr anerkannt wäre. Außerdem 
proteftirte er dagegen, daß die Statthalterfchaft bald thunlichit filberne 
und fupferne Scheidemünze zu einem jehr bedeutenden Betrage prägen 
laſſen wollte, und er wiederholte die ſchon ausgeſprochene Hoffnung, 
daß die hohe Bundesverfammlung fchleunigft ein Inhibitorium au die 
Statthalterfchaft ergehen Lafjen möge. Als das Inhibitorium endlich ab— 
gegangen war, beantwortete die Statthalterfchaft dafjelbe unterm 5. No- 
vember 1850. Um dem Willen bes Bundestags Nachdrud zu verleihen, 
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wurde die hannöveriſche Regierung erſucht, einen ihrer höheren Beamten 
als Bundes-Kommiſſär vorzuſchlagen, worauf dieſelbe nach einigem 
Zaudern den Geheimen Regierungsrath Freiherrn von Hammerſtein— 
Loxten deſignirte, „in der Vorausſetzung, daß hieraus nicht Konſequenzen 
für eine Betheiligung der königlichen Regierung an einer demnächſt von 
der Bundesverſammlung zu beſchließenden Exekution gezogen werden“ 
würden. 

Hatte der eben erwähnte Eingriff des Bundestags feinen Zweck 
nicht erreicht, jo follte doch die bald nachfolgende Intervention, bei 
welcher die Kommiffäre der beiden deutfchen Großmächte erjchienen und 
mit 50,000 Mann preufifcher, ſowie öfterreichifcher Erefutions- Truppen 
drohten, eine um fo befiere Wirkung haben. Unter der Yeitung dieſer 
Bundes-Kommiſſäre nahm die Herftellung gefeglicher und bundesgemäßer 
Zuftände ihren ungehinderten Fortgang. Die feit dem 24. März 1848 
erlaffenen Gefetse wurden, als der landesherrlichen Sanftion entbehrend, 
für ungültig erklärt. Insbeſondere erregte die während des Aufftandes 
eingeführte Verfaſſung Anſtoß; weßhalb fie außer Kraft geſetzt und die 
auf Grund derjelben zufanmentretende Landesverfammlung aufgelöft 
wurde. Einer der erften Schritte behufs Herftellung der landesherr- 
lichen Autorität in Holftein beftand darin, daß die Statthalterſchaft 
veranlaßt wurde, die Feindfeligkeiten einzuftellen, die Truppen Hinter die 
Eider zurüdzuzicehen und die vorhandenen Streitfräfte auf den dritten 
Theil zu reduziren. As die Statthalterfchaft dann zum Rücktritte ges 
nöthigt worden war, übernahmen die beiden Bundes-Kommiſſäre ge- 
meinfchaftlic; mit dem vom dänifchen Könige ernannten Kommiſſär im 
Namen des Königs-Herzogs und im Auftrage des Bundes die oberfte 
Regierung. Ferner unternahmen die intervenivenden Mächte, weil bie 
Herzogthümer von den Aufftändifchen gewöhnlich für „ewig untheilbar“ 
ausgegeben worden waren, die nöthigen Schritte, um die im 5. Artikel 
des von Preußen abgefchloffenen Friedens enthaltenen Beftinummmgen 
wegen Ausmittelung der Gränze zwifchen Holftein und Schleswig zu er: 
[edigen. Zu diefer Ausmittelung wurden einestheils drei mit Wahrneh: 
mung der Interefien des Bundes und Holfteins betraute Kommiſſäre, 
anderntheils eine gleiche Anzahl dänischer Bevollmächtigten an jenen 
Stellen, wo die hiftorifche Gränze Anlaß zu Zweifeln geben konnte, 
verwendet. *) 


*) Die Gränzregulirung dauerte vom 11, April bis zum 3. Dezember 1851. 
Die Streitfragen betrafen die Infel Fehmarn, den Kieler Hafen, die Feſtung 
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Ueber die Thätigfeit der Bundes-Rommiffäre wird das Inhalts. 
verzeichniß der von ihnen der Bundesverfammlung mitgetheilten Proto- 
folle kurzen Aufichluß geben. Daß übrigens dem Bundestage nicht alle 
Protofolle von dem öfterreichifchen und preußifchen Kommiffär eingehän- 
digt worden waren, fanı ans Tageslicht, als die fchleswig-holfteinifchen 
Dffiziere dv. Eggers, Hellmundt, Hoffmann und Genofjen eine von Ham- 
burg unterm 20, Juli 1852 datirte Eingabe an die Bundesverfanmmlung 
einreichten und im beglaubigter Abjchrift ein Protofoll dd. Kiel den 
“20. März 1851 nebft den darauf bezüglihen Stüden mit einfandten: 
ein Protofoll, wonad) die Beftimmung getroffen worden war, daß zur 
Unterftügung der Invaliden, fowie der Witwen und Waifen der Ge- 
fallenen ein holfteinifcher Yandesfond errichtet und demfelben eine jähr- 
liche, nad) und nad) in entfprechendem Grade zu verringernde Summe 
von 60,000 Thalern Kourant zugewiefen werden follte. Die dem Bun— 
destage mitgetheilten Protofolle aber waren folgende: 

Protokoll vom 6. Januar 1851 über die erfte Zufammenkunft der 
Bundes-Kommiffäre mit der Statthalterjcyaft. 

Prot. v. 12. Ian. 1851, betreffend die Einftellung der Feindjelig- 
feiten. Schreiben der Statthalterfchaft an die Bundes-Kommiffäre über 
den nämlichen Gegenftand. 

Prot. v. 13. San. 1851. Fortſetzung der Verhandlungen vom vor— 
hergehenden Tage. — Nüdzug der Truppen hinter die Eider. 

Prot. v. 17. Yan. 1851. Verlangen des däniſchen Kommiſſärs, die Alt- 
ftadt Nendsburg mit dänischen Truppen zu belegen. Schreiben der Statt- 
halterfchaft vom 16. Ian. an die Bundes-Kommiſſäre, das Zurüdziehen 
der Truppen Hinter die Eider und die Reduktion der Arnıee betreffend. 

Prot. v. 20. Jan. 1851. Die Foslafjung der gegenfeitigen Gefan- 
genen betreffend. 

Prot. v. 25. Yan. 1851. Fortſetzung der Berathungen. 

Prot. v. 2. Febr. 1851. Einfegung der oberften Zivil-Behörde. — 
Beilage: Belanntmahung der Statthalterfchaft vom 1. Webruar, die 
Uebertragung ihrer Gewalt an die Bundes: Kommifjäre betreffend. — 
Beilage: Schreiben der Bundes-Kommiſſäre an Grafen Reventlow, dd. 
Kiel 2. Febr. 1851, die Befegung der Altjtadt Nendsburg betreffend. 

Prot. v. 20. März 1851. Negulirung des holjteinifchen Kontingents. 


Rendsburg, die Landſchaft Stapelholm, den Eiderfluß und MWarleberg. ©. die 
Protokolle der Gränzregulirungs-Kommiffion (mit 10 Heften Beilagen, zum Theil 
Landkarten). 


— 462 — 


Prot. v. 21. März 1851. Fortfetsung. 

Prot. v. 31. März. 1851. Auflöfung der Holfteinifchen Armee, Ab- 
fegung der Embleme. — Beilage: Schreiben des Kommiffärd Freiherrn 
von Pleſſen, die Auflöfung der Holfteinifchen Armee betreffend. 

Prot. v. 15. April 1851. Beſchlüſſe über die Ablegung der Em- 
bleme und deren Erfetsung. 

Prot. v. 20. Mai 1851. Beſetzung der DOffiziersftellen im holftei- 
nifchen Kontingente. 

Prot. v. 12. November 1851. Uebertragung des Kommando's an“ 
General von Bardenfleth, Anftelung der Mittelftabsbeamten, Brigade- 
Kommando, Einrangirung der dänischen Offiziere, Gagirung der Zu— 
lagen, Kopfbedetung im Kontingente u. f. w. 

Erklärungen wegen Beilegung der ftattgehabten Streitigfeit zwijchen 
Dänemarf und dem bdeutjchen Bunde, nebft Belfanntmahung vom 
28. Januar 1852. 

Drei Protofolle von 18. Februar 1852. Uebergabe der oberften 
Gewalt feitens der Bundes-Kommifjäre an den fün. dänifchen Kommifjär. 
Enthebung der oberften Zivil-Behörde und des Departements des Krieges 
von ihren Funktionen. — Beilage: Bekanntmachung des Grafen Reventlow 
vom nämlichen Datum über die Berhandlungen desfelben Tages. — Beilage: 
Schreiben des General-Kommando's des holfteinifchen Bundes-Kontin- 
gents vom 16. Webruar 1852, die Ueberlieferung des unter der VBerwal- 
tung des Holfteinifchen Kriegs: Departements geftandenen Materials be- 
treffend. 

Protofoll vom 21. Februar 1852. Uebergabe des Kommando's der 
Feftung Rendsburg. 

Diefe Protofolle find unterzeichnet von den Mitgliedern der Statt» 
halterfchaft, Grafen von Reventlow, Frande und Befeler, fowie vom preu— 
Fifhen Generalmajor von Thümen und dem öfterreihifchen Generalma= 
jor Grafen von Mensdorff, ingleihen von den Adjutanten der genannten 
Generäle, nämlich vom öfterreichifchen Nittmeifter Karft von Karftenwerth 
und dem preufifchen PremiersLieutenant von Schwarz. 

Ebenfo arg wie die Reaktion innerhalb Deutfchlands mit der Der 
nofratie haufte, verfuhren bei der Neftauration in den Herzogthümern 
die Dänen mit den Schleswig-Holfteinern, Auch der Herzog Ehrijtian 
Auguft zu Scyleswig-Holftein ſah fich veranlaft, unterm 22. Juni 1851 
die Bundesverfammlung um Bermittlung wegen der Zurüdgabe feiner auf 
der Inſel Alfen und der Halbinjel Sundewitt gelegenen Befigungen zu 
erſuchen. Die vertragsmäßig ftipulirten Penfionen wurden theils unregel- 
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mäßig, theil8 nur auf furze Zeit, theils gar nicht ausgezahlt, weil offen- 
bar, wie fhon aus der erwähnten Nichtmittheilung des auf den Holftei- 
nischen Landesfond bezüglichen Protofolls ſich ſchließen läßt, die Bundes- 
Kommiſſäre fi) die Sorge für die jchleswig-holfteinischen Rebellen nicht 
fehr zu Herzen genommen hatten. Borzüglid) machte unter den Be— 
figenden die Annullirung der fchleswigsholfteinifchen Anleihen aus den 
Jahren 1848 und 1850 viel böjes Blut. Ein großer Theil des fchles- 
wig-hoffteinifchen Heeres ließ fi nad; Brafilien anwerben, wo er ein 
jämmerliches Ende fand. Yedes Jahr wurde der deutſche Bund mit Be- 
ſchwerden und Bittgefuchen feitens der ſchleswig-holſteiniſchen Dffiziere 
überhäuft. Selbft der däniſche Fähranftaltenpächter Dethlef zu Friedrich- 
ftadt an der Eider, welcher für den Transport deutfcher Reichstruppen 
ſeit dem Auguſt 1849 eine Forderung von 1,131 Mark 15 Schillingen 
zu ſtellen hatte, petitionirte noch am 16. Februar 1858 vergebens bei 
dem Bundestage um Befriedigung. Dethlef hatte eine baieriſche, eine kur— 
heſſiſche und eine preußiſche Brigade über die Eider geſetzt, war hinſicht— 
lich der Bezahlung beruhigt und auf die Zukunft vertröſtet worden, wurde 
aber von den betreffenden deutſchen Regierungen an Dänemark gewieſen, 
das ebenfalls die Zahlung verweigerte. Indeß fand ſich der Bundestag, 
weil ihm der in der Preſſe geſchlagene Lärm unlieb war, denn doch be— 
wogen, manchen ſchleswig-holſteiniſchen Offizieren aus Bundesmitteln Un— 
terſtützung zu gewähren. Indem Dänemark nicht angehalten wurde, den 
Beſchwerden der in ihren gegründeten Anſprüchen Geſchädigten gerecht zu 
werden, gewinnt es den Anſchein, als ob die zwiſchen den Bundes— 
Kommiſſären und der däniſchen Regierung vereinbarten Beſtimmungen 
über die Penſionirung der ſchleswig-holſteiniſchen Offiziere, Invaliden, 
ſowie der Witwen und Waiſen von Gefallenen, nur als ſchlaues Mit— 
tel gedient haben, um deſto leichter das Heer des aufſtändiſchen Landes 
zum Strecken der Waffen zu bewegen. Rebellen wird ſchlecht Wort ge— 
halten! 

Schon am 2. Auguſt 1850 hatten die Regierungen von Oeſter— 
reich, Rußland, Frankreich, England und Schweden zu Yondon mit ber 
dänischen ein Protokoll unterzeichnet, worin fie nicht nur die Integrität 
der dänischen Monarchie aufredyt erhalten zu wollen erklärten, fondern 
auch die Zwedmäßigfeit der Negelung der däniſchen Erbfolge anerkann— 
ten. Das Warſchauer Protofoll vom 5. Juni 1851 bezeichnete den 
Prinzen von Glücksburg mit Uebergehung des Haufes von Auguftenburg 
als präfumtiven Thronerben und gebrauchte am Schluſſe einer Beilage 
die Worte: daß die Verhandlungen, welche nöthig wären, um diefen Be— 
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ftimmungen den Charakter einer europäischen Transaktion zu geben, in 
London ftattfinden follten. Daher entjtand der Pondoner Vertrag vom 
8. Mai 1852, der zum Bortheile Ruflands in vertragsmäßige und völ- 
ferrechtliche Form brachte, was das Warfchauer Protokoll vorgefchrieben 
hatte. Die preußifche Regierung gab auf der Londoner Konferenz Schles— 
wig-Holftein dem ruſſiſchen Intereffe preis gegen das in einem Proto- 
fol! (ddo. Foreign Office, 24. Mai 1852) niedergelegte Zugeftändniß, 
daß die Regierungen Defterreichs, Frankreichs und Rußlands bei der 
fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft behufs der Zurüdgabe des Kantons Neuen» 
burg an den preußifchen König auf diplomatifchem Wege interveniren 
wollten.*) Auf diefe Weife opferte Preußen feinem vermeintlichen Sonder- 
Bortheile eine allgemein deutſche Sache. Es war weder das erfte, noch 
das Iette Mal, daß Preußen auf ſolche Art an Deutfchland handelte ; 
allein im gegenwärtigen alle erhielt e8 wenigftens die verdiente Strafe 
für feine perfide Politif, da e8 Neuenburg trotz Alledem verlor. Preußen 
war fchließlich der Geprellte. 


Die von der öfterreichifchen und preußifchen Regierung einberufenen 
Dresdener Konferenzen nahmen ihren Anfang am 23. Dezember und fchloffen 
am 15. Mat 1851. Da die Heinen Staaten vor der Ungehenerlichfeit der da— 
felbft gemachten reaftionären Pläne erfchrafen und ihnen nicht durchaus bei- 
zuftimmen wagten, wurden die Konferenzen zwar am 23. Februar 1851 
durch Manteuffel und Schwarzenberg vertagt; allein die niedergefeßten 
Kommifjionen fuhren mit ihren Arbeiten bi8 in den Mat fort. Als die 
preußifche Regierung mit ihren Anfpruche auf Parität und MWechfel des 
Borfiges nicht durchdringen konnte, ſchlug fie einfach am 27. März 1851 
die Wiederherftellung des alten Bundestags vor: „weil er zu einem ges 
deihlichen Refultat der Arbeiten der Dresdener Konferenz beitragen werde.“ 
Diefe Dresdener Arbeiten zerfielen im zweierlei Vorlagen, nämlich 1) in 
joldye, die bereits im Dresden die volle Zuftimmung der fänmtlichen 
Bundesregierungen mit Ausnahme einer einzigen, deren Bevollmächtigter 
nicht inftruirt zu fein vorgab, erhielten und daher nur der fpätern Sanftion 
der Bundesverfammlung bebinften, um als bundesgeſetzlich verpflichtende 
Norm zu gelten; 2) im folche, worüber feine allfeitige Verftändigung er- 
zielt wurde.**) In die erfte Kategorie gehört folgender Beſchluß, der be— 





*) Das betreffende Protokoll fteht in der Beilage zu $. 271 der 27, Situng 
der deutjhen Bundesverfammlung vom 30. Oftober 1856. 


**) 8. 67 der 14. Bunbestagsfigung vom 8. Juli 1851. 
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weit, daß man wegen der Wiederherftellung des Bundestags eine Volks— 
erhebung erwartete: 

„Die fämmtlichen Bundesmitglieder verpflichten ſich — für jet und 
bis zu weiterer Beſchlußnahme — um die Bollziehung der Bundesbe- 
ſchlüſſe auf das Schleunigfte ftets bewirken zu fünnen, eine Militärmacht 
von Zweifünfteln des im $. 28 der Bundesfriegsverfaflung vom 12, April 
1821 bejtimmten Kontingents binnen 8 Tagen nad) der erften vorläufi- 
gen Benachrichtigung feitens der Bundesverſammlung in völliger Marfch- 
bereitichaft zu halten.“ 

Sonſt wurden gewiſſe Abänderungen hinfichtlic der bundestaglichen 
Geſchäftsordnung, namentlich die Beſchränkung der Friſt für Inftruftions- 
Einholung, verabredet. Als leitender Grundſatz wurde bei den Dresdener 
Arbeiten die Marime aufgeftellt, da die politischen Zuftände der einzelnen 
Bundesftaaten den Zweden des Bundes, feinen Gejegen und Beſchlüſſen 
nicht entgegenftchen dürften, und man ging von der Borausjegung aus, 
daß nad einem an Erſchütterungen reichen Zeitraume der Bund der 
deutfchen Staaten nicht nur in feinem Beſtande aufs Neue gefichert fei, 
jondern dan ihm auc die erforderlichen Mittel zu Gebote ftänden, um 
Alles auszuführen, was die Megierungen in einer noch immer bewegten 
Zeit als ihr Recht und ihre Pflicht erkannten. Die eingefegten Kom— 
miffionen befchäftigten fich mit den aus der Revolution hervorgegangenen 
Einrichtungen, bejonders nut den Grundrechten, den Wahlgeſetzen, den 
Drganen der Staatögewalt und der Freie, um die geeigneten Mittel zu 
entdeden, durch welche fich die vevolutionären Errungenschaften unſchädlich 
machen liegen. Allerdings berührten manche Dresdener Arbeiten auch das 
Gebiet der Handeld- und Zollgefetgebung oder bezogen ſich auf ſolche 
nügliche Inſtitutionen, wie die Einſetzung eines oberjten Bundesgerichts ; 
allein die Fragen politifcher Neaktion wogen bei Werten über alle an: 
dern Gegenftände vor und zogen, wie wir fehen werden, auch glänzende 
Kefultate nach jih. Denn jene veaftionären Mafßregeln, weldje von der 
reftaurirten Bundesverfammlung zu Frankfurt über Deutjchland verhängt 
wurden, waren auf den Dresdener Sonferenzen laut dem Zeugniffe der 
Bundes-Protofolle vorbereitet worden. 

Seitens derjenigen Regierungen, welche zun norddeutſchen Bunde gehört 
hatten, befchichte zuerit Baden den deutjchen Bundestag wieder, indem am 
2. Mai 1851 der Geheime Rath Freiherr Marſchall von Biberftein mit 
einer am 26. April d. I. ausgefertigten Yegitimation als Bundestagsge- 
jandter zu Frankfurt eintraf. Er ſprach bei feinem Eintritt in einer Heinen 
Nede die Erwartung aus, daß die unzulänglichen und mangelhaften bun— 

Beder, Reaktion. 30 
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desgefetslichen Normen ergänzt und verbefjert, die einer Fortbildung und 
Belebung bedürftigen aber in befriedigender Weife entwidelt und angewendet 
werden möchten. Darauf erſchienen am 10. Mai für Naffau Freiherr 
von Dungern, für die ältere und jüngere reußiſche Linie Freiherr von 
Holzhaufen und für die freien Städte Dr. Brehmer aus Lübeck und 
Dr. Harnier aus Frankfurt am Main. Am 12. Mai ftellte ſich als 
preußifcher Bundestagsgejandter der preußifche Generallieutenant Herr 
von Rochow ein. Auch er hielt bei feinem Eintritt eine Kleine Rede, 
die jedoch als Komödiantenftüd — Friedrih Wilhelm IV. liebte der- 
gleihen Sachen — nicht weiter zu beachten ift. Endlich kam am 30. Mai 
Freiherr von Fritſch für die fächfifchen Herzogthümer, Dr. von Eifen- 
decher für Didenburg, Anhalt und Schwarzburg, Smidt für Bremen und 
Banks für Hamburg. Die Auflöfung der proviforischen Bundes: Zentral: 
Kommifjion und die Ernennung eines Ausſchuſſes zur Uebernahme der 
Geſchäfte derfelben erfolgte am 30. Mai 1851. 

Um diefe Zeit fannte die Neaktion feine Nüdfichten mehr. Ueberall 
wurden die politifchen und Preßſachen dem Gefchwornenverfahren zu 
entziehen gejucht, und e8 ward dafür Sorge getragen, daß feine Yeute 
aus dem Proletariat zu Gefchtworenen gewählt werden fonnten. Gegen 
die Demofraten wurden eine Menge politiicher Prozeſſe angeftrengt, von 
denen hier nur der Waldech'ſche Prozeß, der Kölnische Kommuniſten— 
Prozeß, der Hätzel'ſche Handgranaten-Prozeß und die Unterfuhung in 
Betreff des Bremer Todtenbundes erwähnt werben jollen. Eine ganz 
vorzügliche Strenge wurde gegen die, demofratifchen Anfichten huldigen- 
ben Literaten an den Tag gelegt, von denen einem felten in einem deut- 
ſchen Staate, welcher nicht fein Heimathland war, gejtattet wurde, fich 
länger als 24 Stunden aufzuhalten, Ausweifungen waren an der Tages: 
ordnung. Indem viele Peute ihr Heimathland fchon lange verlaflen hat— 
ten und dort nicht mehr als heimathberechtigt anerfannt, aus den Adoptiv- 
Staaten aber ausgewiefen wurden, entjtand eine Klaſſe Heimathlofer, die 
aus einem Staate in den andern gefchubt wurden *). Um eine feite Re— 
gel in die Ausweifungen zu bringen, wurde von den Regierungen Preu- 
Bens, Baterns, Sachſens, Weimars, Oldenburgs, Meiningens, Koburgs, 
Altenburgs, Deſſaus, Köthens und Bernburgs, Rudolſtadts und Son- 





der geringften Gefegesübertretung fich jchuldig gemacht zu haben, mit gemeinen 
Verbrechern zuſammengekuppelt per Schub von Gefängniß zu Gefängniß zu 
wandern batte und anf dieſe Weile 17 deutiche Gefängniffe kennen lernte, — 
Die Bundes-Protofolle weilen verjchiedene Geſuche Heimathlojer auf. 
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dershauſens, Reuß-Plauens älterer und jüngerer Linie, Waldeck's und 
Lippe's ein befonderer, aus 11 Paragraphen beftehender Bertrag zu Gotha 
wegen gegenfeitiger Verpflichtung zur Uebernahme der Auszuweifenden 
unterm 15. Juli 1851 abgefchloffen und zu gleichem Zwede eine Kon- 
ferenz zu Eifenady im Juli 1854 abgehalten. Dabei wurden die Strafen 
wegen Verlegung der Sicherheit des Eigenthums und der Rerfon in hohem 
Grade verfchärft, jo daß die vorhandenen Sefängniffe nicht mehr aus— 
reichten und namentlich in Preußen Steuerverweigerer Jahre lang zu warten 
hatten, ehe fie die ihnen zudiktirte Strafe abfigen fonnten. Die große 
Vollsmaſſe benahm fich gegenüber diefem frechen Gebahren der Reaktion 
meiftens überall feig und erbärmlich. Viele von Denen, die 1848 und 
1849 das große Wort geführt hatten, fchlugen ins Segentheil un und 
wurden die Augendiener und Lobhudler der Gewalt. Die Beamten wur: 
den unter ftrenge Kontrolle geftellt, aber oft ale Stüten des Staats 
mit befjern Gehalten bedacht, und diejenigen von ihnen, welche in der 
Bewegungszeit mit der Demokratie geltebäugelt hatten, fuchten durch 
fpeichellederifches Benehmen und übertriebenen Dienfteifer die Vergangen— 
heit gut zu machen. Ueberall ftecten die Fröfche die Köpfe wieder übers 
Waſſer und ließen ihr reaftionäres Gequade hören. Leider ift die Re— 
aktion nicht von dem Vorwurfe frei, daß fie die politifchen Gefangenen 
gequält und unanftändig behandelt hat. 

Befonders ſchlimm erging es dem Schullchrerftande. Die Semi- 
narien, welche vor dent Jahre 1848 verhältnifimäßig gut geweſen wa— 
ren, wurden fehr verfchlechtert, und die Lehrer allerorts der Aufficht der 
Ihwarz uniformirten Herren unterworfen. Die Volksſchulen follten, wie 
man das ausdrücte, zu ganz chriftlichen Anftalten gemacht werden, und 
die Kinder wurden cher verdummt, als aufgeklärt; denn man ſagte fich, 
daß, wer die Erziehung der Jugend im der Hand habe, zugleich die 
Herrſchaft über das heranwachjende Geſchlecht beſitze. Sogar die harm= 
loſen Fröbel'ſchen Kindergärten wurden in manchen Staaten verboten, 
da der Bruder des Stifter diefer Kindergärten, der Apoftat Karl Frö- 
bel, mit feiner Fran zu Hamburg eine weibliche Hochſchule zur Herbei— 
führung der Frauen-Emanzipation zu errichten den Einfall gehabt Hatte. 

Während in den proteftantifchen Yändern eine ftrenge Sonntags- 
feier eingeführt wurde, begann dafelbft die Unduldfamfeit und Verfol— 
gung gegen die Lichtfreunde, freien Gemeinden und Deutfchfatholifen. 
Die AltlutHeraner fonderten fich ftreng von den Reformirten ab, um den 
Slanbenseifer zu beleben. In Kaflel erließ Vilmar 1852 das Verbot, 


„den zurechnungsfähigen Selbjtmördern, Ehebrechern, Hurern, Säufern, 
30 * 
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Aufrührern, Deutſchkatholiken, Lichtfreunden und Verächtern der Gna— 
denmittel“ das kirchliche Begräbniß zu geſtatten. Unglückliche Mädchen 
ſollten wegen unehelicher Schwangerſchaften in der Kirche Buße thun 
und öffentlich beſchimpft werden. Mit der erwachſenen Jugend wurde 
regelmäßig Katechiſiren des Sonntags in der Kirche angeſtellt. In 
Preußen, wo vom 20. bis zum 24. September 1853 zu Berlin auf 
einem großen Kirchentage der Kampf zwiſchen den Konfeſſionellen und 
Unioniſten angefacht wurde, verbot der Oberkirchenrath das Zulaſſen der 
Lichtfreunde und Deutſchkatholiken zu Pathenſtellen. Dabei wurde der 
Aberglaube des Volkes auf jede Weiſe gefördert, um daſſelbe ſtupid und 
blind gehorſam zu machen. Eine Menge Geiſter- und Geſpenſtergeſchich— 
ten tauchten auf, die Beſchäftigung mit dem Tiſch- und Hutrücken kam 
in Schwung, und in Mitteldeutſchland hielten manche Pfaffen andachts— 
volle Verſammlungen ab, um vermittelft des Storchſchnabels mit den 
Geiftern der Abgefchiedenen zu verkehren. Dazu wurde, namentlich durch 
Wiggers vom Nauhen Haufe in Hamburg aus, die innere Miffion in 
den Gefängniffen, unter den Nothleidenden und den Handwerksburſchen 
betrieben uud Tauſende von frommen Zraftätchen, voll des ungeheuer- 
lichſten Unfinns, unter’s Volk gefchleudert. Man verlegte fih in pro= 
teftantifchen Yändern auf die Gründung von Rettungshäufern, von 
Miffions-, Mäßigkeits- und Bibelvereinen, und ftiftete Diakoniffinnens 
Anftalten, in die einzutreten felbft manche zur Betſchweſter gewordene 
vornehme Dame nicht verjchmähte. Aber nicht genug hiermit. Selbft 
in proteftantifchen Staaten fonnten die Yejuiten unter dem Zudrange 
Neugieriger predigend umberzichen, woher e8 denn fan, daß der befagte 
Drden, welder am Ende des Mittelalter in der damaligen Schreib» 
weife die Sefellichaft der „Jeſuwider“ hieß, nicht blos in Baiern, dent 
Yande geiftliher Herrſchaft, ſondern aud in Sclefien und Oſtpreußen, 
in den Rheinlanden und in Weitphalen feine Umtriebe ungefchent ins 
Werk jeßen durfte. Weil man durch die Gegenſätze den Glaubenseifer 
rege machen wollte, fchidte der preußische Oberfirchenrath proteftantifcher> 
ſeits ebenfalls Reiſe- und Mifftonsprediger aus. Im den fatholifchen 
Gegenden wurden Pins- und VBinzenzvereine geftiftet; auch die Maria- 
Herz-Bruderſchaften und Roſenkrauzvereine kamen in allgemeine Auf: 
nahme. In Aachen fanden große Heiligthumsfahrten ftatt, und überall 
anderwärts belebte man die Wallfahrten, die Buß-, Betr und Faftübuu- 
gen. Nachdem die Jeſuiten eine ftarte Anzahl Niederlaffungen gegrünz 
det hatten, entbrannte zwijchen ihnen und den beiden Orden der Kapu— 
ziner und Franziskaner der Streit über die Auffiht der Klöſter. Der 
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Erzbifhof von Freiburg, Hermann von BPicari, hielt am 10. und 
11. Februar 1852 mit den Biſchöfen von Mainz, Fulda, Limburg 
und Rottenburg eine Konferenz ab, auf welder die Bifchöfe die Be- 
fugniß, die niederen Geiftlichen in ihren Sprengeln anzuftellen, bean- 
Ipruchten und ſich nicht minder die Disziplinar-Gewalt über ihren 
Klerus, die Zuftändigfeit, Konvikte und Priefter-Seminare zu gründen, 
fowie das Einwilligungsrecht beim Verwenden der Kirchenfonds beileg— 
ten. Als am 24. April 1852 der Großherzog Yeopold von Baden ge- 
ftorben war und die badifche Regierung auf den 10. Mai 1852 für 
ihn einen Trauergottesdienft angeordnet hatte, lehnte ſich der Freiburger 
Erzbifchof gegen eine folche Todtenfeier auf, indem er geltend machte, 
daß der dahingejchiedene Fürſt nicht in der Gemeinſchaft der Kirche ge— 
ftorben fei. Die Regierungen hatten fid) der Bourgeoifie und der Geift- 
lichkeit in die Arme geworfen. Daher überall die Wahlen mit Zenfus 
für die Ständefammern und die Gründung von Zettelbanfen, und da— 
her die zwifchen Rom und Defterreich, Baden, Hellen-Darmitadt und andern 
Ländern abgeſchloſſenen Konfordate. Zugleich beanfpruchten in den meiften 
deutichen Staaten die Regentenhäufer die Staats-Domänen, die größten 
theil8 aus der in der Reformationd- Zeit vorgenommenen Einziehung der 
Stifts-, Klofter- und Kichengüter hervorgegangen waren, als ihr Pri- 
vat-Eigenthum und prozeflirten defhalb mit den Ständen bis auf die 
neueſte Seit herab, 

Als Zentral-Organ der deutfchen Negierungen hatte der Bundestag 
die Aufgabe, in das reaftionäre Treiben ſowohl Einheit zu bringen, als 
auch da, wo die Heinen Staaten fic zum Befeitigen demofratifcher Er- 
rungenfchaften zu fchwac fühlten, mit Fräftiger Hand einzugreifen. Unter 
allen Staaten that fid; Preußen bei diefer Reaktiong-Arbeit am Meiften 
hervor; denn der deutjche Beruf diefes Staats befteht nicht in der För— 
derung der Freiheit, des vernünftigen Fortſchritts und der Öumanität, 
jondern in der Herftellung despotifcher Einheit, in Unterdrüdung und in 
der Ausbreitung der Herrichaft des Yunfertyums Nachdem am 4. Yuli 
1851 der preußische Bundestagsgefandte Generallieutenant von Rochow 
abberufen worden war, trat für ihn der Geheime Legationsrath von Bis— 
mard-Schönhaufen (der jetsige norddeutjche Bundeskanzler) ein, um Deutjch- 
land einig machen zu helfen. Diefer erfchien zum erften Male in der 
22. Bundestagsſitzung vom 6. September 1851, wurde Mitglied von 13 
Bundestagsausfchüflen, bewährte fi) als eifriges Reaktions: Inftrument 
Manteuffeld und ſah fich erft am 24. Februar 1859 zum Austritt ge- 
nöthigt, als nach fchredlicher Reaktion die Zeit fich wieder aufzurollen 
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anfing. Er ging dann als Gefandter an den für ihn paſſenden Plag 
— nad St. Petersburg, wo er fi) weiter ausbildete; doc; feine Stu- 
dien in der deutfchen Einheit hatte er auf der Hochſchule des Bundes- 
tags in Frankfurt am Main gemacht. 

Als fi) die Herren der Ejchenheimer Gaffe wieder bei einander 
fahen, war ihre Loſung das Aufräumen mit Allem, was an das Jahr 
1848 erinnerte. Sie richteten ſich daher zunächft im alten Style ein, und 
die Großmächte bedrohten die Fleinen Staaten, welche nicht raſch genug 
die „wahre Freiheit und Einheit“ herftellten, mit Intervention und mili- 
tärifcher Erekution. Damit der Bundestag vor aller Beunruhigung ge: 
fchütt wäre, brachten Defterreihh und Preußen am 6. September 1851, 
am intrittstage Bismards, den Antrag ein, ein Armee-Korps von 
12,000 Mann aufzuftellen, zu deſſen Befehlshaber die preußifche Regie: 
rung den Generallientenant Freiheren Roth von Scyredenftein bezeichnete. 
Diefes Armee-Korps, gegen deffen Aufſtellung fich die Gefandten Olden— 
burgs, Anhalts, Schwarzburgs und der ſächſiſchen Herzogthümer verge- 
bens fträubten, beftand aus preußifchen, baterifchen, badischen, kurfürſtlich 
und großherzoglich hefliichen Truppen und wurde, damit das Nublifum 
Nichts davon merkte, derart verlegt, daß nur die wichtigften nad) Frank— 
furt führenden Punkte ficher geftellt waren, und die entfernteften Trup- 
pentheile im Laufe eines Tages in Frankfurt eintreffen fonnten.*) Vor 
Allem mußte dem Bundestage daran gelegen fein, die durch die Reichs— 
verweferfchaft arg mitgenonmmenen Bundes-Finanzen zu verbeffern. Für 
im Jahre 1850 dem Bunde geleiftete Vorſchüſſe Hatte die öfterreichiiche 
Regierung noch 335,198 fl. 27 fr., die preußifche 100,000 fl., der Ap= 
provifionsfond in Mainz 78,481 fl. und der Approvifionsfond in Lurem- 
burg 98,606 fl. zu beanjpruchen, Sonft hatte die Bundes- Zentral-Rom- 
miffion, che fie abtrat, die auf den Dresdener Konferenzen befchlofjenen 
Matrifular-Umlagen für das Jahr 1851 fo repartirt: 

für den UlmsRaftatter Feftungsbaun . 1,812,318 fl. 23 kr. 

für MainzePuremburg j “20. 217,888 „ 39 „ 

für den übrigen Bedarf (Marine und Zen- 

tral-Berwaltung) bi8 Ende Juni 1851 910,000 „ — „ 


Zufammen 2,940,207 fl. 2 kr. 
*) 8. 133 der 22. Bundestagefitung vom 6. September 1851. Die Ab- 


fimmung und einbellige Beihlußnahme über den Antrag fand am 30. Sep- 
tember ftatt, 
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Der Bundestag feste nun einen Ausſchuß für das YBundesfinanz- 
und Rechnungsweſen ein und ftellte die alte Kaffeneinrichtung völlig 
wieder her. Im Uebrigen wurden Ausſchüſſe gewählt: für Uebernahme der 
Sefchäfte aus der Hand der Bundes-Kommiſſäre, für die Flotte, für das 
Heerweſen, ein Reflamations- Ausschuß, ein Bentind’fcher Ausschuß, einer 
für Einfegung eines Bundesgerichts, einer für die Abfaffung von Be- 
richten über die Bundestagsfitungen, einer für Bundes- Zentral-Rolizei, 
ferner auf Grund der Dresdener Berhandlungen nod) drei wichtige Aus— 
ſchüſſe, nämlich: ein Ausſchuß für Ordnung und Sicherheit, ein aus 
fieben Mitgliedern beftehender politifcher Ausfhuß und ein handelspo— 
litifcher Ausschuß. Die Bundes-Militär-Kommifiion trat wieder in ihre 
frühere Thätigfeit am 6. Juni 1851 ein. 

Zu den revolutionären Weberlieferungen, welche der Bundestag nad) 
feiner Weife in Sicherheit bringen wollte, „gehörte das Eigenthum der 
früheren deutichen National-Berfanmlung. Diefes beftand, abgefehen 
von dem Imventare der dem Gottesdienfte drei Jahre lang verfchloffen 
gebliebenen Paulskirche, vornehmlich, aus der Reichsbibliothek und aus 
den Aften. Die Bibliothef zählte 4500 Bände oder 2800 Werfe in 
6000 Theilen, wovon 1000 Bände, welde Sammlungen deutfcher Ge- 
jeße und landftändifcher Verhandlungen enthielten, meiftens von deut- 
chen Regierungen herrührten. Mit der Bibliothek verbunden war das 
ftatiftifche Archiv des Freiheren von Reden. Dr. Juchow, Advofat und 
Notar in Frankfurt, dem das National- VBerfammmlungs-Eigentdum an— 
vertraut worden war, weigerte fich, die Bibliothef an den Bundestag 
auszuliefern, weil die meiften Bücher Geſchenke von Privatperfonen und 
weil fie für die deutfche Nation beftimmt waren. Als er endli dazu 
gezwungen worden war, wurde die Bibliothef am 15. Dezember 1851 
in's Thurn- und Taris’fche Palais gebracht und dann laut Bundesbe- 
ichlufies vom 4. Januar 1855 dem germanischen Mufeum in Nürnberg 
überlaifen, wohin fie unterm 24. März des lettgenannten Jahres abging. 
Einen großen Theil der Akten, darunter das Heiligtum der Reichs— 
verfaflung, erhielt der Bundestag nicht, da jelbige nad) England gerettet 
und dort duch das Haus Benefe in der Bank deponirt worden waren. 

Eine andere revolutionäre Ueberlieferung, über die der Bundestag 
in feinen Sinne disponirte, war die deutiche Flotte. Auch fie mußte 
weggeichafft werden, und zwar betrieb Preußen durch feinen Bundestags- 
gefandten Bismard, den Einigmacher Deutjchlande, am Heftigften bie 
Auflöfung derfelben. Einestheild ftand fie nämlich Preußens Herrſchafts— 
und Machtplänen im Wege, und anderntheils fuchte die preußiſche Re» 
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gierung die beften Schiffe der Flotte für ficd zu erwerben. In Folge 
der mangelhaften Einzahlung der Marine-Umlagen mußte der weit vor: 
gerüdte Bau eines Trodendods, wozu die oldenburgische Regierung 
Vorſchüſſe geleiftet hatte, aufgegeben, nothwendige Reparaturen unter- 
laffen, eine für unerläßlich erkannte Uebungsfahrt, die 3—A Monate 
gedauert hätte, beanftandet nnd die Bervollftändigung und neue Anwer- 
bung der Mannfchaft aufgegeben werden, Die Rückſtände auf die Ein- 
zahlungen für die Flotte waren jehr groß, denn fie betrugen allein auf 
die Umlage von 910,000 fl. für die erften fehs Monate des Jahres 1851 
nicht weniger als 264,969 fl. 56 fr., worunter ein preußiſcher Rückſtands— 
poften von 160,176 fl. 16 fr.*) Auf die am 8. Juli 1851 bejchloffene 
Vorſchußumlage von 532,000 fl. famen nur 348,437 fl. 13 fr. ein, Im 
Ganzen ftellten ſich diefe Nüditände bei der Necdhnung vom 13. Januar 
1853 auf 6,917,867 fl. 21 fr. heraus. Da die nothwendigften Bedürf- 
niffe aus den Feftungsgeldern entnommen worden waren, hatte die baie- 
tische Negierung fchon untern 18. Juni 1849 durd ihren Bevollmäch- 
tigten dem vormaligen Reichsminiſterium der Finanzen ihre Bedenken 
deßhalb mitgetheilt und hierauf am 23. April 1850 in einem Schreiben ’ 
an die Bundes- Zentral-Kgommiffion gegen eine Wiederholung folcher Ber- 
wendung Verwahrung eingelegt. Indeß betrug das Ordinarium für die 
Flotte monatlich bloß 56,000 fl., alfo jährlich nur gegen 700,000 fl.**) Die 
deutſche Marine hatte drei Berwaltungs- Perioden aufzuweifen,***) nämlich: 
1) die Berwaltung des Reichsminiſteriums von 1848 bis 1849; 2) die 
Berwaltung der Bundes Zentral-Kommifjion, und 3) die Verwaltung der 
Bundesverfanmlung vom Juni 1851 bis zur lottenauflöfung. Die Ein: 
nahmen betrugen: 


a) in der erften Periode. . 3,172,266 Thaler 20 Sgr. 9 Pf. 
|) RE: \ 1. 1 EEE 773,878 e u a 
CO) nm dritten „0. 1,456,009 10 —, 


Summe 402104 Thaler 3 Sr. 4 MH. 





*) 8,264 der 32. Situng der Bundesverfammlung vom 20. Dezember 1851. 

**) 8, 235 der 29. Bundestagsfitung vom 25. November 1851. 

***) Hierbei ift das im Mai 1848 zu Hamburg errichtete Komite, welches 
bis zum 15. Oktober 1848 jelbftändig blieb, nicht mitgerechnet. Dasjelbe unter: 


bielt zur Belorgung der Kaffengeichäfte 2 Zahlmeifter in Bremerhaven, wovon 
der eine Intendant war, 
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Ausgaben: 


ma). » 0. 3,199,077 Thaler 19 Sgr. — FH. 
0 +) 72021 „ 12 „ 9. 
zu e)... 1,501,055 > 2. ur, is 


5,402,154 Thaler 3 Sgr. 4 FM 





Bon diefer Summe wurde nur der geringere Theil, nämlich 2,002,549 
Thlr. 22 Sgr. 7 Pf. für den Anfauf und Bau der Schiffe, ingleichen 
236,736 Thaler 8 Sgr. 10 Pf. für Anfchaffung von Waffen, Geſchützen 
und Munition verwandt, während die größere Hälfte durd die Anlegung 
von Arfenalen, Magazinen und Dods, durch die Neparaturen, den Un— 
terhalt und die Erhaltung der Flotte aufgezehrt wurde. Die Sollftärfe 
der Flotte betrug an Mannſchaft 1 Kontreadmiral, Namens Brommpy, 
83 Difiziere, 60 Scejunfer, 236 Unteroffiziere, 8IO Matrofen, 138 Jungen, 
6 Marinir-Dffiziere, 23 Marinir-Unteroffiziere, 225 Mariniv-Soldaten, 
29 Spielleute, 16 Aerzte, 32 Beanıte, 45 Mafchiniften, 151 Heizer: zu— 
fammen 1935 Mann. Weil aber die Flotte vernachläfligt worden war, 
fehlten an diefer Mannfchaft: 34 Offiziere, 22 Scejunfer, 138 Unter- 
offiziere, 543 Matrojen, 81 Jungen, 3 Marinir-Offiziere, 15 Marinir: 
Unteroffiziere, 145 Marinir-Soldaten, 14 Spielleute, 8 Aerzte, 11 Be- 
ante, 5 Mafchiniften und 73 Heizer: zufammen 1092 Mann, fo daß in 
Wirklichkeit die Bemannung nur 843 Mann zählte. Hierzu famen 9 Be- 
amte, Diätarien und Diener der Intendantur und ferner 2 Offiziere, 18 
Beamte und Diätarien, 2 Aerzte und Apotheker, I Wärter und Diener, 
1 Unteroffizier, 16 Matrofen, 1 Auditor und 1 Aftuar der Seezeugmeiſterei, 
Material- und Medizinal-Berwaltung, endlich) 3 Marine: Hafien-Beamte, 
wodurch die Zahl der Gefammt- Flottenmannfchaft — abgefehen von der 
Bemannung der Kanonenboote — auf 905 Köpfe ftieg, Der Bundes» 
tag würde aus Koftenerfparniß gern diefe ohnehin feine Zahl verringert 
haben; allein der Mangel eines gefchloffenen Baſſins, in welchem bie 
Fahrzeuge abgetafelt und nur unter der Obhut von Wadtpoften gefahr: 
[08 hätten liegen fünnen, machte eine umfaflendere Reduktion des Flotten— 
perfonal® unmöglid). 


Preußen hatte an der erften Umlage von 1848 1,580,686 fl. 50 fr., 
auf die zweite Mate aber bloß 39,709 fl. 50 fr. bezahlt. Es machte 
geltend, daß es für die Bemannung und Imdienftftellung feiner Fahr: 
zeuge im Bundeskriege gegen Dänemarf bei Weitem größere Summen 
aufgewendet habe, als der Heft feines Matrifular-Antheils an der zweiten 
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Rate auf jene Umlage betrage, und daß es jetzt bereits in der Page fei, 
in feiner eigenen Marine, mit Einfchluß der, gemäß Webereinfunft mit 
der proviforifchen Zentral-Gewalt, für Rechnung der zweiten Rate be— 
Ihafften Fahrzeuge und deren vollftändiger Ausrüftung, einen Material: 
Werth von dem vollen Betrage feines Matrikular-Antheils an der gan— 
zen Umlage von 6 Millionen Thalern nachweisen zu können. Mit andern 
Worten ließ Preußen Deutfchland im Stiche, um feinem eigenen Bor: 
theile zu fröhnen. Der preußische Geſandte erklärte im Bundestage 
rundweg: 

„Preußen muß aber ſchon jetzt (im Juni 1851) ganz entſchieden 
gegen eine Auffaſſung ſich erklären und auf die Auflöfung des 
bisherigen Berhältniffes dringen, nah welchem die fo- 
genannte Nordfee-Flottille allein als gemeinfhaftlides 
Bundescigenthbum auf gemeinfhaftlide Koften unter: 
halten wird. Wenn es fid) num um vorläufige Beibehal- 
tung der Nordfee-Flotille auf noch fernere 6 Monate (Juli bis incl, 
Dez. 1851) handelt, wozu nad den Boranfchlag ein Koftenaufwand für 
Rüdftände von 91,000 fl., für die laufenden Bedürfniffe von 441,000 fl., 
in Summa von 532,000 fl. erforderlich ift, fo ift der königliche Gejandte 
nicht ermächtigt, fid für die Aufbringung diefes Geldbedürfniffes 
im Wege einer neuen matrifularmäßigen Umlegung zu erklären. Derfelbe 
fol vielmehr darauf beftehen, daß ſämmtliche Nücdftände auf die im 
Jahre 1848 ansgefchriebenen Matrikular-Umlagen eingezahlt, hieraus 
zumächft die obigen Erforderniffe für die weitere Erhaltung der Nordjee- 
Flottille beftritten, aud) demnächft fürderfamft die Abrechnungen mit, Preu- 
Ben gehalten werden, wegen der feitens desjelben bereits geleiteten 
Zahlungen.“ 

Die Fleinen Küftenftaaten Hannover in Berbindung mit Braun— 
ſchweig, Oldenburg und den Hanfaftädten ſuchten die Flotte zu erhalten, 
indem fie vorfchlugen, die deutiche Marine in drei Theile zu theilen, 
nämlich in eine öfterreichifche, eine preufifche und in die Nordiee- Flotte, 
die alle drei aus Bundesmitteln, und zwar jährlich die öfterreichiiche mit 
1Y%, Millionen Gulden, die preußiſche mit einer Million Thaler, und 
die Nordſee-Flotte mit einer Million Thaler, welche letztere Summe alle 
Staaten außer Defterreih und Preußen aufzubringen gehabt hätten, 
botirt werden follten. Aber gegen diefen Vorſchlag ſprachen fich außer 
Preußen befonders Baiern, Sachſen, Würtemberg, das Großherzogthum 
Heſſen und die fächfifchen Herzogthümer aus. Wiürtenberg 3. B. fagte 
in der entjcheidenden Berhandlung: „Wenn der Art. 2 der Bundes- 
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Akte keineswegs die Auslegung zuläßt, als ob dem Bunde nach feinen 
Grundgefegen die Verpflichtung obliege, für den Schuß oder die Beför— 
derung des von den Angehörigen einzelner Staaten in fremden Meeren 
getriebenen Handels auf gemeinfame Koften eine Bundesflotte zu ſchaf— 
fen und zu unterhalten, fo kann die kön. Regierung aud) jest für die 
nachträgliche Uebernahme einer folchen Verpflichtung feitens des Bundes 
fi um fo weniger erflären, als die auf Würtemberg zu übernehmenden 
Koften eine für das Land drüdende Paft bilden würden, während bet 
dem dermaligen Stande der Handeld- und Zollverbindungen zwijchen 
den deutfchen Staaten eine Gemeinfamfeit der Intereffen bezüglich der 
Schifffahrt in fremden Meeren zwifchen Süd- und Norddeutjchland leider 
noch nicht befteht, und daher die Blüthe diefer Schifffahrt den ſüddeutſchen 
Staaten nur ganz entfernte indirekte Bortheile verheißt.“ — Die fleinen 
Binnenftaaten glaubten eben ihre Rechnung bei der Unterhaltung einer 
folcyen Nordjee- Flotte nicht zu finden. Dazu wäre mit der Ausführung des 
betreffenden Vorſchlags, gegen die übrigens Defterreich Nichts einzuwenden 
hatte, das der Gründung der Flotte zu Grunde gelegte Prinzip, demzufolge 
eine Flotte für ganz Dentfchland erftehen follte, aufgegeben worden. Nun 
erbot ich die preußifche Negierung zu dem von der technifchen Marine: 
Kommiffion angenommenen Werthe das Schiff „Edernförde* für 
262,500 fl., und den „Barbaroffa” für 451,200 fl. zu kaufen. *) Die 
Annahme des preufßifchen Angebots fchloß aber die Auflöfung der Flotte 
in fi; denn, wenn die beiden beften Schiffe verfauft wurden, fo war 
nicht bloß diefer Akt an ſich fchon der Anfang der Flottenauflöſung, 
fondern es verlohnte ſich auch kaum der Mühe, den übrig bleibenden 
ſchlechten Reſt noch beizubehalten. Endlich erfolgte der definitive Be— 
ſchluß, die beiden genannten Schiffe an Vreußen abzulaſſen und die 
Flotte aufzulöſen, am 2. April 1852. Obſchon die kleinen Küſtenſtaaten 
für die Erhaltung der Flotte eingetreten waren, ſo liegt doch die Ver— 
muthung nicht fern, daß fie es nur mit Rückſicht auf die öffentliche 
Meinung und ohne alle Ausficht auf Erfolg thaten, um fich auf leichte 
Weiſe eine gewiffe Popularität zu erwerben. Das Schiff „Deutjchland“ 
wurde in der Auktion vom 18. Auguft 1852 ohne Armatur an das 
Handlungshaus Röffing und Mummy in Bremen um 9,200 Thaler 
verfauft und der Zufchlag am 27. Auguft genannten Jahres ertheilt. 
Die ſechs Dampfer „Ernft Auguft, Großherzog von Oldenburg, Frank— 





*) 8. 30 der 4. Bundestagsfisung vom 16. Februar 1852. 
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furt, Fübed, Hamburg, Bremen” wurden gegen Erlegung von 238,000 
Thalern an den Bevollmächtigten der englifchen General-Steam-Naviga- 
tion-Compagny verabfolgt. Die 26 zu Begefad gelagerten Kanonen 
boote wurden, nachdem ein Auktions-Verſuch wegen zu geringer Ange— 
bote (A—5%, des Ankaufspreifes) gefcheitert war, im Submiffions- Wege 
am 3. Januar 1853 ohne Armirung an das Haus Bödecker in Bremen 
veräußert. Das 27. Kanonenboot, welches zu Lübeck lagerte, faufte der 
dortige Senator Heyfe um 457 Thaler 20 Sgr. I Pf. Endlich wurden 
die beiden letzten Schiffe in der Auktion zu Brafe am 16. März 1853 
für den Preis von 306,250 Gulden an englifhe und hanfeatifche 
Schiffsrheder verkauft. Im Ganzen betrug der Erlös der Auktionen 
für die Fahrzeuge, die Munition, Waffen ꝛc. 830,973 Gulden, wozu 
noch 587,863 fl. 54 fr. Außenſtände (darunter der Nüdftand für die 
beiden von der preufifchen Regierung gefauften Schiffe) famen. Rechnete 
man hierzu den vorhandenen Baarbeftand, jo ergab fich die Summe von 
1,147.166 fl. 4 fr. *) 

Ein geringer auf den Werth von 20,000 Thalern abgeſchätzter 
Theil des Flotten-Materials an Waffen, Mumition und chirurgischen 
Inftrumenten wurde zur weiteren Aufbewahrung in die Bundesfeftung 
Mainz gebracht, wo er bei der großen Pulver-Erplofion am 18. Novem— 
ber 1857 gejchädigt wurde. Der oberbaierifche Flottenverein forderte 
vom Bundestage die feiner Zeit gejammelten freiwilligen Beiträge im 
Belauf von 15,278 Gulden zurüd. Die Marine-Dffiziere und Beamten 
erhielten zunächt auf ein Jahr Penfionen, darunter der Kontre-Admiral 
Brommy einen monatlichen Schalt von 125 Thalern. Dr. Wilhelm 
Iordan, der nad feinem Abfall von der Demokratie am 15. Novem— 
ber 1848 mit Patent als Marine-Rath angeftellt worden war, bezog 
zuerft einen Jahresgehalt von 3,000 Gulden, doc; wurde ihm berjelbe, 
indem Jordan jedes Jahr um Unterftütung petitionirte, auf 1750 Gul— 
den herabgefest. Im Jahre 1858 bezahlte der Bundestag verichiedenen 
Mearine-Dffizieren und Beamten noch 10,220 Gulden an jährlicher 
Unterftügung. Als die Rechnung des Marine-Wefens am 10. Januar 1856 
erledigt wurde, ergab fid; Alles in Allem als Baarbeftand ein Reftbe- 
trag von 12,634 Gulden 34 Kreuzern. Dieſer NReftbetrag nebjt der 
Enttäufchung der Ratrioten war Alles, was von den vielen für die 
deutjche Flotte gebrachten Opfern übrig geblieben war. Die Auflöfung 








*) Beilage 1 zum Protofoll der 26. Situng der Bundesverfammlung vom 
11. Auguft 1853, 
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der deutſchen Marine wirbelte viel Staub auf, und ſie hatte in ihrem 
Gefolge 3 Prozeſſe, welche bis zum Jahre 1858 herab das ſchlimme 
Andenken an die rückſichtsloſe Veräußerung des nationalen Eigenthums 
lebendig erhielten. Der eine davon betraf eine Klage, die der Flotten— 
Auktionär, der oldenburgiſche auf Wartegeld geſetzte Staatsrath Dr. Han— 
nibal Fiſcher 1853 in feiner Eigenſchaft als Bundes-Kommiſſär gegen 
den Kapitän Wieting in Bremerhaven wegen Amtsehrenbeleidigung an— 
ſtellte. Der andere Fall, eine Klage der Bundesverſammlung wegen 
einer Kauffchillingsforderung von 970 Thalern 52 Grooten Gold für 
verfauftes Ballafteifen gegen den Marine-Stabsarzt Heine zu Geefte- 
miünde, endete mit einem DBergleich und wurde am 19. März 1857 erle: 
digt. Drittens prozefiirte die Bundesverfammlung gegen den Zimmer- 
baas Cornelius zu Bremerhaven, weil diefer ſich weigerte, einen zur 
Flotte gehörigen Anfer fanımt Kette im Werthe 1514 Gulden 52 Kreu— 
zern, welche Sunme erſt am 25. November 1858 auf dent Zwangs- 
wege an die Bundeskaſſe eingezahlt wurde, herauszugeben. 

War den deutfchen Bundesftaaten bereits die Auseinanderfegung 
hinfichtlich der deutfchen Marine fehr ſchwer gefallen, jo follte ihnen der 
Ausgleich bezüglich der Neichstruppenfoften, oder ihrer gegen die Revo— 
[ution gemachten militärifchen Yeiftungen, geradezu unmöglich werden. 
Denn einestheild war eine folche Bolfserhebung wie die von 1848 in 
Deutichlands nenerer Gefchichte noch nicht dagewejen und das Bundes- 
recht hatte fie defhalb nicht vorgefehen, anderntHeil® aber waren aud) 
vom Reichsminiſterium trog mehrmaliger desfallfiger Verſuche feine hin— 
reichenden Normen und Grundſätze hinfichtlich der Zruppenaufftellungen 
feftgefegt worden. *) Bis zum 1. März 1852 betrugen die an die Bun— 
desfajje unter dem Titel militärtjcher Leiftungen gemachten Forderungen 
14,918,821 Gulden 6 Sreuzer, wozu im Laufe des Monats März 
noch liquidirte Beträge von zufanımen 103,138 Gulden 19 Kreuzern 
hinzufanen. Wurden hierzu noch die nicht ordnungsmäßig liquidirten, 
jondern einfach angemeldeten Beträge mit 7,679,071 Gulden 27 Kreu- 
zern gerechnet, jo ergab fic eine Summe von 22,701,030 Gulden 52 
Kreuzern. Die Zufanmenftellung vom 1. April 1852 bot folgenden 
Ueberblid: **) 


*) 5, Denfichrift des badischen Kriegsminifters vom 21. Februar 1849. — 
Beilage 6 zu $. 236 der 21. Situng der deutichen Bundesverjammlung vom 
12, Auguft 1852. 

**) Beilage 7 zu $. 236 der 21. Bundestagsfißung vom 12, Auguft 1852. 
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Die bloß angemeldeten, aber nicht ordnungsmäßig liquidirten Koften 
betrugen ſeitens Baierns für militärische Yeiftung 1848 in Baden und 
der Pfalz 2,263.509 fl., ſeitens Kurheſſens für Truppenaufftellung des 
Yahres 1848 in Baden 121,342 fl. 27 fr. und für Leiftungen zur Unter- 
drüdung des Neichsverfaffungsfampfes 43,905 fl. 31 kr. feitens Hefien- 
Darmſtadt's für militärifche Leiftung im dänischen Kriege 6335 fl. 30 kr., 
endlich ſeitens Scyleswig-Holfteins 5,243.978 fl. 59 fr.: — zufammen 
7,679.071 fl. 27 fr. Doc, hierzu famen neue Anfprüde. So zum Bei- 
fpiel meldete anı 20. Januar 1853 der Gefandte der freien Städte für 
Frankfurt Erſatz- und Kompenfations-Anfprücde im Geſammtbetrage von 
1,011.938 fl. 32 fi. an unter Wahrung der befonderen echte ber 
Stadt und der ſpätern Piquidftelung. Zuletzt trat Defterreihh auf und 
überbot alle andern Anſprüche. Es lieferte nämlich 1) eine Berechnung 
der in den Jahren 1848 und 1849 zum Zwede der Aufrechterhaltung der 
Ruhe in dem deutjchen Bundesgebiete und der Abwehr von Angriffen 
gegen die Bundesgränzen (mit Ausfchluß von Ungarn, Siebenbürgen 
und Italien) beftrittenen Sriegsauslagen im Betrage von 68,008.666 fi. 
und 2) einen Ausweis des von den Mainzer Garnifons-Truppen außer: 
halb der Feſtung im Neicdysdienfte gemachten Aufwands im Betrage von 
56,263 fl. Die Forderung Oeſterreichs an Dänemarf wegen der 1851 
und 1852 durch Faiferliche Truppen nad) Holftein ausgeführten Exrpe- 
dition betrug 7,386.214 fl. In Folge diefer enormen öſterreichiſchen 
Rechnung mußten alle andern Forderungen deutfcher Staaten bezüglich 
militärischer Yeiftungen verftunmen. Man ließ nun den Gegenftand fal— 
len, und wenn er einmal berührt wurde, jo empfanden alle Bundestags: 
gefandten, daß man diefe empfindliche Stelle insfünftig völlig verjchonen 
mußte, Wer am Meiften bei den militärischen Leiftungen gegen die De- 
mofratie ſich hervorgethan hatte, mußte jet die meiften Koften an’8 Bein 
wiſchen. Baiern unter Andern konnte ein Pied davon fingen. Preußen 
freilich Hatte fich, weil feine Truppen nad) Dresden, in die Pfalz 
und nad) Baden nicht als Neichstruppen gerücdt waren, einigermaßen 
vorgefehen. 

Bei der Berechnung der militärischen Peiftungen fam aud) der Polen- 
Transport zur Sprache. *) In diefer Beziehung erhob Preußen nicht 
bloß für Transport, fondern auch für Internirung einen Auſpruch von 
54,181 Thalern 27 Sgr. 2 Pf., Braunfchweig beredjnete 1433 Thaler 
16 Sgr., Hannover 1733 Ihaler 16 Ggr. und Baden 4,377 fl. 21 Er. 


*) 5. 41 der 7. Situng des Bundestages vom 24. Februar 1853. 
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Es braucht faum bemerft zu werden, daß der Folen-Transport mit den 
militärifchen Peiftungen in dasjelbe Grab gelegt wurde. Hatte Preußen 
in der Polenſache Rußland, wie gewöhnlich, Gendarmen-Dienfte geleiftet, 
fo hatte e8 doch dadurch auch — allerdings ohne dieß zu wollen — 
Europa ein revolutionäres Element erhalten, weldyes ſich überall, wo es 
Unruhen gab, thätig zeigte. 

In Anbetracht, daß Preußen 1848 mit allen feinen außerdeutſchen 
Befitungen bis auf ein feines polniſches Sebiet dem deutjchen Bunde 
beigetreten war, mußte jett entweder Defterreidhh ebenfalls mit allen ſei— 
nen auferdentfchen Befigungen in den deutfchen Bund "eintreten, oder 
Preußen mußte genöthigt werden, die 1848 bewirkte Einverleibung rüd- 
gägig zu machen. Im diefer Beziehung überreichte Herr von Tallenay, 
auferordentlicher Gefandter und Bevollmächtigter, Minifter der franzöfi- 
ſchen Republik, eine vom 9. Juli 1851 datirte Note mit einem Proteft 
gegen die Einverleibung Sefammt-Defterreihs8 und Gefammt-Preußens 
in den deutfchen Bund. Gleichzeitig überreichte der englifche Geſandte 
Lord Cowley eine Note zu gleichem Zwede. Tie engliihe Note erlaubte 
fich zu bemerken: „daß dev Grundſatz, welcher durch die Annahme des 
von Oefterreich und Preußen angeblich bei der Bundesverfammlung beab: 
fichtigten Vorſchlags feitgeftellt werden joll, den deutſchen Bunde ſei— 
nen nationalen Charakter benehmen würde, inden zu dem Bunde 
Pänder Hinzugefügt würden, die geographiſch von Deutſchland getrennt, 
und Bevölferungen, die an Spradye und Abjtammung durchaus von 
Deutfchland verſchieden find; ein folder Vorgang, wenn er einmal feſt— 
geftellt wäre, fönnte den Bund zu ferneren und felbft noch bedeutende- 
von Abweichungen von dem nationalen Charakter führen, deſſen Aufrecht: 
erhaltung Hinfichtlich der den deutjchen Bund bildenden Yänder die Ab- 
ficht des Wiener - Vertrags war.“ *) — Zwar wurde die „fremde 
Einmifchung in die innern Angelegenheiten des deutſchen Bundes, 
welde „niemals zugeftanden werden könne,“ eutſchieden zurückgewie— 
fen; allein unterm 6. September 1851 erhielt die Bımdesverfammlung neue 
und viel dringlichere Noten von Frankreich und England, worauf am 20, 
September der preufifche Gefandte Bismarck folgenden Antrag ftellte: 

„Hohe Bundesverfammlung möge zur Befeitigung jeder Ungewißheit 
über das Nechtsverhältnig der Föniglichen Provinzen Preußen und Pofen 
erflären, daß diefe Landestheile nicht als zum Gebiete des deutjchen 
Bundes gehörig zu betrachten jeien.“ 


*) 8. 79 der 16. Sigung des Bundestags vom 17. Juli 1851. 
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Hiermit hing die Aufhebung der proviforifhen Matrifel vom 
3. Mai 1848 und die Wiederherftellung des alten Heeres-Sontingent- 
Berhältnifjes zufammen. Man ftellte nun, trotzdem daß die deutjchen 
Staaten den Beihluß der deutfchen National = Berfammlung vom 
15. Yuli 1848 ausgeführt hatten, die Behauptung auf: „daß von einer 
permanenten Vermehrung des Heeres überhaupt nicht die Rede war, 
fondern nur eine augenblidliche Vermehrung der disponiblen Truppen, 
der damaligen politifchen Lage gegenüber, bezwedt wurde.“ Weil jedod) 
der alte Heeres-Satz als unzulänglic, erkannt wurde, beſchloß man, die 
Veftftellung derjenigen Normen ‚zu begutachten, welche, unbefchadet der 
allgemeinen Grundzüge der Bundesfriegsverfaffung, fei es proviſoriſch 
oder. definitiv, für die Stärkung und Zufammenfegung der Bundes- 
Kontingente maßgebend fein follten. Nad) Langwierigen Berhandlungen 
fam endlich (1855) die Organifation des Bundes-Kontingents „in Folge ‘ 
der durch $. 1 der vevidirten Sriegsverfaffung vom 4. Januar 1855 
gebotenen Erhöhung des Hanpt-Sontingents um Ein-Sechstel-Prozent 
der Matrifel vom Yahre 1842“ zu Stande, 

Um die für die Neaftion jo wünfchenswerthe deutfche Einheit und 
„wahre Freiheit“ zu begründen, war es unerläßlich, daß Preußen und 
Defterreich auf die Negierungen der Kleinftaaten, die ſich in diefem Falle 
gern deßhalb zwingen Tiefen, weil fie nun die Schuld der Reaktion 
auf den Bundestag von fich abwälzen fonnten, einen wohlthätigen Drud 
ausübten. Eines der erften Opfer bumdesftaatlicher Reaktion waren die 
„Srundrechte des deutjchen Volks.“ Ueber dieje hieß es in der Motivi- 
rung des von Defterreih und Preußen gemeinfanm gejtellten Ans 
trage: *) — „welchen eine formelle Gültigkeit nur infofern beigelegt 
werden kaun, als diefelben durch die Yandesgefeßgebung einzelner Bun» 
desftanten, unter Beobachtung der hHiefür vorgejchriebenen Formen, er: 
lafjen find. Aber auch in diefem alle werden diefelben für unverbind- 
ich zu halten fein, wenn ihr materieller Inhalt mit den ausgeſprochenen 
Bundeszweden und den Grundgefegen des Bundes in Widerfpruch 
fteht.“ — Der mit Stimmenmehrheit am 23. Auguft 1851 gefaßte des- 
fallfige Beſchluß lautete: 

„Die in Frankfurt unter dem 27. Dezember 1848 erlaffenen, in 
dem Entwurfe einer Berfaffung des deutjchen Reichs vom 28, März 1849 
wiederholten fogenannten Grundrechte des deutjchen Volks können weder 
als Reichsgeſetz, noch, fo weit fie nur auf Grund des Einführungs- 


*) $. 81 der 16, Bundestagsfigung vom 17, Juli 1851. 
Deder, Realtion. 31 
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gejees von 27. Dezember 1848, oder als Theil der Reichsverfaſſung 
in den einzelnen Staaten für verbindlich erklärt worden find, für 
rechtsgültig gehalten werden. Sie find defhalb in fo weit in allen 
Bundesftaaten als aufgehoben zu erklären. Diejenigen Staaten, in denen 
Beftimmungen der Grundrechte durch befondere Gefege ins Leben geru- 
fen worden find, find verpflichtet, diefe Beftimmungen fofort außer Wirk: 
fanıfeit zur fegen, fofern fie mit den Bundesgeſetzen oder den ausgejpro- 
chenen Bundeszweden in Widerſpruch ftehen.” 

Die deutfche Einheit und „wahre“ Freiheit jchien aber auch zu erfor- 
dern, daf für die höhern Tolizeibehörden der verfchiedenen Bundesftaaten 
ein Bereinigungspunft gefchaffen wurde, weil nur durd) die eingreifende 
Wirkfamkeit einer Bundesbehörde erzielt werden konnte, „die Pläne und 
Unternehmungen der ftaatsfeindlihen Parteien in ihrem innern Zuſam— 
menhange zu erfallen, ihre Verzweigungen und die Anſchläge ihrer Füh— 
ver auf frifcher Spur in weiterem Umfange zu verfolgen, und die Au— 
griffs- und Widerftandsmittel der Revolution planmäßig und nachhal— 
tig zu befämpfen.” Doc mußte die Empfindfamfeit der einzelnen Bun— 
desregierungen, wenn felbige auf ihre Souveränetät eiferfüchtig waren, 
infomweit geſchont werden, daß die Zentral-PolizeisBehörde nicht in ihrer 
vollen Beftellung aus permanent verfammelten Mitgliedern zuſammen 
zufegen war, fondern daß die Gefchäfte theil® in einem ftändigen Bureau, 
theil8 in periodifchen Zufanmenfünften der ans höhern Polizeibeantten 
mehrerer Bundesftaaten zu ermennenden Mitglieder ihre Erledigung er— 
hielten. Der Sit der Zentralftelle follte in die Mitte Deutjchlands 
verlegt werden, und zwar fchien hierzu Leipzig der pafjendfte Ort zu 
fein. Nachdem die beiden Gefandten Defterreidi8 und Preußens ſowohl 
am 8. Juli als auch am 11. Dftober 1851 gemeinſam die Nothwendig- 
feit der Einfeßung einer deutſchen Zentral:Polizeibehörde in ausführlı- 
chem Bortrage begründet hatten, wurde zur Ausführung des Projektes 
am lettgenannten Tage ein Ausſchuß aus fünf Mitgliedern (beftehend 
aus den Gefandten Defterreichs, Preußens, Sachſens, Kurheffens und 
Medlenburgs, mit dem baierifchen Gefandten als Stellvertreter) gewählt, 
ein Ausſchuß, deſſen auf die gleichmäßige Ueberwahung des deutjchen 
Volks gerichtete Wirkſamkeit erft am 8. Juli 1858 aufgegeben wurde. *) 
Während dev Bundestag ſich folchen einheitlichen Beftrebungen wid» 
mete, wurden jene berüchtigten jchwarzen und vothen Bücher abge- 
fat, worin mit großer Ausführlichkeit, beziehentlich Ungenauigfeit, alle 


*) 8. 305 der 22. Sitzung der deutichen Bundesverfammlung vom 8, Juli 1858. 
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halbwegs im Geruch der Freiſinnigkeit ftehenden Rerfonen Europa’s ver- 
zeichnet ftanden. 

Behufs Begründung einer dauernden Nuhe war es auch wün- 
Ichenswerth, die den Kontinent fortwährend mit Aufftandsverfuchen be- 
drohenden Flüchtlinge aus England fortzufchaffen. Zu diefem Zweck 
richtete auf den Antrag Defterreihs und Preußens unterm 20. De- 
zember 1851 der Bundestag eine geharnifchte Note an die englifche 
Regierung, erhielt aber eine ablehnende Antwort vom 13. Januar 1852, 
worin e8 hieß: 

„Kein Ausländer als jolcher darf von der Erefutiv-Regierung aus 
diefem Lande ausgewiefen werden, ausgenonmten Perjonen, die in Ge— 
mäßheıt mit andern Staaten über gegenfeitige Auslieferung von Ber: 
brechern abgejchlofiener und durch Parlamentäafte beftätigter Verträge 
fortgefchafft werden. Britifche Unterthanen jedoch oder Unterthanen irgend 
eines anderen Staats, die im diefem Yande fich aufhalten und daher 
dejien Geſetzen Gehorſam jchuldig find, können, jobald fie überwieſen 
werden, bei friegerifchen Angriffen gegen irgend eine Regierung, mit 
Geld- und Gefängnifftrafen belegt werden. Verbrecher diefer Art kön— 
nen ebenſo wohl von Individuen als von der Regierung belangt werden.“ 

Inder unterwarf nicht nur die englifche Regierung die Flüchtlinge 
einer — allerdings anftändigen — Ueberwachung, jondern bot ihnen 
auch Gelegenheit zur Auswanderung, indem jedem rilirten freie Fahrt 
nad) den Bereinigten Staaten bis zum Juli 1852 bewilligt wurde. Die 
Koften trugen vornehmlich die fontinentalen Großmächte. Auch fungirte 
eine Zeitlang in Pondon eine Art deutſcher Bundes-Polizei, deren Haupt- 
Agent ein gewiffer Krauſe, Sohn eines in Dresden hingerichteten Raub— 
mörders, war. Diefer lebte dort unter dem Namen Fleury als Kauf— 
manı, war befonders thätig bei der Fälſchung von Schriftitüden für 
den Kölner KommuniftensProzer und wurde jpäter wegen zweier großen 
Schwindeleien von den engliihen Gerichten zu vieljähriger Zuchthaus— 
ftrafe verurtheilt. Nachdem am 18. Februar 1853 der ungarische Schnei- 
der Pibenyi auf den öfterreichifchen Kaiſer ein Attentat verübt hatte, 
ftellte die großherzoglich heſſiſche Regierung, indem fie die in England 
lebenden „Hochverräther“ im fehr ungeziemender Sprache *) als Anftifter 
und Mitfchuldige bezeichnete, beim Bunde den Antrag: „die kön. großbri— 
tannifche Regierung auf das Dringendfte zu erfuchen, die das Afyl« 
recht mißbrauchenden flüchtigen Hochverräther vom cenglifchen Gebiete 


*) 8, 36 der 7. Bundestagsſitzung vom 24, Februar 1852. 
31 * 


auszuweifen, ober diefelben doch durch andere zu diefem Zweck aus- 
reichende Mafregeln unfchädlich zu machen.” Herr von Dalwigk konnte 
offenbar nicht begreifen, wie e8 kommt, daß in England fein Ausländer 
ausgewiefen werden darf, fondern daß derfelbe ebenfo gut des Schußes 
der Geſetze genießt und im jeder Beziehung der nämlichen gefetlichen 
Strafen theilhaftig wird, wie jeder geborene britifche Unterthan. *) Der 
Bundestag gab jedoch, die Nuslofigkeit des angemutheten Scrittes 
vorausfehend, dem heflifchen Antrage feine Folge. 

Auf Antrag von Defterreihh und Preußen wurde auch energifch 
mit der einheitlichen Arbeit gegen die in den einzelnen Bundesländern 
noch beftehenden anftößigen Verfaflungen vorgefchritten und zu dem 
Behufe am 23. Auguft 1851 ein befonderer Ausſchuß, welcher die 
genaue Kontrolle über das Berfaffungsleben zu führen Hatte, eingejekt. 
Wenngleich die Bundesverfammlung die zuverfichtliche Erwartung hegte, 
daß alle Hohen Regierungen die unerläßliche Uebereinftimmung ihrer In— 
ftitutionen mit den Grundgeſetzen des Bundes herzuftellen bemüht fein 
und durch ihr eignes Berhalten in Fragen der öffentlichen Drdnung 
volle Genüge leiften würden, fo glaubte fie ſich doc, ihre verfaflungs- 
mäßige Einwirkung für folche Fälle vorbehalten zu müſſen, wenn die 
als nothwendig erfannten Abänderungen auf Hinderniffe ftoßen follten, wo 
dann die in der Kompetenz des Bundes liegenden Mittel und Wege, na— 
mentlich auch die Abfendung von Bundes-Kommiſſären, in Anwendung zu 
bringen waren, **) Darauf begann der Bundestag eine langwierige und 
mühſame, bis zum Jahre 1859 herab andauernde Thätigfeit in Bezug auf 
das Berfaflungsleben der einzelnen Yänder. Vorzüglich hatten fid) folgende 
Staaten in diefer Hinficht der Intervention des Bundestags zu erfreuen: 
Frankfurt, Hannover, Bremen, Hamburg, Gotha, die anhaltifchen Län— 
der, Würtemberg, Lippe, Yuremburg, das Großherzogthum Helfen. ***) 
Hierbei entblödete man ſich nicht, bisweilen auch, wie zum Beifpiel in 
Würtemberg geſchah, Gefege mit rückwirkender Kraft zu erlafjen. 

ALS die Reaktion einmal im vollen Zuge war, brauchte der Aus- 
ſchuß vom 23. Auguft 1851 nicht erft mühfam umher zu fpähen, wo für 


*) Bergl. Gejchichte der Geſetzgebung über Fremde in England. Bon Bern- 
hard Becker. Deutiche Jahrbücher für Politit und Literatur. Berlin 1863. 
Schster Band. Februar-Heft. 

**) 8. 112 der 18. Bundestagsfigung vom 9. Auguft 1851. 

***) Für die PVerfaffungsangelegenheiten der Herzogthümer Holftein und 
Lauenburg, fowie Kurheffens fungirten befondere Ausihüffe, weßhalb diefe Län- 
der bier nicht mit aufgezählt find. 
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ihn Etwas zu thun ſei. Denn förmlich fchien es dann reaftionäre 
Beichwerden an den Bundestag zu regnen. Da fanten denn Cingaben 
von der Grafen-Kurie und Ritterfchaft Gotha, von der KRitterfchaft 
Friesland, von der Nitterfchaft des Fürftentyums Osnabrück, von der 
Landichaft des FürftentHums Lüneburg, von der Nitterfchaft des Für— 
ftenthums Hildesheim, von der Nitterfchaft des Fürftenthums Kalenberg- 
Grubenhagen, von der Provinzial-Landſchaft des Herzogthums Bremen, 
vom Prinzen von Walded, vom Fürften Waldburg » Zeil- Trauchburg, 
vom Prinzen zu Dettingen-Wallerftein, von der Ritter» und Landſchaft 
der Graffhaft Hoya, von Hamburger Bürgern, vom Grafen Erbach, 
vom Fürſten zu Iſenburgk und Löwenſtein-Werth-Roſenberg im Groß: 
herzogthum Heflen, vom zFürften Georg zu Löwenſtein-Wertheim-Freu— 
denberg, vom Grafen Quadt-Wykradt-Isny, von der Geſammtland— 
Schaft Anhalts, von den fämmtlichen der Krone Wiürtemberg unterwor- 
fenen ftandesherrlichen Häufern, vom Fürften von Thurn und Taris, von 
den fämmtlichen Heffen-darmftädtifchen Standesherren, vom Amtsrichter 
Tiftorius zu Burleswagen, von den Fürſten Hohenlohe-Kirchberg und 
Hohenlohe-Pangenburg, vom Fürften Windifchgräg, von dem reichsritter- 
ſchaftlichen Adel Würtembergs, von dem gräfliden Haufe Stolberg- 
Wernigerode, von der lauenburgifchen Nitter- und Yandfchaft u. f. w. 
u. f. w. Da die Bundestagsgefandten faft ſämmtlich der Klaffe, welche über 
den Berluft ihrer Vorrechte ſich bejchwerte, angehörten, jo hatten jie ſchon 
durch die Erziehung und durch die Gefellfchaft, in welcher fie aufge- 
wachfen waren, einen gewiſſen matürlichen Hang erhalten, den Be- 
Schwerdeführern immer Necht zu geben. Unter allen Regierungen, die 
fich durch das reaftionäre Treiben zulett jelbft in ihren Souveränetäts- 
Rechten bedroht jahen, leifteten die würtembergifche und koburgiſche den 
meiften Widerftand. Aber die Reaktion fiegte auf allen Punkten. 


In Folge diefer reaftionären Umtriebe wanderten die Menfchen zu 
Hunderttaufenden aus Deutjchland aus. Die Negierungen fahen diefe 
Auswanderung gern *); denn fie verhofften von ihr wohlthätige Fol— 


*) &, die am 16. Dezember 1858 dem Bundestage überreichte baierifche 
Denkſchrift. Dafelbft finden fih die Worte: „Die Auswanderung madt in 
einzelnen Gegenden Deutichlands empfindliche Lücken und wird unangenehm ver- 
jpürt; allein im Großen und Ganzen kann fie, auch ftaatlich betrachtet, Feines- 
wegs als ein Nachtheil oder gar als ein Unglüd angefehen werden... . Durd 
die Auswanderung hat Deutihland Hunderttaufende von Politiſch-Mißvergnügten 
verloren,“ 


— 486 — 


gen für die Ruhe, Ordnung und Sicherheit ihrer Yänder. Daher wurden 
in allen denjenigen Staaten, wo in Bezug auf die Auswanderung noch feine 
umfaffenden gejeglichen Beftimmungen vorhanden waren, jolche erlafjen. 
Indem den Auswanderungs =» Agenten ein weiter Spielraum gelafjen 
wurde, geichah es, daß die deutjchen Auswanderer, wie eine Note der 
englifchen Negierung vom 29. Dezember 1855 an den Bundestag dar- 
legte, oft in das größte Elend geriethen. Auf das Betreiben der baieri— 
ſchen Negierung wurde alsdann der erfolgloje Verſuch gemacht, die 
deutfche Auswanderung zu organifiren. *) ü 

Mit den fchon aufgezählten reaktionären Maßnahmen konnte fid) der 
Bundestag unmöglich beruhigt fühlen, wenn er nicht zugleich einheitliche 
Mafregeln gegen die Prefie, gegen die Vereine und Berfammlungen er- 
griff. Was die Vreſſe anlangte, glaubte er, ungeachtet der vielen während 
der Bewegungszeit gefammelten Erfahrungen, ſehr behutſam, umfichtig 
und gründlicd) zu Werfe gehen zu müſſen. Ehe ev aljo dazu kam, ein 
Mufterpreß- Reglement für die fämmtlichen Staaten des deutjchen Bundes 
zu erlaffen, berief er erft aus den Staaten Defterreich, Preußen, Sachſen 
und Hefien-Darmftadt vier Fachleute, welche bis dahin mit der Aufficht 
über die Prejfe betraut gewejen waren und daher in dem Gebiete, auf 
dein fie der Bundestag gebrauchte, jehr bewandert waren. Diefe Fachleute 
hießen von Lakenbacher, Zitelmann, Gersdorf und von Bechtold. Nach— 
dem fie mit großem Fleiße zwei Eutwürfe (einen preufifchen und einen 
öſterreichiſch-ſächſiſch-heſſiſchen) ausgearbeitet Hatten, entſchied fich der 
Bundestag für dem zweiten, nichtpreußgifchen Entwurf. Dod) wurde der- 
felbe, ehe er zum Beſchluß erhoben wurde, den Regierungen zugefandt, 
die num im vertraulichen Mitteilungen noch Berbeflerungen, beziehent- 
lich Berfchlechterungen, anbradjten. Nach angeftrengter Arbeit wurde 
auf diefe Weife das Bundesprengefeg vom 6. Juli 1854 fertig gezim- 
mert, welches in jeinen 26 Paragraphen alles bisher Dagewejene über- 
traf. Inden der Bundestag darüber wachte, daß diefe Preßbeſtimmun— 
gen in allen einzelnen Staaten zum Geſetz erhoben und durch landes- 
herrliche Berordnungen verkündet wurden, ward jeder einzelnen Regie— 
rung die Pflicht auferlegt, dem Bunde Anzeige zu machen, fobald fie die 


*) Die „Zulammenftellung der in den einzelnen Bundesftaaten geltenden, 
in Folge Beichluffes vom 3. April 1856 von den höchſten und hoben Regierun— 
gen dem (Auswanderungs) > Ausichuffe mitgetbeilten Berordnungen über Aus- 
wanderung“ — ftebt in Beilage I zu $. 259 der 21. Bundestagsfigung vom 
1. Juli 1858. 
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Publifation bewirkt hatte. Viele Staaten, wie Wiürtemberg, Olden— 
burg, das Großherzogthum Heſſen, Meiningen, Lübeck, Weimar und 
Yuremburg, gelangten erſt im Jahre 1856 dazu, die Pref-Ordonnanz 
zu publiziven. Ja der badifche Geſandte machte erft am 19. Februar 
1857 die Anzeige, daß im großherzoglichen Regierungsblatte vom 5. Fe— 
bruar der Bundesbefchluß vom 6. Juli 1854 wegen Verhinderung des 
Mißbrauchs der Preffe publizirt und zu deſſen Vollzug ein Gefeß vom 
15. Yan. 1857 nebft hierauf bezüglicher landesherrlicher Verordnung erlaf- 
fen worden fei. Aehnlich wurde in Betreff des Vereinswefens verfahren. 
Den in diefer Hinficht gefaßten Bundesbefchluß vom 13. Juli 1854, 
welcher durch die Reaktion der fämmtlichen deutfchen Vereinsgeſetzgebung 
zu Grunde gelegt wurde, hatten ebenfalls alle einzelnen Bundesftaaten 
zu publiziven und darüber beim Bunde in Frankfurt Anzeige zu erſtat— 
ten. Unter dem 4. Auguſt 1853 war aud ein Beichlußentwurf in Be— 
treft de8 Wanderns der deutfchen Handwerfsgefellen und Arbeiter, der 
das Wandern nad politiſch aefährlicyen Ländern verhüten follte, dem 
Bundestage vorgelegt worden. Allen man fah ein, daß ein folches 
Wanderverbot nutlos und darum unzeitgemäß fein würde Auf Gut- 
achten und Antrag des politifchen Bundestagsausſchuſſes wurde alfo der 
einftweilige Wegfall der in dem Entwurf beabfichtigten Maßregeln be: 
fchloffen, um ſolche nöthigenfalls im den einzelnen Bundesländern zur 
Geltung zu bringen, auch, wenn fich befonderer Anlaß bieten follte, bei 
der Bundesverfammlung darauf zurücdzufommeen.*) Bei der vorgän- 
gigen vertraulichen Anfrage, die bei einer folchen einheitlichen Maßregel 
geboten ſchien, ſſimmten Baiern, Hannover, Kurheſſen, Meiningen, Als 
tenburg, VBraunfchweig, Naſſau, Oldenburg, Anhalt-Deſſau-Köthen, Anz 
halt-Bernburg, Sondershanfen, Rudolſtadt, Viechtenftein, die beiden 
Reuß, Lippe, Hellen-Homburg, Brenn, Hamburg und Frankfurt für 
Erlafjung des Wanderverbotes. Unter Modififationen erflärten ihre Zu— 
ftimmung: Defterreih, Sachſen, Baden und Großherzogthum Heflen. 
Gegen die das Wanderverbot felbjt betreffenden Anträge und nur für 
die Beftimmungen, welche fich auf die Beaufjichtigung der Handwerks: 
gefellen und Arbeiter bezogen, ftimmten: Würtemberg, Weimar und Lü— 
bei. Die niederländische Regierung gab ihre Zuftimmung für Yurem- 
burg, wollte aber Limburg von dem zu fallenden Beſchluſſe ausgenom- 
men willen. Gegen den ganzen Entwurf endlich ftimmten Preußen und 
Waldeck. In Folge diefer Uneinigfeit der Negierungen fiel der Entwurf. 


*) 8. 123 der 11. Bundestagsfisung vom 27. April 1854, 
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Die Reaktion nahm eine Pofition nad) der andern; denn fie begegnete 
feinem irgend nennenswerthen Widerftande mehr, Was man immer gerühmt 
hatte: daß der deutjche Michel zwar ſich Vieles gefallen laffe, aber, wenn 
er einmal wild geworden, dann auch nicht mehr zu bändigen und dann 
der freiheit nur um fo beftändiger zugethan fei, bewahrheitete ſich nicht. 
Bielmehr traf das Wort Börne’s ein, daß andern Völkern ſchwere Fefleln 
angelegt werden müßten, um fie zu Sklaven zu machen, während fid) die 
Deutſchen dermaßen an die Dienftbarkeit gewöhnten, daß ihre Yandes- 
herren fie zulegt an einer langen Kette umherlaufen laffen könnten. Selbft 
der doch vielen Yärm machende National» Verein dachte in der Zeit 
feiner Blüthe nie daran, die volle Freiheit der Prefje, des Bereins- und 
Berfammlungsrechts, der Grundbedingungen für die Selbftändigfeit des 
Bolkslebens, zu fordern, das Zweikammerſyſtem, den Wahlzenfus, ſo— 
wie im der Bolfserziehung die Pfaffenwirthfchaft aufzuheben und alle jene 
Hinderniffe hinwegzuräumen, welche die übermüthige Reaktion der deut- 
Shen Kulturentwidlung in den Weg gelegt hatte. Daher hatten die 
deutſchen Patrioten fehr Unrecht, wenn fie mit Fingern auf Frankreich 
deuteten und Gott dankten, daß fie zehnmal beijer daran wären, als bie 
Franzoſen. Im Gegentheil ging die Initiative der Umkehr von jchran- 
fenlofer Reaktion wieder aus Frankreich hervor, troßdem daß ein Zwing— 
herr, wie Louis Napoleon Bonaparte, dort regierte. Denn als der fran— 
zöfifche Despot, um der Aufrechterhaltung des Kaiſerreichs willen, wel- 
ches unabläfjig fowohl im Innern, als aud von Außen bedroht war, 
den italienifchen Krieg zu unternehmen für flug hielt: da rollte ſich, 
wenngleich langfam, das Pergamentblatt der Zeit wieder auf und ließ 
auc) die Deutjchen etwas friſche Yuft ſchöpfen. Hierdurch langte man in 
Deutſchland wieder bei der preußifchen Union oder beim norddeutfchen 
Bündniß des Jahres 1850 an. Der italienifche Krieg fignalifirt alfo 
wie ein gejchichtlicher Markftein den Wendepunkt von der abwärts rol- 
(enden zur wiederauffteigenden Bewegung. Die Deutſchen verdankten 
die Abnahme der Reaktion demnach nicht ihrer eigenen Kraft, jondern einzig 
und allein den europätichen Zufammenhängen, welche ſchon mächtig auf 
die deutfche 1848er Bewegung eingewirkt hatten. 

Diefe Einwirkung wollen wir zum Schluß nocd ganz kurz betrad)- 
ten. Sie war eine doppelte, infofern einerfeits die Bewegungs-Elemente, 
andrerfeits dagegen die Reaktions Faktoren von Außen beeinflußt wur— 
den. Auf die Bewegungs-Elemente äußerten die franzöfifche Sozialiften- 
Schule, fowie die Schriften eines Prondhon, Louis Blanc und Lam— 
menais, einen nicht geringen Einfluß. Herner verfehlte die Ueberliefe- 
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rung der erften franzöfiichen Nevolntion auf die deutſchen Revolutionäre 
ihre Wirkung nicht. Imfofern nun die franzöfifchen Quellen nicht immer 
genau ftudirt worden waren und folglich nicht genau verftanden wurden, 
oder auch infofern jene Autoritäten felbft in Irrthümer verfallen waren: 
erzeugten fie in den Köpfen ihrer deutfchen Nacheiferer Verwirrung und ftif- 
teten Unheil. Die Niederlage der franzöfifchen Soztaliften im Juni 1848 
war auch für den Sozialismus Deutſchlauds enticheidend. Die monar- 
chiſch-konſtitutionelle Partei nahm ſich England und Belgien zum Vor— 
bild, ohne die Zuftände jener Länder gründlidy zu kennen: woher es 
denn kam, daß fie auf allerhand Yächerlichkeiten und grobe Mißgriffe 
verfiel. Die ftaatlihen Revolutionäre aber fanden ihr Muster in den 
Föderativ-Republiken der Schweiz und Nordamerifa’® und wollten Zu- 
ftände herbeiführen, welche fic nicht mit den im Deutſchland gegebenen 
Grundlagen vertiugen. Auf diefe Art wurden Fehler über Fehler ge- 
macht. Nedynet man nun zu dem fchon aufgezählten Bewegungs-Elemen- 
ten noch die Jünger der alten und neuen Burſchenſchaft, die das Haupt- 
gewicht ausjchlieglich entweder auf die deutſche Einheit oder aber auf 
die Freiheit legten, Hinzu: jo hat man einen fleinen Einblit in jene 
Zeriplitterung der deutſchen Bewegungsparte, Die cine großartige 
geſchloſſene Farteibildung nicht auffommen ließ und darum den Streichen 
der Reaktion zum Opfer fiel. Die Trennung der Völker nad) Natioma- 
litäten war ebenfall8 ein nicht unmichtiger Grund, warum die demolra- 
tische Solidarität nicht zur Geltung gelangte. Denn die Nationalitäten- 
Konflikte, namentlich aber der jchleswigsholfteinifche Kampf, dienten im 
hohen Grade dazu, der Bewegung Deutſchlands den Untergang zu 
bereiten. 

Die europäifche Neaftion dagegen war jeit langer Zeit daran 
gewöhnt, ihr Intereſſe gegenüber der Revolution als völlig ſolidariſch 
zu betrachten, wie das europäiſche Gleichgewicht und die heilige Allianz 
zur Genüge lehrt. Bon der Revolution des Jahres 1848 waren die 
Länder England, Belgien, Schweden und Norwegen, Rußland und die 
Türkei verſchont geblieben. Diefe ruhig gebliebenen Staaten bildeten 
wegen der europätfchen Zuſammenhänge, auf die wir jchon öfters hin- 
wiefen, einen natürlichen Niederfchlag, felbft wenn fie ſich, was jedoch 
nicht der Fall war, als ruhige Zuſchauer verhielten. Beſonders unter- 
ftügten England und Rußland, die nicht bloß europäiſche Großmächte, 
jondern and; Weltmächte find, die deutjche Reaktion mit Rathichlägen und 
mit Geld. Beide griffen im dem dänischen Krieg ein, und Rußland 
machte obendrein Defterreich wieder zum Herrn über Ungarn. Auch ift 
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die Hülfe, welche die geiſtliche Weltmacht Nom, ſowohl durch ihre Reli— 
gionsdiener als auch beſonders durch den weltlichen Orden der Jeſuiten, 
der Reaktion leiſtete, nicht gering anzuſchlagen. Weil eben das Bewußt— 
ſein der Solidarität in der Reaktion lebendig war, beeilte ſich der Kai— 
fer von Rußland, den von Oeſterreich wieder einberufenen Bundestag 
nad) erhaltener Notififation fofort in emem Schreiben aus Tſarskoe— 
Selo von 11. November 1850 anzuerkennen und ihm feine aufrichtigen 
Glückwünſche darzubringen, gleichwie feinerjeits der Bundestag, nachdem 
ihm das vom 3. Dezember 1852 datirte Notifitations-Schreiben bezüg- 
lich der Errichtung einer neuen Kaiferwürde Frankreichs am 9. Dezember 
d. J. zur Kenntniß gebradıt worden war, jchon unterm 13. Janıar 1853 
feine „große Befriedigung“ über diefes Ereigniß in einer Note an den 
Marquis von Tallenay, den beim Bundestage beglaubigten franzöſiſchen 
Sefandten, ausdrückte. 

Die Rückgängigkeit der demofratiichen Bewegung Frankreichs hatte 
fortwährend die Reaktion Deutichlands gefördert. Als der Staatsftreich 
Louis Napoleon Bonaparte's feititand, fonnten auch die erfchütterten 
Throne Dentichlands als wieder feftgeftellt betrachtet werden. Darum 
priefen die Reaktionäre allerorts den franzöfiichen Staatsftreidy als die 
Rettung der Gefellichaft. Kein Wunder alfo, daß der allverehrte fran- 
zöfifche Katjer von dem deutſchen Regierungen bereitwilligft anerkannt 
wurde. Seine Eriftenz war die Bürgſchaft ihrer Eriftenz. 

Wären die Völker Europa's ebenfo einig untereinander geweſen und 
hätten fie einander ebenjo eifrig, aufopfernd und thätig unterftügt, wie 
die Negierungen es thaten, jo würde die gewaltige Bewegung des Jah: 
res 1848 nadhhaltigere Nejultate zu Tage gefördert haben. Alsdaun 
würden die nationalen Beſtrebungen freilich in den Hintergrumd ge: 
hoben und amftatt ihrer die Fahne der europäifhen Frei- 
heit aufgepflanzt worden fein. Aber im der Gefchichte, weil ſelbige 
vernünftig ift, gibt ed Feine Sprünge. Sobald die beftimmenden Ur- 
ſachen anders geworden find, werden auch die Wirkungen anders, und 
wenn die Bölfer Europa's eine neue Probe zu bejtehen haben, werden 
fie, wie nicht zu bezweifeln ift, den veränderten Berhältniffen gemäß 
handeln. 
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Arbeiter-Berein (Berlin) 112; <Wien) 76, 

Arbeiter-Berlaffenheit 90, 92, 

Ürbeiter-Berlodung 202, 

Ürbeiter-Bermirrtheit 58 - 60, 63. 

Ürbeiter-Waffenlofigkeit 78, 102, 248, 
Waffenlofigfeit der Proletarier. 

Arbeiter-Warnung 51. 

Arbeiter- Zerftörung 73, 

Arbeiter- Juzug (Wien), 85; 
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(Rerlin) 96, 


| Arbeits: Minifter 91 — 92, 102, 


Arbeite-Organijation 85, 102, 
Arbeitd-Zeit beihränft 73, 
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Arco: Valley 13. 

Ariftofraten-Schlauheit 18, 

Armen: Selbfigefühl 48. 

Arndt'e Weiffagung 21, 

Arnim 115,316, 334, 364,365, 366, 369, 470. 

Artillerie, badiſche, 

Affoziationen, fhmweizerifche, 149. 

AfyIreht 148, 152, 290, 483, 484, 

Aueraperg 362, 

Auerswald, Minifler, 113, 379, 

BParlamentsmitglied, 20, 341. 

Auflöfung des Bundestags 324, 325, 327. 

Aufrufe des ünfziger-Ausfhuffes 199 — 200, 

Aufruhrs: Dömpfung, ſ. Barriladen, 

Aufruhr Geſetze (Hannover) 182; (Preußen) 
183 — 185 ; (Baden) 185. 

Aufftand, erfter badifher, 180 — 213; feine 
Bedeutung 212— 213 

Aufftand, Frankfurter, ſ. Frankfurt. 

Aufftand, Struve'ſcher, ſ. Struve 
Neihaverfaffungs:Aufftand. 

Aufſtandée-Urſachen, Rädtifhe, do. 

NAuguftenburger Herzog 6 

Auguſtiner-Kirche 

Auanahme-Beihlüfle dee Bundestag? 218 
bie 219, 444 

Ausrüftungs-Weld 377. 

Zusihuß vom 26. Mai (Wien) AL. 

Auaihüffe des Bunbestagk 143, 147, 152, 
154, 157, 162, 169, 172, 187, 202, 217, 
219, 221, 239, 305, 320, 328, 437, 438 
471, 482, 484 

Auswanderung der Nriflofratie 110, 405; 
dea Bolfa 412, 485 

Auaweifungen dis. 


Bergl. 








B. 

Bad 21. 
Baden: Durlah 409, 
Babifher dritter Auffland, ſ. Reihaverfaf- 

funge-Aufftand. 
Badifher erfier Aufftand, ſ. Aufftand. 
Badiſcher zweiter Aufftand, f. Etruve. 
Badifhes RevublilanertHum 209, 212 - 
Bahr! 253, 
Baieriſche Anterventions-Koften 211,451 bis 

452, 478—479 
Baierifher Auswanderungsplan 485 — 456. 
Baieriſche Reichsräthe 2 
Baieriſcher Prinz, ſ. Prinz. 
Baieriſche« Ablöfungsgeſetz, j. Ablöſung 
Baieriſche Sicherheitäwarhen 44 
Baiern’s Unlultur 127, 
Balunin 400, 
Baligand 178, 206, 207. 
Bamberger Schreden 46 
Ban Kroatiens, ſ Iellacic. 
Bankerott des deutſchen Bundes 
Banknoten, öfterreihiiche, 49. 
Banta 254, 305-306, 317, 46 
Barbaroffa (Schiff) 308. 475, 
Barbed und Mall 312. 


213. 


Barbeleben 113. 

Barbdenfleih 462, 

Barrifade Herwegh's 22. 

Barrikaden (Gefhichte der) 25. 

Barritaden der Yunifhlaht 25—27. 

Barriladen:Angft (Wien) 82. 

Barriladen-Kampf (Madrid) 26. 

Barriladen-Unfhädlihmahung 26—28, 

Barthold, F. W,, Berfaffer der Städte-@e- 
fhichte (im Zert irrthümlih Berthold) 330, 

Baffermann 242, 328, 381. 

Baſſermann'ſche Geſtalten 

Batthyany 361, 

Bau 302, 

Bauer (Berliner Abgeordneter) 115. 

Bauer, Bruno, Apoftat, 113, 114, 

Dauer, Edgar, Apoflat, 113, 114. 

Bauer, General, 205, 207, 444. 

Bauer, Seltetär, 232. 

Bauern in den Kleinftaaten 37— 30. 

Bauern Defterreid;# 39, 360, 

Bauern Preußens 38, 367. 

Bauern:Güter 4R, 

Bauern:Laften 3R— 39, 360, 374 

Bauern-Realtion 40, 

Bauern-Unruben 37—40, 

Baumbach 437, 438, 440, 443. 

Bauftellen Berlin’s 26. 

Bayrhoffer 180. 

BDeamten:VBerhalten 16, 17, 40, 367, 368, 
447, 467 

Becher, Julius, 362 

Becher (Megent) 300. 

Bechtold 6 

Beder, I. Pb., 32. 196. 

Beckerath 328, 433, 

Beeidigung des Militäre 369, 444, 440, 

Behr 17. 

Beinbrüde aus Angf 17. 

Belagerungszuftand (Baden) 185, 412; (Ber: 
lin) 379, 381; (Breslau) 398; (Düſſel⸗ 
dorf und Elberfeld) 398; (Frankfurt) 341 
(Hagen und Iferlobn) 398; (Mainz) 256; 
257; (Mannheim) 208; (Solingen! 398, 
(Wien) 362. 

Bellevue (Bertrag) 333, 235. 

Below 334 — 336, 

Benda 105, 

Dentind’ihe Sadıe 264, 426, 

Deobadıtungs-Korpk 187, 188, 
2094, 295, 403, 

Verends 98, 99. UT 

Derg 109, 373, 376. 

Bergt, Dr.. 242, 

Berlin  Bürgermeifter) 370. 

Bernburger Herzog 127 

Bernd 252, 

Bernstorff 425, 438 

Beihlagnahme (von Echriften) 147,168 169, 

Befhwihtigunge: Mittel 9 — 18, 50, 315, 
333, 356, 417. 430, Bergl. Arbeiter-®e- 
fhwichtigung und Thronmwedhel. 


207, 241, 





* 


— 


Beſeler (Parlamentler) 399; — (Megent) 295, 
454, 462, 

Befig-Entwerthung 47. 

Beftehungen 237, 240, 320, 41ü. 

Beftürgung, unterthänlide, 80. 

Bethmann 

Betty (Schiff) 212. 

Beuft 400, 419, 

Bevölterungs-Berhältniffe 131, 22% — 232, 
245, 267, 268, 276, 277, 279 — 281. 
NB. Auf Seite 245, 3.10 von oben muß 
8 ftatt 6 ftehen. 

Bemwegungs-Theile 3, 216, 344, 345. 

Bewegungs-Berlauf 3, 322, 323, 343 — 348, 
353, 354, 387—389, 395 fi. 417, 424, 
437, 441, 448, 454, 464, 466, 471, 476, 
481, 485, 486-—-488 

Biberftein 465. 

Biedermann 330. 

Biegeleben 328, 424. 

Bildung überihägt 94, 25. 

Birkenfeld (Wahl) 264, 265. 


Biely 98, 100, 

Bismard 124, 156, 299, 431, 433, 469, 
470, 471, 

Bittlow 53. 


Blanc, Fonie, 488, 

Blankenhorn 

Blentker 401 

Bleſſon 

Bloem 373, 

Blokade 454. 

Blomberg 153, 254, 

Blum, Robert, 21. 
346, 362, 382, 

Blutzehent (baierifcher) 38. 

Bodelfhwingh 11, 365, 431. 

DBödeder 476, 

DBöhning 412, 

Börfenjammer 47, 53, 311 

Bötticher 426 

Bombe Orfini’s 23 

Bonıben-Gediht 107 

Bonaparte 109, 409, 488, Au 

Bonin 379, 455. 

Bonndorf 206, 

Born 112, 

Bornemann 53. 

Bornftett 193, 

Both 153, 254, 

Bourgeoifie, Realtione-Stüge, dur 

Brandenburg (General) 373, 379, 392, 417, 
418, 421, 425, j 

Brandensurg (Stadt) 379-381, 

Braß, Apoflat, 1I4—115. 

Braun (Minifter) 400, 

Braunfelfer Unruhen 189. 

Braunſchweiger Herzog 6, 11, 43; — Bürger- 
Nealtion 42, 43 

Brehmer, Dr., 466. 

Bremen (Schiff) 308, 476, 

Bremer, ein Rattundruder, 53. 


189, 199, 274, 339, 
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Bremer (Regent) 295. 
Bremifde Bürger-Realtion 43, 
Bremiſche Handelaherren 312, 
Brentano 402, 406, 
Briegleb 232, 
Brill 98, 
Bromberger Zöpfer 251, 
Brommy 473, 476, 
Bronzell 449, 
Brot-Tare 40, 127. 
Bruchſal 4087 
Brun 408. 
Buchdruder 55, 55, AZ 
Bucher, Apoſtat, 
Bücherverein (kath.:baier,.) 
Buddelmeier 123, 
Budget vom 22. Dez. 1848 415. 
— für 1850 427, 428, 
— für 1851 470 
Buhl 100, 
Bulletin des lois 147. 
Billow, Ernft von, 437 
— Hugo von, 423, 
Bund, deuticher, wird reftaurirt, 418 ff. 
— norddeutſcher, | Nordd. Bund, 
Bundes-keftungs- Infpeftion 414. 
— Gericht 465. 
—  SKaffenbeamte 414, 
— Kommiffäre 315, 452, 46L 
— &ommiifion 425, 
- Matriteln, ſ Matriteln 
—  Wlenar = Berfammlung vom 10, Mai 
1850 434, 436, 437 
Polizei in England 4x5 
— Vreßgeſetz 159 fi. 
— Vreß Mafregelung vom 6. Inli 1854 
486, 487 
Ztaat 155, 156, 355 


28. 4 
128.4 


389, 390, 438, 





Bundestag oder Verſammlung des 
deutihen Bundes. 


Tätigkeit des Bundestags vor dem Revo— 
Intionsjabre 142, 143, 

Thätigkeit desfelben im Anfange des Jahres 
1848 bis zum Ausbruche der franzöfiichen 
Februar-MRevolution 146 152, 

In Folge des Nutbrucs der Februar⸗-Revo— 
fution entfaltete er folgende Zhätigkeit: 

Bundestag erflärt fi für das Zentral-DOrgan 
der nationalen und politiihen Einheit 
Dentihlands 153, 154, 

Er erläßt eine Proflamation an die Regie 
rungen und das Boll, und ermahnt zur 
Eintradt 155, 156, 12, 

Er adoptirt den Reichsadler und die deut- 
[hen farben 157, 158. 

Er erlaubt ZenfursfFreibeit 159— 171, 

Er trifft militärifshe Mafregeln 172 fi. 

Er ſchreitet gegen den erften badiſchen Auf- 
ftand ein 189—212. 


Er betreibt mebenbei friedliche Arbeiten in 
feiner Weife 213 fi. 

Er betradtet f. Lage u Stellung 214 216. 

Er behauptet fit in der Initiative 

Er beſchließt Berfaffungs:-Revifion 217 — 223, 

Er wird zur Intervention in Böhmen auf- 
gefordert 286, 

Er vermeidet die Einverleibung Schleswigs, 
erflärt Holftein für bedroht und überträgt 
an Preußen die Vermittlung 295, 296, 

Er umgibt fih mit Strohmännern, genannt 
Siebenzehner oder Bertrauensmänner, f 
Bertrauensmänner des Bundes 

Er unterhandelt wegen Gründung einer Flotte 
mit dem Floyd 304, 305. 

Er knopft angeblihe Flottenverhandlungen 
mit England an 305, A06 

Seine bisherigen Mitglieder (Namen bderfel- 
ben 147, 152, 1593, 175' werden burd 
nene Geſandte abgelöft 220, 221, 254, 313, 

Er benimmt fi Tiebenswürdig gegen das 
deutfche Parlament 320, 321. 

Er begrüßt den Erzherzog Johann 325 

Er überträgt auf Erzherzog Johann feine 
Redte 325, 327, und Löft feine bisherige 
Seftalt auf 327, 328, um unter einer 
Rerfappung fortzudauern 324; 425.8 5 

Er tritt offen zuerſt wieder im Kleinen 
und unter dualiftiijher Form auf 
422, 

Er hält eine Plenar ®erfammiung am 10, Mai 
1850 ab 434, 436, 437 

Er ſchützt Berfaffungs Reform vor 435, 438, 

Er beruft die Bundesverfammlung wieder 
öffentlih ein 438, 439, 

Er fhidt Bundes-Kommiffäre aus 452, 460 
bis 462, und verfügt Anhibitorien 426, 
439, 459, 

Er tritt wieder einheitlich anfammen 466, 

Er dedt fid, um ungeftört die Reaktion be- 
treiben zu fönnen, mit einem Deere 465, 470, 

Er ordnet feine Finanzen 470, feßt neue 
Ausſchüſſe ein 471, konfiszirt das Eigen- 
tum des deutihen Parlaments 471, Löf 
die deutſche Flotte auf 471 476, beidhäf- 
tigt fih mit Ausgleihung der Leiſtungen 
gegen die Revolution 477—479, ftellt die 
frühere Matritel wieder her 481, hebt die 
Örundredte auf 481, 482, beichlieft die 
Schöpfung einer Zentral-Bolizei 482, ſucht 
die Flüdtlinge aus England au vertrei- 
ben 483, ftöht die freifinnigen ftaatliden 
Berfaflungen zu Gunften der realtionären 
Einheit um 484, 485, fördert bie deutſche 
Auswanderung 485, 486, maßfregelt bie 
Preffe, die Bereine und Verſammlungen 
486, 487, und denkt an Wiederberftellung 
des MWanberverbot® 487. 

Er bleibt allmädhtig bis zum italienifchen 
Kriege des Nahres 1859, 

Bundestags-Nusfchüffe, ſ. Aueſchüſſe. 

— Geſandten (Namen), f. unter Bundestag. 
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Bundestags-Korrumpirung 237, 220, 
Plenum für Einfegung des Reihe: 
verwefers 325, f. Plenum, 
Vorbehalt (von 1846) bezüglich Hol«- 
fteins 292, 293, 456, 
— Schutzheer 465, 470, 
Bereinsmaßregelung v. 13, Yuli 1854 
487. 
—  Berfaffungs: Reform 435, 438. 
—  Bermögen 320, 416, 426—430, 
Berfammlung, f. Bundestag. 
Bunjen 331, 
Bürger-Bewaffnung im 1, bad, Aufftand 191, 
Meifter in Berlin 106, 
Reaktion 42—45, 366, 
Schlaubeit 19, 
Unmuth 50. 
Verein (Münden) 127. 

— Wehr, eine reaftionäre Inftitution 41, 

44—45, 126, 248, 

Bürgerwehr-Aufmand 50, 
Ejel 117. 
Fahnenweihe 11 

— Gefey (Berlin) 116, 117. 

Klub (Berlin) 105, 875. 

Burfchenfhafts-Iünger 37, 489, 
Burfian 258. 
Buß 431 





— 


C. 


Camphauſen 100, 336, 431, 

Camphauſen's „Krämer“ » Minifterium ober 
das des Mebergang® 99, 114, 379, 

Ganig 417, 420 

Sarnot 429, 

Gavaignac 212. 

Chaifes 77. 

Gharlottenburger Befud 372. 

Mifhandlungen 113. 

Chafſe f. Ehaifen. 

Shauffeen 132, 

Chemnitzer Arbeiterfampf 127 

Ehriftian VIIL von Dänemarf 292. 

Elofen 254, 315, 321. 

Gohnfeldt 123. 

Solloredo (Bundestag) 175; (Hauptmann) 
13, 78, 80, 81, 

Colonies agricoles 13, 

Cornelius 477, 

Corvin-Wiersbigfy 212, 410, 412, 

Crack Frigate („Led“ = fregatte „Deutſch⸗ 
land“) 306, 308, 475. 


Eucumus 321, 
Eurtius 158, 254, . 
Ejehen 279— 282, 355, 356, 358. 





Ezehifhe Ngitation 280 — 282, 
Ezehifher Geburtsadel 


D. 


Dahimann 241, 245, 331, 338, 398, 399. 
Dalmwigt 438, 484. 
Dahme 228, 
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Damboer 446. 

Dänifher König, ſ. Friedrich VII. 

Darmftädter MilitärcHege 23, 

Demokraten gehauen 24, 113, 401, 

Demotraten-Raffe 379, 
— politit 389, 489. 

Demokratifher Ehrgeiz 342. 
— Kongreß (in Berlin) 117, 378; (in 

Frankfurt) 340, 

Demokratiſche Solidarität 489. 

Demokratifirung des Heeres 22, 24, 114, 
118, 119, 337, 369 —371 ; vgl. Meuterei. 

Demonftration gegen den Prinzen von Preußen 
100, 101, 

Dentmüngen der Sturm-Periode 30, 31. 

Deffauer Herzog 177. 

Dethlef 463. 

Detmold, Hermann, 398, 437, 

Deutihe Feigheit, Schläfrigteit und Wieder- 
trat 143, 467, 488. 

Deutihe Bereine, j. Bereine. 

Deutfhes Haus 2396, 

Deutſchland (Schiff), ſ. Crack Frigate, 

Deutſchthümler 266, 270, 272, 282 — 265, 
287, 289, 291, 489. 

Deuntſchthümler, preußifh-gothaifhe 450, 

Dienſtmädchen Berfammlung 55. 

Dingelftedt, Renegat, 19, 2b. 

Direltorium vorgeihlagen 246, 38P, din 

Disziplin gewahrt 24. Vgl Demofratifirung 
und Meuterei. 

Dobihoff 75, 76 

Dohm 120. 

Domanial-Gründe entwerthet 47. 

Dombau-dubiläum 330 - 331. 

Donauejhingen 198. 

Dönboff 147, 152, 153, 157, 174, 254, 
294, 379, 

Donneröberg 396. 

Dopfer 24. 

Dorn 28. 

Dornberg 440 

Dortü 412. 

Dowiat 113, 114, 

Dragoner, badifhe, 408, 409 

Dreillaffen-Syftem 383 

Dreilönigse-Bündnif 405 ; vgl. Norbd, Bund. 

Dresdner Aufftand, f. Reiheverfaffungs- 
Aufftand. 

Dresdner Konferenzen, ſ. Minifterial-Konf, 

Dronte 26. 

Drofälenfahrt von Arbeitern 96, 97. 

Droyfen 241, 248 ; feine zwei Promemoria’s 
241, 248, 301, 

Dualiamus 387 ff., 447—440, 


Dudwig 328 

Dufour 402. 

Dunder, Abgeordneter, 375, 376; — BPolir 
yeimann, 17. 


Dungern 7, 8, 466. 
Düppeler Schanzen 455. 
Dyialynefi 481, 


@. 

Edernförde 308, 455, 475. 

Egoismus ber Bauern 39, 40, 

Ehrenftein 400. 

Eihler 98, 99, 

Eihmann 372. 

Eid auf der Flotte, ſ. Wlotteneid. 

Eid in Gefhmworenen-Sahen für das prei« 
Bifhe Königehaus 286. 

Eiderfluß 461, 

Eigenthum ſchärfer durchs Strafgefeg ge- 
ſchützt d6z. 

Eingaben an den Bundestag 250 — 253, 4Rh. 

Einheit der Deöpotie 16, 35, 157, 161, 168, 
172, 189, 209, 210, 218, 323, 387, 392, 
417, 436, 437, 469, 470, 481, 486, 489, 

Einheit der freiheit, das ift: Gleichheit und 
Solidarität, 161, 387, 417, 420, 

Einheit, wirthfchaftlide, 130, 140, 141,260, 
267 —270. 

Einheitlih gemaßregelte Preffe 161 ff., 486. 

Einigfeit, verwäfferte Einheit, 37, 322, 302, 

Eintammer-Wefen (Wien) 79; (Kurbeffen) 
453, 

Eintheilung (Behandlung) diefes Werts 4, 

Eintheilung (DOrganifation) Dentihlands 228 
bis 230, 

Einverſtändniß, preußifch-öfterreichifhet, 323, 
331, 354, 355, 449, 450, 

Eifenbabnen 132— 140, 176. 

Eifendedher 466, 

Eifenmann 30, 

Eifenftud 401. 

Erfäffiihes Iubiläum 201 

Elfenhans 412 

Eltzthal durdftreiit 207 

Elvers 252, 

Emanuel XIX. 251 

Embargo 310, 311, 312, 333, 

Endliher 80, 

Entftehung von deutfhen Chauffeen 132, und 
Eifenbahnen 139. 

Entwafinung (Berlin 125; (Mainz) 256, 
257; (Mannheim) 208. 

Entwerthung des Befibes 47. 

Erbfolge-Orbnung, dänifche, 457, 458, 463, 
464 

Erbtaifer, f. Kaifer, deutſcher. 

Erdarbeiten Berlin) 96, 117; (Wien) 73, 
74, 83, 

Erdarbeiter (Berlin, Ötehberger) 96, 117; 
(Wien) 76, 77 

Erdarbeiter-Unterwerfung 92. 

Erfolg der Realtion 3, 

Erfurter Reichsſtag, f. Unions-Reihstag. 

Ernft Auguft (Schiff), f. König €. U. 

Erzbifhof von PBofen 16, 277. 

Erzbilhof von Prag 15, 16 

Erzherzog franz Karl 48, 42. 

Erzherzog Johann von Defterreih, deutſcher 
Reihevermweier, 91, 322-325, 859, 378 
bie 378, 881, 392,395, 399, 413, 424, 426 


Erzherzog Johann (Schiff) 308, 

Ejel-Strohmann (Wien) 92, 

d'Eſter 117, 375 

Ettelbrüder Waffendepot 177 

Europäifche Freiheit 490; - Aufammenhänge, 
f. Infammenbänge. 

Evans 352, 

Exil honorable 363, 379, 399. 


F. 

Fahnen des Bundes⸗Palaſtes 

Fahnenmutter 11, 

Fallati, 3., 328, 

Familiennamen 2832 — 283, 

Farben (ſchwarz-roth-gold) 157 — 158, 
bis 113, 

Fafelviehreht (Baiern) 33, 

Februar-WNevolution, Eindrud derjelben auf 
den deuten Bundestag 153, 1ä4 

Fehmarn 460, 

Fenner von jFenneberg 396, 401, 408. 

Fenſterſprünge 17 

Feſtungen, dentiche, ſ. die einzelnen Namen 
derjelben. 

Feftungsbau Gelder 174, 306, 307, 406, 407. 

Wider verhaftet 18, 

Flagge, deutfche, angeblih von Schweiſern 
infultirt, 290, 291 ; wie eine Seeräuber- 
Flagge angejehen 309; öfterreihhifche 234. 

Fleiiher, Profeffor, 371. 

Flensburg 300 

Fleurn, f. Krauſe. 

"Flotte, deutiche, 267, 303, 304—307, 317, 
471 —477 

de Flotte, Sozialiſt, 

Flotten-Auflöfung 471-- 476. 

Nuftion 475, 476, 

Auftionär 477, 

Ausihuk (Marine-Auéſchuſt des Par— 

fanıente) 304, 306, 

—  Befland 308, 473, 

— Denkſchrift (bannov ) 308 

Eid 208 

Erlös und -Meftbetray 47h 

— Kongreß 206 

—  Dffijiere 308, 476 

Brozeffe 477. 

Sammlungen 303, 304, 476. 

— Umlagen 303,304, 306, 307, 415, 472. 
—  Berein, oberbaieriicher, 476, 
Berwaltung 308, 472, 476, 

Buch des badifchen SroßHerzogs 402, 

der Parlamentier 396, 398, 399, 

des Prinzen von Preußen 99, 100, 366 

bes fähfiihen Könige 400, 

Flüchtlinge (England) 72, 31, 488, 484; 
öfterreihifche, 72, 81, 362; Shweir) 148, 
211, 212, 290, 291, 347, 

Flüchtlings: Legion 408, 409, 

Föbderativ-Republif 198, 213, 349. 

Srande 333, 338, 462, 

Srant, Dr. ©. Mitter von, AL 


476. 


112 


496 


— 


— 


Frankfurt (politifhe Bedeutung) 217, 343; 
(Schiff) 308, 475, 476, 

Frankfurter Aufftand 340— 342; Frankfurter 
Kongreß 340; Frankfurter Patriotismus 
157, 209, 

Fränkiſcher Aufftand 6, 400, 

franz Joſeph, f. Kaifer Fr. Joſ. 

Franzojenhaß 41, 50- 51, 154, 173, 179, 
233, 340, 

freiburg (Breisgau) 206, 

freihändler 64, 130, 270, 

freiheit, die „wahre“ oder reaftionäre, 418, 
470, 481, 482, 

Freiheitsbäume eingefegnet 1 

frreiheitäverwäfferung 37, 

Freiligrath 33, 34, 209, 

Freifhaaren (bad.) 405; (Ihweizerifche) 196, 
2113; tfchleswig-holftein.) 119, 302. 

Fremden-Polizei (bad.) 203. 

Friedberger Militär-Hee 23, 24, 

Frieden, preußiſch-däniſch- deuticher, 
dbb—4hR 

Friedensftifter (Beneden’ihe) 201. 

Fridericia und riebrihftadt, 455, 45®, 

friedrih VII von Dänemarf 292 - 294. 

Frriedrih Wilhelm T,, 371.-- 

Friedrich Wilhelm LY, (in der Falle) A565 bis 
358 ; („Hut ab !") 366; :Mealtiond-Spige) 
9, 231, 275, 329, 355, 399; (Wipbold) 
324. 372, 392, 293, 

Fries (Megent) 401. 

Fritfh 153, 219, 254, 466 

Fritz'ſche Reitfchule 300. 

Fröbel 340, 467 

From 254 

Fünfziger » Ausfhuß 199, 201, 203, 209, 
233, 247, 261, 262, 280, 281, 286, 200 

Furbadı 98. 

Fürft 284, 

Fürſten — „Bettlerbrüder” 

Fürften-Rollegium 418, 430 

Fürften-Rongreß (projeltirt) dA 

Fürften- Tag (Berlin) 436 


439, 


12, 


6. 


Sableng 242, 254, 

Gagern (riedrih don) 204, 208, 208; 
(Heinrid von) Z 9, 239, 240, 321, 322, 
330, 388, 389, 398, 421,431: (Mar v,.) 
241, 328, 336, 

Gährung, badische, joll duch ſtandrechtliche 
Mittel geheilt werden, 208 

Galgen-Minifterium 379, 

Gall 348, 

Garantien, zeninrfreiheitlihe, 160, 184 ff. 

Gaffer 152, 153, 220. 

Gaftfreundfchaitsverlegung, föniglihe, 330, 

Ganling 207 

Sefion-Edernförde 308, 455, 47TA 

Segen: Barlament 352, 

Beifingen 207. 


Seiftlihe Acyfelträgerei und Pift LI— 12, 
©. Pfaffen-Realtion 

General Kommando, jchl.-b. f. Wrangel und 
Schleaw.-Holfl. 

General-Steam-Navigsation-Company 476, 

&enf 126. 

Geraer Aufftand 39, 

Gerladh 431, 433. 

Germanifches Mufeum f. Alterthümer (Nürn— 


berg) 471, 
Germersheim (freftungd) 17%, 177 17% 
211, 40L 
Geredorf 


Gervinus 29, 30, 242, 

Beihäftsftodung 47, 48, 40, 50, 73, 74, 

Gejhworene 385, 386, 431, 453, dk 

Geſetzbuch, allgem. beutjchee, 313, 426. 

Geſetzgeberiſche Zhätigleit (Berlin) 474 

Gefeslichleit der Realtion 3; der Berliner 
Arbeiter 114. 

Gefinde-Nationalgefühl 266, 271; Geſinde— 
Organifation, ſ. Mohr. 

Geſpenſt, rothes fommunift., 42. 

Gewalt des Schwerted 188, 199, 331, 371, 
411, 412, 

Gewerbe-Ordnung, allgem. deutfhe, 60—62; 
Gewerbe » Berein (nieberöftere.) 48, 49; 
(rheinifh-weftphälifher: 63. Eiche Bater- 
ländifher Berein zum Schuge der Arbeit, 

Glauchauer Bürger-Realtion 44. 

Soden: und Kannengieher 38 

Slüdsburg 300, 

Gneift 103-— 105 

Gögg 402, 406, 

Goltdammer 431, 

Böppinger Berfammlung 348. 

Görgey 362, 

Goſchen 285. 

Gothaer Trandaltionäre 391, 308, 421, 450 

Göttinger Nealtion 44. 

Gottſchall 

Granaten 27, 28, 2 

Gräveli 398, 

Greiner (Regent) düı 

Grey, George, 193, 

Griff, fühner, Gagern’s, 322, 330, 338 

Gröben 407 ff, 410, 

Großherzog dv. Didenburg (Schiff) S0R, 475. 

Gruber 153, 221. 

Örubert 392. 

Grundbeſitzer⸗Furcht 47 

Grundbüdher verbrannt dQ 

Grundrechte des deutihen Bolten 245, 344, 
348, 351, 359, 394, 434, 465, 481, 482. 

Grundurfade der Realtion 130. 

Srünler, Yulins, 437. 

Gudſoe 455, 

Butenberg-Berein 56, 

Gutmüthige Dummheit dead Bolte 1%, 405, 

Gutztaw 53. 
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Hanje 44 

Habicht 352, 

Häfner 80, 2. 

Haggenmüller 323, 

Halte, Fräulein von, 120, 

Hamburg (Schiff) 308, 476; — (Entrepot 
des Seehandeld) 253, 

Hamburger Bürger-Realtion 43, 

Kriegsjammer, J. Kriegsjammer. 

L?ämmerabend 43, 

Nachtwächter-Tumult 127. 

Stabtpoft 312, 

Hammerftein-?orten 4AD. 

Hanauer Aufruhr 6; — Partitulariemus 21, 

Handelägefegbuch 426, 

Hanbdelsftand, ftaatlih unterfiügt, 48. 

Handgranate, ſ Granaten. 

Handgranaten-Prozeh 466. 

Handlungs-Bereine 4A. 

Handwerler-Adrefie 60 - 61; 

Beſchränktheit 63; 

Forderungen 61—62; 

Tag (iranlf.) 61—62; 

Berein (Berlin) 100; 

Berfammlung (Hamburg) 60; 

Zunftzopf &0 

Handwerlsburfhen- Dummbeit 63, 

Hannelen 408 

Sannoverifche Altenftüde 259, 

Hannover'é König reaftionär 5, 182, ber» 
engländert 313, vergleiht die Profefforen 
mit Dirnen 319 

Hannover's Bolfsbewafinung 249, 250 

Hanfa (Schiff) 308, 476, 

Hanfemann 379, 

Harbou 454. 

Harlort (Rehnen-Er.) 111, 112 

Harlefi (Heerpred.) 16, 129, 

Harnier 254, 321, 466, 

Hartmann (Poet) 364, A122 

Hafen:Nebellion 39. 

Häſſel 304 

Haffenpflug 438, 440, 442, 443, 449, 453 

Sauptftüd L, 36—141; 

IL. 142 345; 

11I., 346—488, 

Hawliczel 280, 281 

Haynan (Kriegsmin.) 440, 443, 444, 

Seder 20, 199, 212, 405, 409, 

Heder-Komit6 208, 

Hedider 241, 328, 331, 336, 340, 389, 

Heeres » Bermehrung 172-178, 180 - 182, 
299, 328, 333, 4AL 


— 


Hegemonie, preußiſche,. A 277, 294, 296, 


299, 300, 391, 395, 407,432, 470, 471. 
Vergl. Friedrich Wilhelm IV. (Reaktions: 
fpite) und Held (Demagog). 

Heidelberg bejegt 205, 207. 

Heidelberg (Mealtion) ana 

Heimathloſe 466, 467, 


Heine, Heinrich 201; die „gemeinfame Peitſche“ 
des „National-Zuchthauſes“ 218, 

Heins 477, 

Heinge 454. 

Heingen (Wlüdtling) 211, 212. 

Held (Demagog) 99, 100, 101, 119— 125; 
Helb-Gefang 122, 

Held (Minifter) 400, 

Hengftenberg (Pfaffe) 106. 

Henze 251. 

Hepp, Regent, 401, 

Heppenheim 402, 

Hergenbahn 7, 45, 381. 

Hermann 338, 

Herwegh (Unterrods-General) 21, 22, 195, 
207 ; feine Barritade (Brief berjelben) 21. 

Heſſiſcher Erbwediel, ſ. Thronwechſel. 

Heubner 400, 

Hildburghaufen 180, 

Hildesheimer Reaktion dd. 

Hirſchfeld 407 ff. 

Hochſchule, oberfte freie deutihe, 320, 340; 
bundestaglihe, 470, 

Höchſtädt 

Hodes 341. 

Hoff, Regent, 402. 

Hoffmann 207, 402, 

Hofftetter 24. 

Holder 44. 

Holjhaufen 153, 437, 438, 466, 

Homburg (Anfläger) 212. 

Horft, von ber, 459. 

Hoyos, Kommandant, 13, 

Hube, von der, 254. 

Dunger-Politif 451. 

Hüfer 256, 

Hye 80, 81. 


44, 78, 81 


J. 

Idſtedt 440 

Induſtrie, deutſche, Wirkung derſelben, 126, 
127, 130—139, 141, 

InduftriesBanten (Robert’fhe) J. Nobert. 

Inhibitorien 426, 439, 459. 

Innere Miffion 468, 

Inner-Rhoden 151. 

Integrität Dänemarks 296—297, 463. 

Interim („der Teufel jtehet hinter ihm“) 424. 

Intervention (Kurheffen) 444 ff.; Schlesw.- 
Hotft., f. Schlesw.-Holft. 

Intervention des Bundestags » Ausjhuffes 
(vom 23. Auguft 1851) 484, 485. 

Iftrianer Kreis 231. 

Ipftein („Bater“) 322, 


Jagdgeſetz Greuß.) 369, (ſchwäbiſchea) 351, 
Jagdſcheine durh.) 453, 
Yäger-Korps (freimill.) 253, 


Jahn 340, 
Janſen von Sylt 337, 338, 
Saup 242, 


Yellacic 360— 362. 
Iellinec 362, 
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Ienni ‘Sohn, Bern) 146, 148, 
Jefuiten 149, 468, 490, 
Ieverländer- Deputation 5. 
Sohmus 398, 

Johann v. Defterreich, ſ. Erzherzog. 

Jonas, der Prediger und ber Geheimrath 115. 

Jordan, Beter, 287. 

Jordan, Syivefter, 17, 221, 255. 

Jordan, Wilhelm, Apoftat, 340, 4786, 

Yubiläum (elfäff.), f. Elſaſſ. Yub. 

Juchow 471 

Juden-Flucht (Thüringen, Franken u. Elſaß) 
46—47, 

Juden: Schuggelder (Baiern) a8. 

Yuden-Sturm (Wien 74. 

Sülih (Feftung) 176, 

Yulius 53, 99, 284. 

Jung 29. 

Juni-Schladht (Paris) 3, 59, 88, 24. 

Yunfer-PBarlament 111, 116, 

Jus primae noctis (bair.) 38. 

Yuftus (Mpoftelı 253, 

Yiltland befegt, 303, 455. 

Yütland aufgegeben, 314, 455. 

8. 

Kabinets-Ordre (preußifhe von 1798) 258, 

Kaifer, deutfher Erblaifer, 243, 245, 246, 
247, 389, 390, 394, 398, 

Kaifer, franzöfifcher, 490, S. aud Bonaparte. 

Kaifer, Friedrih (Wien) 82, 

Kaifer, öfterreihifcher, Ferdinand L entweicdht 
nah Innsbrud 80, nah Ollmütz 362; 
dankt zu Gunften jeines Neffen ab 363, 

Kaijer, öfterreihifcher, Franz Joſeph 363, 449, 

Kaifer, ruffifher, Nifolaus 449, 490, 

Kaifer-Depntation 392 393 

Kaifer-Macherei 391 -—- 394 

Kaiferslautern 401, 

Kamburg in Schreden 46, 

Kammergeriht (Star-chamber) 384. 

Kanalbau (Berlin) 53, 96. 

Kanalbau-Arbeiter („MRehberger*) 113, 117, 

Randern 206, 208, 

KanonensBoote 308, 476. 

Kapellerthal durdftreift 207, 

Kapitaliften- Furt 47 

Kapitulations-Bertrag (Raflatt) 410 

Karbe („Bater*) 117. 

Karlsruhe bejegt (von Baiern) 206, (von 
Kurheſſen) 207, (von Preußen) 399, 

Karlsruher Sturm: Petition & 

Karft von Karftenwertb 462. 

Karften 254. 

Kafematten von Raftatt 410, 

Kafjeler Proletarier-Tumult 127, 

Kafleler muſikaliſches Ständen 22, 23, 
255, (NB. Im Zerte auf Seite 255, 
Zeile 4 von unten muß es heißen: „Noch 
ſchlimmer“ flatt: „Anders jedodh“.) 

Katholifher VBücher-Berein 128, 

Ratte 120— 124, 


— 49 — 


Rayen-Mufiten 41, 64, 114, 

Kaufmann, 9., 284, 

Kautionen 160, 168, 357, 

Kayſer 

Kehl 203, 206, 

Kerft 304, 

Kiel 267, 294, 295, 460, 

Kierulff 232, 

Kinder Gottes, ſ. Kutt. 

Kintel 33, 34, 64, 412. 

Rinzigthal durdftreift 207, 

Kirdentage (Berlin) 468, (Köthen) 15, (Leip⸗ 
zig) 129, (Speier; 129, (Wittenberg) 129, 
(Würzburg) 128—129, (de® Grzbifchofs 
von Freiburg mit den Bifhöfen von Mainz, 
Fulda, Limburg und Rottenburg) 469. 

Kirhen-Berfafjung (thüring.) 15. 

Kirchgeßner 241 

Kisler 379, 

Klahın 53. 

Klaproth 253. 

Klaffen-Bewußtfein mangelt 40, 63, 78, SL, 

Nlaflen-Intereffe 2, 270, 271, 282, 344, 

Klee 287. 

Kleinbürger 35, 37, 40, 45, 49, 50, 60 bie 
63, 64, 74, 81, 90, 105, 127, 130, 131, 
141, 212, 213, 

Kleinbürger- Sozialismus 74—7E. 

Kloß 321. 

Klüber 412, 

Kniphaujen, f. Bentind, 

Koblenz (Feftung) 176, 197. 

Roh 265. 

Koarde des deutſchen Bundes 179; — (To⸗ 
desurſache) 17, 

Kokarden-Berbot ( Berlin, ſchwarz⸗weiß und 
ſchwarz⸗roth⸗gold) 1135 — (Prag) 280. 

Kolding 455, 

Kölner Arbeiter- Forderungen 53, 

— Bürger-Berein, f. Berein. 
— Putſch 347, 
— Giderheits-Garde 45. 

Komite’s, fhlesw.-Holft., ſ. Scleswig-Holft. 

Kommiffionen bes Bundestags, j. Ausſchüſſe 
des Bundestags. 

Kommuniften 42, 51, 60, 64, 110, 

Kommuniften-Prozeh 466, 483. 

Komödie, patriotifhe, 314, 315, 319, 381, 
333, 356. 

Konferenz (Berliner vom 17. Mai 1849) 419, 

Konferenz in Eifenad 467. 

Konferenzen, freie, 436, 441; f. Minifterial« 
Konferenzen. 

Kongreß, demolr., (Berlin; 117; — (frant« 
furt) 340 

König aus Hanan 7, 352. 

König Ernft Auguſt (Schiff) 308, 475. 

König von Ungarn 360, 361, 

Königftein (Befte) 400, 

Kontlordate 469, 

Konflabler 108, 109, 

Kouſtanz 206, 207. 

Beer, Reaktion. 


Konvent (deutfh-nationaler) 218, 280. 

Konzeifion für Drudjfadhen 165. 

Koffuth 356, 361. 

Köthen, ſ. Kirchentage. 

Krämer⸗Engherzigkeit 58, 

Krämer-Minifterium, f. Minifterien. 

Kraufe, Bundes-Boligei-Agentin London, 483, 

Kraufe, Pandlammerrath, 39, 

Kredit-Anftalten, baierifche, 18, 

Kreiseintheilung Deutidlanda 228—230, 

Kremfier 360, 363, 388, 

Krieg, ſchlesw.-Holſt., f. Schleswig-Holftein. 

Kriegseifer 315; f. Komödie. 

Kriegsfurdt vor Frankreich 51; vergl. Frau— 
zoſenhaß. 

Kriegsgerichte, ſ. Militärgerichte. 

Kriegsjammer 310, 311, 

Kriegsfteuer 186. 

Kriegszuftand, babifcher, 185, 212. 


" " furbeffiiher, 454; ſ. Militär⸗ 
gerichte. 
Kroaten 360, 


Kroaten:Ban, f. Iellacic, 

Kron-Haufirer, f. Kaifer-Deputation. 

Krufaner Kupfermühle 302, 

Kübel 426. 

Kudlich 360. 

Kühlwetter 113, 

Kühne, Guftav, 284, 287. 

Kühne, Minifter, 379 

Kupfermühle, f. Krufauer. 

Kuranda 280, 

Kurfürſt, heffifher, 6, 11,440, 443, 444, 452 

ealtion 439 —454; — Rettung 

452,453; — Steuerverweigerung 442 f.; 
— Unruhe und Unordnung 210, 

Kurheſſiſcher Widerftand, f. paffiver Wider. 
ftand. 

Küften-Befeftigung 300, 308, 309, 

Kutt, Iohann Natob, 349 —351, 


R, 

Ladenberg 379. 
Ladenburg 408, 
Lalenbadher 486, 
tamartine 192, 193, 197, 212 
Lamberg, Graf, 361, 
Llamenaid 488. 
Landau (Feſtung) 158, 173, 177, 178, 198, 

211, 401, 403, 407. 
Landeskirche, thüringifche, 15. 
Land-Proletariat 40, 
Landvolt rebellifh 37—40, 
Langen (Bertrauensmann) 242, 321; — (Ra- 

Ratter) 410. 
Laſten der Bauern 38 und 39, 
Laften des Stabtvolts 40, 
Latour 362, 
Lauenburger Eingaben 251, 485. 
Lauenburger Reife Welder's 264. 
tauenburger Unruhen 189. 
Legebitih 459, 
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Legion, alad, (Wien), 73—81, 93; (Prag) 44. 

Reiningen 328, 452. 

Reininger 253. 

Leipziger Dienftmäbdhen 55. 

Leipziger Pietiften, ſ. Kirhentage. 

Leipziger Sozialismus 54, 55, 

Leiftungen, f. Militärskeiftungen. 

Lenau 161. 

Lenthe 153, 254. 

Leo (Pfaffe) 106. 

Leobener Gewerken⸗Sitzung 269. 

Leopold von Baden 12, 469. 

Lepel 221, 239, 255, 258, 928. 

Lepel’ihes Promemoria 235—240, 253, 263, 
320, 321. 

Lerchenfelb 419, 

Levinjohn 53. 

Levyſohhn 392. 

Libenyi 433. 

Lihnomsli 20, 341, 

Liebe 254, 

Liel 446 — 447. 

Lilholdt 212. 

Limburg 266, 268, 272—274, 307, 487. 

Linde 438, 

Linden⸗Klub 109, 375. 

Linden-Müller 109. 

Lippe-Bifterfelb 198, 

Literarifhes Inflitut 146, 

Literarifhes Romptoir 146 

Literaten-Schmähungen 106. 

Literaten-Berfolgung 466. 

Lloyd 204—805 

Lohnarbeiter auf dem Lande 40, J 

Lokomotive (Blatt) 120, 

Lometfch 440, 

Londoner Protofoll 463; — Bertrag vom 
8, Mai 1852 458, 464, 

Lörrah 207, 

Löwe, Kaifermaher aus Kalbe, 391, 399, 

Lübel (Schiff) 308, 476, 

Lübeder Arbeiter-Dummbeit 57, 58, 

Lübedler Iammer, f. Lriegsjammer 

Lucius 48, 

Ludwig von Baiernland 7, 220. 

Luftdampfer 253, 

Lunatie professors 306; vgl. Profefforen 

Luther 242. 

Rutteroth>fegat 254, 310, 

Luremburg (Feſtung) 173, 175, 176, 177. 

Luremburg (Provinz) 158, 177, 178, 181, 
190, 242, 267, 268, 272, 274, 307, 
446, 487 





M. 


Mac’Abamifirung 26, 

Madai 254, 218. 

Magdeburg (Feſtung) 176. 

Magna charta, fädfifhe, 352 

Magyaren, f. Ungarn. 

Mainz (Bundesfeftung) 172, 175 — 177 
197, 202, 
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Mainzer Entwaffnung und Militär-Heke 23, 
119, 256, 257. 

Mainzer Pulver-Erplofion 476, 

Malmoe (MWaffenftilftand) 303, 332, 334 
bie 337, 454, 

Mannheim, ſchon vor den Märztagen eine 
mißliebige Stadt 148; wird von Meidhe- 
truppen beſetzt 178, 205, 207; zeigt fi 
rebelliih 206, 207; erleidet Berhaftungen 
207; Entwaflnung 208; Belagerungszu- 
fand 208; Ginquartierungs-Weberlaftung 
210 und Militär- Drangfalirung 23, wor: 
auf ed beim Bunbestage petitionirt 210, 
von Kurheſſen und Naffauern geräumt 210 
und nah und nad aud von den „Straf 
Baiern“ befreit wird 211. — Im dritten 
badifhen Aufftande flellte es ein Arbeiter- 
Bataillon 408, wurde vom Zivil-GCommij- 
fär Trügfchler in Orbnung gehalten, ver- 
haftete denfelben aber bei der Ankunft der 
Preußen 408, und büßte num unter einer 
heftigen Reaktion 408. 

Manteuffel 299, 379, 432, 434, 448, 450. 

Marine nebft zufammengefegten Wörtern, j. 
Flotte; ausgenommen 

Marine-FKommiffion 475, 

Märter 113. 

Markgraf Wilgelm von Baden 179. 

Marfhall, von, 412. 

März: Tage (Berlin) 364 ff. 

März Verein 2926 —398, 

Mafhinenbauer (Chemnig) kämpfen tapfer 
127; — (Berlin) find demokratiſch ge- 
worden 112, 

Maffen-Berftand 83, 

Mathis 436, 

Matthy 17, 18, 328. 

Matriteln des deutihen Bundes 223 — 227, 
231, 268, 275, 48. 

Manlheldenthum 272, 303, 304, 344, 353, 
354, 379, 382, 401. ©. aud pajfiver 
Widerftand. 

Marimilian’® (in Baiern) Thronbefteigung 
7, 220, 

Mediendburg-fhwer. Reaktion 6; — Berfaf- 
fung inhibirt 426, 

Meininger Herzog 11, 170, 247, 

Meiningifhe Waldleute 45. 

Memmingen 197. 

Menddorff 462. 

Mert 298 

Meffen für die Zodten der Revolution 15. 

Meffenbaufer 362, 

Meufebad) 116, 

Meuterei, babifhe, 402; — luremburgifche 
177; — potödamer 25; — bie der preu«- 
Bifhen Landwehr 400, 404; württember«- 
giihe 28. 

Meviffen 328, 

Michelthum 95, 40. 

Mieroslamsli 278, 402, 408, 

Mierhzine (Wien) 74, 
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Militärifche Feiftungen 377, 451, 452, 459, 
477 —479, 

Militäriihe Mafregeln nah Außen 172 ff., 
— nad Innen 180 ff., 241, 465, 470, 
Militärgerichte, bad.⸗preußiſche, 186; — Fur: 
heifiihe 444, 445, 449, 462 — 454; — 

öfterreihiiche 362, 

Militär-Hegen 22 — 24 ; vgl. Mainz, Mann: 
beim, Schweidnitz. 

Militär-Rommiffion 172, 174, 209, 

Militär-Schmähung, demokratifche, 22, 

Militär-Siherung 22, 

Miller 198, 207, 404, 

Minifter-Anflage 444. 

Minifterial- Konferenzen 451. 

Minifterien, preußifhe: das Arnim’e, das des 
Uebergangs oder Krämer-Minifterium, das 
der rettenden That und das Balgen-Mini- 
flerium Brandenburg: Manteuffel’s 372. 

Mittel-Partei (juste-milieu), ihre Beben- 
tung 2. 

Mittermaier 232, 274, 

Mobile Korps des Reichävermeiers 376, 377; 
bie des erften badiihen Aufftandes 207. 

Moga 361, 362, 

Mögling 211, 405, 411, 412. 

Mohl, R. von, 328, 342, 

Mohr, 3. A. (Gefinde-DOrganifation), 252. 

Möller 251. 

Mölling 392. 

Moltte 292, 294, 454, 

Montecuculi 80, 81, 

Montez, Lola, 7, 220, 

Morgenftern, Hofnarr, 371, 

Mosle 254, 328, 

Müller, Johannes von, 323, 

Mülfer, Iof., 251, 

Münd-Bellinghaufen 152, 175, 219, 438, 

Mündener Bürgerverein 127, 

Mündener Entwurf 430, 

MNufeum, Nürnberger, ſ. Germanifhes Muf. 

MNufter für Aufruhrgeſetze 182; — für Preß— 
geſetze 164 — 170; — für Rollsbewaff: 
nung 248 — 250, 


N. 


Nachruf an Auerswald und Lihnomsli 20, 
Nachtwächter, To@mopolitifcher, 19. 
Nachtwächter-Tumult (Hamburg) 127. 

Näff 412, 

Raffauer Herzog 7, 8, 12, 44, 45. 

Naffanifher (Wiesbaden) Aufruhr 7—8, d4 
bie 45, 

Ration, beutfche 270—272; preußiſche 366,379. 

National als Gegenfak von „fozial* 3, 4, 
55, 386, 387, 

Nationale Komödie, (deutſche), ſ. Komdbie; 
— (itafienifhe) 356, 

Nationales, eine Zuflucht der Reaktion, 35, 
48, 49, 55, 122, 152, 154 — 156, 157, 
158, 173, 200, 213, 216, 284, 286, 297, 
299, 387, 417, 484. 





Nationales Klaffen-Streben 270 - 272, 282, 
144 —446. 

National-Auéſchuß (böhmiſcher) 280, 281. 

National-Bank (öfterreigifhe) 49. 

Nationale Buhdruder-Berfammlung 56, 57. 

Nationalgarde 41, 78, 126, 248; vgl. Bür- 
gerwehr und Sicherheitswachen. 

National»Hymne (Preußenlied) 371, 

Rational:Liberalidmus 216, 

National-Berein für Auswanderung 251. 

National-Berein (Bennigfen » Streit » preußi«- 
fer) 124, 125, 488. 

Rational-Berfammlung (beuticd » bürgerliche 
oder Frankfurter) 56, 60, 218, 223, 231, 
236, 237, 247, 255, 256, 258, 259, 265, 
266, 277, 279, 289, 291, 319 — 325, 
328 — 334, 336, 338 — 342, 346, 375, 
378, 380-382, 390, 396, 404, 405, 427. 

National-Berfammlung (preußifhe oder Ber- 
liner) 927, 101, 110, 115 — 117, 125, 
231, 367 385, 379. 

National-Berfammlung (ungarische) 361, 362. 

National-Berfammlungstoften (deutſche) 320, 
413, 414, 

National» Berfammlungslolal (Berlin) voll 
Konftabler 116, 

National-Berfammlungs- Mitglieder (Berlin) 
firidreif 116. 

Nationalität, elfähfiihe, 291; — böhmiid- 
czehifh-beutihe 269, 280—282; — ita- 
lienifhe 279, 288—290;5 — Iugemburg- 
limburgiihe 225, 272—274; — pofenfde 
277, 278; — preußifhe 277; — fdlefi- 
fe 277; — fhmeizerifhe 290, 291, 

Nationalität der deutſchen Flotte 309, 

Nationalitäten, öfterreihifhe, 279, 357. 

Nationalitäten: Recht 266, 278, 

Nationalitäte-: Bewegung, fhleswig-holfteini- 
fe, f. Schleswig-Holſtein. 

Nationalitäts-Prinzip 439, 

Nationalitäts-Schwärmerei 433, 

Nationalitäts-Streitigfeiten 266 — 291, 489, 

Nationalitäts-Zahl, öfterreihifhe, 279; — 
böhmiſche 281, 282; — preußifhe 277. 

Nationaltyum an fih Teer und obnmädtig 
266, 291, 344; — mit fozialem Unter« 
grund 130, 141, 266, 270 — 272, 273, 


282. 

Nabmer 105, 106, 

Naunyn 365, 

Naumerd 98, 334, 

Nebel (preußifch-beutfch-nationale) 484, 448, 
450, 


Neubaieriihe Provinzen 28. 

Neudorf 408, 

Neuenburg, ſ. Neufchatel. 

Neuſchatel 159, 196, 464. 

Nitolans, f. Kaifer, ruffifher. 

Nobili 174, 315. 

Norddeutiher Bund (Union, BDreilönige- 
Bündniß) 417—423, 430-—437, 439 bis 
441, 447—449, 452, 4BB, 
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Norddeutſches Parlament (Erfurter Reichs— 
tag) 352, 385. 

Nordjee- flotte 474, 475. 

Nofig und Jändendorf 153, 221, 27%, 254, 
437. 

Note, bundestaglihe (an England) 483; — 
(an Branfreih) 199; — (an die Schweiz) 
199, 211, 291. 

Note, dänifche, 334, 

Note, engliihe, 316, 480, 483, 486, 

Note, franzöfifhe, 480, 490, 

Note, fhhwebifche, 318. 

Note Wildenbruche 296, 297. 

Notenwechſel, realtionärer, 389 ff., 447. 

Nürnberger Bollsverfammlung 400, 

Nyborger Poftverfehr 312. 


O. 


Oberländer (Minifter) 400, 

Oche, von, 440, 

Odenwälder ermahnt 7. 

Derken auf Leppin 438, 

Defterreihifhe deutſche Politit 329, 355, 
356, 363, 387, 388, 423. 

Defterreihifche Kaifer, f. Kaifer. 

Defterreihifhe National-Bant, f. National: 
Bank. 

Oeſterreichiſche Proletarier-Zuftände 65— 1 

Offiziere als realtionärer Stand 107, 108, 
119, 377, 

v’Ohfon 318, 

Dftober- Revolution 360, 362, 375, 376, 

Ottroyirung 363, 369, 330, 382, 385, 395, 
422, 482, 486, 

Oldenburger Großherzog 5, 391, 

Dlmüg (laiferlihes Afyl) 362. 

DOlmüger Punftation 450, 

Dlehaufen 338, 

Optimismus 30, 31, 

Ordens: Abjhaffung 369, 371. 

Organifation der Arbeit (öſterreichiſche) 
92; — (preußifhe) a6 ff. 

Organifation der Demokratie 112, 396, 397, 

Organifation der Gerichte 385, 453. 


Valacky 356. 

Ballavicini 179, 289, 

Palmerfton 318, 331, 

Vamphlet für Soldaten 118, 119. 

Pangermanigmus 288, 

Pannafh 78, 

Panflavismus 287, 288, 

Papiergeld, Meinftaatlihee, 50; — öfterrei- 
hifhes 49; — republilanifhes 31 — 34, 

Parifer demokratifher Klub 190. 

Parität des BVorfikes 464, 

Parlament, ſ. National-Berfammlung. 

Parlamentarismus 353, 356, 422, 431, 432 
bis 434, 

Parlamente-Heer 397, 399, 


Parlaments-Wehr 200, 201. 

ParteirOrganifationd- Bedingung 2, 

Partilulariemus 58, 228, 264, 265, 274 
bis 278, 334, 349, 351 ff., 405. 

Paffiver Widerftand 368, 380, 382, 447, 448 

PBatow 102. 

Patriotidmus, gefindehaiter, f. Geſinde-Na— 
tionalgefühtl. 

Patriotiemus aus Intereffe 12, 14, 17,34, 
39, 40, 42, 47—49, 60—64, 119, 128, 
129, 130, 267, 270, 271, 273, 282, 310 
bis 312, 

Patrouillen-Berirrung 291, 

Paulsfirhe 256, 257, 320, 340, 399, 471. 

Pedlin 153, 254, 292, 299, 

Peniger Hafen-Aufruhr 39, 

Perthes 254, 

Pen 360, 361. 

Peter 402, 405— 407, 

Petri 242, 254 

Peuder 254, 327, 328, 333, 337, 403, 408, 
426, 436, 

Pfaffen-Umtriebe 15, 16, 38, 106, 107 
128, 129, 405, 467 — 469, 490, 

Pfalz 197, 401, 402, 407, 

Pfälzer Aufftand, ſ. Pfalz. 

Pfändungs:Recht, baierifhee, 38. 

Pfeiffer 440, 

Pfeil 42, 

Pferde-Ausfuhrverbot 178. 

Pfingfiweide 340, 

Pilichteremplare 169, 

Pfordten, von der, 400, 

Pfuel 373, 378, 370, 

Pierfig’s Müfterien 98, 114, 

Pietiften, ſ. Pfaffen-Umtriebe. 

PietiftenTag, ſ. Kirhentag. 

Filenmänner (Berlin) 106, 

Pillersdorff 80, 

Biftorius 485, 

Plager, Altenburger Müllersfohn, 466 

PlenarsProtofofe 325, 327, 437. 

Plenar-Berfammlung, ſ. Plenum. 

Plenum (Bundestag) 253, 254, 307, 325 
bis 327, 437 

Bleffen 462, 

Pöbel (peuple, populus) 18. 

Polen 193, 274, 278, 479, 

Polen-Internirung und Bolen: Transport 203, 
204, 479, 480, 

Polen-Berlodung 202, 

Politifhe Ede 375, 

Poligeirpärte 40, 68, 

Polizei-Vermehrung (Berlin) 108, 

Polnifhe Protefte 253, 481, 

Rommer-Eihe 379, 

Pommerſcher Krautjunfer 100, 

Ponteil 451, 

Poſen 231, 275 — 278, 480. 

Pofener Petitionen 252. 

Voien’ihe Unruhen 275, 

Poftverbindung mit Dänemark 312, 
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Botsdamer Afyl 110. 

Botsdamer Garden 25. 

Prag 280, 281, 284 

Prager Aufftand 288, 287, 358. 

Prager Bürger Reaktion 44, 

Prager proviforifhe Regierung 356, 

Prager Revolutions: Meffe 15, 16, 

Prager Studenten, fi. Studenten. 

Prager Swornofl 87. 

Präfidial-Necht 436, 437, 467, 

Präventiv-Spftlem 159 ff. 

Preberzeugniffe, gemeingefährlide, 167. 

Preßfreiheit, badiiche, 162; — dänische 170; 
— hannoveranifhe 1705 — oldenburgi- 
fhe 170; — preußifhe 164 fi., 374; — 
ſchweizeriſche 1463 — ungarife 356, 357; 
— württembergiſche 162 

Prefigefeg-Entwurf, preußiicher, 160, 164 bis 
170, 486; — öflerr.-fädhf.-heffiiher, 486, 
487, 

Vreßmaßregeln 382, 445, 465, 466, 486. 487. 

Preß⸗Berbrechen, Prefi:Bergeben 166 ff. 

Preußen, Provinz, 231. 275, 277, 480, 

Preußenlied 371 

Preußer 454. 

Preußifhe Binde, f. Preuß. Nebel. 

Preußisch » deutfhe Politil 329, 354, 355, 
387, 389, 417, 423, 433, 434, 439, 444 

Preußiſcher König, ſ. Friedrih Wilhelm IV. 

Preußifhe Intervention in Deutfchland 395, 
401, 407, 412, 449, 450—458, 481; — 
in der Schweiz 149— 152; — in Schlesw.- 
Holftein, ſ. Schlesw.-Holftein. 

Preußifhe Minifterien, ſ. Minifterien. 

Preufiihe Nebel 434, 448, 

Preußiiher Prinz, ſ. Prinz. 


Preußifhe Unterhandlung mit Dünemart 
296, 297. 

Preußifhe Bermittelung 300, 301, 315, 
316, 318, 


Preußiihe VBerföhnung 9, 10, 

Prinz Emil von Heflen 403, 

Prinz Friedrih zu Schiesw.- Holflein 295. 

Prinz Friedrih von Württemberg 179, 

Prinz von Glüdsburg 463, 

Prinz von Noer 2302, 

Prinz Wilhelm von Preußen 100, 101, 322, 
367, 399, 407—411, 

Prittwig 364, 365, 366, 455. 

Profefforen 29, 270, 319, 320, 322, 331, 344. 

Protefh von DOften 419, 439. 

Prollamation, dänifche, 292, 

Proflamation, preußifche, 10, 1L 

Profetariat 40, 41, 63, 65—71, 96, 140. 

Promemoria’s, Droyſen's, f. Dronfen; — 
Lepel'ſches, f. Lepel. 

Propofitions- Dekret, preuf., 231. 

BProtololle des deutihen Bundes 142— 145, 
235; vgl. Separat-Protofolle. 

Proviforifhe Regierung, badifhe, 402, Dres- 
bener, 400, pfälzifhe, 401, Prager, 356, 
ihlesw.-holft., 295, 222. 





Proviforium des norddeutſchen Bundes, der 
Union, 417 ff., 435, 448. 

Prozefle 382, 466. 

Bunktationen, öfterr.-preuß,, 354, 355; vgl 
Olmüter Bunftation, 

Putſch, Kölner, 347, 


D. 
Quadt⸗Wykradt⸗Jony, Graf, f. Nealtionäre 
Eingaben an den Bundestag. 
Quart, Rotenburger, 6. 
Quedlinburger Bürgerwehr 142. 
Querpfeifer 378; vgl. auch Profefjoren. 
N. 
NRabenhHorft 100, 


Rahfucht der Reaktion 401, 411, 412, 487Z 
Radetzty 2839, 
Nadice 290, 


Radowik 254, 333, 338, 419, 420, 426, 
433, 434, 447. 

Radziwill 303, 

Raizen 360, 

Raftatt, Bundesfeflung, 172, 174, 197, 198, 
406, 407, 409, 410, 412, 449, 

Rau, Student, 28 — ſelbiger petitionirte 
fpäter beim Bundestage um Anftellung. 

Raucdverbot 40, 

NRaumer 332, 

Raveaur, Regent, 291, 359, 397, 399, 

Ravenflein 228, 229, 

Nealtion der Befigenden 40— 45. 

— bäuerliche, f. Bauern-Realtion. 
—  bürgerlide, f. Bürger-Realtion. 
—  fortihrittsförderlide, tonfervative, 

2 bis 3, 

großftaatlidhe, 8, 353, 354 ff. 

nationale, 142—345. 

regelmäßige, 4, 345, 421. 

foziale, 36—141. 

foziale, Heinftaatlihe, 126 ff. 

ftaatlihe, 346—488, 

Nädtiihe, 40, vgl. Kleinbürger und 

Bürgerwehr. 

— ovoltsthümlihe, 35. 
— wirthſchaftliche, f. Reaktions: Grund- 
urſache. 

Realtionäre Eingaben an den Bundestag 485, 
— Einheit, f. Einheit der Despotie. 
— freiheit, f. Freiheit, die „wahre“. 
— Solidarität 489, 490, 

Nealtiond-Entftehung L. 

Graufamleit, |. Rahiudt. 
—  Grundurfahe 130. 
— Maſchine 434, f. Bundesftaat. 
— Mittel 271 
— Plan, bdeutfch » nationaler, 388; — 
Helb’icer, 121, 122, 
Siege 90, 91, 92, 101, 106, 125, 
141, 212, 217,226, 231, 297, 322, 343, 
364, 380--382, 387, 466, 467. 
Reaktions-Gige, preußifche, 111, 
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Realtions-Spige, ſ. frriedrih Wilhelm IV. 
und Zentral-Semalt. 
Realtiond:-Stügen, öfterreihifche, 363. 
Nealtions- Theile 345, 
Realtiond«-Berfahren 3; vgl. Nationales. 
Neaftione-Berlauf 4, 345, 421. 
ReaktioneWende 488, 
Realtiond- Zunahme (Berlin) 110, 11l. 
Nechberg 446, 452, 
Rechnungéabſchluß (Des. 1847) der Bundes- 
taffe 416, 
Recht auf Arbeit 84, 26 ff. 
Recht der erften Naht (Baiern) 38, 
Rechteritter, ſ. Rinde, 
Rechteſtaat 445, 447, 
Reden 224, 250, 251, 333, 47L. 
Nedeübungs:Berein (Leipziger) 362, 
Neebg 2138, 
Negenauer 412, 
Regenten: Wedel, f. Thronwechſel. 
Regreß des Bundes an die Einzelftaaten 211, 
477 —479, 
NRehberger 98, 
Rehmann 402, 
Neibereien zwiſchen den Fünfzigern und dem 
Bundestage 233 ff., 240, 262, 283, 
Reich, abgeihafft nadı Biamard, 433 
Reich Sottes 253, 
Reihenbah, Karl von, 13, 14 
Reichenbach, Oslar (Kaifermader), 392, 
Neidhenfperger 431. 5 
Reichsadels-Eingaben 485, 
u. Adler 157, 158, 
Anwalt 431. 
— Bibliothel 471, 
— Einheit, deutjdh-nationale, 242 — 246, 
382, 400, öfterr., 363, 388, 
— farben 157, 158, 
— Gericht 245, 247, 
—  Gefegblatt 415. 
— Hod- und Landes-Berrath 431, 
— Kammer-Geriht (Weblar) 415. 
—  Koflen-Berwaltung 304, 415. 
—  Kommiffäre 378, 414. 
—  Kriminal-Gerihtehof 431. 
— Madıttreis 329, 422, 
— ... 324, 328, 337, 382,388, 
des Aeufern 328, 
— — der Finanzen 304, 328, 378, 415. 
— — für Handel 328, 414, 415. 
— — des Innern 328, 378, A414, 415 
— — der Yufliz 328, 415. 
— — bed Arieges 328, 377, 378,403, 
414, 415, 
— — der Marine 415. 
für Polizei 328, 329, 
— Minifter-Präfident 328. 
— Panier 17% 
— Papier, f. Neiheverfaffung. 
— Polizei-Miniſter, f. Reichs » Minifte- 
rium. 
— Math 244, 245. 
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Reiche-Regentichaft 399. 

Nitterfchaft, ſ. Reihsadels-Eingaben. 

—  Schinderei 433, 

—  Gtatthalter 396, 398, 

— Gteuer 307, f. Plotten-Umlagen. 

— Tag, im Entwurf, 243, 244; ange 
fegt für 15. Aug. 1849, 396; Erfurter, 
f. Unions » Reihetag ; öſterreichiſcher 
359, 360, 362, 363. 

— Truppen 329, 333, 376—378, 398, 


415, 

—  Truppen-Beiträge, freiwillige, 415. 

— Unmittelbare, ſ. Reihsadels: Eingaben. 

— Unterflaats.Sefretäre 328, 414, 

— Berfaffung, deutſche, 242—246, 399 
bie 400, 471, Weber’ihe, f. Weber, 
a 

—  Berfaffung anerlannt 394, 395 und 
aufgegeben 421, 

—  Berfoffungs-Aufftände 392 - 410,398, 
400, badifher, 401—412, pfälziicher, 
401, 407, fähfifher 400, 401. 
Berfammlung, deutſche, ſ. National: 
Berfammlung. 

Reichs-Verweſer oder Reiché Verweſerſchaft 
322,412, 426 ; vgl. Zentraliſation ber 
Reaktion, Zentral» Gewalt und Erz» 
berzog Yohann. 

Reihsvermwefer-Demonftration (Berlin, Stet- 
tin) 112, 118, 

— Geſang 322, 

—  Gefep 323, 324, 392, 

— Roften 413, di, 

Meife für die Freiheit 94, 95, 

Reinhard im Bundestag 437. 

Rendsburg 313, 439, 461, 462, 

Reprefſiv ⸗Syſtem 159, 161 ff. 

Republit unverftanden 41, 91, 340. 

Mepublifanertbum der Babdenfer 209, 213. 

Republifanifher Aberglaube 37, 364, 

— Dptimismus 31, 364 
Papiergeld 31 - 33, 

— Itopien 301, 302, 489, 





‚ Requiem für die Revolution, ſ Meflen. 


Reservatio mentalis 219, 420, 

Refina 211, 

Reftauration, deutfhe, 2, 3, 436-— 439, 44R, 
450, 469 — 488; fhlesw.-holft., ſ. Schles- 
wig⸗ wig-Holflein. 

Neftaurations » Berfafjung 242 — 245, 333, 
471 

Nefultat der Bewegungen 2. 

MReufifhe Wahl 265, 


Neventlou, Regent, | 295, 454, 
Neventlow-derebed | 461, 462. 


Nevifion der kurh. VBerfaflung 452—454, 

Revolution, badische, ſ. Aufftände ; franzöfifche 
35, 37, 40—41, 50, 51; preußiihe 364 
bie 366, 368, 369; in EScdlafrod und 
Bantoffeln 448. 

Revolutionäre, ſuddeutſche, 37, 

Revolutions-Anleihen 31-34, 
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NRevolutions-Entftehung 1. 

— Schaden in Baden Aı2. 
— Säule 37, 489. 

Reyher 15. 

Rheinifhe Arbeiter-Intelligen; 53. 

Rheiniſche Pfaffen 16. 

Rheinthal durKftreift 207. 

Richter, Regent, 402, 

Riedel 115. 

Rieger 281. 

Nieh 153, 221. 

Nieffer 398, 

Rimpler 113, 125, 

Rinteln 379, 

Robert, Ökonom. Borjcläge, 252, 

Rodhom 466, 469, 

Nödel 401, 

Robbertus 109, 376. 

Roggenbad 412. 

Roitelet Yatob I., 201, 

Rolofi, Profeffor, 371. 

Römer 240, 253, 353, 354, 375. 

Rösler 340, 391, 401, 402 ff., 477 — 479, 

Röffing und Mummy 475. 

Rotenburg, f. Quart. 

Rothſchild, M. U, und Söhne 305, 415, A16. 

Rottweil 198, 

NRüdihlag der franzöfiihen Marttftodung 50. 

Rüdwirtung des Sozialen auf das Natio— 
nale 141, 

Rüchzug aus Yütlaud, ſ. Jütland. 

Rüdenauer Aufruhr 39. 

NRüder 431, 

Ruge 117, 289, 320, 352, 375. 

Rühl, eines der beften Parlaments-Mitglie- 
der, 352, 

Rumpf- Parlament, deutſches, 399; — preu— 
Gifhes 380 ; Öfterreidhiiches 362; j. aud 
Uniond-Reihstag. 

Rundihreiben, ruffifhes, über die Schweiz 
149, 150. 

Ruffiiher Kaifer, ſ. Kaiſer. 


— 


>. 
Saarlouis 176. 
Sächſiſcher Aufftand, 
Aufftände. 
Sächſiſcher König 5, 400, 
Sächfiſche Schulbildung 94, 9. 
Sädingen 207, 347, 
Sammelrüfe 36, 37 
Sander 76, 
Sansjoueci (königlihes Afjyl) 93. 
Schad 153, 254, 409, 
Schaffrath 352. 
Schaßler 29. 
Scheffer 447, 
Scein-Konftitutionalidmus 383, 
Shein-Krieg 296, 297, 300, 302, 319, 313, 
315, 317, 319, 
Schent zu Schweinsberg däl. 


ſ. Reichsverfaſſungs— 


Scherff 153. 

Schilling (Wiener) 280, 281. 
Schilling (Deffauer) 2352. 
Sctölener Raubzug 46, 
Schleinig 423, 425, 439, 447, 
Schleiz 180, 

Schleſiſche Aderparzellen 15. 


Schleswig-Holſtein. 

Das Borparlament hatte den Beſchluß gefaßt: 
Schleswig, ſtaatlich und national mit Hol- 
ftein ungertrennlid verbunden, ift unver- 
züglich in den deutfhen Bund aufzunehmen 
und in der fonftituirenden Verſammlung 
gleih jedem andern deutihen Bundesftaat 
durch freigewählte Abgeordnete zu vertreten. 

Der ganze ſchleswig-holſteiniſche Streit ift 
geidhildert auf 9. 292 - 347 u. 454—4G4 

Scleswig-holfteiniihe Deputation in Kopen— 
bagen 293 -—- 294, 

Proviforifhe Regierung 294, 295, 456, 459, 
460, 461, 462 

Scjleswig-holfteinifhe Kultur 294, 

Scledw.-holft. Bermittlung an Preußen über- 
tragen 295, 296, 301, 302, 313, 315, 316 

Unterfchied zwiſchen Vermittlung u.3wang 298. 

Proviforifche Regierung nur bedingungsmeife 
anerfannt 298, Bı6. 

Welcker's Nehtsgrund von der Hand gewiejen 
298, 299, 

Preußens Sündenbod 299, 

Schleswig » hoffteinifhe Zruppen geichlagen 
302, 455, 459. 

Kriegsfurdt der Stettiner Kaufleute 301 

Schleswig-holfteinifhe Komites und Zurüd- 
weijung der fFreifhaaren 202. 

General-Kommando 302, 203, 

Bundes-Gelder 306, 307 

Sergefeht (vom 4, Juni 1849) 309, 

Seeräuber-Flagge 309, 

Sminemünder Rhede von 
Fregatte heimgefuht 312. 

Seclrieg 303, 308, 309, 312%, 

Rufſſiſche Silberbarren 312, 

Sceintrieg 296, 297, 300, 302, 312, 313, 
315, 317, 319, 

Separat-lebereintünfte 313, 

Bermittlung Englands 316, 317, 218. 

Englifhe Intervention 316, 332, 333, 456 
bis 457, 468, 

Franzöfifhe Intervention 317, 332, 468. 

Defterreichifchepreußifch-deutfche Intervention 
439, 451, 459, 460-462, 463, 

Nuffiihe Intervention 319, 332, 334, 463. 

Schwedijhe Intervention 316, 332, 333, 
455, 463, 

Schleswig'ſche nördlihe Diftrifte 331, 332. 

Waffenftillflände, f. Malmoe und Bellevue, 

Neue Regierung 335, 

Konftituante 336 — 338, 

Statthalterfhaft in Rendsburg 439, 

Statthalterfhaft in Kiel 456, 


einer dänischen 


Schlesw.-holft. Reflauration 454—4dü4, 
Sclesw.-holft. Protofolle 461 — 462, 
Gräng-Regulirung 460, 461, 

Herzog Chriſtian Auguft 462. 
Scieswig-holfteinifher Yandesfond 463, 
Schlesw.-holſt. Rebellen getäufht 463, 
Anleihen 463, 

Heer nad Brafilien 463. 
Scleswig-holfteiniihe Offiziere 463. 


„ Schlöffel 99, 340, 405, 


Schmähung der Arbeiter und Literaten 106, 

Schmaroger- und Schmeidler- Einfluß 12. 

Schmerling 242. 254, 255, 256, 286, 321, 
328, 329, 331—338, 388, 389, 398. 

Schmidt (Gärtner) 341. 

Schmidt (pfälziſcher Regent) 

Schmidt (fhleswig-holfteinifcher Regent) 295. 

Schober 391, 302, 

Schönhals 426, 

Schopfheim 207, 847. 

Schramm 113, 114, 

Screden, blinder, 46, 

Scredenflein, Roth von, 470, 

Scriftfteller-Berfammlung (Prag) 2830, 

Schule und Kirche 129, 467, 

Schüler aus Vena 397, 

Schüler (Regent) 399, 

Scullehrer 129, 467, 

Shulunterridt 94, 95, 467. 

Schul; 23. 

Schulze aus Deligih 380. 

Schurz 412, 

Schütte 49, 

Scutleute 108, 109, 

Schugwaden di, 

Schwäbiſche Eintradt 12, 

Schwäbiſches Jagdgefeg 351 

Schwanen:Rebe Jahn's 340, 

Schwarz, Profeffor, 15. 

Schwarz, Premier-fieutenant, 462, 

Schwarzenberg 363, 388, 425, 430, 439, 450, 

Schwarzer 92, 

Schwarzwald 198, 207, 208, 

Schwedhat 362. 

Schweidnitz 202, 370, 

Schmeiz bedrobt 142 - 152, 

Schweizer projeltirter Gränzzug AL. 

Schwyz 151. 

Seegeiedt, ſ. Schleswig-Holftein. 

Semper 400, 

Senfenmänner 206, 208, 

Separat:-Protofoll vom 4 Mai, j. Lepel. 

Separat-Protololle 142 — 145, 187, 206, 
235, 253, 263, 305, 317, 

Separat-Uebereinkünfte, ſ. Schleswig-Holft, 

Serben 360, 

Sicherbeitöwaden 41, 

@iebenzehner, ſ. Bertrauendmänner. 

Siegrift 99, 

Sieyes 171. 

&igel 211, 402, 409 
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Silber-Ausfuhr 49, 83; vgl. Robert. 
Simion 105. 

Simon, Heinrid, 199, 232, 391, 299, 
Simon, Ludwig, 340, 389, 3197. 
Simon, Mar, 391 

Simfon 381, 431. 

Sing:Afademie umlagert 115, 116, 2375. 
Singen 207. 

Smidt 466, 

Soiron 190, 398, 
Soldaten-Einfhmuggelung (Berlin) 98, 107. 
„Soldaten gegen Demokraten“ 118, 119. 


‘ Solidarität der demofratifd-fogial-enropäi 


’ 
| 





fhen Bewegung 4, 141, 489, 

Solidarität ber goupernementalen Nealtion 
149, 181, 189, 489, 490, 

Solms-faubadh 20. 

Sommaruga 242, 333, 

Sonderbund 149, 150, 

Sonntags: Feier 467. 

Souday 254, 

Souveränetäts-Pehre 141, 272, 321, 322, 
324, 353 - 854. 

Soziales, fein Verhältniß zum Nationalen, 
2, 3, 4, 141, 270—272, 311, 344. 

Soylal-friedlihe Reaktion 13, 

Soziale Subftanz des Rechté und der Eitt- 
lichteit 271, 

Soziale Urfahen des erften babifhen Auf- 
ftandes 191— 193, 213. 

Sozialidmus gefürdtet 41, 42, 339, 344, 
346, 429, 

Sozialismus, fähfifher, 54, 55. 

Sozialiften-Mufler 488, 489, 

Sozialiften- Schule 488, 489, 

Sparlafien 57, (Berlin) 111, (Wien) 49. 

Speierer General-Synode 129. 

Spieß 45. 

Spiefbürgerlidkeit 35, (Berlin) 49, (Wien)49. 

Staat angerufen 55. 

Staatlihe Unterftügung 48. 

Staatenbund (contra Bundesftaat) 355, 433. 

Staatt-Domänen 469, 

Staats-Gerihtähoi 384. 

Stabel 412, 

Stäbtifhe Tumultwanten 40, 

Stadtverordnnete (Berlin) 105, 106, 

Stahl 431, 432, 433, 

Standesherren-Redht 46, 129, 485, 

Ständer Berfammlungen 351, 395, 396, 400, 

Standredit 362, 411, 412, 

Stapelholm 461, 

Statthalterichaft, ſ. Schleswig Holftein. 

Statthalterfchaft, deutiche, 396, 228, 

Statthalterihaft, öfterreihifhe, 91, 359. 

Stavenhagen 332, 





Stehlen 206, 
Stein (Stein’fger Antrag) 116, 370, 371, 
372, 373, Ex 
Stellvertreter-Spftem 369. 
Stenzel 412, 


Stephans-Krone 9362, 


— 


Stephansthurm-Gejang 20. 

Sternenfele 254. 

Steuer-Berein 268. 

Steuer-Berweigerung, preußifche, 379, 380, 
381, 382; — kurbeififiche, ſ. kurheſſiſche 
Steuervermweigerung. 

Stever 242. 

Stieber 28. 

Stodad 207. 

Stodmar 254. 

Strafbaiern 210, 446, 449, 451, 452. 

Strafentampf 25 — 29 

Stratforb 193, 

Strauß (Kabinetsrath) 437. 

Strauß (Theologe) 34, 35. 

Strotba 379, 

Struve beantragt im Borparlament die Wie- 
derherftellung Polend 274, ſucht dad Bor- 
parlament in einen Revolutions-Stonvent 
zu verwandeln 230, benußt den badiſchen 
Arbeitereinfal, um mit Heder einen miß— 
glüdten republilaniichen Aufftand zu machen 
199, 20; wird ale Flüdtling verleumdet 
212; befigt mehr Ausdauer und Energie 
als Heder 212; unternimmt im Septem: 
ber einen neuen Aufftand, bei welchem er 
in Wehr verhaftet und nad Schopfheim 
gebradit wird 347; erhält im dritten ba— 
difhen Aufftande feine Freiheit 402, ohne 
fih jedoch nüglih mahen zu können Der 
Demagog Held erflärt ihn nebft dem Prin— 
zen von Preuden für den Mann der Si: 
tuation 124, 

Studenten (Berlin) 53, 98; — (Göttingen) 
44; — (dena) 45; — (Münden) 29, 364; 
— (Prag) 44; — (Wien) 71, 73, 80 ff., 364 

Sturm-Petitionen 9, 39; — (Wien) 79 

Stuttgarter Bürger-Reaktion 43, 126. 

—  Mealtionds:Sippen 348. 

Rumpf- Parlament, f. Rumpf-Parlam. 

(deutiches). 

Stüve 253, 419, 

Südbund 404. 

Sundewitt 462. 

Swinemünde, ſ. Schl.-Holſt. 

Swoboda, Mleinbürger-Sozialift, 75. 

Smwornoft 37. 

Split, f. Ianfen. 

Sydow 115, 418, 

Sznayde (Schneider) 401. 


T. 
Tage (Zujammenkünfte) ia. 
Zagjagung (Schweiz) 150, LäL 
Zaufenau (Taußig 72, 77. 30, SL 
Zaris (Fürſt) 178, 446, 451, das 
Zemme 110, 391. 
Zemporijations- Politit 259, 329, 333, 334, 
Thierfh 29. 
Thorfperre 40. 
Thronwedjiel 7, 125, 220, 364, 
Thümen 482, 


Beder, Reaktion. 
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Thun 358, 437 

Thüringer Landeskirche 

Thüringer Republit 349, 

Thurn und Taris, ſ. Taris. 

Ziedemann 410, 412, 

Tilliſch 

Zitel-Abihaffung 369, 371, 

Toaſte (fpridh ZTohfte) 330, 331 

Tobdesfirafe 362, 36% 

Todt 242, 254, 255, 257. don, 

Todtenbund 468 

Todtnau 207. 

Töpfer (Bromberg) 251. 

Zragmeite, foziale, f. Solidarität. 

Transaftionäre 434, f. Gothaer. 

Trennung der Schule von der Kirche, ſiehe 
Schule und Kirde. 

Trier'ſche Militärhege 23 

Trott d5L 

Zidirner 352, 400, 

Zumult:Gejete 369, vgl. Aufruhr-Geſetze 

Zumult-Urfaden der Städte 40. 

Turner (Geraer) 392, (Hananer) IL 

Tumwora 80, 5% j 

Typhus bes Bundestags 220, 


1 


Ueberläufer, demofratiihe v3, ai 

Ueberfturz der Reaktion & 

Meberflürgungs-Anrcht 2% 

Ubftadt 408 

Uhden 452. 

Ubland 242, 397, 309 

ublih 15, 115 

Ulm (Bundesfeftung) 172, 174, 197, 108 

Ulmer Militär-Hegße 24, 

Umlagerung der Berliner Berfammlung, ji 
Sing- Akademie. 

Unfehlbarfeit der Könige 189, 

Ungarn 279, 291, 356—458, 360 — 362, 364 

Union, norddeutſche, ſ. Norddenticer Bund 
und PBroviforium 

Unione-Gejandte 436. 
- MNeihetag 4230-— 434, 

Verfafiung 422, 423, 435 
— Berwaltungsrath 426 

United States (Schiff) 305. 

Univerfitäten 145, 146, 319, 320, vergl 
Hochſchule, oberfte freie deutſche. 

Unreife einer Bewegung 2 

Unrub, von, 26, 97, 102, 368, 369, 372 
378 —380, 

Unterwalben 151. 

Urban 98, 

Urlihe 431 

Urqubart 318. 

Ufedom 254, a1 


V. 
Barrentrapp 232, 
Baterländiſcher Arbeitsſchutz, Vaterländiſcher 
Berein zum Schutze der Arbeit 63, 6 
129, 130, 


34 


Baterlands-Bereine 349 

Veile 455. 

Belencze 361, 

Beneden, Yalob, 199. 200, 201, 248, 

Berbot der Silber: Ausfuhr, ſ. Silberausfubr, 

Verbrüderungsfeft 36, 284 — 285, 

Berein, allgemeiner deuticher, 129, 130, 

antiscaediicher in Wien 231, 

(Bürger-) in Köln, 349, 

— (Bürger) in Münden, 127 

deuticher in Sadıiien, 348, 

deuiihthümelnder für Wahrung ber 

deutichen Intereffen in den öftliden 

Örenzländern, 283 — 287, 

—  fonftitutioneller in Prag, 280. 

liberaler oder radifaler in Wien, 77 
— Wolksfreunde in Wien), ſ. Berein, 

liberaler. 

— für Bolfärchie in Baiern 334, 
Vereinbarung 366, IHR, 
Bereinbarung®-Theorie 231, 237, 366 bie 

367, 368, 

Vereine (Berliner und ihre Organifation) 112, 

Bereine (März) 396— 398. 

Vereine, vaterländiihe, 348 — 349, 

Bereind - Recht (badiihes und würtember— 
giſches) 348, (allgemeine deutſches) 487, 
(preufiiches) 384, 

Berfaffung des deutihen Bundes 422 423, 
444, 465, 481, 452, 484, 

Verfaſſung des deutſchen Reiches oder Neiche- 
verfaffung 399 - 400, 422, 

Verfaſſung des Nordbdeutihen Bundes oder 
der Union 422 ff. 

Berfaffungen, partifulariftiihe: anhaltiſche 
352, 484, 485; bairiſche 246; Bremer 
434; Frankfurter 484; gothailhe 246, 
484, 485; Hamburger 484, 485 ; banno- 
veriiche 484, 485 großherz. heſſen-darmſt. 
484; bolfieiniihe 293, 336, 456, 460, 
484; Rurheifiihe 351, 443, 454, 484; 
lauenburgiihe 353, 484; lippefhe 484; 
luremburg. 454; medienburg-fhweriniche 
426 ; Öfterreichiiche 563 ; preußiiche 484 bie 
385 ; ſächſiſche 352; weimarifhe 352; wür- 
tembergiihe 351, 454, 485, 

Berfaffungs:Audmärzung 484— 485, 

Berfafiungs- Entwurf, baieriſch-Wittelsbacher 
246, Dahlmann'ſcher der Siebenzehner 
242 — 245, öfterr. 79, preußiſcher 368, 

Berfafjungs » Intervention, ſ. Berfaffungs- 
Ausmärzung. 

Berfaffunge-Dftropirung, deutfche 222, 422, 
öfterr. 308, preuß. 280, 

Veriaffungs-Revifion des deutſchen Bundes 
216, 222, 438, 465, 466, 

Bertehrs: Mittel 132— 140, 

Berlehrs-Stodung 47— 52. 

Bermittelung, I Scleew »Bolft. 

Berpflegung der Interventiond:, Reaktions— 
oder Reihstruppen 205, 377, 404, 477 
bis 479, 


— 


— 
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Verſammlunge-Recht 348, 382, 445. 

Verfap-Unt (Pfandleih-Anftalt) in Berlin 
111, in Wien 74, 

Vertrauend-Minner (17) des beutihen Bun— 
bee 217, 218, 221, 222, 241, 242, 250, 321, 

Vertrauene-Männer des deutihen Bolks (f. 
Borparlament) 217—218, 

Verwarnung der Prefie 165, 

Berzehrungsftener (Atzife) in Wien 73, 

Bicari 469, 

Pielftaaterei 226, 349. 

Pizinal-Wege 132, 

Vogt 230, 340, 389, 399, 400, 

Volksbewaffnung, reaftionäre, 182, 248 bis 
250, 261 - 262, 

Bollsfreund (MWühlblatt) 2ıL 

Vollsfreunde, ſ. Berein, liberaler. 

Volls-Souveränetät, jhmäbifhe, 348; vgl. 
Souveränerät. 

Vorort der Schweiz 150, 196, 197, 211, 212, 

Borparlament 191, 199, 217, 218, 223, 
231, 233, 295, 

Vrinfs 2334 


W. 


Waaren-Borihüffe 48, 

Wachsmuth 287. 

Wädter 280, 

Waffenlofigteit der Proletarier 78, 92, 102, 
105, 106, 113, 125, 248, 

Waffenftillftände 454, 455, f. Malmoe und 
Bellevue. 

Wagner, © Fr., 95 

Wahl der Landwehr-Öffiziere 370 

Wahlen zum Erfurter Reihetage 431, 

Wahlen zum Frankfurter Parlamente 222 bis 
232, 264- 266, 277, 279, 280, 319, 
339-340, 352, 359, 

Wahlen, indirekte, .öfterreihifhe) 79—B50 ; 
(preußiſche) 

Wahl- Demonftration (Berlin) 100, 101, 
— Geſetze (preuß.) 380, 3853 — 385 
— Geſetze (reftaurirt) 465, ABA. 
— NRellamationen 231, 264, 265, 
— Benfus, bairifher 230, deuticher 469, 

preußiiher 883 -- 386. 

Waitz 399, 

Walahen 360, 

Waidbott-Baffenheim 38, 45. 

Walded (Dann) 117, 375, 

Waldeck's Prozeh 466. 

Waldec'ſche Reaktion 5, 485. 

Unruhen 189, 

Walderjee 401. 

Waldheimer Zuchthaus 

Wallerftein 13. 

Walter 419, 

Wanderverbot 149, 290, 487. 

Wangenheim 254, 258, 259, 319, 419, 

Wantrup 434, 

Warleberg 4öl. 

Warſchauer Kongrek 449, 





Warſchauer Protokoll 458, 463, 
Waſſerlöpfe der Zivilifation 93, 
Weber, 3 2. 252, 

Wedel der Regenten, ſ. Thronwedjel. 
MWebl 100. 

Wehr⸗Ausſchuß (Frankf Parl.) 328 
Weihfel 242, 374, . 
Weiland 106 

Weimariſche Bürger -Reaftion 4A 
Weinhagen 44. 

MWeifienberg 153, 


Weitling 110. 
Welder 144, 198, 202, 220, 235, 255, 
259— 264, 298, 299, 391 





Wenzels:Romite 280 

Werbehütten (Wien) 87. 

Werner (Regent) 402. 

Weſel (Feftung) 176. 

Weſen der Bewegung gleih dem geſchicht 
lihen Grund und Ziel & 

Weffenberg 21 

Weftenbhalle 340, 396. 

Weftmoreland 316, 

Widemanm 328, 398, 

Wiener Bürgerwehr zur Weaftion auige- 
fordert 44. 

Wiener Schluß Alte 163, 

Wiener Borfäle und Zuflände 9, 10, 13, 
49, 71—93, 280, 357-361, 362, (Siehe 
die einzelnen Saden und PBerjonen in der 
alphabetifhen Reihenfolge ihrer Namen.) 

Wiesbadener AHufftand und Bürger-Reaktion 
7, 8, 44, 48. 

Miefenthal 207 

Wieting 477. 

Wilddiebe (Müdenau) 32. 

MWildendbrud 296, 

Wildfangsredt 266. 

Wilhelm, Würtemberg Graf, 23, 

Wilhelm, König Würtembergs, 12, 394. 

Willich, Auguft (Hauptmann), 53. 

Willih’ihes Korps 409. 

Willich, Dr., 220, 254 

Willifen 234, 458, 

Willmar 242. 

Willner (Arbeiter-Rönig) 34, 85. SG 

Wingigerode 153, 254. 

Wippermann 242, 353. 

Wirfig 101, 367 

Wittelebaher Haus 248. 

Wittenberg, ſ. Kirhentage. 

Wittgenftein 398. 

MWöhler 392. 

Wöniger 98. 

BWortbruh 410, 411, 435, 438, 468, 
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Wrangel 118, 308, 314, 315, 331, 337, 379. 
Wucderer (Wien) 74. 

Wulffen 177. . 
Wunderthaten (pfälfiihe) 38. 
Würtemberger Graf und König, ſ. Wilhelm 
Würtemberger Prinz, f. Prinz Friedrich. 
Würth 328, 

Würzburger Denkſchrift 128. 

Wuttle 283, 285, 348 


X. 
Xylander 4 


3. 
Zadhariü 234, 242, 
Zahl der deutichen Einw., f. Einwohner: Zahl. 
Zahl der Zolivereins-Köpfe, ſ. Zollverein 
Zahl. 
Zehentbücher verbrannt 38. % 
Zeitungen mißliebige, 
Zeitungen heucheln Trauer 209, 
Zeitungshalle 58, 
Zeitungs- Schwenfung LZ. 
Zelten (Berein unter den) 28, 
Zenfur (badifche) 148, (deutſche, 144, 148, 

159, (franzöfiihe) 147, 

Zenfur-frreibeit 159 — LZL 
Recht 160, 

—  Beitungs: Freiheit 164, 165, 168, 169, 
Zenſue 380, 383- 385, 469, 
Zentral » Gewalt, deutfhe nöthig für die 

Realtion, 239, 260— 263, 322— 326, 434. 
Sentral-Polizei, deutiche, 161, 162, 482, 

— Bunfte entiheiden 93, 353, 354, 

348, 369, 
Schulbücher-Berlag 128 
ZJentralifation der Reaktion 107, 239, 260 
bie 263, 322, 323, 482, 
Zerfetzung des Bolls 42, 387 
Z3ettelbanten 169. 
Zeughausſturm (Berlin 

urtheilungen 106, 
Zimmermaun 341, 392, 
Zion's Bevollmächtigter 
Zitelmann 486, 

Zig 2340. 

Zollfreiheit (deutihe) beantragt 260, 
Zoll«-Zarif für Deutfchland 130. 
Zollvereind-Entwidelung 139, 2658 - 270, 

— Umfang 227, 

Zahl 227, 267, 268. 
Zunft-Realtionäre 60—64, 

Zufammenhänge, europäifche, dER—490. 
Zufammentünfte (oder Tage von 1848) 86, 


— 
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